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Borwort. 


Die Beftimmung, welche ich anfangs diefer Schrift 
jugedaht, war die, ein Gedenfbuh für diejenigen 
zu werden, die, ohne bisher befondere Gelegenheit 
zu hiſtoriſcher Selbftbildung gehabt zu haben, duch _ 
die lebhaft angeregten vaterländifchen Intereſſen der 
Gegenwart fih zu dem Wunfche bewogen fühl: 
ten, nunmehr auch einen tieferen Blick in die Der: 
hältniffe der Vergangenheit zu hun. Sch fand, 
und mit mir fo mancher Andere, daß, ohngeachtet 
der unferm Vaterlande mit Recht zuerfannten, Die 
meiften Stände durchdringenden Bildung und Reife, 
dennoch dafelbft die Gefhichte des eigenen Vol 
fes und $andes bei weitem noch nicht allge» 
mein genug befannt fey, während in vielen 
ändern, welche ruͤckſichtlich ihrer übrigen Intelligen; 
nicht im Entfernteften den Vergleich mit Sachſen 
aushalten, die Gefchichte des Waterlandes in dag 
tieffte Herz und Leben des Volkes übergegangen ift. 
Gleichwohl darf die Geſchichte Sachſens in ihrem 
Urfprunge wie in ihrem Fortgange, ſich Fühn mit 


IV 


den Schickſalen der merfwirbigften gänder und Na— 
tionen meffen; beinahe jede große Weltbegebenheit 


hat auch Sachſen in ihren Wirbel hineingezogen, 


es unmittelbar erfaßt, oder mwenigftens geftreift, und 
in jeder Hinficht ſteht Sachfen feiner Gefchichte wür- 
dig, fein Volk für diefelbe reif und ausgebildet da. 


Gegenwärtige Schrift follte daher, durch Die 
Art und Weife ihres Erſcheinens (in wohlfeilen. Hef- 
ten) dem Publicum den Dortheil einer leichten An— 
fchafflichfeie bieten und einzig in dieſem Aufferen 


Unterfchiede follte ihre Eigenthümlichfeit vor ven . 


früher erfchienenen fächfifchen Geſchichtsbuͤchern beſte⸗ 
hen. Gern verzichtet mein Buch auf den Ruhm, 
Neues geliefert zu haben; zumal da bei ſo hochver— 
dienten Vorgaͤngern, wie Weiſſe, Poͤlitz, Wachter, 
Boͤttiger u. A., dieſes Beſtreben doch nur vergeblich 
geweſen ſeyn würde. Es will nur in einem ver: 
ftändlichen Tone, mit innerer Treue und Charafter- 


wahrheit zu feinen $efern fprechen und ihnen die Se 


legenheit der Belehrung möglichft zugänglich) mas 
hen. Durch die unerwartet große Theilnahme und 
Verbreitung, welche das harmlofe Unternehmen fand, 
hat es eine gewiſſe Wichtigfeit gewonnen, die es nicht 
fuchte, wie belohnend fie auch dem Verfaſſer iſt. 
° Dagegen Fonnte die Hoffnung, welche Börtiger in 


der Vorrede zu feinem Gefchichtswerfe ausfpriht: 


er daß feine Schrift in jetzt glücklich veränderter Zeit 
das Signal zu einer freimüthigern Art, | ſaͤchſiſche 





v 


Gefchichte zu fehreiben und über eingewachſene Lieb- 
lingsanfichten nöthigenfalls Hiftorifh den Stab zu 
brechen, geben werde” — fich leider an mir nicht 
beftätigen, da meine Darftellung oft: fehmerzlicy ge 
nug gegen den tödfenden Einfluß eines gewiffen In— 
ſtituts zu ringen hatte (deſſen Wirffamfeit hoffentlich 
durch ein balviges Geſetz in gebührende Schranfen 
oder auf beftimmetere Normen zurücgeführt werden 
wird) und daher manche Stelle meines Buches mir 
jeßt als eigentlihes Nicht = ch entgegen tritt. — 


Manche dürften vielleicht den Titel: ,, Gefchichte 
des fähfifhen Volkes,“ mir zum Vorwurfe 
machen, da diefer Dame in unferer Zeit theils zu 
fchwanfend, theils zu umfaffend erfcheint, als daß er 
mit vollem Rechte auf eine bloße Gefchichte Chur: 
fachfens anzuwenden wäre. Offen geflanden, der 
Gedanfe an ein fähfifhes Volk im wahren Sinne 
hatte mir ftets fo viel Neizendes und ift aus einem 
Wunfche mir endlich dergeftale zur feften Vorſtellung 
geworden, daß ich jeßt, wo Sachſens Verhältniffe 
ſich immer mehr wieder ſowohl einem aͤuſſeren Ab— 
ſchluſſe, wie einer innern Einheit zurunden, mit die— 
ſem Namen nicht zu viel zu ſagen glaubte. 


Sachſen in ſeiner weitern Entwickelung, 
wie die naͤchſte Zukunft fie zu bringen verſpricht, 
wird durch die alljaͤhrlich zu erſcheinenden Supple— 
mente zu dieſer Geſchichte feſt im Auge be— 


vi 
halten werden, fo daß dies Buch ein vaterlaͤndiſch 
fortlaufendes Zeitgemälve bilden Fann nnd ich dah 
noch nicht von dem gütigen Leſer Abfchied zu nel 
men brauche. 

Dresden, im December 1834. 
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Erſter Abſchnitt. 


Aelteſte Geſchichte der Sachſen. — Ihr Verhaͤltniß zu 
andern Voͤlkern, namentlich zu den Franken. — Ihre 
Goͤtterlehre. — Feldzuͤge Carls des Großen gegen die 
Sachfen. — Wittekind des Großen Kämpfe gegen 
die Franken. — "Seine Taufe und Einführung des 
Chriſtenthums unter ven Sachſen. | 


Wie der Urfprung des Menfchendafeyns im Einzelnen, fo 
verliert fich auch der Urfprung des Daſeyns von Voͤlkern 
gern in Dunfel und Ungewißheit, und wie die Natur, fo 
fcheint auch der Weltgeift die Keime, die er zieht, mit Nacht 
und Zweifeln zu umgeben und gleichfam fpäter die Werfs 
ftätte zu zertrümmmern, in welder er erfchuf, um feinen 
Rückblick in die Geheimniffe feines Wirfens möglicd) zu machen. 
Ueber dem Bolfe der Sachfen ſchwebt diefed Dunfel bei- 
nahe dichter, als irgendwo, und nur Sagen und gewagte 
Zuſammenſtellungen und Schlüffe bilden feine Urgefchichte. 
In dem ungebheuern , raſtlos bewegten Gemälde der Voͤlker⸗ 
wanderung, welches ſich unaufhörlich vor dem Auge des 
Sorfchenden verändert und umgeftaltet und feinen feften Blick 
wläßt, ſchwindeln die erften Umeifje feines Werdend. Che 
noch die Sachfen, aus der Maſſe der Völkerwanderung fich 
auöfcheidend, zw einem felbftftändigen Stamme gedichen, 
fommen fie unter dem Namen anderer Stämme, namentlich) 
der Gimbern und auch mit denfelben noch vermifcht, vor. 


1* 


4 - Ueber den Urfprung der Sachſen. 


Erft vom vierten Sahrhundert an geſchieht der Sachſen 


häufig Erwähnung; fie werden ald Nachbarn der Franfen 
‚genannt, und cine alte, in niederländifcher Sprache abge 
faßte Reimchronik ſagt, auf das Zeugniß dlterer Bücher 
geftügt, daf die ganze Gegend unterhalb Nimmwegen chedem 
Niederfachfen geheißen und die Schelde zur abendlichen 
Gränze gehabt habe: ) Damals fingen auch die Sachſen an, 
ſich einigen Seeruhm zuzueignen, und ſich durch feindliche 
Einfaͤlle auch in entfernte Gegenden, und durch Seeraͤube—⸗ 
reien furchtbar zu machen. Sie werden als ein an den 
Ufern des Oceans und in unwegſamen Sumpfgegenden 
wohnendes Volk genannt, welches, furchtbar durch Tapfer⸗ 
keit und Behendigkeit, auch den roͤmiſchen Graͤnzen bedrohlich 
werde. Ueber den Urſprung wie uͤber den Namen ſind eine 
Menge von Muthmaßungen aufgeſtellt worden, die mehr 
oder weniger fuͤr und wider ſich haben. Einige haben die 
Sachſen von den Scythen und Perſern ableiten wollen, Andere 
von den Daͤnen und Normannen; noch Andere von den Truͤm⸗ 
mern des macedoniſchen Heeres Alexanders des Großen, welches 
nach dem fruͤhzeitigen Tode fe Fuͤhrers, ſich über den 
ganzer Erdkreis zerftreut habe. **) Derſelbe Gefchichts- 
forfcher, welcher und diefe Ableitung überliefert, verficheet 
und mit völliger Ueberzeugung: daß die Sachſen mit Schiffen 
(auf der Elbe) in jene Gegend gefommen, welde jest das 
Land Hadeln heißt, und dafelbft, troß des heftigen Widerftandes 


J der vorgefundenen Bewohner, welche Thuͤringer geweſen 


ſeyn ſollen, ſich in dem Hafen feſtgeſetzt. Nach vielem 
Streiten und Metzeln haͤtten beide Theile einen Vergleich 


geſchloſſen, zufolge deſſen den Sachſen die Erlaubniß des 


Verkaufens und Einkaufens zugeſtanden worden, dagegen 
ſie ſich verpflichte, vom Rauben und Pluͤndern an Land 
und Menſchen abzuſtehen- Da es ihnen aber an Geld 
fehlte, fo mußte ihnen diefer Vergleich bald unbequem wer- 
den ; fie griffen daher zur Lift und zum Verrath. Zu jener Zeit 


*) Meibomii ad Saxoniae infer. impr. histor. introductio. 1637. 
*) Witichindi Annal, de Saxonum origine et statu, 
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ſtieg ein mit goldenen Ketten und Spangen reich geſchmuͤck- 
tee Juͤngling von den fächfifhen Schiffen an dad Land und. 
bot feinen Schmud dem erften beften Thüringer, welchem er 


begegnete, feil. Da er feine föftlichen Waaren um jeden Preis 


binzugeben verſprach, fo ſchuͤttete ihm der Thüringer fcherzend 
einige Hände aufgerafften Staubes in den Schoos, und 
war nit wenig erftaunt, ald diefer ihn fein Gold dafür 
überließ. Allein der Sachfe führte nunmehr feine Gefährten 
aus den Schiffen, ftreute den eingefammelten Staub auf 
das umbherliegende Land und ersichtete dafelbft ein Lager. 
Den .Thüringern aber, welche fi, kraft des gefchloffenen 
Vergleichs, dem — wollten, gab er zur Antwort: 
das Buͤndniß ſey Mverletzt, er wolle nur über feinen theuer 
bezahlten Staub frei verfügen. In einem darüber ſich entfpin» 
nenden Gefechte_ zogen die Thüringer den Kuͤrzern. Man 
famı- überein, von beiden Seiten Abgeordnete zu fenden, 
welche unbewaffnet ſich an einem beftimmten Orte treffen 
ſollten. Die fächfifchen Abgefandten aber verbargen ihre 
großen Mefier, deren fie fidy zu bedienen pflegten, unter den 
Maͤnteln und ſtachen diepüringifchen Abgefandten, welche 
aus den vornehmften Häuptlingen beftanden, nieder, wodurd) 
fie fich zu Herren. ded Landes machten und die frühern 
Infaffen verjagten. Bon jenen Meflern aber, Sahs genannt, 
erhielten fie angeblih den Namen: Sahſſen, Saflen. Diefe 
Erzählung fieht übrigens andern Fabeln — namentlich) der 
Kuhhaut der Dido — zu aͤhnlich, ald daß fie für etwas 
mehr, als eine ber. vielfachen Sagen aus jenen Zeiten, gelten 
fönnte. Mehr für fid) hat wohl die Ableitung des Namens 
von dem Worte Sasse, welches Einen bezeichnet, der einen 
feften Platz hat und in.diefer Bedeutung, z.B. in „Inſaſſe““ 
fogar noch in. unfern Zeiten gebraucht iſt. 

Den erſten Stammſi itz der Sachſen muͤſſen wir in den 
— an der Oſtſee, in Holſtein, Schleswig und Juͤtland ſu⸗ 
chen, von wo ſie ſich nach Engern undWeſtphalen hin verbreiteten. 
Die Angeln, welche ihren Sig zwiſchen Juͤtland und Holftein 
hatten, ſchmolzen fpäter in Ein Volk mit ihnen zufammen, 
und ald fie vach längern Räubereien an den Britanifchen 


6 Lieber d. Urfprung d. Sachfen. Die Hermunduren. Die Serbent 


41. Kuͤſten, um dad Jahr 447 von dem Britanifchen König 
Vortiger gegen die Picten und Scoten zu Hülfe geufen 
fegten fie fih, unter Anführung von Hengiſt und Horfa, 7 
jenen Ländern feft und ftifteten unter dem Namen, der Angel 
fächfifehen, ein neues Reich in Britanien. 

Sn dem ungeftümen Andrange, welchen — Bol⸗ 
kermaſſen gegen das roͤmiſche Reich unternahmen und welchyerz: 
dieſe einſtige Beherrſcherin der Welt immer unkraͤftiger wwi= 
derſtand, bis fie jenen planloſen, aber unaufhoͤrlichen Stö- 
gen’ erlag, ſehen wie Stammlaͤnder ploͤtzlich von fremder 
Horden uͤberſchwemmt und die eingeſtammten Bewohner un⸗ 
freiwillig mit gegen Rom hin fortgeriſſen. Neue Voͤlkerna⸗ 
men tauchen auf und aus zweien Voͤllet bildet ſich, in 
feindfeliger Verſchmelzung, nicht felten ein drittes, in wels 
chem Namen und Sitten ‚beider Urftämme allmälig unter 
gehen. Auf ähnliche Weife fehen wir zwei Fläffe in. ihren 
Muͤndungen fich zuftürmen und ſich gezwungen in einander 

' ergießen. Eine Weile fann man an den abweichenden Far— 
ben beide. noch in einander unterfcheiden, aber mehr’ und 

- mehr vereinigen fi) Fluß und Fo und endlich. verſchwindet 
jede Abweichung. Aus der dunfelften Vorzeit des jekigen 
Meifnerlanded Flingt noch der Name. eined germanifchen 
Bölferftammes nach, der Hermunduren, ‚ein Name, der 
wohl fo ziemlich gleichbedeutend mit Germanen . oder Her- 
manen und, gleid, diefen, von ihrem Heldengotte Mannus, 
einem Sohne ded Stammvaterd der Deutfihen. Teut ober 
Tuisco, berzuleiten fein dürfte: Diefe Hermunduren ‚waren 
ein tapfered und Fräftiged Volf, welches fich dem allgemei- 
nen Sturme auf dad roͤmiſche Reich begierig anfıhloß und bei 
diefen Friegerifchen "Zügen wahrfcheinlich Land und-Namen: 
tauſchte , denn nach dem Ende des vierten Jahrhunderts ſind 
ſie in der Geſchichte verſchollen; obſchon ziemliche Gewißheit 
vorhanden, daß ſie ſpaͤter unter dem, ihrem vorigen einiger⸗ 
maßen verwandten Namen der Düringer wieder auftauchen. 
An ihrer Stelle begegnen wie dem, aus Polen hieher nach⸗ 
ruͤckenden ſlaviſchen Völferftamme -der Serben, welche 
theils mit Gewalt der. Waffen fich den Eingang in: die neue 


Die Serben. Die Franken Sr; 


Heimatb erzwingen, theild aber auch in ihrer Einwanderung 
felbft Durch die Franken unterftägt werden, indem fie nüßs 
liche Senntniffe, befonderd: Ackerbau und Viehzucht, mit ſich 
brachten und daher ald Coloniften nicht unwillfommen wa= 
ven. Troß ihres regen Verkehrs mit deutſchen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
men, weichen ſie in Religion, Sitten und Aeuſſeren dennoch 
ftreng ‚von denfelben ab. Ihre Religion — des orientalifchen 
Bilderſchmuckes des dentfchen Götterdienftes entbehrend — 
zeigt jene greifen Gontrafte der Begriffe zwifihen gut und böfe. 
zwifchen Tag und Nacht, fie entbehrt der vermittelnden 
Zwifchentöne: und Hebergänge und erfcheint daher ungereifter, 
unaußgebildeter, ald die ohngleich finnreichern Religionöbe: 
geiffe der Deutfchen. Grell neben ihren Lidytgöttern, Svante- 
vit ꝛc. ftehen die Verfechter des Unheils, die Nachtgötter, 
Tschernebog x. und dieſe nur in Ertremen ſich bewegenden 
Vorſtellungen der Gottheit zeugen von einer gewiſſen Bes 
ſchraͤnktheit der .Phantafie, einer Armuth der Begriffe, über 
welche fid) ein großer heil der flavifchen Voͤlker, freilich 
auch zum Theil durch‘ den Druck politiſcher Einfläffe, noch 
jeßt nicht erheben fann undgpic fie mehr auf die gewerblichen 
Berrichtungen, ald auf Dichtung und Künfte verweif't. 
Bährend in. diefem Steigen und Fallen fiegender und 
unterliegender' Kräfte, : die deutfchen und flavifchen Völfer- 
ftämme, welche dieſes Gedräpge theild mehrten, theild erlitz 
ten, nur dem inſtinctartigen Triebe nad) Beute, nad) lofz 
fenden ‚und fruchtbaren Gegenden folgten und gleihfam von 
dem Geſetze der todten Schivere vorwärtd oder ruͤckwaͤrts 
gefchleudert wurden; begann nur einer diefer deutſchen Stäm- 
me fich: frühzeitig mit politifcher Planmäßigfeit auszubil- 
den, und. mitten in dem beandenden Gewirre der ringe 
umher ſich Drängenden und zerrenden Voͤlkermaſſen, ein tieferes 
diplomatifches Syftent zu entwickeln: Died waren die Sran- 
fen. Mit abgefchliffenern Sitten, überwiegender Weltflug- 
beit und auögebildeterem Sinne zu Künften und Wiſſenſchaf— 
ten, der: ihnen namentlich in der Kriegsfunft die größten 
Bortheile: einräumte, wußten fie fich gar bald ein mächtiges 
Nebergemwicht vor allen ihren Nachbarn zu verfchaffen, und 
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ihr angeborner friegerifcher und eroberungdluftiger Sinn — 
endlich noch dad Einzige, was für ihre deutfche Abfunnft 
zeugte — beftimmte fie, dieſes Uebergewicht nad) allen Kraͤf⸗ 
ten zu nügen. Je nachdem die Klugheit ed ihnen gebot, behan= 
delten fie die fowohl durch ihre Zahl und Lage, ald durch 
innere Selbftftändigfeit mächtigen Sachfen bald ald Feinde, 
bald als Bundeögenofien. Durch vereinte fränfifhe und 
fähfifhe Waffen ward um das Jahr 530 das Reich Der 
Thüringer geftürzt, deren legter König Hermanftied dabei um= 
fam. Franken und Sachſen theilten fi) in das eroberte 


» Reich und legtere erhielten wahrfcheinlich dad Land diefjeits 


der Unftrut, fonft Nord- Thüringen genannt. Sie nahmen 
in die eroberten Gegenden fremde Koloniften auf, doch bleibt. 
es unentfchieden, ob dies die vorigen Einwohner, oder ob es 
flavifche Stämmlinge waren. —F 

Die Franken hatten ſich fruͤhzeitiger, als alle übrige 
Deutſche, der chriſtlichen Religion zugewendet, und es ſcheint 


daß mehr eine gewiſſe Sucht, durch Neuheit zu glaͤnzen, 


als durchgängige Ueberzeugung fie fo feſt an*dem neuen 
Glauben bangen ließ. Gewiß ift €8, daß, wie in den 
fpätern Neformationsfriegen, fehon damals die Neligion zum 
Deckmantel politifcher Abficyten gebraucht wurde, und daß 
die Franken in der Religion nicht nur einen «angeblichen 
Anlaß zur Bekriegung ihrer beidnifchen Nachbarn, fondern 
auch in der Gfeichftellung des Glaubens ein wichtiges poli= 





tiſches Band erblicften, um die bezwungenen Wölfer mit 


ihrem Intereſſe zu verfnüpfen und feftzuhalten. Ihnen gegen= | 


über ſtanden — eiferfüchtig auf ihre Macht und züumend 
gegen ihren eitlen Abfall vom alten Glauben und von den 
alten Sitten — die Sachfen, mehr vielleicht noch: aus Hart: 
nedigfeit, ald aus Ueberzeugung ihrem beidnifchen Glauben 
getreu. Das Chriſtenthum fonnte in der. verfränfelten und 
verfihnörfelten Weife, wie ed durch die damals auflebende 
und von den Franken vorzugsweife genaͤhrte Hierarchie ſich 
offenbarte, den wilden Sachfen nur ſeltſam, ja. fomifch vor⸗ 
kommen. Statt ihres finnigen, dem Bramah. der India- 
ner. ähnlichen Wodan; ftatt ihres donnernden, Rieſen zer⸗ 


® 


en eure ul JE GE — 


Die Franken. Religion ber Sachfen. 9 


fhmetternden Thor, die ihnen in der Begeifterung ihrer 
Barden, in der heiligen Wuth ihrer Druiden, oder fichtbarer 
noch in der leuchtenden Bifroft (Himmelöbrüde — Regen⸗ 
bogen) ftete Beweife ihres wirflihen Daſeyns gaben; follten 
fie jest an einen Gott glauben, der fich hinter ewige Unfichts 
barfeit und kirchliche Myſterien verfchanzte, und an der 
Stelle ihres Walhalla — ded Heldenhimmeld, in welchem 
fie wie auf Erden, fampfen und trinfen durften — bot man 
ihnen den unbefannten Chriftenhimmel, über deſſen Topo— 
grapbie und Einrichtung ihnen felbft die Befenner des Gekreu⸗ 
sigten nichts Genügendes zu fagen wußten und wo ernfthafte 
bärtige Heiligengefichter und Hymnenfingende, ftatt Waffen⸗ 
übende Engel fie für dad Vermiſſen der ſchoͤnen goldlodigen 
Walfyren entfchädigen follten. 

Es ift hier wohl nicht am unrechten Orte, Etwas über 
die Religion der alten Sachfen, die fie im Allgemeinen - 
mit den übrigen Deutfchen und nordifchen Voͤlkern theilen, 
zu fagen. Wie die, Edda und diefelbe überliefert, ift fie 
mehr eine Götterdichtung, ald eine Götterlchre, und die 
ungeftüme Phantafie derordifchen Völfer faßte felbft das 
Heilige und Ueberfinnliche „mit einer gewiflen Ironie an, die 
ihren Gegenftand immer aufd neue mit Schleiern der Dich⸗ 
tung überwarf und fo ihre eignen Borftelungen der Gott- 
beit vor fich felbft in's Mährchenhafte übertrug. Wir koͤn⸗ 
nen daher die Ueberlieferungen der Edda, als eine durch 
die Phantafie der Scalden umgeborene Götterlehre, nur mit 
gioßer Auswahl auf die wirklichen Glaubenshegriffe der 
alten germanifchen Bölfer anwenden, die im Ganzen wohl 
unabgefchloffen und mangelhaft genug gewefen feyn dürften. 
Ihre Begriffe von der Gottheit lagen, wie bei allen in der 
Entwickelung begriffenen Bölfern, der menfhlihen Natur 
möglihft nahe, und ihr Friegerifcher Sinn glaubte damit 

ſchon Alles gethan zu. haben, wenn er feine Götter als 
hoͤchſte Muſter von Tapferkeit und Stärfe ſich dachte; fie 
legten den Göttern nur eine Steigerung, keineswegs aber 
eine Veredlung ihrer eignen Affesten bei, und um die Stärfe _ 
und Kraft derfelben in's Ueberfehwengliche zu treiben, ftellten 
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fie imen, im immerwährenden Kämpfen und Entgegenringen 
ein uraltes Riefengefchleht — die Hrymthuflen, Eiöriefen — 
entgegen, an deren gewaltiger Kraft-fie fortwährend Die 
ihrige prüfen fonnten. Auch zu dem Begriffe eined ewigen 
Dafeyns vermochten fi) unfere Vorfahren nicht genügend zu 
erheben; der Urfprung ihrer Götter ift jünger ald die LBelt, 
und ihre Stammtafel verliert fi in einem geheimnißvollen 
Chaos, einer Eid« und Nebelwelt, auß welcher, in der. Um— 
armung mit: dem Lichte und der Wärme, dad Univerſum 
entftand. Ja felbft die Fortdauer ihrer Götter ift begränzt 
‚und durch Weiffagungen abgemeflen. Sie wußten ihren 
Göttern nichts Höhered zu bieten, als ein fehr langes Dafeyn, 
gefrönt durch einen rühmlichen, den Begriffen eines kriege— 
rifchen Volkes angemeflenen Untergang; denn die von den 
Göttern auf eine Zeit lang gebundenen Kräfte des Verder- 
bens — welche in einem ungeheuern Wolfe, Fenrir, deſſen 
aufgefperster Rachen Erde und Himmel zugleich berührt, 
ferner in der furchtbaren Midgardfchlange, welche mit ihrem 
Leibe die ganze Welt umringelt, in dem böfen Geift Loke 
und in den Bewohnern der vernichenden Feuerwelt, Mus: 
pelheim, dargeftellt werden — entwinden ſich zuletzt ihrer. 
Feſſel, tödten die "Götter, obfchon fie diefen Kampf mit 
ihrem eignen Untergange Süßen, und verbrennen die Welt, _ 
aus deren Trümmern jedod) eine neue ſchoͤnere Welt entfteht, 
in ‘welche ein neues, verfüngted Menſchen⸗ und Götterge- 
fehlecht eimvandert. Diefe Sage von der fogenannten Göt- 
terdämmerung, d. 5. von dem Untergange der Götter, läßt 
und faft glauben, daß in dem Geifte der alten: Germanen: 
die Ueberzeugung von der Unzulänglichfeit ihrer eignen Glau⸗ 
benöbegriffe und eine: dunkle Sehnfucht nad) einer. Lichtern 
Offenbarung geruht babe, ald hätten fie geahnt, daß ihre 
Götter nur der Kindheit der: Seit wuͤrden Stand. halten: koͤn⸗ 
nen, und deshalb freiwillig dem Dafeyn derfelben ein abs 
gemeſſenes Ziel geſteckt. Es lag daher ziemlich nahe, wenn 
glaͤubige, wunderbegierige Gemüther in dieſer Goͤtterdaͤm⸗ 
merung und der aus den Truͤmmern ihrer Welt auffteigenden 
neuen Schöpfung, eine Ahnung von dem Untergange des 
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Heidenthums und dem Aufleuchten der chriſtlichen Lehre 
erblicken wollten, deren Erkenntniß gleichſam ſelbſt in den 
Bekennern des Goͤtzendienſtes ſchon dunkel geſchlummert 
habe. | 

Wenn wir durch den arabeöfenartigen, theils Außerft 
ſinnvollen, theild aber auch. ſchwuͤlſtigen Bilderwucher, den. 
die Phantaſie der Scalden -um die Urbegriffe der nordiſchen 
Götterlehre gehäuft. Hat, uns eine eigne, freilid) gewagte 
Bahn brechen dürfen; fo ſcheint die Erde, Hertha, die erſte 
und urfprünglichfte Stammpgottheit der Germanen gewefen 
zu feyn, und die Verehrung Heiliger Haine, Quellen und 
Fluͤſſe — gleichfam ald nathrlicher Kinder der Erde — auf das 
Innigſte damit zufammenzuhängen.: Was die Genealogie der 
übrigen Götter, namentlich der Afen (Afiaten) anlangt, ſo 
ſieht man ſchon ihrer vergänglichen Raturan, ‚daß fie urfprüng- 
lich nur ein Helden und Fürftengefchlecht auömachten, wel⸗ 
ches fich in den folgenden Zeiten allmählig zu göttlicher Ehre 
erhob. Der vornehmfte diefer Afen ift Odin, der bei den 
Sachfen gewöhnlich ‚unter dem Namen Wodan, auch Gwo- 
dan vorfommt. Aller Wahtſcheinlichkeit nach dürfte er wohl 
ein morgenländifcher Hordenführer: gewefen feyn, der mit . 
den Seinen, vor Beginn der chriftlichen Zeitrechnung. dem 
Norden zuzog. Die Sage nennt ihn einen überaus ſtarken 
und weifen Helden und einen mächtigen Zauberer und. Seher. 
Cr beglüdte die ihm unterworfenen Wölfer durch weife 
Gefege und milderte ihre Sitten durch Einführung eines 
neuen Gotteödienfteds. Daher ftieg, nad) feinem Tode, ſein 
Ruhm endlich bis zu göttlicher Ehre; ja er floß endlich mit 
dem Begriffe von Alfadur (Alloater), dem Lenker und Erhals 
tee der Welt: in eines -zufammen, welde Verſchmelzung 
wohl durch die fichtliche- Verwechfelung eines Altern und 
jüngern Odin noch mehr gefördert worden feyn mag. Cr 
bewohnte nebft den übrigen Göttern Asgard, die Afenburg. 
Seine Gemahlin war Feigga, welche nit mit Freia, einer 
Göttin der Liebe, verwechſelt werden darf; ſein aͤlteſter und 
beruͤhmteſter Sohn Thor, der Donnerer, deffen Streitham⸗ 
mer, Miölner (Sernialmer) genannt, die Köpfe der troßi- 
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gen Riefen oft hart genug ‚empfinden mußten. Einer Ber 
gefeiertften Afen it Braga, ber Gott der Dichtfunft “und Des 
Geſanges, deffen Gattin, Iduna, die goldenen Aepfel Der 
Unfterblichfeit bewahrt, welche den Afen unvergängliche Jugend 
verleihen. Asgard ift mit der Erde durch eine Brüde ver- 
‚bunden, welche Bifroft (Regenbogen) beißt und welche 
Heimdal, der finnbegabtefte der Götter, der dad Grad und 
die Wolle der Laͤmmer wachſen hört, gegen die Anfälle Der 
Rieſen bewahrt. Walhalle, der Ort der Freude und Un- 
ſterblichkeit, nimmt alle im Kampfe Gefallenen auf, welche 
fich hier mit Fechten unterhalten, das Fleifh eines unfterb- 
lichen, Eberd genieſſen und aus den Schädeln der erfchla= 
genen Feinde trinfen, wobei die fchönen Heldenjungfrauen, 
Walkyrien (Todtenwählerinnen) genannt, welche die getödte- 
ten Helden nad) Walhalla führen, fie bedienen. Nur die 
im Kampfe Gefallenen gelangen nah Walhalla, diejenigen, 
welche vor Alter oder auf dem SKranfenbette ftarben, büßen 
ihr feiged Ende in dem Schmerzensaufenthalte der Hela. 
Man fieht, wie die ſchoͤpferiſche Phantafie diefer Friegerifchen 
Voͤlker Alled aufbot, um ſich ſelbſt den Heldentod wuͤnſchens⸗ 
werth und verlockend zu machen. Odin aber hat Urſache, 
ſo viel Helden als nur moͤglich, nach Walhalla zu holen; 
denn bei dem ihm bevorſtehenden letzten Kampfe gegen die 
Rieſen und die Maͤchte des Verderbens, ſollen ſie ihm 
fechten helfen. Aber ſelbſt der Beiſtand dieſer unzaͤhligen 
Helden kann ihn und die uͤbrigen Goͤtter nicht vor dem 
Untergange ſchuͤtzen, der ihm prophezeit iſt; hoͤchſtens dienen 
ſie, ſeinen und der Aſen Tod zu raͤchen und das Andenken 
der untergegangenen alten Goͤtterwelt auf. die neue Schoͤ⸗ 
pfung ‚binüberzubeingen, die aus den. Trümmern und dem 
Schlafen der vorigen hervorfproßt.. 

‚Neben. diefer mehr poetifchen Götterwelt, fiheinen die 
Deutfchen noch eine andere, gewillermaßen reale, befeflen 
zu haben. Dahin rechne ich den Tuisco oder Teut, dem 
fie, ald ihrem Stammvater, göttliche Ehre erwiefen, fo wie 
defien Sohn Mannus, fammt defien dem Namen und 
Weſen nach verwandten Heldengott Hermann, German, 
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welches ſoviel ald ein Heerführer bedeuten fol. Letzterem 
mag wohl aud) die befannte, in Weſtphalen ftehende Irmen⸗ 
fäule geweiht und nad) ihm benannt gewefen feyn, welche 
Garl der Große bei feinen Streifereien in das Gebiet der 
Sachſen zerftörte; und die Meinung Anderer, welche in dem 
Goͤtzenbilde eine umfafjendere Bedeutung fuchen und glaus 
ben, daf die Irmenfäule fo.viel ald Allgemein» Säule*) oder - 
Idermans (Federmannd) Säule heiffe, dürfte ſchwerlich fid) 
Halten fünnen. Gleich der Erde mögen fie auch der Sonne 
und dem Monde, fü wie dem Feuer, wenn aud) nicht goͤtt⸗ 
liche, doc) hohe Verehrung gezollt haben. 

Der Gotteödienft der alten Germanen geſchah unter 
freiem Himmel, in heiligen Hainen und am Fuße gewiffer 
Berge. Die Altäre beftanden aus großen übereinander ge⸗ 
festen Steinblöcden; dem Wodan wurden Menfchen, gefans 
gene Feinde, geopfert. Die Leiber der gefchlachteten Opfer 
wurden an den Bäumen der heiligen Haine aufgehangen. 
Ihre Priefter, Druiden, übten zugleich eine geſetzlich voll- 
ziehende Macht, indem die Beftrafung gewiſſer Verbrechen 
an Leib und Leben ihnen zufam. Die Götterlehre in ihrer 
tiefern Bedeutung, betrieben fie, gleich den Prieftern der 
Egyptier, ald eine geheime Wiſſenſchaft, mit deren Er- 
‚gründung fie oft zwanzig Jahre zu thun hatten. Aus dem 
Blute der durchbohrten Opfer, befonders der Gefangenen, 
denen fie mit einem großen Meffer die Bruft öffneten, aus 
dem Fluge der Vögel u. ſ. w. weiffagten fie den glüdflichen 
oder unglädlihen Ausgang der Schlachten und fonftigen 
Unternehmungen. Die Opferung der Gefangenen - fcheint 
mehr den weiblichen Priefterinnen, Alrunen, obgelegen zu 
haben. Auch dieBarden, Sänger, fcheinen einegewiffe priefter- 
liche Weihe genoffen zu haben. Sie fangen das Lob der Götter 
und den Ruhm der Helden; in ihren Liedern allein pflanzten 
fi) die Sagen und Begebenheiten fort, und diefe glühende 
Geſangesliebe unſerer Voreltern, kraft deren Alles, ohne 
Schrift, nur in Gedichten und Liedern im Munde des 


*) Adami Bremens. hist. 
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Volkes weiter verpflanzt wurde, iſt die Haupturſache, daß 


und fo wenige ſchriftliche Denkmaͤler und verbuͤrgte Urfuns 


den aus jener Zeit zugefommen find. Auf der andern Seite 


aber fpricht diefe unendliche Begeifterung für Gefang, welche | 
die Sachſen mitten in einer blutig erregten Zeit belebte, für 
den zarten und erhabenen- Naturfinn- diefed Volkes. Der 
Gefang ftand ihnen gewiffermaßen noch über dem Begriffe 
der Gottheit, aud der Dichtung entwickelte fich ihnen erft 


die Religion und der Glaube. Poeſie war die Grundlage 


ihre Handelns und Denkens; fie führte den Süngling unter 
Gefängen in das Leben ein, ihre. Lieder verfündeten. ihm den 
Ruhm der Helden und begeifterten ihn, es denfelben gleich 


zu thun, und den Gefallenen führten fie unter Gättergrüßen 


nach Walhalla in den leuchtenden Kreis verflärter Helden. 
So zieht fich felbft durch das tiefe Dunfel jener Zeiten, 


durch die blutige Nacht jener Kämpfe, der goldene Morgen— 


ſtrahl der Dichtung und lichtet ordnend jene verworrenen 
Gruppen, durch welche, ohne ihn, der forfchende Blick der 
Nachwelt ſich nimmer Bahn brechen würde. _ 

Sao ftand, in den Sachfen und den Sranfen, fich. gleihfam 
das Alte und dad Neue fampfgerüftet gegenüber; ein Jedes 


ſtrebte, ſich von dem anderen loszureißen oder es zu ſich her- 


über zu ziehen. Sachſe und Franfe hielten- trogig Die 
Hand über den gemeinfchaftlic gemachten Eroberungen, eher 
geneigt, feinen eignen Antheil zu vernichten, ald dem Gegner 
den feinigen. zu gönnen. Den Sachſen verdroß das ftolze 
Ueberheben des Franfen, diefen der ftörrifche Haß des Sach— 
fen gegen die fiegende Neuheit der Dinge. Wiederholt war 
ihr Widerwille in offene und verſtecktere Fehden ausgebro- 
chen, in denen. die audgebildetere fränfifche Kriegskunſt meift 
den fächfifchen Männermuth überflügelte. | 

Unter diefen VBerhältniffen fhmüdte ein Mann den frän- 
fifhen Thron, der die überwältigendfte Geifteöfraft wunder- 
bar mit menfchlich einfacher Weife vermählte,;, Carl der 
Große. Die hiſtoriſche Geftalt diefes aufferordentlichen 
Mannes fteht, wie ein ungeheures Standbild, am Ausgange 
der deutfchen Fabelwelt. Das Glüd, welches ihm "beinahe 
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ununterbrochen auf feiner langem Laufbahn laͤchelte, der 

Glanz und Umfang feiner Siege, dad Schnelle, Durchgrei- 
fende und Gewaltige feined Wirfend und dad Romantifch- 
Alterthuͤmliche feiner Herrfcher- und Heldengeftalt ziehen ihn 
gleihfam Halb in die alte wunderbare Sagenmwelt hinüber, 
während er. durch die feine Befonnenheit feiner Politik, durch 


die ſchon ſich moderniſirende Art. feiner Kriegs- und Staatd- 


führung wiederum. mehr, ald ‚mancher ferner Nachfolger, der 


neuern Zeit. angehört. Hätten nicht Flecken Fleinlicyer Art 
dieſes fchöne Bild der Kraft hin umd wieder entftellt, hätte 
ſich feine Politik reiner von NRänfen erhalten,- und wäre fein 
vom Glück verwöhnter Muth, bei entgegenftehenden Schwie- 
rigfeiten, weniger zum Born, fein Sorn weniger zur Graus 
famfeit audgeartet, fo Hätte vielleicht Feine andere Zeit ‚eine 


ähnlich. großartige, edle und glänzende Erfcheinung auſzu⸗ 


weifen. 
Die liftige und weldentige Weiſe, wie Carl, nach dem 
Tode ſeines Bruders Carlmann, deſſen Wittwe und Kind 


abfand und ihr Erbe an ſich riß, hatte ihm im Innern ſei⸗ 
ned Kreiſes Mißbilligung und Feindſchaft zugezogen. Die⸗ 


fen Zeitpunct daher, wo innere Sorgen Carls Geiſt und 


Kräfte befchäftigen mußten, hielten die Sachfen für’ geeignet, 
den uͤbermuͤthigen Nachbar abzuftrafen. Sie unternaßmen 
Einfälle in die thüringifchen und heſſiſchen Beſitzungen der 


Sranfen, und raubten und verheerten, fo viel nur ihre Ins 


grinim fich Luft machen wollte. Carl hielt dem zufolge im 
Jahr 772 zu Worms einen Neichdtag, auf welchem. der 


Krieg gegen die Sachfen befchloffen wurde. Er, der damals - 


erft dreißig Jahre alt war, fiel in Weftphalen ein, fchlug 
die Sachfen in der Nähe von Osnabruͤck, nahm die Feftung 
Eresburg ein und zerſtoͤrte ihr Gögenbild, die Irmenſaͤule. 
Hierauf rückte er gegen die Weſer vor und trieb die Sach⸗ 
fen dergeftalt in die Enge, daß fie um Frieden baten und, 
ald Linterpfand fünftiger Ruhe und — zwoͤlf 
Geiſeln ſtellten. 

Kaum aber hatte Carl dem Schauplatze wieber den 


773 


Nücken gewendet und war, zur Bertheidigung der päpftlichen 
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Rechte, über die Alpen nach Italien eingebrochen, wo er bin⸗ 
nen einem Jahre dad alte und einft fo mächtige langobar⸗ 
difche Meich zerftörte; fo ftanden die Sachſen von neuem 
auf, verheerten die fränfifchen Gränzen und nahmen Ered- 
burg wieder ein. Carl ſchickte ihnen vier ftarfe Heere ent⸗ 
gegen, durch welche fie zurüchgedrängt wurden. Im Sahe 


> 775 unternahm er felbft einen neuen Zug gegen die Sach— 


- fen, brachte ihnen eine flarfe Niederlage bei und befeftigte 


die von ihnen zerftörte Eresburg. Dann rüdfte er über Die 
Weſer, fihlug fie auch dort zurü, und drang gegen den 
Ockerfluß vor. Erſchreckt durch das Schickſal ihrer Brüder, 
famen ihm hier die Oftfachfen bittend entgegen, ſchwuren 
ihm den Eid der Treue und ließen fich zum großen Theile 


taufen. Eben fo unterwürfig zeigten fi ihm die Weſt⸗ 
ſachſen. Defto hartnaͤckiger widerftanden ihm, troß häufiger 
776 
Eresburg durch Lift einnahmen und fchleiften. Doc, bewog 


Niederlagen, die Weferfachfen, welche im Jahr 776 die 


das ftete Unglück, weldyes die Sachſen in ihren Schlachten 
verfolgte» eine große Anzahl derfelben, fi) unter Carls 
Schug zu ftellen und den chriftlichen Glauben anzunehmen. 


_ Unter diefen befanden fich die meiften Edlen und Heerführer 


der Sacfen, die zum großen heile Carls audzeichnende 


Behandlung, die er ihnen angedeihen ließ, die Buficherung 
vielfacher Vorteile und Beftätigung ihrer Freiheits- und 
Befisthumsrechte verlockte. 

Wenn Earl Großmuth und Beredtfamfeit allmalig Ei- 
nen fächfifchen Edlen nach dem andern befiegte, fo ſcheiter⸗ 


. ten feine Sünfte an dem.ftandhaften Hafle eines ftarfen 


und gewaltigen Mannes: Dies war Wittefind, genannt 
der Große, welcher von den im Frankenhaſſe beharrlichen 
Sachſen wahrfcheinlich ſchon 773 zum erften Anführer ge= 
wählt wurde und der ſonach auch fihon jene früheren kuͤh— 
nen, wenn auch unglüdlichen Angriffe feines Volkes auf 
die fränfifchen Gränzen geleitet hatte. Das Dunkel, wels 
ches zum Theile über jener Zeit rubt, und die Verworren⸗ 
beit jener Kaͤmpfe haben und einigermaßen feine Geftalt 
entruͤckt; dennoch leuchtet fie Herrlich aus der Dämmerung 
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der Vergangenheit herauf und ihr Schimmer koͤnnte ſelbſt 


dem Glanze eines Carls gefaͤhrlich werden, Tieſer, ſchmerz⸗ 


licher Groll uͤber den Uebermuth der Franken und die Schmach 


ſeines Vaterlandes hatten in ſeiner Seele Wurzel gefaßt; 
er mußte mit anſehen, wie ein Theil Sachſen nad) dem 
andern die allgemeine Sache verließ und fi) dem ftolsen 
Garl in die Arme warf — deſſen Berfammlungen er, ob= 
ſchon beinahe alle fähfifche Edle dafelbft erfchienen, nie be- 
ſuchte — er ahnete die unausbleiblihe Unterjochung feines 
Bolfes und focht, nicht von der goldnen Hoffnung des Sie- 
ges umleuchtet, fondern den nahen Untergang vor Augen, 


dem er mit den Seinen fämpfend begegnen wollte, Gewiß 


ift unter. ſolchen Umftänden der unbeugfame Muth diefes ' 
Helden um fo bewundernswürdiger. Das Lächeln des Gluͤckes 
macht im Kampfe wohl auch den, Feigen beherzt; wer aber, 
wie Wittefind, uͤberall nur die ungemeflenfte: Uebermacht, 
die erdruͤckendſte Laſt des Mißgeſchickes gegen ſich andrän= 
gen ſah und, in der gewiſſen Ausſicht immer ſich ihm er⸗ 
neuenden Ungluͤcks, dennoch ſelbſt die Tapferkeit des ſiegbe⸗ 


rauſchten Sohnes des Gluͤcks beſchaͤmte, der ſteht wohl ſelbſt 


» 


in der ‚Niederlage höher da, als der Sieger, für. welchen 
dad Glück mitfocht: Härter. noch und fehmerzlicher, ald die 
Kämpfe, in welche das Schieffal ihn mit den Franfen führ- 
te, waten die Kämpfe, , welche er mit dem Wanfelmuthe 
feiner eignen Krieger zu beftehen hatte, Jedes neue Mißge-⸗ 
ſchick riß einen Theil feiner Mitfämpfer von ibm ab und 
auf'Dig Seite des Siegerd, hin, und fo. ftand. der: Held im⸗ 
mer verlaſſener, immer: mehr. dem ungluͤck preitgegeben, wel⸗ 
ches unerbittlich gegen ihn ſtritt. Hatte er ſchon fruͤher Carls 
trefflich organiſirten Heeren nur fluͤchtige, zwar von perſoͤn⸗ 
lichem Muthe beſeelte, jedoch in den ſo viel ausrichtenden Re⸗ 
gein ber. Kriegskunſt völlig unerfahrene Truppen entgegenſtel⸗ 
len koͤnnen, die eben; fo ſchnell und ungeſtuͤm im Angriffe, 
als bereit zum ordnungsloſen Fliehen waren; ſo blieb ihn 
jetzt nur ein: kleiner Haufe: tapferer, aber. wahrſcheinlich gleiæ 

chem Wanfelmuthe: ergebener Maͤnner. Zwar ſpricht Die 
uUeberlieferung von einem. Bündnifle ‚ weldes — der 
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zum größten Theile erfhlagen. "Die Rachtsund ıdielinfennf- 


Dänenfönig, mit ihm gegen die Franken einging und das 
durch Bande der Verwandtfchaft befeftige ward; indem WBitte- 
find Siegfrieds Tochter, Geba, zum Weibe nahm; doch 
ſcheint dieſes Buͤndniß nicht erfolgreich in Wittekinds Friege- 
riſche Verhaͤltniſſe eingegriffen zu haben. Zu gleicher Zeit, 


im J. 777 veranſtaltete Carl eine große Reichsverſammlung 


zu Paderborn, woſelbſt ſich — Wittekind nebſt ſeinem Freunde 
und Waffengefaͤhrten, Alb ion, ausgenommen — alle Edle 
und Anfuͤhrer der Sachſen einfanden, dem Koͤnige den Eid 
der Treue leiſteten, die Taufe empfingen und dafuͤr in Ihrer 
Freiheit und dem Beſitze ihrer Güter beſtaͤtigt wurden. Zu— 
gleich ward daſelbſt die Bekehrung der noch uͤbrigen rebelli⸗— 
ſchen Sachſen, durch Guͤte oder Gewalt beſchloſſen nv ; 
Während im J. 778 Earl mit einem maͤchtigen Heere 
die Pytenaͤen uͤberſchtitt und in Spanien ſiegreich gegen die 
Saracenen fänipfte/ bereitete‘ ſich wie meiſt im feiner Abwe⸗ 
ſenheit, in Sachſen ein neuer Aufſtand vor. Das Gluͤck, 
welches ihm auf dem Schlachtfelde uͤberall gefolgt war, wen⸗ 
dete ihm auf der Heimkehr unerwartet den Ruͤcken. Denn 
als er, auf die Nachricht von dem neuen Aufftande in Sach⸗ | 
fen, fich auf den’ Rückweg machte, ward in einem Engpaſſe 
des Gebirges der Nachzug feines Heeres von den raͤuberiſchen 
Gasconiern uͤberfallen und, ohne daß dieſen Bergbewohnern 
in ihrer moͤrderiſchen Behendigkeit beizukommen geweſen wäre, 








niß des Weges wehrte den Franken jeden Widerſtand, waͤh⸗ 
rend der Feind jeden Schlupfrvinfel kannte und jeden Felſen⸗ 
vorfprung zu einer unzugaͤnglichen Feſtung verwandelte, on 
welcher herab er den Tod entſendete, Hohne von demſelben 
erreicht werden zu koͤnnen Eine’ großer Anzahl von Carls 
erſten  Heerführern — unter ihnen wie es) Heißt, Auch der 
durch Sage und Gedicht fo beruͤhmt gewordene Cfabelhafte) 
Held. Roland — tamen dabei um 7! das. Gepäck, ward! vom 
Feinde geplündert: Für den gluͤckverwoͤhnten Carl war diefer 
plögliche und auffersrdentliche Verluſt ein doppelter Schlag. 
Er befaß nicht den wahren Gleichmuth des Helden für uner⸗ 
wartetes Mißgeſchick/ und fein Entfegem verwandelte: ſich in 
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unbaͤndigen "Grimm gegen die Sachfen , welche mittelbar die 
Schuld diefed Unglüds trugen. Als dieſe, durch -die Nach⸗ 
richt von- der Vernichtung des fränfifchen Heeres ‚ermuthigt, 
verheerend: bis :an den Rhein vorcücten, wurden fie.von den 
vereinigten Franken und Allemanniern beidem IBafler Ydarna 
jaaͤhlings überfallen umd ‚mit großem Verluſte zerftreut. Aber 
ungebeugt von dem ungebeuren, Unglüdfe, welches Wittefind 
unerbittlich verfolgte, z0g- er die Trümmer feines gefchlagenen 
Heeres nebft einigen Engern und Oftphalen zufammen, und 
nahm an den fern dev Lippe eine. ſehr wohlüberlegte Stel⸗ 
lung ein, die feiner Feldherrnkenntniß Ehre macht und wohl 
Früchte ‚getragen haben würde, wenn -er, ftatt guter, Fechter, _ 
gute und didciplinirte Soldaten befehligt. hätte. Carl felbft 
leitete, auf: der Seite der Franfen, den Angriff, und auch 
diesmal fonnten: die ‚nur won perfönlicher Beherztheit, nicht 
aber von planmäßiger, Sriegöfunft unterſtuͤtzten Sachfen ihm 
nicht Stand halten, vielmehr erlitten fie, in der. Naͤhe von 
Buchholz eine ‚blutige, Niederlage. Die Engern und Oſtpha⸗ 
fen — immer die Schnellſten zur Unterwerfung wie ‚zum Auf- 
uhr gegen Carl — gingen, obfchon fie fich; freiwillig unter 
Mittefinds Fahnen begeben, zu den Franken über, ohne. erft 
den Angriff, abzuwarten; ſtellten Geifeln und baten um Frie⸗ 
den. So hatte Wittefind nicht nur gegen das unverwuͤſt⸗ 
liche Gluͤck ſeines Feindes, ſondern auch, was noch ſchlim⸗ 
mer, gegen den Verrath und die Unbeharrlichkeit der Seinir 
gen zu kaͤmpfen, die eben fo unbaͤndig im Angriffe, ald:über- 
eilt und: beſinnungslos im Fliehen waren und durch Beides 
die kuͤhnen und klugen Anſchlaͤge ihres großen Fuͤhrers jeder⸗ 
zeit zu nichte machten... Wittekinds Loos gehört zu den be— 
klagenswertheſten und vielleicht hat die, Geſchichte keinen an⸗ 
dern Helden aufzuweiſen, der ſo viel Ruhm mit ſo viel Un⸗ 
gluͤck vermaͤhlt haͤtte, wie er als Führer eines Volkes, das zwar 
fietd geneigt war, ſich von ſeinem kuͤhnen Aufrufe begeiftern 
zu: laſſen und ihm gegen die. verhaßten Unterdruͤcker in die 
Schlacht zu folgen, das aber auch ſchon im erſten Mißge- 
fihicke verzagte ** des Eeherſamt. wie der Axut sesen ” 
er: ne BERN S 

ur 
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Nach. einiger Zeit brachen unter den zwiſchen dev Elbe 
und der Saale wohnenden Slaven und Sorben Unruhen aus, 
fie fielen in dad, ‚den Franken und den Sachſen gehörige 
Thüringen ein, zerftörten Carls Anbauungen und ermordeten 
die chriftliche Bevölferung. - Carl fendete drei Feldherren mit 
fraͤnkiſchen Truppen entgegen, denen er auch diejenigen Sach= 
fen beigefellte, die fi) ihm ergeben und auf deren Treue er 
rechnen zu fönnen glaubte. Aber dieſe erregten während. deö 
Zuges einen Aufftand, fehleiften die von den Sranfen erbau= 
ten Kirchen und firömten verwäftend zu Wittefind hin, der 
eben die -Ueberbleibfel der heidnifchen Oft: und Weftphalen 
zufammengezogen hatte und nun, durch- die neuen Ankoͤmm⸗ 
linge verftärft, ſich (782) auf dem Berge Suͤntel lagerte. 
Das fränfifche Heer 309, unter Anführung ded Grafen Dies 
trich, ihnen entgegen, der: ibermüthig genug war, trotz 
dem daß das Terrain ihm - völlig unbefannt, ſich zu einem 
Sturme gegen den Gipfel des Berges zu entfchließen. 
Darauf hatte Wittefind gewartet; ein Strahl blutdürftiger 
Hoffnung leuchtete durch die vom langen Mißgeſchick - vers 
düfterte Seele des Helden, er hielt eine feurige und ermuthie 
gende Rede an feine Krieger, und ließ fie dann auf die ans 
rüdenden Feinde losgehen. Wüthend ſtuͤrzten hinter Strauch 
und Feld‘ hervor, fich die racheglühenden Sachfen auf die 
fränfifchen Sölöner, welche, muͤhſam den Berg hinan klim⸗ 
mend, auf dem fteilen und lodern Böden nur unficher Fuß 
faſſen, daher nicht. in Reihe und Glied Wibderftand Teiften 
fonnten und vor dem Ungeſtuͤm der fie geimmig anfallenden 
Sachſen ſich felbft haufenweiſe den Berg’ binabtiffen. Aber 
hier erwartete fie Wittefinds Schwert, der mit einem aus⸗ 
erlefenen Häuflein fie umgangen hatte und ifnen in den 
Ruͤcken fiel. Furchtbar rächten die Sachſen die Schmach 
früherer Niederlagen, ihr Rachedürft war unerſaͤttlich; bis 
in die Nacht waͤhrte das Morden und nur Wenige aus dem 
Franklenheere retteten ſich uͤber die Weſer hin in das Lager 
zuruͤck. Die Beſtuͤrzung war fo auſſerordentlich, daß die 
- beiden Mitfeldgerren Dietrichs, welche eine Strecke davon mit 
ihren Truppen ftanden, ihm nicht zu Hlfe zu Fommen wag⸗ 
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ten und in unthätigem- Entfegen. den. Untergang des Heeres 
mit anfaben. - Zwei ber vornehmſten und vertrauteſten Dies 
ner Carls, vier Grafen und zwanzig fränfifche Edle befanden 
fi) unter den Erfchlagenen. Blutgefättigt-zogen fich hierauf 


‚ bie fürchterlichen Rächer, unter Wittefinds Anführung., wie⸗ 


F 


—— 


J 


der auf die Hoͤhe des Berges zuruͤck. 

Leider ſollte dies der erſte und zugleich der letzte Gl 
ſtrahl feyn, welcher über Wittefinds düfterm Leben aufleuch⸗ 
tete. Carl ruͤckte, auf die Nachricht der erlittenen Niederlage, 
mit einem in der Eile zuſammengerafften Heere nach der 
Weſer vor. Seine Ankunft erſchreckte die zwiſchen der We-⸗ 
ſer und der Elbe wohnenden Sachſen, ſie fuͤrchteten die Rache 
des Franken und eilten durch Bitten und Unterwerfung der⸗ 
ſelben zuvorzukommen. In kurzem ſah ſich Wittekind bei— 
nahe von allen den Seinigen verlaſſen; ja die Muthloſen 
waren verblendet genug, dem knirſchenden Carl viertauſend 
fünfhundert Sachſen als die Raͤdelsfuͤhrer und Anſtifter der 
letzten Empoͤrungen zu bezeichnen und auszuliefern. Hier be⸗ 
fleckte Carl feinen Kriegsruhm durch eine That, die — wäre 
er nicht einer jener auserleſen gluͤcklichen Helden geweſen, 
deren Schwaͤchen und Vergehungen die Geſchichte recht ab— 
ſichtlich zu umgehen und in dem Glanze feiner übrigen Tha⸗ 
ten zu erſticken ſuchte — leicht die Verachtung der Nachwelt 
auf ihn geladen haben wuͤrde. Er ließ die ihm uͤberlieferten, 
wehrlos gemachten viertaufend fuͤnfhundert Sachſen nieder- 
hauen. Ein graͤßlicher, verworfener Blutbefehl gegen ein 
Volk, dem der habſuͤchtige Carl keinen andern Vorwurf zu 
machen hatte, ald daß es feine Freiheit ihm zu theuer vers 
faufte, und gegen welches er Fein anderes Necht befaß, ald 
feine Uebermacht. Und der Gefchichtfehreiber Eginhard 
war, ald Vaſall und: Biograph ded Tyrannen, frech genug, 
den Sachfen zum Vorwurf zu machen, daß fie, dem Dienfte 
böfer Geifter ergeben, fich fein Gewiffen daraus machten, 
menſchliche wie göttliche Rechte zu verlegen! Welchen Na= 
men hatte, er fodann für die That feined Gebisterd? — Noch 
vor ohngefaͤhr 150 Jahren will man in der Gegend, wo Dies 
ſes Blutbad vorfiel, einige. aufgewwüßlte Gräben mit Mens 
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ſchenſchaͤdeln angefuͤllt gefunden haben, was nicht unglaub⸗ 
lich, da der Mord an jenen fuͤnfthalbtauſend Sachſen, wenig— 
ſtens zum großen Theile, durch Enthauptung gefchehen mochte. 

Ein ungeheurer Schmerz mußte, theils über: Carld Graüt= 
famfeit und den verruchten Mord an feinen Freunden, theils- 
über den Wanfelmuth feiner übrigen Genoffen, welche hau— 
fenweid von ihm abfielen und durch Annahme des chriſtlichen 
Slaubend und den Schwur der Treue, Carls Schuß erwar⸗ 
ben — Wittefinds tapfered Herz ergreifen," Der legte Sachſe, 
wollte er fich eine freie Scholle Landes behaupten, um darauf 
zu fterben. Er fuchte Hälfe bei feinem Schwiegervater, dem: 
daͤniſchen König Siegfried, und fiheint fie damals erlangt! 
zu haben. Denn’ im Jahre 783 führte der unerfchütterliche 
Unglüdöheld ein neues Heer gegen Carl. Bei Detmold ftie= 
fen die feindlichen Heere auf einander. Von beiden Seiten 
ward mit unerhörter Wuth und Ausdauer Hefämpft. Aber: 
Carls Gluͤcksſtern fiegte auch hier durch feine überlegene: 
Kriegskunſt und feine trefflich organifirten Truppen, denen Wit⸗ 
‚ tefind, in den feinigen, nur eine Maſſe zügellofer Kraft ent⸗ 
gegenfegen Fonnte. Die Sachfen erlitten nicht nur- bei Detz 
mold, fondern auch‘ bald darauf in Osnabruͤck bei dem Ha— 
felfiuß, eine blutige Niederlage. Carl aber, um den innern 
Kern des Sachfenvolfed immer mehr zu entfräften und fie 
immer unfähiger zu einem Aufftande in Maſſe zu - machen, 
entnahm gegen zehntaufend aus den vornehmften fächfifchen: 
Familien ihrem Baterlande und ſiedelte ſie in die Niederlande 
hinuͤber. 

Das Jahr 784 ward meift von Verwuͤnmgen bezeichnet, 
welche beide Theile an den Beſitzungen des Feindes ausfuͤhr⸗ 
ten. Mit den Truͤmmern ſeiner Getreuen ſtieß Wittekind 
an der Lippe auf ein von Carls Sohne gefuͤhrtes fraͤnkiſches 
Heer. Er ward zu einem Treffen gezwungen, und im vers 
zweifelten Widerftande mit einem Häuflein zerfprengter, durch 
Leiden und Entbehrungen gefhwächter Krieger gegen ein über: 
legened Heer, verfuchte der große unglüdliche Sachſenheld 
no) einmal den Kampf für feine und feines Volkes Frei- 
heit. Allein bei fo ungleihen Mitteln durfte ſich Wittefind, 
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dem ſelbſt bei günftigerm Ausſichten das, Schieffal Hart 
naͤckig ‚verfolgte, keinen Sieg verſprechen; er mußte die Sei⸗ 
nigen abermals geſchlagen und zerſtreut ſehen. 

Dieſes unwendbare Mißgeſchick erfuͤllte endlich Witte— 
kinds Seele. mit. duͤſterm, ſchmerzlichen Unmuthe. Von denen 
verrathen und aufgegeben, fuͤr deren Freiheit und Unabhaͤn— 
gigkeit er ſo oft gekaͤmpft und geblutet hatte, von einem 
Schickſale verfolgt, deſſen Gunſt feine Kraft und Seelen: 
geöße in. fo hohem Grade verdient hätte, und von Göttern 
verlaſſen, ‚deren Altäre, er hartnädfig- gegen einen fiegenden. 
neuen Glauben vertheidigte, fing er an, an Volf, Vaterland 
und- Göttern zu. verzweifeln. Den ftarfen Helden. hatte Alles 
getäufcht, wofür er gefteitten; - er fuchte jegt nur. noch eine 
Freiſtaͤtte für feinen, Gram, ein friedliches Schmerzenslager 
— denn auf welche Freuden Ffonnte der zu ſchwer Verwun⸗ 
bete. noch hoffen. — um die zerfiörten Hoffnungen, um feinen 
jur Lüge ‚gewordenen Glauben zu betrauern! — Er wendete 
fi mit feinem Sreunde. und. Leidenögeführten, Albion, 
ienfeit der Elbe bin, nach, Juͤtland oder Dänemark; und nur 
zu oft mochte fich der Geift der beiden düftern Helden ver- 
eint in bie. blutigen, Kuſcheinungen ihres ruheloſen Lebens 
verſenken. | 

Garl, dem das: ungluͤck feines großen Feindes Achtung 
abnoͤthigte, vielleicht auch von einer geheimen Reue uͤber die 
begangenen Grauſamkeiten bewogen, trachtete jetzt ernſthaft, 
Wittekind mit ſich auszuſoͤhnen und die Hand des ſaͤchſiſchen 
Helden, die er ſo oft ſchwer genug hatte empfinden muͤſſen, 
freundlich in die ſeinige zu legen. Auch ſah er ein, daß 
Wittekind von ihm nur beſiegt, aber nie bezwungen werden 
koͤnne, und daß, fo lange ihm in dieſem ein Feind lebe, er 
der Früchte: feiner Siege nie froh werden dürfe. Er ſchickte 
daher, fobald er Wittefinds und Albion's Aufenhalt erfah- 
ven, Geſandte an. die beiden ſaͤchſiſchen Sürften, ließ ihnen 
feine Freundfchaft- antragen und fie, zu ſich ‚einladen, um über 
die Bedingungen des Friedens gemeinfchaftlic) verhandeln zu 
fünnen, beſonders aber ließ er fie ermahnen, nach dem Bei 
fpiele der meiften ſaͤchſiſchen Edlen den Zrugglauben am ihre 


s 
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Götter zu verlaffen und die chriftliche Lehre anzunehmen. 
Wittekind und Albion, welche dad lange Mißgeſchick nur zu 
fehmerzlich von der Ohnmacht ihrer alten Götter überzeugt‘ 
hatte und die, während Krieg und ftete Verwuͤſtung die 
Fruͤchte ihres Gößendienftes geweſen waren, unter den Fittis 
gen des Chriſtenthums allenthalben Frieden und: Wohlftand 
erblühen fahen, zeigten ſich diefen Vorfchlägen nicht abgeneigt. 
Doc) wurzelte von Alters her, ein zu tiefes Mißtrauen ges 
gen Carl und gegen fränfifche Treue überhaupt‘ in ihnen, 
als daß fie ſich nicht möglichft ficher geſtellt hätten Sie 
verlangten daher Geißeln für ihre beiderfeitige- Sicherheit, 
und erhielten fie ohne alles Bedenfen. So ehrenvoll von 
einem Carl dem Großen ihrer Freiheit verfichert, begaben ſich 
Mittefind und Albion ohngefähr im Herbſt des Sahres 785 
zu ihrem großen Feinde, der fich eben zu Attigny aufhielt. 
Für fie feldft, wie auch für die Zeugen dieſes wichtigen Auf⸗ 
trittes, mußte ed tiefergreifend feyn, als die beiden größten 
Helden ihrer Zeit — der Eine eben fo gefeiert durch fein Gluͤck 
und feine Siege, ald der Andere ehrwürdig durch ‚fein Un— 

glüf und feine beifpiellofe Ausdauer — ſich nach langem, 
blutigem Zwifte zum erften Male ohne gezudtes Schwert, 
ja als werdende Freunde begegneten. Selbft die einftige 
rührende Sufammenfunft zwifchen dem großen unglüdflichen 
Hannibal und dem jugendlichen fieggefrönten Scipio reicht 
nicht an die ergreifende Bedeutfamfeit diefer Begegnung Carl 
und Wittefindd. Lange Jahre hatte ein Krieg zwiſchen ih— 
‚nen gewäthet, der alle Schredfniffe und Graufamfeiten eines 
durd) Volks⸗ und Neligionshaf angeſchuͤrten Kampfes er- 
ſchoͤpft, den beiden Heerführern eine Menge der tapferften 
Sreunde hingewürgt und in welchem endlich Jeder — Ge- 
ſchlagener fowohl, wie Befiegter — verloren Hatte. Carls 
theilnehmende und achtungsvolle Begegnung fcheint wohlthuend 
auf die tiefjerriffene Seele Wittekinds gewirft und ihn em- 
pfänglich und willig für Carld dringende Bitten, fich dem 
Hriftlihen Glauben zuzumwenden, gemacht zu haben. Ueber 
den Ort, wo Wittefind die Taufe empfing, find die Gefchicht: 
Schreiber nicht einig; doch nummt man im Allgemeinen Attigny, 
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den Ort feines erften friedlichen Zuſammentreffens mit Carl, 
aud ald Ort: der Taufe an. Bonifazius, Bifchof von Mainz 
und Einer der berühmteften Heidenbekehrer, taufte ihn, 
wahrfheinlih an dem Ofterfefte ded Jahres 786. Witte⸗ 
finds Beifpiele folgte nicht nur fein Freund Albion, fondern 
auch eine Menge anderer fächfifchen Herren. 

Ein altes Manufeript ‘der vaticanifchen Bibliothef zu 
Nom enthält das zu jenen Zeiten übliche Slaubenöbefenntnif, 
welches, nicht. nur, der Wichtigkeit des dadurch bezeichneten 
Ereignifjes wegen, fondern auch ald ein Beitrag zur Prüfung 
der Sprachen Entwicelung, hier einen Plag finden mag: 

Frage des Taufenden. 
Forsachistu Diabolae ? 
Entfageft du dem Teufel?*) 
Antwort ded Taͤuflings.“ 
Ec forsacho Diabolae. 
Ich entfage dem Teufel. 
Frage. 
End allom diabol gelde?**) 
Und aller Gemeinfchaft des Teufels? 
"Antwort. 
End ec försacho allom diabol gelde. 
Und ich entſage allem Umgang. de Teufels. 
Trage. 
End — diabole Vuercum? 
uUnd allen Teufelswerken? 
Antwort. 
End ec forsacho allom diabole Vuercum end Vuordum 
thuna erende Vuoden end Saxnote end allom them 
unholdum the hira genotas sint. 





» Diefe Losſagung vom Teufel, welche man bem Täuflinge abver= 
langte , bezieht fich wahrfcheintih auf. ben ſächſiſchen Abgott 
Wodan (auch Crodo — grote Dbo oder Odin, genannt) ben bie 
feäntifchen Ehriften, beſonders auch Carl der Große, nach einer 
angeblich von ihm gethanen Aeußerung, für gleichbebeutend mit 
dem Teufel hielten. 

) Gelde — unfer heutiges Wort: Gilde. 


— 
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Und ich entfage allen Teufels - Werfen und Worten der den’ 
Wodan und Sachfen-Odo*) Ehrenden, und allen den 
uUnholden, die ihre Genoſſen ſind. 

Wittekinds Uebertritte zum chriſtlichen Glauben hat der 

Scharfſinn ſpaͤterer Geſchichtſchreiber verſchiedene, zum Theil 

ziemlich widerſprechende Motive zum Grunde gelegt, und 

Einige derſelben wollen aus ſeinem chriſtgemaͤßen Wirken 

und ſeiner unverbruͤchlichen Treue gegen ſeinen fruͤhern Feind, 

Carl den Großen, ſogar folgern, daß er dem neuen Glau— 

ben mit begeiſterter Hingebung angehangen habe; ja, ſie 

ſuchen ein Verdienſt darin, den Sieger auf Suͤntel ſpaͤter 
zum Apoſtel, zum Heiligen zu machen *). Allein Wittelind's 


*) Die mangelhafte Kenntniß, welche die Franken von den heidniſchen 
Gottesdienſte der Sachſen hatten und die zu ſo vielen Vorurtheilen 
Veranlaſſung gab, ſcheint ſie zu der Vermuthung gebracht zu 
haben, daß der in den abweichenden ſächſiſchen und deutſchen 
Mundarten auch abweichend benannte Odin, Odo, Crodo oder 
Wodan — welche Namen nur Einem Gott galten — in eben’ fo 
viele Perfonen ald Namen zerfalle, daher fie auch in obiger: Abres 
nunciation ihn zweimal vorkommen laſſen. Vielleicht aber dürfte 
biefe doppelte Bezeichnung auf bie Borftellung von dem ältern 
und jüngern Odin binmeifen, welche ich ſchon weiter oben, bei 
Erwähnung des ſächſiſchen Heidenthums, berührte. | 

**) Die Herausgeber glauben biefer erften Lieferung Keine paffendere, - 
noch empfehlendere Zierde verleihen zu: können, als bas Bild des 
großen Wittelind. Das auf-Pergament gemalte Original beffel: 
ben befindet ſich in ber Eönigl. Öffentlichen Bibliothek zu Dresben. 

Zu bedauern ift, daß es Wittekind juft in einem Momente 
darſtellt, der wenig geeignet, ihm das Gepräge jenes mächtigen 
Kriegshelden zu geben, den wir in ihm Eennen gelernt haben. Wir 
erblicken ihn vielmehr in einer geiftlichen Kleidung, vielleicht wie 
fie während bes Zaufactes ihm vom Bonifacius angethan ward, 
mit fegnend erhobener Hand und einer Heiligenmiene, welche 
ber Maler des Driginals Bildes "ziemlich gezwungen in diefe ur: 
ſprünglich kühnen, feurigen Züge einzuſchwärzen : fuchte. BDiefer 
umſtand macht, daß auf bem erſten Anbii wir nicht ganz ben 
gewaltigen Geift. eines Wittekind aus biefem Bilde herausfinden 
und uns vielmehr. erft durch ben von der frommen Laune bes . 
Künftlers beinahe unpafiend darüber gebreiteten Heiligen⸗Ausdruck 
Bahn brechen müffen, ehe wir zu dem wahren und urſprünglichen 
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friegerifche Seele, welche in einem viefjährigen, unverföhn- 
lichen Kampfe für die Altäre der alten Götter ſich nie verfäugnet 
hatte, war im: blufigen Gewirre langer Schlachten wohl zu 
eingeroftet, um die Straßlen des Ehriſtenthums in ihrer 'ge- 
heimnißvol = erhabenen Wirfung in fich aufzunehmen, und 
wenn er, wie fich vorausſetzen läßt, durch ſtetes Mißgeſchick 
auch endlich den- Glauben an feine alten Götter verloren 
hatte, fo hieß dies doch noch lange nicht, an die Wunder 
des Chriſtenthums glauben. Es gehört fuͤrwahr eine ftarfe 
Einbildung dazu,: wenn man in Wittefinds eiſernem Geifte 
— den der Haß gegen die Paniere des Gefreuzigten groß 
gezogen — noch im fpätern Mannsalter, wo nicht einmal 
die Phantafie mehr dem Glauben zu Hilfe kommen fonnte, 
eine kindlich ſchwaͤrmeriſche Ueberzeugung fär eine allen feinen 
urfprünglichen "Begriffen fo wenig entfprechende Religion er- 
wachfen fehen will. Mit ziemlicher Gewißheit darf man 
bei Fühler Betrachtung der Sache annehmen, daß fein Ueber— 
tritt eine Handlung von nur politifcher Natur war. Er 
hatte den Glauben an feine angeftammten Götter durch ftete 
Niederlagen in ihrem Dienfte verloren, und es fonnte dem 
ſchmerzlich Enttaͤuſchten nunmehr gleich feyn, welchem Glau- 
ben er ſich aͤußerlich in die Arme warf. Nur aber ſoll man 
nicht ſich uͤberteden, dieſer kuͤhne Sohn des Nordens, wel- 
chem die Schlachtgeſaͤnge ſeiner Sachſen und die wildbegei⸗ 
ſterten kriegeriſchen Lieder ſeiner Barden das Gehör für 
chriſtliche Litaneien vetdorben hatten, werde ſich, nachdem 
er veraͤchtlich ſeinen donnernden und zuͤrnenden Goͤttern den 





Charakter des Geſichts gelangen. Wenn wir jedoch uns glücklich 
mit dieſer frommen Unpaſſenheit abgefunden haben, ſo tritt uns 
aus den ernſten, beinahe düſtern Zügen, Wittekind's Charakter 
mit vieler Beſtimmtheit entgegen, und nicht: ohne davon ergriffen 
zu ſeyn, erblicten wir darin ‚ben Ausbrud jener ſchwermüthigen 
Heldentraft, welche, nad langem, ausgefämpften Streite mit 
einem feindfeligen Schickſale, ſich der Außenwelt zu entringen firebt, 
um ſich in tiefe, einfame Betrachtung ihrer felbft gu verſenken. 
Die hier geſpendete Copie ift dem’ Driginalgemätbe mit vieler 
Treue nachgebilbet. 22 Verf. 
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Mücken gekehrt, in ben ſchweigenden ; erhabenen Frieden ber 


chriftlichen Kirche flüchten lernen. Welcher Antrieb ihn zu 


feinem Uebertritte bewogen babe, dürfte ſchwer zu beftimmen 
feyn. Vielleicht glaubte er, durch diefen Schritt am ſchnell⸗ 


ften Carls Graufamfeit gegen die noch übrig gebliebenen 


beidnifchen Sachfen zu hemmen, er hoffte, dadurch der Fürs 
fprecher. feines Volkes bei dem ftrengen Sieger werden zu 
fonnen. Gewiß bleibt es, daß nur große, edle Motive den 
‚herrlichen Wittefind zu diefem Schritte bewegen fonnten; 
feine auch hierbei bewährte Uneigennügigfeit bezeugt died am 
beſten. Daß er, nad einmal geſchloſſener Freundfchaft, 
unverbrüchlich in feiner Treue gegen Carl war und die fpd- 


tern Empdrungen der Sachſen gegen Lestern nicht. nur nicht 
unterftüste, fondern diefelben mit Wort und That zu hem⸗ 


men ftrebte, giebt einen Beweis feiner hohen Rechtlichkeit. 
So lange er dad Schwert gegen Carl führte, ‚hatte er fich 
nie — wie andere fächfifche Edle, die gleihwohl nad) der 
Zeit offen oder heimlich - gegen Carl wirften — auf deflen 
Reihötagen und Verfammlungen eingefunden, fondern feinen 
Haß gegen ihn dadurch am beften befundet, daß er ftolz 
feine Nähe vermied und ihn nur im offenen Kampfe aufs 
ſuchte. Aber einmal mit ihm ausgeföhnt, hielt er fireng’ 
die- gelobte Treue und felbft die Lockungen feiner einftigen 
Waffenbruͤder waren nicht vermögend, ihn abtrünnig zu 
machen. Surhtbar in feinem Haffe, wahr in der 
Berföhnung, wandellos in der Freundfchaft, 
unverbrühlih im Gelübde: follte - Wittefinds des 
Großen Grabfchrift heißen. Strebt ihm nach, Ihr Fürften 


Deutichlandse! Seyd ihm glei, die Ihre jest das einſt 


von Wittefind. dem Großen geführte Volk beherrfcht! 

Daß Wittefind ſich in vielfacher Hinfiht, namentlich 
durch geiftlihe Stiftungen u. f. w. eifrig im Dienfte der 
Kirche bewied und feine Landedgenoffen ermunterte, ſich 
gleich ihm taufen zu laſſen, zeugt nicht fowohl für feine 
innere Ueberzeugung, an welche wir nun einmal nicht glau= 
ben fönnen, als vielmehr für feine Energie und feinen edlen 


Stolz, kraft defien er eine Religion — welche cr würdig 
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fand, fich, wenn auch nur Aufferlich, zu ihr zu befennen — 
auch vor der Welt ehrte und fich, in ihe, höher ftellte, Er 
empfing von: Carl feine muthmaßlichen väterlichen Erbgüter, 
Engern und Iburg zurück, nebft der Statthalterfchaft über 
die fächfifchen Länder, welche er, unter dem Titel eines - 
Herzogs von Sachſen, lehnweife vom Kaifer annahm: Gleich 
ihm traten aud) alle übrigen Sachſen, welche fich taufen 
ließen, ald Lehndmänner ded Kaiferd wieder in den Beſitz 
ihrer Freiheit, ihrer Volks- und befondern Rechte, fo wie 
ihrer Befisthümer und Güter ein. ' 

Mittefinds legte Lebensjahre fcheinen in einfachem, ruhi⸗ 
gem Wirken verfloſſen zu ſeyn. Er nahm, wie ſchon be— 
merkt, keinen Antheil an den ſpaͤteren Empoͤrungen der 
Sachſen gegen Carl, ſondern ſuchte vielmehr dieſelben zu 
vermitteln und, bei ungluͤcklichem Ausgange, ihr Loos zu 
verbeſſern, indem er den Zorn des Siegers milderte. Die 
herrſchendſte Meinung uͤber ſeinen Tod, die wir auch, als 
des Helden am wuͤrdigſten, vorzugöreife annehmen wollen, 
ift die, dag Wittefind im Jahre 807 — Andere:nehmen 
das. Fahre 812, noch Andere 820 an — in einer Schlacht 
gegen den ſMwabiſchen Herzog Gerold fiel und zu Engern 
in der von ihm gebauten Kirche begraben ward. x 

So endete Wittefind, der größte Held, den Sachſen 
gebar, der ungeheure Sohn einer ungeheuren Zeit. Selbſt 
die rieſenhafte Erſcheinung eines Carl des Großen ſchwindet 
neben ihm zuſammen, und mit Recht ſpricht ſich daher eine 
zwiſchen dieſen beiden größten Männern ihrer Zeit gezogene, 
nicht geiſtloſe Parallele*) folgendermaßen über fie aus: 

„Wenn man Earl’n neben Wittefind ſtellt, fo find des 
Erftern Thaten allerdings glänzender, ald des Letzern. Beide 
trugen den Namen des Großen zu ihrer Zeit und in allen 
Annalen ihrer Nachfommen. Sie harten ihn aber auf fehe 
verfchiedene Art -erlängt. Carl hatte feine -Größe der Be= 
raubung feined Bruders, die Hälfte des fränfifchen Reiche 
der unechtmäßigen Entziehung der Erben Carlmanns, das 





*) Biogrophieen der Sachſen. Diesen, 1775. 


| 


30 Wittefinbs des Großen Tod. 


longobardiſche Reich der Gewalt und dem Gluͤck ſeiner af 
"fen, Spanien der Ohnmacht der. Sarazenen. und der. Slug- 
heit feiner. Generale, . Aquitanien der Furcht feines Namens, 
Britanien feinem- General Ardulfum, Sachſen der freiwili- 
. gen: Ergebung Wittefinds, ded Großen, und, dad römifche 
Reich den Intriguen der Paͤbſte und dem Vergleich mit den 
griechiſchen Kaiſern zu verdanken. Wenn ‚man den Glanz, 
welden das politifche. Syſtem, das Gluͤck und eine Menge 


Zufaͤlle, deren Carl ſich zu bedienen wußte, von feiner mo: ” 


raliſchen Größe trennt, wenn, man dad. Ungluͤck, das Witte: 
Find, beftändig fein ganzes Leben hindurch verfolgte, die Lage, 
in der. er fich befand, die. Umſtaͤnde, die ſeine Größe zu 
verdunkeln ſcheinen von ſeiner moraliſchen Groͤße trennt 
und dann Beide in dem wahren Lichte, das die Geſchichte 
über ihren Charakter wirft, mit einem tiefern Blick betrach— 
tet, ſo wird es gewiß Schwer zu entſcheiden, welchen von 
Beiden den gegruͤndetſten Anſpruch auf den. Namen: des 
Großen hatte... Waͤre Wittelind ‚an; Carl’d Stelle geboren 
worden, ſo wuͤrde er nicht bie. Grauſamkeiten Catl's began⸗ 
gen, ‚nicht, fremde Länder unrechtmaͤßig an ſich geriſſen nicht 
die Religion zu politiſchen Abſichten, mit Aufopferungnihrer 
heiligſten Pflichten gebraucht, nicht Spanien, Aquitanien 
und Sachſen mit, Feuer und. Schwert verwuͤſtet, nicht; ein 
freies Volk mit, unaufhoͤrlichen Kriegen uͤberzogen und zu 
tauſenden haben, ſchlachten laffen. Wäre Wittefind an Karls 
* Stelle ‚geboren - worden, ſo ‚würden feine Nachbarn mehr 
Rabe, mehr-Chrfucht, feine Unterthanen mehr) Liebe mehr 


— — _ 


— > 





Treue, ſeine Nachkommen ein gluͤcklicher und tugendhafteres 


Vorbild gehabt haben. Carls Verdienſte um die Kirche, 
um die Wiſſenſchaften und, Kuͤnſte, um die Stantsverbeffe- 
zung und Polizei, um die Anbauung der Ränder und; Städte, 

um bie Dieciplinirung der Armeen, und ‚feine, unermuͤdete 
Wachſamlkeit, ‚eine erworbene Größe durch ein ſiebzigjaͤhriges 
Leben. ungeaͤndert zu: exhalten, haben: ihm die erſte Stelle 
gegeben. Wittekind, an ſeiner Stelle geboren, wuͤrde viel- 
leicht in unſerem Andenfen — Or eine u groͤ⸗ 
Gere haben.‘ P9.1 WERL LIE SU RE SEPRE BES DRRRRT 0? 
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„Ohne Wittekind’8 Zeitalter, ohne die oͤfteren fachfifchen 
Kriege, wuͤrde Carls Groͤße vielleicht nicht denjenigen Grad 
der Hoheit erlangt haben, den ihm ſeine beſtaͤndigen Siege 
uͤber die Sachſen verſchafften. Neben einen beſtaͤndigen 
Sieger geſtellt, bei immerwaͤhrenden Ungluͤcksfaͤllen, bei der 
Anfuͤhrung eines ‚flüchtigen, immer geſchlagenen und wider— 
ſpenſtigen Volkes gleichwohl den Namen des Großen zu er- 
langen, felbft in. den demüthigendften Handlungen feines Lebens 
groß zu. fepn, in dem Triumph feines Leberwinderd noch 
eben fo zu fcheinen, diefe Größe war nur einem Wittefind 
vorbehalten. Man verliert die Größe Carl’ aus den Augen, 
man. vergißt fie, fo zu fagen, neben dem Auftritt des un- 
glüdlichen. Wittefind’8, dem feine Verdienſte die erſte Stelle 
und: dad Glüd nur die ‚zweite gab.’ — 

Derruhige Beobachter wird diefem Bergleiche nur Seftimmen 
fönnen. Carl der Große war der ſiegende Achill, den das. Glürf 
allenthalben mit feiner Aegide deckte, der einen Vertrag mit dem 
Schickſale gefchloffen zu haben fchien, dem innere Kraft-und du- 
ßeres Gluͤck gleichſehr Bahn brachen, dem. Alles gelang, was er ,. 
nur unternehmen mochte, Wittefind war der Titane; der jeder- 
geit, außer feinem Feinde, auch noch mit feinem zermalmen⸗ 
den Mißgeſchick ringen: mußte. Zwiſchen ihn und. feinen 
Gegner warf ſich ſtets das eiſerne Schickſal, diefen ſchuͤtzend, 
ihn ſelbſt bekaͤmpfend. Carl ward, ‚beinahe. unwillkuͤhrlich 
von dem, Fluge einer, ſiegenden neuen Zeit und Glaubens⸗ 
lehre ſelbſt zum Siege mit fortgeriffen, und. Fränfelt info- 
fern auch etwas an der modernen Romantik eines Glaubens⸗ 
helden. Wittelind aber, der letzte Kaͤmpfer eines untergehen⸗ 


den Glaubens, gleicht, in feinem duͤſtern Heldenernſte, dem 


Odin, der ſeine Goͤtterdaͤmmerung ahnet und die Helden 
ſeines Walhalla waffnet, obſchon er weiß, daß er * 
ſein⸗ Goͤtterſoͤhne fallen werden. — — 

Nach Wittekinds geſchehener Taufe: und Aubſohnung mit 
Cari dem. Großen; welche er nach Kraͤften auch auf ſein 
Volk auszudehnen ſtrebte, dauerte gleichwohl der Widerſtand 
ſowohl der heidniſch gebliebenen, als auch) vieler. durch frän- 
kiſche Ranzen, nicht aber durch, Ueberzeugung zum -chriftlichen 


Lu 
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Glauben getriebenen Sachſen noch) .eine geraume Weile fort. 
Die HYunnen, ein tatarifher Stamm, welcher im vierten 
Jahrhundert Hinter dem fchwarzen Meer  hervorgebrochen, 
und, außer dem heutigen Ungarn, wiederholte Male -Deutfch- 
land. uͤberſchwemmt hatte, beunruhigten im Jahre 791 von 
neuem die fränfifchen Befisungen. Carl ließ, ‚unter: feinem 
Feldherrn Dietrich, ihmen im Jahr 793 eine aus riefen und 
Sachſen vereinigte Heeresmacht entgegengchen. Aber die 
Sachſen — eingedenf, daß fie Dietrich's Heer fon einmal 
bei dem Berge Süntel vernichtet hatten, und ihres alten 
Haſſes gegen die Franken unvergeffen, -fielen, beim Ueber— 
gange über die Wefer, über das Hintertreffen her und hie— 
ben ed zum großen Theile nieder. Trotz dieſes unerwarteten 
Schlages, welchem ſich auch noch ein ploͤtzlicher Einfall der 
Säräzenen in Barcellona beigeſellte, ſchlůg Cart dennoch die 
Hunnen auf mehrern Seiten blutig zuruͤck, griff fie nach: 
dringend in ihrem eignen Lande an, zerſtoͤrte ihre Feſtungen 
und ftrafte fie gewaltig für ihre Kuͤhnheit. Nach Beſiegung 
der Hunnen, drang er 794 mit zwei mächtigen Heeren auf 
die Sachſen ein, welche, durch feine Nähe geſchreckt, ohne 


Schwertfehlag: fich ihm ergaben, Geiſeln ſtellten und um 


Frieden baten. Carl nahm, vielleicht auf Wittekind's Für: 


bitten, die Seifeln an, verfegte aber den dritten Mann aus - 


dem ſaͤchſiſchen Volke nach Frankreich, um dadurch die innere 
Kraft und Geſammtheit dieſer tuheloſen Empoͤrer zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Dieſe Aushebungen wiederholten ſich bei nochmaligen 
Empoͤrungen der Sachſen. Der letzte Feldzug gegen ſie faͤllt 
in das Jahr 80% und: endigte ſich mit der völligen Unter⸗ 
werfung der Sachſen und ihrer Bekehrung zum Chriſten⸗ 


thume. Sie waren nunmehr mit den Franken zu einem 
Volke vereinigt, und erfannten — jedoch mit Beibehaltung 


ihrer Rechte und Freiheiten. — den Kaifer als oberſten Lehns⸗ 
herrn an. Sie wurden. nad) uͤblichen faͤchſiſchen Rechten 
beherrſcht und gerichtet, wurden den Sranfen in Allem‘ gleich 
geachtet, demzufolge: auch zu den deutfchen ‚Neichstagen ges 
zogen, und zahlten ihre Zehnten nicht fowohl an den Kaiſer, 
als an Goft, d. d. die Kirche, mit’ Ausnahme der erforder⸗ 


ia: 
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lichen Faiferlihen Hof⸗, Reichs⸗ und Landeöfteuern. Ueber⸗ 
haupt verſteckte Carl, nachdem er ſich der Sachſen einmal 
fo ziemlich verſichert hatte, feinen angeborenen Despotenſinn 
hinter Großmuth und Leutfeligkeit; er ſuchte durch Freigebig- 
teit die fächfifchen Großen für fih zu gewinnen und das 
Volk durch Beibehaltung - feiner alten NRechtögebräuche das 
Joch, welches er. ihm überwarf, vergeflen zu machen. Kurz, 
Sarl wäre den Sachſen ein recht Teidlicher Herrfcher gewefen, 
hätte er ein beffered Recht zu diefem Hersfchertbume gehabt, 
und hätte man nicht immer fid) erinnern muͤſſen, daß er — 


welcher jegt dem unterjochten Volke ein milder Landesvater - - 


zu feyn firebte — einft. der Tyrann und Würger des freien 
Bolfed gewefen war. | 





Zweiter Abfchnitt. 
Theilung des fränkifchen Reichs unter Ludwigs des 
Frommen Söhnen. — Kämpfe gegen die Serben 


und Unterwerfung Derfelben. Stiftung der Mark 
Meißen. Heinrich L — Otto L Markgraf Gero. 


Die befonnene Kraft, mit welcher Carl der Große ben 
duch Voͤlkerſtaͤmme der verfchiedenften Gattung gleichfam 
durchäderten Klumpen der eroberten Reiche zufammenzuhalten 
und vor einem Zerfalen zu "bewahren verftand, ging nicht 
auf feine Erben. über. Es gehörte auch noch mehr dazu, 
fie zu erhalten, ald fie zu erobern... Die wunderliche Ironie 
des Meltgeiftes wollte ed, daß dem. gigantifhen Vater ein 
ſchwaͤchlicher, geiftig fiecher Sohn folgen follte.. Died war 
Ludwig. Die Gefhichte Fonnte einem Könige, welcher in 
diefe Verhaͤltniſſe eintrat, feinen zweideutigern Beinamen 
verleihen, ald den ded frommen. Er fonnte dem wilden 
Gewirre der Umftände, dem Sturme einer vegellod bewegten 
Zeit nichts entgegenfeßen, ald ein guted, mildes Herz und 
fromme Gebete. Mit Leib und Seele ein Vaſall der herrſch⸗ 
füchtigen Geiftlichfeit und einer eigenwilligen Gattin, reizte 
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er nicht nur den Uebermuth der Großen gegen ſich auf, ſon— 
dern er zog ſich — einer Seits durch die Raͤnkeſucht ſeiner 
Gaͤngler, anderer Seits durch ſeine eigne Nachgiebigkeit — 
in ſeinen drei Soͤhnen erſter Ehe eine Empoͤrung groß, die 
ſchweren Kummer auf dad Haupt des guten, aber willen⸗ 
loſen Fürften haͤufte. Faft mächte man annehmen, daß das 
Schickſal in dem Ungluͤck Ludwigs des Frommen eine rä- 
cherifche Vergeltung an deſſen Bater, wenn auch erft über. 
deffen Grabe, ausgeübt Kat, indem es Carl dem Großen, 
der fo oft die Religion heuchlerifch zum Deckmantel ghre 
und habfüchtiger politifher Pläne entwürdigt hatte, einen 
Sohn zum Nachfolger gab, der, zu feinem Verderben, ſich 
durch feine wirflihe Frömmigfeit eben fo fehr in feiner 
Thatfraft hemmen und entnerven ließ, eben fo viel. durd 
fie verlor, als Carl mit feiner erheuchelten Frömmigfeit zu 
agiren, zu wuchern und zu gewinnen wußte Während, 
durch Ludwigs, Straftlofigfeit genährt, innere Kriege an dem 
nod) jungen Stantögebäube des heimgegangenen großen Carls 
rüttelten, machten fich die fremden, unterjochten Voͤlker diefe 
Unordnung zu Nuge und entzogen fich dem Joche, melches 
Carls Syſtem, bin und wieder- zwar fcheinbar locker, aber 
defto fefler und haltbarer, ihnen umgelegt hatte. Sa, als 
Ludwig dad Fummerfchwere Baterhaupt zum Todesfchlummer 





beugte, wuͤthete der Kampf noch unter feinen Söhnen gegen 
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einander fort. Die Bermittelung der Großen endigte noch zu 
rechter Zeit diefen Bruderfrieg, welcher Carl ded Großen 
Schöpfung in ihrem innerften Herzen zu vernichten drohte. 
Die drei Brüder fehritten, in Folge ded Vertrags zu Were 
dun, zu einer Theilung der durch Carl den Großen gewons 
nenen Laͤnder. Lothar erhielt die Kaiferfrone, mit ihr Ita⸗ 
lien, Helvetien und Lothringen, Carl (der Kahle genannt) 
Sranfreih, und Ludwig Deutfchland, zu welchem auf dem 
linfen Rheinufer die Städte Mainz, Worms und Speyer 
mit ihren Gebieten famen. Hierdurch ward Deutfchland ein 
ſelbſtſtaͤndiges Reich, welches ed auch blieb umd daB die 
Sadfen, Franken, Baiern, Alemannen, riefen und Thuͤ—⸗ 
ringer als einzelne Voͤlkerſchaften in fich vereinigte. 
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Durch Diefe erfprießlihe Ausfchälung Deutfchlands aus 
einer Maſſe verworrener Verhältniffe und verfeindeter Ele⸗ 
mente gelangte diefes Reich, nach längerm Schwanfen und 
Siechthume, allmälig wieder zu Kräften, und Ludwig wirfte 
zweckmaͤßig darauf bin, dieſen für Deutfrhland gewonnenen 
inneren Halt immer mehr zu begründen und zu befeſtigen. 
Er fuchte fich gegen die häufigen räuberifchen Einfälle der 
ſlaviſchen Voͤlkerſchaften — ‚wie die Serben, Czechen, Obo⸗ 
triten ꝛc. ꝛc. — durch Anlegung von Burgen und feften 
Plaͤtzen zu ſchuͤtzen und erlaubte, aus gleicher Abficht, feinen 
größern Vaſallen, Burgen zu gründen. Er feste tapfere 
und geprüfte Männer zu Gränzwächtern ein, unter denen 
und Ludolf, ald Herzog von Sachſen und muthmaßlicher 
Abkoͤmmling von Wittefind dem Großen, am bemerfens- 
wertheften iſt. Obfchon diefe Würde, mit welcher Lubolf 
befleidet ward, feine erblihe war, fo ward fie e& doch in 
einem gewiſſen Sinne durch feine Macht und feinen Ein- 
fluß. Die Frage diefer Erblichfeit führte fpäter zu einem 
Kriege. Man wollte von Heinrich, dem Sohne ded fädh- 
ſiſchen Herzogs Otto, verlangen, daß er, nad) dem Tode 
feined Vaters, deſſen Lehen vorerft in die Hände ded Koͤ⸗ 
nigs niederlegen follte, wodurch ihm. diefe wahrfcheinlich für 
immer entzogen worden wären. Aber der muthige Jüngling 
geiff, ohne fich weiter auf Erflärungen einzulaffen, zu den 
Waffen, und verjagte diejenigen, welche man wahrfcheinlich 
in. feined Vaters Lehen eindrängen wollte. Da diefe Ber: 
triebenen die Söhne des. verftorbenen thüringifchen Mark⸗ 
grafen Burchard waren und Heinrich ihre Befigungen unter 
feine Vaſallen vertheilte, fo verſchwimmt hierdurch der Riß, 
welcher bisher Sachſen und Thüringen trennte, und beide 
Länder flieffen von nun an mehr in Eines zufammen. Vom 
König Konrad, dem er den Gehorfam verweigert, mit Krieg 
bedroht, ſtellte fich Heinrich demfelben kuͤhn entgegen, ſchlug 
bei Eresburg deſſen Bruder und bewährte einen foldyen 
Muth, daß der König, ftatt ihm zu zürnen, ihn bewun⸗ 
derte und ihn fogar, mit Uebergehung feines eigenen Bru⸗ 
derö, den deutfchen Fürften ald Nachfolger auf dem deutfchen 
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Throne vorſchlug. Diefe fo völlig partheilsfe Empfehlung 
des fterbenden Königs verfehlte ihe Ziel nicht; und fo be— 
flieg im Jahr 919 Heinrich von Sachſen den deutfchen 
Thron. Der Zufall, welcher e& fügte, daß die Nachricht 


- feiner Erhebung auf Deutfchlands Thron ihn juft auf der 


Finfenjagd traf, brachte dem ftarfen Fürften den unpaffen- 
den und bedeutungslofen Beinamen des Finflers oder Vog— 
lers zuwege, den man jedoch durch den geeignetern Beinamen 
ded Großen mit Necht zu verdrängen fuchte, welchen wies 


derum ein neuerer Gefchichtfehreiber *) durch die noch paffen- 
dere Beziehung: Heinrich der Gewaltige oder Heinrich der 


Sachſe, abgelöfet wiffen will. — | | 

Heinric betrat einen duch die Schwäche und Unent— 
ſchloſſenheit feiner” frühern Befiger- ziemlich verwahrloften 
Thron. Innere Uneinigfeit, Uebermuth der Bafallen zehrten 


an der Ruhe der Länder, welche von auffen Her durch räu- 
beriſche Streifzüge wilder Bölfer, wie der Serben und Un— 


garn, noch gefahrvollere Stöße auszuhalten hatte. Beide 
mußten, zumal die von den Slaven eingenommenen deut— 
fen Orte den Ungarn immer zum Durchzuge offen ftanden, 


‚ völlig befiegt werden.‘ Um ed mit den beiden Feinden auf 


einmal aufzunehmen, hatte er im Laufe feiner erft kurzen 
Regierung noch nicht die erforderlichen Kraͤfte ſammeln, ſeine 


deutſchen Krieger noch nicht hinlaͤnglich bilden koͤnnen. Es 


war ihm daher ein erwuͤnſchter Zufall, daß er im Jahr 924 
in Ahem Kampfe mit den Ungarn an der Werla, nachdem 
fie abermals einen Raͤubereinfall gewagt Hatten, einen ihrer 
Hauptanführer gefangen nahm, den er nicht eher wieder 
frei gab, bis die Ungarn ihm einen neunjährigen Waffen: 
ſtillſtand zupeftanden. So von einer Seite auf beſtimmte 
Zeit Ruhe Habend, befeftigte Heinrich; zur Vertheidigung 
gegen bie Einfälle der Ungarn, mehrere offene Plaͤtze, indem 
er fie mit Mauern umgab, gründete neue Städte und bil— 
bete neue Heeresmaſſen, vorzüglich, leichte Neiterei, welche 





*) Böttiger in feiner Gefchichte des Kutſtaates und Könlar— 
- Baden. Hamburg, 1830. & * | — 
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ihm in den bevorſtehenden Kämpfen mit ben Barbaren die 
beſten Dienfte Teiften‘ konnte. Dann dachte er zuerft auf 
vodllige Unterjochung dee Slaven. Demzufolge führte er feine 
deutfhen Krieger :über die Elbe, und. da der ftrenge Winter 

von 926 — 927 die Havel fo dick mit Eis überzogen hatte, 927 
daß der Zugang zu der. Hauptftadt der. .Heveller oder Wil⸗ 
vn, Brennabor (Brandenburg ) frei warb, fo rüdte er da- 

‚vr und zwang fie zur Uebergabe. Hierauf warf er fich auf 
die weiter nördlich wohnenden Redarier, und, brachte fie un- 
ter feine Herrſchaft, nahm ſodann, nad) einer zwanzigtägi= 
gen- Belagerung, die Hauptftadt der Daleminzier, Gana, 
ein, drang in Böhmen. vor, belagerte Prag und zwang den 
dortigen Fürften Wenzel zur Erbietung eines jährlichen Tri— 

butes, befiegte die Milziener und Luſizier, nahm den Dänen 
die Mark Heitiba weg und: befeftigte die, meiften dieſer er 
oberten Plaͤtze, ſo wie. feine. Erbländer, durch Burgen. 

Nachdem er auf folche. Weiſe in: raſch aufeinander folgenden 
Siegen die fämmtlichen ſlaviſchen Stämme zur Ruhe ver 
wiefen hatte, verftrich. mittlerweile die Zeit des Waffenftil= 
ſandes mit den Ungam. Da man letzteren den geforderten 932 
Zins verweigerte, fo brachen fie gegen die Graͤnzen der Dales 
wminzier auf. und verlangten zugleich von: diefen ihren älteren 

Bundesgenoſſen, die. ihnen Immer; zu den Einfällen in Deutfch- 
land. den Paß geöffnet hatten, auf's neue Unterftügung. 
Weahrſcheinlich mochten aber dazumal die Ungarn die Bereit⸗ 
willigkeit ihrer Verbuͤndeten durch an. ihnen ſelbſt veruͤbte 

Raͤubereien belohnt haben; denn die Daleminzier nahmen 

ihte diesmalige Einladung zur Bundesgenoſſenſchaft ſehr 
ſproͤde auf, ja, der gewöhnlichen Sage nach, follen fie ih- 

ven, ald Antwort, : einen fetten. Hund: verehrt haben. Die 
Ungarn behielten auf ihrem: fehnellen Durchzuge nicht Zeit, 
dieſe Schmeichelei nach ihrer Weife zu erwiedern, und wäh- 

‚ und ein. Theil ihrer Krieger. ſich vor die befeftigte Stadt 
eind reichen: thuͤringiſchen Edlen, des Wide, Legt und fie 
‚belagert, dringt der andere Theil tiefer in. Thüringen ein, 

‚ Mein der thuͤringiſche Heerbann, unter Anführung des Gra⸗ 
fen Siegfried und des mit feinen — zu ihm̃ geſtoße⸗ 
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nen, wahrſcheinlich fächfifhen Grafen Hermann, ſchlaͤgt 


dieſe letztere ungarifche Heeredabtheilung auf dad Haupt und 


serftreut fie völlig. Diefer Unfall veranlaßte das noch un⸗ 
gefchlagene ungarifche Hauptheer, ſchneller auf das fünig- 
liche Heer loszugehen, ehe daſſelbe noch durdy die Nachricht 
von dem Siege des fächfifch-thüringifchen Heerbanded er- 
muthigt, mit doppeltem Feuer fehlagen werde.) Heinrich ſtand 
noͤrdlich vom Harz bei Radi; er hatte fein deutfdhes Heer 
fhon um fi) verfammelt und wartete nur noch, daß Die 
Friefen zu ihm ftoßen follten. Hier traf ihn fowohl die 
Nachricht von dem bereits gewonnenen Siege, ald auch daß 
- die Hauptabtheilung der Ungarn fehon im Anzuge gegen ihn 
fey. Ohne nunmehr erft die Anfunft der Friefen abzuwarten, 
geht er am folgenden Tage den Ungarn entgegen. ſchlaͤgt fie 
gänzlich, erobert ihe Lager nebft der fämmtlichen darin vor⸗ 
gefundenen Beute, verfolgt die Flüchtigen bis nad) Dale- 
mincien und an die Elbe, und führt nad) dieſem glorreichen 
Siege, welcher Deutſchlands Gränzen von den Barbaren 
gereinigt hatte, fein Heer in bie ee und vo 
Rorbchacagen zuruͤck. 


Aber ungeſchreckt von der Hintigen Warnung, die fie 

. erfahren, wagten fehon im folgenden Sahre die Ungarn einen 
- neuen Einfall. Bei ihrer Annäherung zog Heinrich ihnen. in 
den Haſſegau entgegen, verleitete: fie , indem er ihnen eine 
Schaar ſchlecht bewaffneter Thüringer zeigte, fich näher an 
ißn heran zu wagen, und fihlug ſie, trotz ihres hartnaͤckigen 
und verzweifelten Widerſtandes, der verſchiedene Male den 
Ausgang zweifelhaft machte, endlich ſo nachdruͤcklich, daß 
die Mehrzahl derſelben niedergehauen oder gefangen, oder in 
die nahe Saale — denn die Schlacht fiel bei Merſeburg 
vor — geſprengt wurde. Der Verluſt, den die Ungarn er⸗ 
litten, war fo furchtbar, daß ihrer, auſſer den Gefangenen 
und Erteunfenen, 36,000 Wann geblieben ſeyn foßen. Die- 
fer glänzende Sieg rettete nicht nur Deutſchland fo ‚ziemlich, 
vor weitern Einfällen der Ungam, fondern :beraubte auch 
die Slaven ihrer maͤchtigſten Stuͤtze, und Heinrich bändigte 
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durch neue Siege die noch nicht gehoͤrig unterworfenen ſla⸗ 
viſchen Staͤmme, namentlich die Uckern, voͤllig. 

In welchem Jahre Heinrich, zur Abwehr gegen Empoͤ— 
rungen der Slaven, die Mark Meißen gegründet und mit 
einer Burg verfehen, bleibt ungewiß. Da Meißen in dem 
Sau der Dalemincier lag, fo kann aud feine Gründung 
und die dortige Feftfegung der Deutfchen nicht vor der Un⸗ 
terwerfung der Dalemincier gefchehen feyn *); dies würde 
ſonach ins Jahr 928 fallen. Gleicher Ungewißheit- unterliegt 
die Abfunft des Namens Meiffen, welchen man in der Re⸗ 
gel und auf ziemlich gute Zeugnifle : geftügt **) von dem 
Fluͤßchen Miöni, Meiffe ableitet. Wielleicht gab aud) das 
Iateinifche Wort meta (Gränzftein), oder limes (Gränge), 
bier mit allmäliger Weglaffung der erften Fleinern Sylbe, 
Beranlaffung zu diefem Namen. 

-- + Die: Unterwerfung. der Udern, weldye in einem einzigen 
Feldzuge bewerfftelligt wurde, war Heinrichs legte Waffen: 
that; er ftarb den 2. Juli 936. In ihm trat ein Fürft 
vom Schauplatze, welcher vollfommen den Anfprüchen feiner 
Zeit gewachfen war. Es bedurfte gegen den Empörunge- 
geift der Slaven, gegen die räuberifchen Einfälle der Un: 
garn, eines ftarfen, Friegerifchen Geiftes, der, wie über den 
böfen Willen dußerer Feinde, auch über den unruhigen Sinn 
innerer : Bafallen wachte, und den blutig erfämpften Frieden 
Eräftig feftzubalten und zu fichern verftand. Alles died ers 
füllte Heinrich auf dad. Befriedigendfte, und hätte nicht die 
tofende Zeit. den gewaltigen Mann zu ruhelos in ihren Flu⸗ 
ten. mit fortgeriſſen, ſo wuͤrde er, neben der Stärke feines 
Geifted, wie feined Armed , gewiß auch fihöne und liebens- 
würdige Eigenſchaften des Herzend entwickelt haben. Er 
war. beſtimmt, fih mehr als. Held und Fürft, denn als 
Menfch und. zu: zeigen, obſchon er. gewiß in jeder. Hin- 
ſicht ‚unferer Bewunderung. werth geweſen ſeyn wuͤrde. 
Muth, Schnelle und Beſonnenheit vereinigten ſich vollfom- 
». v. — Markgraf &ero. Bea. 1828. 
*+) Ditmari Chronica, - 


40 Otto I. | | 
‚men in ihm, und fein Volt mag es ihm danken, daß er- 
ein fächfifches. Heldengefchlecht auf den Thron brachte und 
feinen Sachſen ftetd Gelegenheit gab, in den Kämpfen ge= 
gen ungeftüne Feinde ihre — ind Rupert zu be⸗ 
währen! | 
Troß feines unermüdlichen Sämpfene für - den Frieden, 
hinterließ Heinrich dennoch ſeinem Sohne und Nachfolger den 
Krieg, als Erbtheil. Otto, Heinrichs aͤlteſter Sohn, welcher 
nach des Vaters Tode zum König der Deutſchen gewählt warb, 
batte, fogleich bei feiner Thronbefteigung, in Böhmen aus— 
gebrochene Unruhen zu dämpfen. Der durch Heinrich den’ 
Deutfchen zinsbar gemachte chriſtliche Boͤhmiſche Herzog: 
Wenzel (der Heilige) war von feinem heidnifchen Bruder 
Boleslav ermordet worden. Letzterer verfagte, fobald er ſich 
auf den Thron feines Bruderd geſchwungen, dem König Hein» 
eich diefen Sind. und beleidigte oder. tödtete die an ihn ge= 
ſchickten deutſchen Herren. Ein den Deutſchen treuer Unter⸗ 
fuͤrſt in Boͤhmen ward ſammt den deutſchen Huͤlfstruppen, "die 
man ihm ſendete, von Boleslav geſchlagen und vertrieben. 
Sofort brach Otto in. Böhmen ein, zwang die Empdrer un⸗ 
tet die deutfihe Binsbarfeit zuruͤck und fihaffte Ruhe. - - 
Ermuthigt durch den Tod Heinrichs, ihres ‚großen Ueber⸗ 
| waͤltigers, wagten nach kaum einem Jahre, die Ungarn ſchon 
wieder in Deutſchland einzufallen, durchzogen und verwuͤſte⸗ 
ten Baiern, Franken und Schwaben, wendeten ſich, von 
einer durch Otto erlittenen Niederlage gedraͤngt, bei Worms 
uͤber den Rhein, drangen verheerend durch Elſaß, Lothringen 
und Frankreich bis an das Meer vor und gingen ſodann 
durch Baiern und Italien in ihre Heimath zuruͤck. Vetlei⸗ 
tet durch dieſe gluͤcklichen Zuͤge und nach vermehrter Beute. 
geizend, brachen fie. im folgenden Fahre wiederum‘ in Deutſch⸗ 
land ein. Doch diesmal: wurden ‚ihre Räubergüge von einem 
minder. günftigen Erfolge gekrönt. Eine ungarifche' Heeres- 
abtheilung, ‚durch üble Witterung und fehlechte Wege ermuͤ⸗ 
det und in Unordnung gebracht, ward von der ausfallenden 
Beſatzung des Kloſters Stetternburg bei Wolfenbüttel. ‚tüch- 
tig zufammengehauen und in die Flucht getrieben. Auf dem 


% 


Markgraf Gerd. 4 


Ruͤckwege abet⸗ wurde der Reſt dieſer ungariſchen Abtheilung, 
durch die Beſatzungen der benachbarten Feſtungen Hebesheim 
und Werla gaͤnzlich aufgerieben. Ein gleiches Loos erfuhr 
eine andere ungariſche Abtheilung, welche, durch einen heim⸗ 
lich von den Sachſen gewonnenen ſlaviſchen Wegweiſer liſtig 
in einen ſumpfigen Wald gefuͤhrt, dort von den Sachſen 
umringt, zum groͤßten Theil niedergehauen und die Uebrigen, 
nebſt ihrem Anfuͤhrer, gefangen wurden. Dieſe Niederlagen 
bewogen die uͤbrigen, an der Bode gelagerten Ungarn, nicht 
weiter vorzudringen ſondern eilig in ihre Heimath ‚geräte 
fehren. * 

Nach dem im nämlichen Jahre afclhten Tode des fächfifchen 
Grafen Siegfried, theilte Otto deffen Herrſchaft dem Markgra⸗ 
fen Gero *) zu, welcher ihm vielleicht in den vorangegange⸗ 
nen Kaͤmpfen gute Dienſte geleiſtet hatte und dadurch am 
beſten berufen war, die deutſche Graͤnze gegen die Meütereien 
der Serben zu ſchuͤten und dem Berufe eines Graͤnzgrafen 
dadurch kraͤftig zu entſprechen. "Dies erbitterte ded Koͤnigs 
älteren Halbbruder Thankmat, welcher — da er des verſtor⸗ 
benen Siegfrieds naͤchſter Verwandter — auf deffen erfebigte 
Marf Anfprüche machte. : Da er nicht gehoͤrt wurde, ging er zu 
dem noch lebenden Bruder Koͤnig Conrads, dem Herzog Eher: 
hard von: Franken, der — weil er früher in Mißhelligkeiten 
mit Koͤnig Dkto’8 anderem Brüder Heinrich gerathen;, "und 
von Otto dafür beftraft worden war — eben zu Feindſelig⸗ 
keiten gegen Letztern zu ſchreiten im Begriff ſtand. In dem 
| barauf entbrannten Stampfe errangen ** und Zant⸗ 
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zu ihnen -fchlugen; doch‘ fiel in dem von Otto belagerten Ereö- 
bung, en ur die voreilige Waffe eines Kriegers a am 


„ En —* * Gerob Dart. in fi 6; N bie 
Mark Merfeburg mit Zeit, Meißen und der Mark Chris 

fans (Gau Serimant oder das vierte Stück von Norbthärin- 
gen), nebſt ber Aufficht ‘über  Laufiger und, Milziener : und dem 
Gren — egen Boleslav von Böhmen, 2) die icherige Mark 
Gero d mebft der Aufficht über bie Dreier 
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Altar der Peteröficche. Gleichwohl ſetzte Herzog Eberhard 
die Fehde fort; .befonderd ‚nachdem. er. den von ihm gefan- 
genen Prinzen Heinrich, ‚ehe er ihn frei ließ, gegen Otto 
aufgereizt hatte. Eben fo wußte er. den Herzog. Gifelbert 
von Lothringen in fein Intereſſe zu ziehen. Der Kampf 


ward eine Zeit mit wechfelndem Gluͤcke geführt, Merfeburg — 


es 


ſammt ſeinem Heere .erfchlugen. ‚Ihrem, Beifpiele „gedachten 


ein Theil dee Mark Gero’ — von den Verbündeten beſetzt 


und von dem berbeieilenden König Otto wieder genommen- 
Die Fehde. endete mit Eberhard's und Giſelbert's Tode, welche 


in ihrem Schiffe am linken Rheinufer unverſehends von dem 
Grafen Udo und Conrad uͤberfallen wurden, wobei Eberhard 
nach tapferer Gegenwehr getoͤdtet ward, Giſelbert aber mit 
ſammt dem Kahne, in welchem er ſich retten wollte, ver⸗ 
ſank; worauf, Prinz Heinrich die Berzeifung nd ‚Bruders 
nachfüchte,. 

So waren duch Zhanlmard, Sberfards und: Giefelbents 
Untergang fowohl Gero als Otto mit. einem, Male einer 
mächtigen Gegenpartei überhoben. - Dagegen. drohte unter 
den an der ‚Elbe: wohnenden Slayen ‚neue. Empörung, die 
durch des Königs. vielfache Fehden hierzu ‚einen ‚günftigen 


Zeitpunkt gefommen zu fehen. glaubten, Die im Berben’- 


fhen. Sprengel fi aufhaltenden Obotriten gaben die Loſung 
hierzu, indem ſie den in ihren Grenzen ſtehenden Haika 


die unter Gero ſtehenden Wenden zu folgen, welchem dreißig 
ihrer Haͤuptlinge heimlich den Tod geſchworen hatten. Gero, 
von ihrem. Anfchlage: in. Kenntniß geſetzt, ſtellte fih unwiſ⸗ 


ſend und ihnen freundlich. geſinnt, lud ſie zu ‚einem Gaft- 


mahle und ließ ſie von den Seinigen niedermetzeln. ‚Einer 


der Häuptlinge entfam jedoch und regte, die. Heveller auf, welche | 


die unter ihnen: wohnenden Sachfen und Deutfchen. verjagten. 
Aber Gero wußte durch Gefchenfe und Verfprechungen einen 


Fuͤrſten der Heveller, Tugumir, zu gewinnen, durch deſſen 


Beiftand und Wermittelung die Hevellee und Obotriteit bin- 
nen Kurzem wieder zur Ruhe gebracht wurden... Bald dar- 
auf fielen zwiſchen Otto und feinem Bruder Heinrich neue 
Mißoerſtãndniſſe vor, welche, auf der Seite des Letztern, 
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durch einige unzufriedene Edle in der Mark Gero's unters 
fügt, zufegt nicht weniger bezweckten, als den Koͤnig bei 
der ins naͤchſten Jahre 941 in Quedlinburg zu haltenden 
Oſterfeier zu ermorden und Heinrich zum Koͤnige auszurufen. 
Aber auch dieſer Mordanſchlag ward verrathen. Otto feierte 
ſein Oſterfeſt mit fo vieler Vorſicht, daß die Verſchwornen 
nicht an ihn beranfonnten, und ließ fodann die Verſchwor⸗ 
nen ergeeifen und hinrichten, feinen Bruder aber in gefäng- 
liche Haft führen. Otte, welcher bei. fo vielfachem, gegen. 
ihn wachen Verrathe, diejenigen, welche fi ihm als treu. 
bewährt, doppelt zu fehägen wußte, ehrte auch Gero da= 
duch, daß. er ihm, nach Markgraf Thietmard Tode, auch 
deſſen Mark *) noch ‚verlieh, wodutch nunmehr der ganze. 
 Halberfiädter Sprengel unter Gero's ausfchließlichen Befehl, 
kam. Gero's gewaltiges Gluͤck follte fich ‚bald noch mehren;. 
als der dem König. Otto getreue Hevellerfürft, Tugumir,: 
farb, ſchlug Otto auch deſſen Marf Brandenburg mit, dem: 
zwiſchen der Elbe und Oder liegenden Lande, zu Gero's Mark. 
Man umfaßte die ſaͤmmtlichen ausgebreiteten Beſitzungen die⸗ 
fe: eben fo ſehr vom Gluͤck gekroͤnten, als durch eine. übers, 
aus kluge, wenn auch bisweilen etwas truͤbe Politik gelei⸗ 
teten, kraftvollen Mannes unter dem Namen: Oſtſachſen. 
Gewiß iſt es, daß Gero der Großmuth und dem außeror⸗ 
dentlichen Vertrauen ſeines Koͤnigs auf alle Weiſe entgegen 
kam und durch mehrfache wichtige Dienſte fi deſſen Danf- 
verdient hat. Einer der bedeutendſten dieſer Dienſte war 
wohl der, groͤßtentheils durch ihn errungene Sieg uͤber die: 
Wenden im Jahre 955. Die ſlaviſchen Staͤmme hatten ſich 
neuerdings gegen die. Eintheilung ihrer Laͤndereien in Gaye,; 
gegen die Einmiſchung bed. Koͤnigs in ihre Verfaſſung em⸗ 
port, und, da man ihnen nicht willfahrte, waren von ihnen 
re — — I: ouſa⸗ von einem | 





NR Ebend. Tag — Grafſchaft nach der Elbe zu und 
erſtreckte über die, Gaue —— Detiinge, ein Stück 

. von — und wah über Heilanga, 
Mof idi und ——— Seine Kur —* beſonders gegen 
die Rebarier: | 
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niemlich guͤnſtigen Erfolge gekroͤnt, ernſthafter * werden 
drohten. Koͤnig Otto drang gegen fie vor und fand an den 


> Ufern der Doffe feine aus Obotriten, Circipanern, Nedariern 


und Tollenzern  beftehenden Feinde fich gegenüber. Wie un= 
geduldig auch der König die Entfcheldung einer Schlacht her⸗ 
beiwuͤnſchte, ſo fah er doch ein, daß den Feinden in diefer 
- Stellung, wo die dazwifchen flieffende Doffe 'ifn von den= 
ſelben trennte, nicht füglich beizulommen ſey, ja ſeine Lage 
war um fo bedenklicher, da im feinem Ruͤcken umherſchwei⸗— 
fende Slavenſchwaͤrme ihm jede Verbindung mit Sachſen 
abſchnitten, mithin einen Ruͤchzug aͤußerſt ſchwierig machten, 
und daher binnen Kurzem Hungersnoth uͤber fein Heer her⸗ 
einzubrechen drohte. Tiefbekuͤmmert wendete er ſich an Gero, 
welcher mit dem wendiſchen Fuͤrſten Stomef eine Unterredung 
einging und ihm eine Schlacht anbot, welche dieſer jedoch, 
vonder gefahrvollen Lage des deutſchen Heered wohlunter- 
richtet, Höhnend abſchlug. Der kampfbegierige Gero knirſchte 
“über: dieſe ablehnende Antwort und verſicherte den Wenden, 
daß der morgende Tag unausbleiblich die Schlacht und ihre 
Entfeheidung bringen ſollte. Die Wenden, welche dies fuͤr 
eine leere Formel hielten, ſahen wirklich am andern Tage 

zu ihrer Beluſtigung, wie die Deutſchen Wurſgeſchuͤtze, Steine 
* Pfeile nach dem Ufer, welches die Wenden beſetzten, 
heruͤberſchleuderten, "und: draͤngten ſich begierig dem Orte des 
Angriffes zu, weil ſie uͤberzeugt waren, daß dieſer Angriff 
dem deutſchen Heere Vernichtung bringen muͤſſe. Waͤhrend 
ſo der Wenden Aufmerkſamkeit nach einer falſchen Stelle 


— geleitet wird, eilt jedoch Gero mit einer getreuen Schaar 


durch Waldung und Buſch nach einem, eine Meile von 
jener Stelle entfernten Orte, woſelbſt der Uebergang moͤg⸗ 
lich wird, ſchlaͤgt in bewundernswuͤrdiger Gef chwindigkeit 
drei Bruͤcken über den Strom und fuͤhrt das mit einem Male 
ihm nacheilende Heer gluͤcklich hinuͤber. Die Wenden, die 
mit Verwunderung das ploͤtzliche Verſchwinden des ſchon 
zum Angriff fertigen. deutſchen Heeres geſehen haben und 
weit entfernt ſind, die Ankunft des Feindes von einer an= 
dern Seite her zu vermuthen, werden jählingd auf ihrem 
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Ufer von) den Deutfchen überfallen, ehe ſie noch in Schlacht⸗⸗ 
ordnung getreten, und mit ſchwerem Verluſte — unter ihren 


Todten befand ſich auch der um einen Tag fruͤher noch ſo 


uͤbermuͤthige Stomef — in die Flucht geſchlagen. Gero’s 


lette Waffenthat war ein Sieg über. die Polen und die zu. 


ihnen abgefallenen Laufiger, die er beide unter feine und 
feines Herrn Botmäßigfeit, und dadurd) die, durch Öftere 
 Aufftände und Einfälle der Slaven ſo oft veränderte Ser—⸗ 
benmarf in ihre beftimmtes Terrain zurücd brachte. Er be= 
zahlte dieſen Sieg theuer, denn fein einziger Sohn Siegfried 
deefte die Wahlſtatt. In ihm ſtarb für Gero jede Lebens 
freude, und der Preid, für welchen er ein langes, thätiges 
Leben durchfämpft und dem Gluͤcke Macht und Reichthum 
abgerungen hatte, war dahin. Er gab noch zweckmaͤßige 
Verordnungen, um dad ihm. gehörige Gebiet, welches er 
fraftvoll und Flug zufammen zu fämpfen und zufammen zu 


halten verftanden, feft zu ftelen und zu fichern. Dann aber 
legte er das weltliche Schwert nieder, wallfahrete nah 


Rom zu St. Petrus Stuhl, ftittete das Kloſter Geren- 
rode, ließ fich in die Brüderfchaft zu St. Gallen aufnehmen, 
und ftarb am 19. Mai 965 im 60. bis 70. Jahre feines 


Nach Gero's ode zerfiel deflen Limes in fünf Marfen, 
um deren Befis und Verluſt fich in den folgenden Jahren 
ein zu buntes Gewire von Begebenheiten Fleinerer Art drängt, 
ald daß wir und, das größere Ziel einer Volfögefchichte im 
Auge, mit den vorübergehenden Scickfalen diefer Marfen 
weiter befchäftigen fönnten; zumal wir nunmehr, aus dem 
Dunfel der fächfifchen Vorgefchichte, und einer Zeit nähern, 
bie ſich allmälig in beftimmtern Formen ausfpricht und in 
einer, fi) immer mehr fchließenden Perfpective, unferer Ge- 
genwart zuftrebt. Je weniger, durch noch unvollendete Ab- 
geſchloſſenheit äußerer Gränzen, fich noch eine VBolfögefammt- 


965 


beit, eine bezeichnende Nationalität ausgebildet hat, deſto 


Nüchtiger werden wir über die Ereignifle dahingehen; da⸗ 
gegen fpäter auch um fo befonnener und bei jeder bezeichnenden 


\ 
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Begebenheit aufhalten, fobald der Begriff des ſaͤchſiſchen 
Landes und Bolfes ſich in beftimmtere Gränzen fügt und 
fobald eine Zeit eintritt, in welche — wie z. B. die Zeit 
der Reformation — Sachſen vorzugsweife thätig eingreift 
und eine Rüdkwirfung. erleidet. 


Erftes Bud. 


Allmaͤliges - beftimmtered Hervortreten eines 
fächfifchen Vaterlandes aus frühern gemifch- . 
‚teen Staatenverhältniffen bis zur Ermerbung 
evangelifcher Religionsfreiheit. 
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Erſte Abtheilung. 





‚Konrad von Wettin. Erblichkeit der markgraͤflichen 
Wuͤrde unter demſelben, bis nach dem Erwerbe 
der Landgrafſchaft Thüringen ꝛc. 


Cr unter Conrad von Wettin, dem Stifter einer neuen, 
bleibenden Dynaftie in Meißen, tritt ein beſſeres Licht in bie 
Berhältniffe diefer Länder; mit. ihm, dem Ahnherrn des noch 
immer regierenden Fürftenhaufes in Sachſen, ſchlingt fidh ein 
gewiſſes verwandtfchaftliched Band an die neuefte Zeit an. — 
Die Abftammung diefes für und fo bedeutungsvollen Man⸗ 
ned läßt fi) nur in wenige Glieder zurücd verfolgen und 
verliert fi), gleich den meiften. Verhältniffen jener Zeit, in 
ein ungewiffes Dunfel, welchem der Scharffinn der Hifto- 
tiographen und Genealogen im Ganzen mehr fruchtlos, als 
erfprießlich, den Kampf anbot. Mit befonderer Vorliebe 
firebten fie befonders, dad Haus Wettin von dem Urhelden 
Sachſens, Wittefind, abftammen zu laffen, und in älteren 
Gefhlechtöregiftern hat man fogar ein ziemliches Häuflein 
nie beftandener fächfifcher-Könige und anderer fabelhaften Ab⸗ 
koͤmmlinge aufgeführt, um die Häufer Wettin und Wittes 
find zu vervettern; aber die Sache iſt und bleibt dennoch) 
Erg unerweislich, zumal die ſaͤchſi ifche Geſchichte zu lange 
mit ſchwankenden Schickſalen zu ringen hatte, ebe ſi ie nur 
einigermaßen feſtere ae annahm. 
I. Heft. 4 
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Nach Markgraf Ecberts Tode ertheitte im Jahre 1090 
Kaifer Heinrich IV. Meißen und die Niederlaufig dem Grafer 
Heinrich von Eilenburg aus dem Haufe Wettin. Als ders 
felbe im. Sabre 1103 mit Tode abging, war fein Sobn, 


. Heinrich der Jüngere, nod) nicht geboren. Died veranlafte, 


127° 
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daß man ihn, den erft nad) des Vaters Tode Gebornen, 
nicht für Acht anerfannte; der Kaifer vergab die Marf feines 
Vaters an defien Oheim, Timo von Wettin, und ald diefer 
bald darauf ftarb, behielten feine Söhne, Dedo-und Con—⸗ 
rad, den marfgräflichen Titel bei, und machten ihrem Wet 
ter, Heinrich, die Aechtheit feiner Geburt ftreitig. Die Bier- 
aus entftehenden Verwirrungen und Feindfeligfeiten endigten 
fid) durch den Tod Dedo's und Heinrich, des Jüngern (im 
Jahre 1127), deſſen Gefangener Conrad geivefen war. Die- 
fee doppelte Todesfall und noch andere sufanmentreffende 
glücliche Umftände machten Conrad mit einem Male zum 
Erben Beider, und ficherten ihm die marfgräflihe Würde für 
Meißen. Dur den Tod Heinrichs, des Markgrafen gu 
Lauſitz, Fam Konrad auch zum Beſitze der Lauſitzer Marf- 
grafſchaft. Im Jahre 1145 unternahm er, der Sitte da- 


maliger feommer Herren gemäß, einen, angeblich Thon ';den 


1146 


zweiten Bug in das gelobke Land. Während derfelben Beit 
ftarb feine Gemahlin Luitgard auf einer Befuchöreife im 
Kloſter Gerbftädt, und der Hier eingefeste Graf Hoyer son 
Mansfeld ließ fie auch: daſelbſt begraben. Dies aber nahm 
Conrad, ald er auf feiner Ruͤckreiſe in Baiern diefe Narh- 
richt erhielt, gewaltig Übel; er feste einen Schwur darauf, 
er werde dem Hoyer fo warm ntachen, daß diefer den Leich- 
nam mit feinen Händen wieder ausstaben ſolle. Hoyer 
aber ftahl, aus Furcht vor Conrads Born, die Reiche zur 
Nachtzeit aus dem Klofter und fendete fie nad) Wettin, 
worauf fie Conrad mit vielen Feierlichkeiten in dem ‚von ag 
ausgebauten Kloſter Peteröberg beiferen ließ. 

Im Jahre 1146 zeigte ſich Conrad bei den Berfand- 
lungen gegen Polen thaͤtig. Boleslav von Polen war im 
Jahre 1138 geftorben und Hatte dad Land unter feine fünf 
Söhne getheilt, jedoch fo, daß der aͤlteſte derſelben, Wladis 


ee 
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kv, dad meifte befam. , Allein diefer wollte fich ſelbſt mit 
dieſem groͤßern Erbtheile noch nicht begnuͤgen, ſondern gu 
au dad. Befisthum feiner Brüder an fich zu. reifen, was 

er um. fo leichter bewerffielligen zu koͤnnen hoffte, da er eine 
Stiefſchweſter des deutfihen Könige Conrads zur Gemahlin 
hatte. Ehe jedoch diefer, feim föniglicher Schwager ihm thaͤ⸗— 


tige Hilfe gewähren: fonnte,. hatten die Brüder ihn bereitd 


für feine Hinterlift und Habſucht gezuͤchtigt, indem fie ihn 
aud dem Lande jagten. Conrad, an welchen fich der: Vers 
triebene zuodrderft wendete, unternahm um. feinetwillen. mit 
den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten einen Zug nach Polen, vermochte 
aber nicht, ihm wieder zum Beſitz feiner. Länder zu. verhel⸗ 
fen, indem die. Brüder ihm ein tüchtiged Heer aufzeigten. 


Beſonders aber durch: Markgraf Conrads Vermittelung — 


welcher, von der Lauſitz aus Nachbar der Polen war und 
a6 ſolcher bei ihnen im Anſehen ſtand — kam es zwiſchen 


den Parteien zum Vergleiche; wodurch das fon gefährdete 


Anfehen des Königs erhalten mwurde.- 

Das Jahr 1147 beachte einen: zwar ernfthaften, dabei aber 
iemlich laͤcherlichen Kampf herbei. Um dem fortwährenden 
Drängen und Auffordern des Pabſtes zu einem Kreuzzuge 
gegen. die Uingläubigen nad). ihrer Art nachzufommen, dabei 
aber doch der Unbequemlichleit — erft in's ferne Morgenland 
chen zu muͤſſen — überhoben zu fein, fuchten die. Sachen, 
Dänen und Polen ihre Unglaͤubigen in. der Naͤhe. Sie lie— 
ben ſich als Streiter Gottes, mit dem Kreuze bezeichnen, 
gen aber, ftatt gegen die etwas zu. entfernt wohnenden 
Saracenen, gegen die benachbarten,. ebenfaltd: noch zum groͤß⸗ 
ten. Theile heidnifchen Obotriten. Der mit einem ungeheuren 
Anlaufe begonnene Kampf fheint jedoch ziemlich unweſent⸗ 
übe Reſultate gebracht zu haben. Der Obotriten = Fürft 
Niclot fam feinen chriſtlichen Gegnern zuvor, uͤberrumpelte 
übe, beraubte die dort im Hafen liegenden Kauffahrteis 
ſchiffe und fpielte der ganzen Gegend fehlecht mit: Auch. hatte 
et Demmin fo ſtark befeftigt, daß bie. Kreugfahrer, welche 
tö zu belagern unternahmen, ſich vergeblich die Köpfe davor 


eerſtießen. Mittlerweile Fam es unter: den Streitern Gottes 
* re 
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ſelbſt zu Handeln und Streitigkeiten, daher fand man ed 


fuͤr gerathener, den Kreuzzug 'aufjuheben. Die Wenden zeige 


ten fi, da man fie darum anging, fo gefällig, den Kreuze 
fahrern zu verfprechen, daß fie ſich taufen: faffen und die 


‚Gefangenen frei geben wollten. Sie follen aber nur bie 


Alterfehroachen, welche fie nicht mehr zu Sflavendienften 
gebrauchen fonnten, freigegeben, Die jüngern arbeitöfähigen 


. Gefangenen dagegen kluͤglich für fi) behalten haben. So 


u 


glorreich endigte fich der mit erfünfteltem Glaubenoͤfeuer ente 


zündete Kreuzzug. 
Mit Sweno, dem Kaifer Friedrich I. im Jahre 1152 zu 


Merſeburg die dänifche Krone auffeste, war Markgraf Con⸗ 


vad fihon :am Hofe König Conrad in fo innige Freunde 
fchaft getreten, daß er ihm feine ‚Tochter Adelheid zur Gät- 
tin gab. Aber Sweno machte feinem Schwiegervater feine 


große Ehre; er bewied:-fich, feit. feiner Ahronbefteigung fo 


tyrannifch, daß er fi) Alles verfeindete, und deßhalb von 
feinem naͤchſten Vetter, Waldemar, dem Sohne des 
wendifchen Königs Canüt, angegriffen wurde. - Sweno füchte 
feiner durch gute Manier los zu werden; er beredete ihn 
zu einem gemeinfchaftlichen Beſuche zu Conrad, und muthete 
dann feinem Schwiegervater zu, den Prinzen feſtzunehmen. 


' Aber Conrad, ald er vernahm, daß Sweno bdemfelben fein 


koͤnigliches Wort auf ſichere Fahrt gegeben, ward ‚ obſchon 
er früher in politifchen Angelegenheiten nicht immer ſtreng 
gewiſſenhaft zu nennen. war, doch über diefe ihm zugemu⸗ 
tete niedrige Versätherei heftig aufgebracht, und erflärte 
ſich zomig: es gezieme fich nicht, daß man von ihm, als 


einem bejahrten. Heren, Dinge verlange, zu welchen gr ſelbſt 


in feiner Jugend ſich nicht hergegeben haben wuͤrde. Ta er 

fügte dad für Sweno wenig ſchmeichelhafte Geläbde Hinzu, 
daß er lieber Schwiegerfohn, Tochter und Enkel am erften 
Galgen fehen, alö feinem guten. Namen einen ſolchen Schande 
fleck anheften möge. - Dagegen erbot er fi) Sweno für den 
Tall, daß er dem Waldemar einen offenen ehrlichen Kampf 
erflären. wollte, zu thätiger Hilfe. Beſchaͤmt kehrte Sweno 


in fein Sand zuruͤck, aus weichem er aber bald darauf ver⸗ 
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jagt wurde. Doch’ gelang «3 ihn, nachdem er ſich zu ſei⸗ 


‚nem Schwiegervater geflüchtet, und mehrere Jahre bei. bem« 
felben . zugebracht hatte, ſpaͤter Heinrich. den: Löwen für fein 
Recht zu gewinnen, der ihn fämpfend in fein Land: zurüd 


führte. und.ihm zu einem Vergleiche verhalf, . der a. auch | 


nicht für lange außreichte. 


Nach einem bewegten‘ und. thaten wie — Le⸗ 


ben faßte Markgraf Conrad den Entſchluß, den weltlichen 


Fuͤhrerſtab aus der Hand zu legen. Er ſcheint mit einigen 
ſeiner Thaten — vielleicht aus ſeinen fruͤheren Jahren her, 
namentlich in Bezug auf ſeinen Vetter, den jungen Heinrich von 


Eilenburg — nicht ganz zufeicden geweſen zu ſeyn, ja fogar, 


Gewiſſensbiſſe darüber empfunden zu. haben, und hoffte durch 


‚ eine Firchliche Haupteur ſich derſelben am beften. zu  entledi= 


gen. Daher traf: er die. .nöthigen Verordnungen rüdkfichtlich 
der Theilung feiner Befisungen unter feine Kinder, und cons 
firmirte dem Kloſter Peteröberg alle Güter. Dann bes 
gab er fich im. Perfon. nvch diefem Klofter und ließ ſich 
dafelbft: am 30. November: 1156 als Ktofterbruder einfleiden: 


Viele vornehme Herren wohnten diefer feierlihen Handlung 
bei, die: ihnen dergeſtalt zu Herzen ging, daß fie. häufige 


Thraͤnen vergoſſen. Es ſcheint aber, daß den neuen Lai⸗ 
enbruder die heilige Seelenerbauung, die ihm ward, 
doch das Weltliche nicht ganz vergeſſen, ja ſogar eine neue 
Sehnſucht nach Letzterem in ihm wach werden ließ. Der 
od fam vielleicht noch zu rechter Zeit, um Conrad vor ei⸗ 


‚ nen Ruͤcktritte zu bewahren. Er ftarb nach zwei Monaten feiner 


- 


Einfleidung, am 5. Februar 1157 im 59 Jahre ſeines Als 
terd. und warb. in ber Kloſterlirche zu Peteröberg an der 
Seite feiner vorangegangenen Gemahlin Luitgard begraben. 


Obſchon Conrads Leben weder an innerem: Reichthume/ — 


noch an rauſchendem Wechſel der Begebenheiten einen Vers 


gleich mit dem des Markgrafen Gero (. d. vorherg. Abthl.) 


aushaͤlt, ſo beſteht doch unbeſtreitbar zwiſchen Beiden eine 
gewiſſe Aehnlichkeit. Beide wurden durch eine Reihe gluͤck⸗ 
licher Umſtaͤnde zu Herren eines bisher geſchiedenen Länders 
vereines, fie griffen Beide weſentlich in das Schickſal ihrer 


1 Markgraf Dietrich. * 
Lehndherren ein und verdantten dieſen vorzugsweiſe ihre Macht. 
Beider Gluͤck gründete ſich auf ihre Kraft und Geſchicklichkeit, 
eben fo fehr aber auch) auf eine nicht. ‚immer. völlig 'lautere 
Politif ; in Beiden erwachte, nach einem vom. Glüd ‚beinahe 
überfättigten ‚Leben, der Ueberbruß gegen: weltlichen Einfluß, 
theilweife wohl, befonderd bei Conrad, von einem nicht ganz 
reinen Bewußtfeyn veranlaßt, ‚und: nach Beider Tod zerfiel 
ige Befisthum in Kleinere Marken. Jedenfalls ſteht Conrad 
durch die Forterbung. feined Stammnamend und durch zu= 
fällige Ruͤckbeziehung Tpäterer Zeiten und Begebenheiten auf 
feine Erſcheinung, bei weitem bedeutungsvoller da, ald durch 
feinen, wenn’ auch nicht unerheblichen innern Gehalt. "Daß 
neuere Gefehichtfehreiber ihn ‚bald den: Großen; bald den Nei⸗ 
hen nennen, geſchieht — wie auch am einem Orte *) ſehr 
richtig bemerkt wird — nur in Ruͤckſicht und. im Vergleich 
zu feinen Borfahren, welche wenig Macht beſeſſen hatten: 
Den fehr beiläufigen Bunamen des Frommen  verfehaffte: ihm 
die Geiftlichfeit, wegen der von ihm: bemerfftelligten: und 

:: ausgeführten: Gründung des ——— nd rei⸗ 
m Gütern: von ihm beſchenkt ward. 

Zufolge idee, nad) Conrads Tode erfolgten —* feie 
ner Beſitzungen unter. feine Söhne ‚. ; erhielt; Dietrich daß 
Markgrafthum Laufig und einen Strich aim Landsberg und 
Eilenburg. Er bauete Landsberg und Schilda, und ſtiftete 
aufferdem das. Eiſterzienſerkloſter Dobrilugk. Er war feuri⸗ 
gen, ungeſtuͤmen Gemüthed and ein Freund der Waffen, 
daher er, gemeinſchaftlich mit Heinrich dem Löwen; im Jahre 

uso 1460 die Obotriten angriff, in welchem Kampfe die Letzteren 
bedeutend in Die Enge: geriethen und ihr Fuͤrſt Niclot, nad) 
heldenmuͤthigem Widerſtande, umkam. - Sein: Sohn Conrad 

1173 tbeilte fein Temperament, griff im Jahre 1478 einen gewife 
fen WB ulrad von Gries, der mit einer ränberifchen Horde 
... und Streifzüge unternahm, tapfer an, erfchlug und 

ng ihm eine: Menge Leute, und jagte * — — 
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bei: einem Turnier in Defterreic ward im Jahre: 1175, der 1175 
junge Held durch ‚einen Lanzenſtoß getoͤdtet. Beinahe. hätte 
die vaͤterliche Fuͤrſorge des Erzbifchofs Wichmann von Mag⸗ 
deburg ihn um: dad. Begraͤbniß gebracht. Dieſer geiftliche 
Herr hatte. namlich, weil in. furzer Zeit vorher ſechszehn 
Ritter bei aͤhnlichen Kampfſpielen das Leben eingebüßt hat⸗ 
ten, : ‚die Turnieranbek Strafe des Banned verboten. Somit 
geftatteteser auch nicht. daß der erftochene Comad, als Einer, 
der. den Bann verwirft, ‚begraben werden. durfte, , Doch ließ; 
er ſich nachher durch einen Fußfall, welchen Dietrich: und 
ſeine Bruͤder vor ihm thaten, von dieſem Verbote abbrin⸗ 
gen, und: gab: — natürlich; mit einigen geiſtlichen Weitſchwei⸗ 
figfeiten. — die Erlaubniß, den. jungen: Fechter zu begraben: 
Wahrſcheinlich dürfte es ihm, als geiſtlichem Hertn, auch nach 
politiſchen Vernunftgeſetzen, nicht eigentlich zugeſtanden haben, 
ed: den Leuten zu verwehren, ſich nad) eigner Luſt und Bes 
lieben in Zurnieren und. ſonſtigen ſitceruchen Merle 
beiten todtſtechen zu laſſen. — 
Sonſt zeigte ſich Markgraf Dietrich als ein Foiftiger;, 
von edlem Stolze mehr, als von kirchlichem Lammſinne geleis 
teter Herr · Beſonders legte er Proben davon im Angeſichte 
des. Stuhlerben St. Petri ab. Als der große Hohenſtqu⸗ 
fenheld, Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, im. Jahre 1176 hart. 1176 
von ſeinen Gegnern! und dem weltlich⸗ weibiſchen Uebermuthe 
der Mutter Kirche bedraͤngt wurde, und der hohe kaiſerliche 
Held! — nicht zu ſeiner, ſondern zur Schmach ſeiner wider⸗ 
ſpenſtigen Bafallenım fi) genoͤthigt ſah, mit dem uͤbermuͤ⸗ 
thigen Sohne Sta Peters, dem Pabſte Alexander III. in 
Friedenöunterhandlungen zu treten, mußte ſich der. Kaiſer 11r7 
nebſt den ihn anhaͤngigen Fuͤrſten, unser; welchen ou Diet⸗ 
rich, nach Venedig. begeben, um dort vom Pabſte wieder im 

den Schoos der Kirche aufgenommen zu werden. Der hel⸗ 
denmuͤthige Kaiſer mußte ewige Schmach fuͤr Die. nebel⸗ 
volle Zeit des leuchtenden Hohenſtaufen! — barfuß und mit 
Ablegung des Herrſchermantela vor dem Pahfle erſcheinen, 

von; ihm niederknieen und: ihm⸗ die. Füße kuſſen, um von. ihm 

den Frieden⸗uß nnd die Wiederaufnahme⸗ in du. Por 
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der Kirche zu erfichen. Der Pabft war’ unedel genug, ſich 
an dem Anblicke des gedemüthigten Helden zu weiden und 
ließ den Kaifer über die Gebühr lange vor fi fnieen. Die 
dem Kaiſer gefolgten deutfchen Fürften mochten ergrimmen; 
aber fie fchwiegen. Nur Marfgraf Dietrich fragte, in edlem 
Born erglühend, den Kaifer mit lauter, unmuthiger Stimme: 
wie er die faiferliche Würde folder Schmach unterwerfen 
fönne? Der Pabft, welcher fein Deutſch verftand, dem aber 
der Ton der Stimme bedenflid, Flingen mochte, ließ fi) von 
einem der Umſtehenden Dietrichs Worte überfesen, und, 
vielleicht fuͤrchtend, daß die fühnen Worte des ſtolzen Sach⸗ 
fen einen mit feiner päbftfihen Glorie nicht gut ftimmenden 
Widerhall finden möchten, bob er eiligft den Kaifer auf und 
‚ertheilte ihm den Friedenskuß. | 
Ueberhaupt giebt Dietrich, troß feiner kurzen Raufbaßn, 
und vielfache Beweife eined nicht nur tapfern, fondern auch 
treuen Gemuͤthes und eines, die Vorurteile feiner Zeit: Hoch 
überfliegenden Verſtandes. Dafür zeigt feine, trotz kirchli⸗ 
cher Bannftrahlen, treue und begeifterte Anhänglichfeit an 
den großen Friedrich Barbaroffa, welche er mit eignen ſchwe⸗ 
ren Opfern durchführte. In den Feindfeligfeiten, ‘welche 
zwiſchen Kaifer Friedrich und deflen ftokem Vaſallen, Hein⸗ 
rich dem Löwen, ausbrachen, gab ſich Dietrich ald Einer der 
muthigften Gegner des Löwen fund und half. die gegen den⸗ 
felden auögefprochene Acht vollſtrecken. Dagegen fielen,- von 
Heinrich) gefendet, die Pommerifchen und märfifchen Stäaven 
in Dietrich8 Lande ein, fengten und brannten und fchleppten 
° Männer und Weiber mit fi) hinweg. Darüber‘ ergrimmte 
Dietrich dergeftalt, daß er den Löwen aufforderte, fidy: in 
“ Gegenwart des Kaiſers mit ihm zu ſchlagen, Heintich aber 
fhüste vor, er koͤnne nur in feinem eigenen- Bande’ gerichtet 
werden, und wich fowohl der. Gegenwart des Kaiferd als 
auch dem Zweilampfe aus. Nach dem Falle des Loͤwen 
und als Alles ſich gierig in deſſen Laͤnder — gleich wie in 
Kleider des Gerichteten — theilte, bereicherte ſich dennoch 
nur Magdeburg und Halberſtadt. Dagegen iſt Meißen, trotz 
der aan Berufe, wie es _. leer een en 
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Als im Iahre 1184 Kaiſer Friedrich feinen Sohn Hein⸗ 1181 
rich in Mainz zum Ritter ſchlug und,: nebft. vielem Fürften 
und Herren, aud) Dietrich dahin reifte, erfranfte er dort, ward 
auf den Petersberg zur Pflege gebracht, ftarb aber. dafelbft 
im Sabre 1185. Sein Leben war‘ zu fehr ein Spiel ded 1185 
Schickſals, und: obendrein eines feindfeligen gewefen, ald daß 
die. ihm invoohnende Kraft: ſich wirkfam geitend zu machen 
Beit gewonnen hätte. 

Das erledigte Erbe und Lehn ging auf Dietricy’8 Bruder, 
Dedo, genannt der Feifte oder Dice, über. - Bon der 
Wittwe feined VBaterd-Bruderd Dedo, einer Tochter Graf 
Wiprecht's zu Groitſch, an Sohneöftelleangenommen, erhielt 
er deren Eigenthum Groitfh. Das Leben diefed Mannes 
ift ziemlich ſchnell und. thatenlos vorübergegangen, wohl aber 
war feine Todedart eine eben fo fürchterliche als fonderbare, 
ja laͤcherliche. Da feine Körperdide ihm immer läftiger wurde, 
fo erbot fih ein Quadfalber, ihm ohne Gefahr das überflüfs 
fige Fett auszuſchneiden und die fo .entfettete Haut ſodann 
wiederguzubeilen. Der arme Dedo war gläubig genug, fidh 
diefer ſchmerzhaften Operation zu unterwerfen, war jedoch 
todt, che die vom Fette erleichterte Haut: wieder zuzuheilen 
brauchte. - Er: hatte das Klofter Tſchillen, ſpaͤter Wechfels 
burg genannt, geftiftet, :wofelbft er begraben liegt und wo 
man in der alten ‚Klofterfircche wahrfcheinlich noch jest das 
in Stein. gehauerie Bild des dicken Dedo fieht. Seinen zwei 
Söhnen, Conrad und Dietrich, war eim kurzes Lebensziel ges 
ftelit und Beide - find: * cau⸗ Ergebniſſe wͤberge⸗ = 

angen.  - 
e Der alteſte Sehn Comads von Wettin, Otto, führte die 
Meißner! Stammlinie ; fort; die Entdeckung der. —— 
Bergwerke, welche für Sachſen von fo wichtigen Folgen 
war, erwarb ihm den Beinamen: ded Reichen. Im Jahre 
4162 ftiftete er das Klofter Alten = Eee an. der Mulde, und 1162 
vollendete deſſen Bau im Sabre 1475. Leicht dürfte die Er⸗ 1175 
bauung diefed Kloſters, wodurch man ſich mit den Eigens 
ſchaften des dortigen Bodend näher befannt machte und auf 
defien Schalt aufmerffam werden Fonnte, Anlaß zu der Ent⸗ 


= 
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deckung der: dortigen Bergwerke gegeben haben. Gewoͤhn⸗ 


lich erzaͤhlt man ſich von dieſer Entdeckung: daß einige Fuhr⸗ 
leute, welche Salz von Halle nach Boͤhmen gefuͤhrt und auf 
ihrem Wege in die Freiberger Gegend gekommen, mitten 


auf der Straße, ein wahrſcheinlich durch die Raͤder der 


Frachtiwagen berausgewühlted Stuͤck Erz gefunden. -: Da ih⸗ 
nen daflelbe einige Aehnlichfeit mit: dem Goslariſchen Erz 
gehabt, fo Hätten fie ed mit nad) Goslar gebracht: und den 
dortigen Bergleuten gezeigt, welche: fogleich deſſen Guͤte er- 
fannt und nunmehr: den Boden genau :unterfucht hätten, 
Die Stadt Freiberg, deren Entſtehung man in das Jahr 
1171: feßt, ward - im. Sahre 1175 von dem Marfgrafen_fo- 


‚wohl bedeutend erweitert und verfchönt, ald auch mit: Ring- 


mauern und Gräben befeftigt und mit einer Burg verfehen. 
Auch verlieh der Markgraf den dorthin ſich wendenden Einz 
wohnern große Freiheiten und: Bortheile; daher man diefen 
Ort: den Freiberg, die Burg den Freibeitftein: (fpäter Freuden⸗ 
fein) nannte; Auf diefe Weife wuchd die junge. Stadt gar 
fehnell an Größe, Anfehen und Bevoͤlkerung, und mag) bald 
eine: der: bebdeutenderen Staͤdte, obſchon fie urſpruͤnglich nur 


aus zweien, zufammengezogenen Dörfern, Chriſtiansdorf und 


u 
* 
en 


ua) 


Loßnitz beſtand und nur den, in immer größeren Anzahl hier⸗ 
* berufenen Bergleuten zum Wohnorte diente: = «© 

“Sg mehr durch die reiche: Ausbeute der Freiberger: Berge 
werfe, Otto Mittel in die. Hände befam, deſto mehr; fuchte 
er auch feine. Befigungen zur. erweitern und zu fidhern Da⸗ 
ber umgab er nebft Freibetg, auch die Staͤdte Leipzig und 
Eifenberg mit feften Mauern, und kaufte im Ofterlande-und 
Thuͤringen eine betraͤchtliche Anzahl: Schlöffer und Güter an 
ſich Died machte: den "damaligen Landgrafen von Thuͤringen 
Ludwig BIKE. eiferfüchtig, indem. er meinte, Otto wollte, viel⸗ 
keicht auf dieſe Weife allmaͤhlig ganz Thuͤtingen an ſich brin⸗ 
— Es kam daruͤber ſogar zum Kriege, in welchem Otto 

den kuͤrzern zog und gefangen: auf die Wartburg abgeführt 
wurde. Durch Einmiſchung des Kaiſers ward er zwar wie⸗ 
der in Freiheit geſetzt, doch ſcheint es, daß er; mit Ausmaß 
me HR Weißenfelsdienrim / Oſterlande umd in Thi⸗ 
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ringen erkauften oder: „gewetteten“ d. h. Pfandweiſe ange⸗ 


nommenen Guͤter und — geößtentpeild‘ mweder Werde | 


geben müßte: . ———— 

Otto hatte von feiner. Gemaplin —— einer Tochter 
des Albert. von ‚Brandenburg , zwei. Söhne: Albrecht. und 
Dietrich. Erftern als den älteften Sohn, hatte er zu feinem 
Nachfolger: in der Mark beftimmt, den jüngern: aber mit an= 
dern Gütern abgefunden. Seine: Gemahlin uber, welche 
viel über ‘ihn vermocht zu haben fcheint und die den jüngeren 
Sohn mehr: ald: den: ältern-begünftigte, überredete ihn; ein 


neues: Teftament niederzulegen, und darin die, den. Altern zu: 


ſtehen den und zugeſtandenen Rechte auf: den jüngern. überzus 
tragen. Hieruͤber griff, Albrecht: zu den Waffen, nahm ſeinen 


Vater gefangen, und hielt ihn aquf dem: Schloſſe Dewin 


Doͤben) in Haft, gab ihm Graf Conrad, einen Sohn Dedo's 
des Feiſten — der damals noch lebte, und alſo wahrſcheinlich 
mit Albrechts Unternehmen einverſtanden war — zum Waͤch⸗ 
ter und verlangte die Wiederherſtellung des fruͤhern Teſta⸗ 
ments, in weichem ihm die Nachfolge in der Mark zuges 


dacht war... Es ſcheint, daß man Albrechts Fehde: gegen 
ſeinen Vater — trotz des Ummatürlichen: diefer- Handlung =. zu 
jener Seit doch. den politiſchen Rechtsgrund nicht ganz verſa⸗ 


gen konnte, denn Herzog Bernhard, der leibliche Bruder der 
Markgraͤfin Hedwig, welche doch die: eigentliche: Urheberin 
dieſes Streites wear, rieth Albrecht zu dieſem Schritte und 
unterſtuͤtzte ihn. Selbſt Otto s naͤchſte Verwandte moͤgen — 


wie man aus Conrad's Beiſpiele ſieht — den Widerruf des 


— 


erſtern Jeſtaments gemißbilligt haben“ ‚Dennoch. verlangte 
Kaiſer Friedrich Lwelchen / eine damals unternommene 
Ruͤſtung zu einem Kreuzzuge von thaͤtigerem Einſchreiten ab⸗ 
hielt, die Freilaſſung Otto s. Hierauf fielen ſich jedoch Vater 
und Sohn, much einmal an/ bis König Heinrich Fiedrichs 


Frieden: * DOG mochten dieſe die Natur "beleidis 
genden Kämpfe, denen vielleicht die Hetzereien der Gattin und 
des juͤngern ‚Sohnes . ſtete Nahrung boten, den Geiſt des 
alten Fuͤrſſen in einen ſortwaͤhrenden grollenden Schmerz 
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verfenft haben, der an feinem Leben nagte und ihn fur 
nach Abfchluß des Würzburger Vertrags, wahrfcheinlich ſchon 
am 18. Februar 1189, von der Weltbühne abrief.e Sein 
Reben ward, auffer vorübergehenden Streitigfeiten, von feinen 
bedeutenden Erfcheinungen bezeichnet, ünd die unter ihm ges 
ftifteten Bergwerfe zu Freiberg find wohl das wichtigfte und 
folgenreichfte Ereigniß feiner Regierung. Sonſt gehörte er 


zu den ſchwachen und. willenlofen Fürften, und ließ fich von 


feiner Gattin, ſo wie diefe wiederum durch die Einflüfteruns 
gen der Geiftlichfeit, meift zu feinem Nachtheile leiten. oo: 
. Sein Sohn Albreht folgte ihm in der Regierung. 


Durch den mit feinem Vater zu Würzburg gefchloffenen Ver⸗ 


gleich war er verpflichtet, feinem Bruder Dietrich die Graf⸗ 
fchaft Weißenfels zu überlaffen und einige Schlöffer demfelben 
zu gemeinfchaftliher Nutzung, einzuräumen. Die Uneinigkeiten 
zroifchen den Brüdern, welche fihon bei Lebzeiten des Vaters fo 
lebhaft ausgebrochen waren, fonnten nicht lange ruhen; bes 
ſonders da Albrecht fo kuͤhn war, einen von feinem Vater 
im Klofter Selle niedergelegten Schas von 30,000: Mark Sil⸗ 
ber cangeblidy von Otto für Seelenmeffen beftimmt), vom 


Altare weg entführen zu laffen. Vielleicht wußte er andermärtd 


die Scelenmeffen billiger zu befommen. : Gleichwohl erhoben 
die Mönche fowohl dieſes Klofterd, wie: der ganzen Chriftens 
beit ein gewaltiges Geſchrei darüber, und wußten, da aus 
ihnen gewöhnlih audy die Chroniciften und Gefchichtfchreis 
ber jener Beit hervorgingen, es dem Marfgrafentüchtig ein⸗ 
zureiben, indem’ fie ihm vor. Mite und Nachwelt allerlei 
Boͤſes andichteten und ihm fogar. den Beinamen des Stol- 
gen zu verfhaffen wußten. ‚Dietrich, von feiner Frau) Mutter 
in den geiftlich.= weltlichen Kriegsfünften unterrichtet "und zu 
einer Creatur der Geiftlichfeit erzogen, -Flüchtete ſich kluͤglich 
Hinter diefe Falten der Kirche, und: ward dafür von den Moͤn—⸗ 


chen dem: ftolzen Albrecht als der gute unkerdruͤckte Bruder 


entgegengeſtellt. Um ſeinem bruͤderlichen Gegner naͤher auf 
dem Halſe zu: ſeyn, bauete Albrecht nahe vor Weiſſenfels 
auf dem Sibtenberg eine Trugfeftung; Dietrich aber, w 
ſchwach, um Widerſtand zu 7 flüchtete ju Landgraf 
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Hermann von Thüringen, welcher ihm Hülfstruppen gewoährte, 
Dabei aber ihm auch die Hand feiner etwas unfchönen Toch⸗ 
ter in den Kauf gab. Hierauf wurde Albrecht nicht nur 
vom Sibtenberge weggefchlagen, fondern er erlitt aud) durch 
den Landgraf bei Reveningen eine fo entfcheidende Nie⸗ 
derlage, daß er. nur ald Mönd) verkleidet, auf den Peters⸗ 
berg, und von da nach Leipzig entweichen fonnte. Mark⸗ 
graf Albrecht's kurzes weiteres Leben, bildet eine Reihe von 
Mrißgefchiet, denn der deutfihe König Heinrich VI, wel⸗ 
cher unter dem Scheine des Rechtes nur ſeine ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Plaͤne verſteckte, brachte ihn noch tiefer in Bedraͤngniß, 
wahr ſcheinlich weil er ein heimliches Verlangen nach den 
Freiberger Silberbergwerken, Albrechts Eigenthum, hatte. 
Am 25. Juni 1195 ſtarb Albrecht unterwegs in Krummen⸗ 1195 
beinrichödorf, wie man behauptet an Gift, welches ihm durch 
einen ſeiner Leute, Namens Hugold, beigebracht ward. Wer 
dieſen zu der That gedungen, bleibt unentſchieden, doch fiel 
der Verdacht zum Theil auf den Koͤnig Heinrich, welcher, 
wie ſchon erwaͤhnt, ein beſonderes Geluͤſten nach Albrechts 
Beſitz trug. Kurze Zeit darauf ſtarb auch ſeine Gemahlin 
Sophie, eine Prinzeſſin von Boͤhmen, ebenfalls an erhalte⸗ 
nem Gifte. Albrecht ward in Altencelle an der Seite ſeines 
Vaters, mit welchem er im Leben hart gekaͤmpft, begraben. 
Obſchon Trotz und Herrſchbegierde nicht aus feinem Charak⸗ 
ter weg zu laͤugnen ſind, ſo iſt ihm doch Kraft, Beharrlich⸗ 
teit und Muth nicht abzuſprechen. Die Moͤnche, welche er 
durch Entwendung des Schatzes beleidigt hatte, und die ſei⸗ 
nen von ihnen geleiteten Bruder an ihm rächen wollten, 
haben fein Andenfen entftellt und feinen Progeß vor der 
Nachwelt verfälfcht. Wenn man bedenft, daß er fihon feit 
früher Iugend gegen bie Intriguen einer. vänfevollen, von 
firchlicher Diplomatif geleiteten Mutter, gegen die Schwäche 
eined widenlofen, ihm entfremdeten Vaters, und gegen den | 
Uebermuth eined vorgezogenen, verzärtelten Bruders anzufäm: 
pfen hatte, fo findet manched Rauhe, das auf feiner Erfcheir 
nung rubt, und mancher gewaltfame Schritt, der ihn vor 
der Nachwelt verdächtigt, Entfohuldigung; zumal dad Miß⸗ 
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geſchick, welches zulegt Partei gegen ihn nahm, unfer Mit- 
gefuͤhl erregt und fuͤr das, was er gefehlt, gewiß feine zu 
milde Abrechnung mit ihm hielt. 
Dietrich, welcher nach des Bruders Zode ſogleich Die 
Mark übernehmen folte, befand ſich zu diefer Zeit auſſer 
Landes, und da König Heinrich feinem Gelüften nad; dem 
filberreichen Lande immer unverdediter gewähren wollte, fo 
waren die anfänglichen Ausfichten für Dietrich. ziemlich troft- 
1197. ler. Heinrich's Tod zu Meffina. im Jahre 1197 machte 
Dietrid) einigermaßen Luft, befonderd da auf dem deutfchen 
Throne. fich zwei Parteien: bildeten, indem Philipp von Ho⸗ 
henſtaufen und der Welfe Otto IV: fi um die. deutfche 
Krone fteitten, und man bei diefen größern Kämpfen: ffeinere 
Intereſſen fahren laffen mußte. So gelang ed. Dietrich, bei 
der thätigen Hülfe feines Schwiegervater, Hermanns von 
Thuͤringen, fi) im Befige der Länder feines Haufes zu be= 
baupten. Bu verwundern war. ed, daß, bei der genauen 
Verbindung zwifchen Hermann und Dietrich, Erfterer ſich für 
die Partei des Welfen, Letzterer für ‚die des. Hohenftaufen 
entfchied.. Diefe Parteinahme zog uͤbrigens Dietricdy und 
defien Brüdern, mancherlei Nachtbeile zu, befonderd nachdem 
Przemislav Ottokar von Böhmen, der früher auf Philipps 
Seite war, fi) zu Dtto gefchlagen und feitdem Meißen von 
den Böhmen feindlich ‚behandelt wurde. Dietrichs Verlegen 
1%08 heit kam im Jahre 1208 Philipps Ermordung durch Pfalz⸗ 
graf Otto von Wittelsbach zu Hülfe, weil nach dieſer ſchau⸗ 
derhaften That Otto nunmehr von allen Fuͤrſten anerkannt, 
ſich auf dem deutſchen Throne behauptete, und dadurch auch 
Dietrichs fruͤheres Entgegenwirken in Vergeſſenheit kam. 
Als ſpaͤter der Pabſt mit Kaiſer Otto zerfiel, ihn in den 
Bann that und den jungen Hohenſtaufen Friedrich IL, als 
Gegen= Kaifer vorfchlug, trat Dietrich auf des Letztern Seite, 
fiel jedoch wieber zu Otto ab, als diefer (1212) wieder nach 
Deutfchland Fam, und. bei den Sachfen und Shäringern Un: 
terftügung fand. Als nad) der unglüclichen Schlacht bei 
Beovines, Otto’5 Hoffnungen zerträmmert wurden, ging Diet: 
eich wieder zu Friedrich über, kurz er hat, ald eine ganz ger 
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woͤhnliche Grentur der Umſtaͤnde; feine Farbe mit gewaltfas 
. mer Schnelligfeit gewechfelt: - Seine faule unbedingte Gläus 


bigfeit nicht an die Religion, fondern. an die Mönche. und 


Geiftlichen, Half. ihn. ſtuͤrzen. Hatte er fich durch feine blinde 
Anhänglichfeit an: dieſe Leute fehon feit längerer Zeit bei Buͤr⸗ 


ger und Adel.verhaßt gemacht, fo ftieg die Abneigung gegen: 
ihn, als er in Leipzig den Bau: des Thomasklofterd unter: - 


nahm und dadurch nicht nur. der, Stadt von ihrem. zugehöris 
gen Grund und Boden raubte, fondern auch die Beſorgniß 
erregte, daß dad geiftliche Negiment nunmehr der Stadt 
Leipyig, welche, von .Dtto dem Reichen. bevorzugt, ſchon da⸗ 


mals durch. Handel und Verkehr aufjublühen begann, noch 


beffer zufeßen, oder daß man dieſes Kloſter wohl gar wie 
' ‚eine. Feftung gegen die. Stabt anfehen: werde. Die Bürger, 
von dem mißvergnügten Adel unterftüßt, vertrieben ‚den Probft; 
ja es fan fo meit, daß man Meuchelmörder nach Eifenberg 
gegen den Diarfgrafen abfendete. Zwar verfehlten diefe ihren 
Zweck; aber die faͤlſchliche Nachricht feined Todes verftärkte 
den. Aufruhr, in welchem Dietrich dergeftalt. in die Enge ges 
trieben wurde, daß er (1216) der Städt: Leipzig. in Allem 
nachgeben und feierlichft verfprechen mußte, fie. mit. allen 


1216 


Mauerbauen zu verfchonen , und. ihre frühere Gerichtöbarfeit 


beizubehalten. Gleichwohl lie ex fich fpäter von diefem Ber- 
fprechen wenig binden. Als ein Mann Gottes d. h. als 


ein Freund der Geiftlichkeit, erhielt er durch diefe auch immer 


Vofangsmittel, um. feine Eide.zu brechen. Mit Hilfe Kaifer 
Friedrichs DV., welcher 1218 in dad Meißner Land fam, 


gelang es ihm, Leipzig, bei einem angeblich friedlichen Befuche, 


verrätherifch zu. übereumpeln, wodurch er Gelegenheit erhielt, 


diefer Stadt einen Theil dee ihm abgedrungenen Rechte und 


Freiheiten wieder zu entweißen, ihre Mauern und Wälle zu 
vertilgen und, um fie fortan befier in feiner Gewalt zu ha⸗ 
ben, ihr drei fefte Schlöfler binzubauen, welche er mit marf- 
graͤflicher Befagung verſah. Von diefen drei Schlöffern 
welche Dietrich erbaute, aft nur ‚die Pleiffenburg noch vor⸗ 
handen; dad andere iſt daß jesige Paulinum; das dritte 
fand an dem Barfüßer Thore. Diefes treulofe. Verfahren 


— 


64 Markgraf Dietrich. — Heinrich der Erlauchte, 


des Markgrafen, erbitterte ihm die Gemäther nur noch mehr. 


Der gereizte Adel fand einen Beiftand an dem Bifchof von 


Magdeburg, weldyer, ald Gegentroß zu Dietrichs Schlöffern, das 


ihm gehörige Staͤdchen Taucha ebenfalls mit einem feſten 


Schloſſe verſah. Dieſen fortdauernden Unruhen ward erſt 
mit Dietrich's Tode ein Ziel geſteckt; er ſtarb im Jahre 
1221, wie man glaubt, an beigebrachtem Gifte, welches ihm 
die Rache der Leipziger, oder des mißvergnügten Adeld durch 
feinen Leibarzt mifchte. | 

Dietrich's Charakter zeigt fih im ganzen Laufe feiner 
Lebens - und Regentenzeit äußerft fchwanfend und unfelbft- 
ftändig, daher man weder fein anfängliche Gluͤck gegen ſei⸗ 
nen Bruder Albrecht ihm zum Verdienſte, noch feine Worte 
brüchigfeit ihm zum unmittelbaren Vorwurfe machen fann. 
An feiner eignen Kraft mit Recht verzweifelnd, warf er fich 


mit Leib und Seele in die Arme einer. herrfch= und geldgie- - 


rigen Geiftlichfeit, e8 war mehr noch politifche Zaghaftigkeit 
und Unficherheit, ald Religiofität, welche ihn zu ihrem Len- 
fer machte. Die Mönche leifteten, wie geiftige Wucherjuden, 
feinem Gewiflen, weldyes immer gern Etwas wagte und doch 
fich nie recht getraute, fteten Vorſchub, fie reichten ihm Befchd- 


nigungsmittel gegen fein eigenes Bewußtfeyn, ja bisweilen 


wohl auch Unterftügung dar, und fo mußte Dietrich — 
als ein vom Sturme der. Begebenheiten raftlod gehester, 

paffiver Schwaͤchling ſich wohl dahin flüchten, wo ihm gei- 
fliger Xroft und politifche Ausfunftömittel vereint geboten 
wurden. Ewig fchlaftrunfen, mußte er mit einer gewaltigen 
Zeit unbehaglich fämpfen; man hat ihm daher den mitleid⸗ 
erwedenden Beinamen: ber Bedrängte,.:gegeben, . der 


wohl hiftorifch richtiger in das Prädicat: derBefhränfte, 


umgewandelt werden dürfte. Er ward in Altencelle neben 
feinem Vater Otto begraben. 

Dietrich hinterließ bei feinem Sterben drei Söhne. Die 
beiden älteften, Dietrich und Heinrich, widmeten fih dem 
geiftlihen Stande, und wir finden jenen ald Bifchof von 


» Naumburg, diefen ald Domprobft von Meißen wieder. Der 


jüngfte, Heinrich, fpäter mit dem Bunamen des Exlauchten 
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geſchmuͤckt, erhielt die Mark. Da er aber erſt drei Jahre 


alt war, als ſein Vater ſtarb, ſo hatte ihm dieſer, noch 
auf dem Sterbebette, feinen Oheim, den Landgrafen Lud⸗ 
wig IV., genannt der Heilige, zum Vormund gewählt, wel- 
Ger fich auch mit der reinften Uneigennügigfeit und thätiger 
Fuͤrſorge dieſer Pflicht unterzog.- Ludwigs Nedlichfeit hatte 


ihm fo großes Vertrauen erworben, daß die Stände Meif- 


ſens ihn, bei ihrer Huldigung, als ihren Landesheren anzu⸗ 
nehmen ſich verpflichteten, im Fall Heinrich minderjährig 
fterben ſollte. Mehrere gierige Hände ftrecften ſich nach die- 
fee Vormundſchaft aus; ſelbſt ein paar’ geiftliche Faͤuſte, die 
des Biſchofs Eccard von Merfeburg , angelten danach; wenig⸗ 
fund wollte. derfelbe' alle das bevormundfehaften, was, nad) 
\ feiner Angabe, merſebutgiſch Lehen war, und worunter er 
auch Leipzig, Grimma, Groitſch rc: mitbegriff. Allein troß 
des von ihm angedrohten Barined erreichte er feine Abficht 
nicht. Auch Dietrichs Wittwe, Jutta, welche fich gegen 
den Willen. ihres Bruders ‚Ludwigs ‘IV., mit dem Grafen 
Poppo von Henneberg vermälte, ſtrebte ſich in diefe Vor⸗ 
mundſchaft zu miſchen und: würde dieſe nicht eben mit müt- 
terlicher Entſagung verwaltet Haben. Da Ludwig fich ihrem 
Verlangen ſehr energifch widerſetzte, ſo Fam es zu offenen 
deindfeligfeiten ;: in ‚welchen Jutta den kuͤrzern zog und ſich 


genoͤthigt ſah, das Meißner Land zu verlaffen und zum 


Herzog Leopold von Oefterreich zu flüchten, welchem fie ihr 
Witthum, das die: Schwäche ihres verftordenen Gemahls 
nur zu reichlich hatte ausfallen laſſen, für 12,000 Mark 
Silber verpfaͤndete. Leider ereilte ſchon im Jahr 1227 den 


127 


wahrhaft, ritterlichen Ludwig, als er unter Kaiſer Friedrich IL. 


einen Kreutzug nach Paldftina antrat, auf dem Wege der 
208 zu Otranto. Wer nach ihm - die Vormundſchaft über 
die Meißner Lande geführt Hat, iſt unbefannt; wohl aber 
‚läßt ſich erweiſen, daß Heinrich ſelbſt fehe frühzeitig. die 
Regierung: uͤbernahm. Im: Jahr 1234 vermaͤhlte er fich 
mit. Sonftantia, der Tochter Leopolds von. Oeſterreich, wo⸗ 
bei ihm das von feiner Mutter) verpfaͤndete Leibgedinge als 
Btautſchatz beſtimmt ward⸗ Dies machte den ·Bruder der 
5 
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Braut, Herzog Friedrich/ eiferfächtig, und: er war unauf 

merffam genug, in bie-Sreuden der Brautnacht unverſehendeẽ 

mit gezuͤcktem Schwerte hereinzubrechen und dem beftürzten 

Paare fo lange zuzuſetzen, bis 68 auf. den Beautiha$ ver 
zichtete. 

In Heinrich entwisfelten pr fruͤhzeitig die Anlagen 

1237 eined Kriegers Schon im Jahre 1287 wohnte er, fünf- 

hundert meißniſche Vaſallen daherführend, einem Zuge gegen 

die ungläubigen Preußen bei und zeichnete. fich, zur Freude 

und zum Vortheile des deutfchen Herrenordens, ruͤhmlichſt 

aus. Dagegen war das Gluͤck in einer andern Sache gegen 

ihn. Die beiden Brandenbutger Markgrafen, Otto und 

Johann, hatten die Städte. Köpenif und Mittelwalde — 

welche der Markgraf. Dietrid, von Meißen im Fahre A210 

‚ zugleich mit ‚der Lauſitz an ſich gebracht: hatte — in An- 

ſpruch genommen... ‚Obgleich . dev.richterliche Ausſpruch fich 

für Heinrich entfihied, fü wollten Die. beiden. Brandenburger 

doch ihre Anfprüche nicht fahren laſſen, fondern vielmehr 

mit gewafineter Hand behaupten, In. den.;mehrfachen, bier- 

über entbrannten Gefechten ſiegten die: Brandenburger, und 

obſchon Heinrich Unterftügung bei den Bifchdfen von. Mag- 

deburg und. Halberftadt fand, fo vermochte: ex doch nicht, 

die fraglichen Städte: zu behaupten: fondern mußte fie end- 

lich den Miaclpanfen von Brandenburg gut oder boſe über- 

laſſen. | 

2 Bebentend. —* F als diefe aleintaͤmpfe, ‚war der 

thoͤringiſche Erbfolgekrieg, welchen Heinrich fuͤhrte. Hein⸗ 

rich Raſpe, der Thuͤringer, den der Pabſt Innocen; IV. zum 

Gegenkaiſer des Hohenſtaufen Friedrichs IE. aufrief, war ge⸗ 

fallen; bei Reutlingen geſchlagen, ſtarb der nicht unhelden⸗ 

muͤthige Abentheurer, der mit einem, jener Zeit ſo eigenen 

Ritterleichtſinne den toͤdtlichen Wurf ‚um eine Kaiſerkrone 

1217 verſucht hatte, im Februar 1247 Auf der Wartburg. In 

ihm ‚war der Mannsſtamm der regierenden landgraͤflichen 

Linie in Thuͤringen, dad: ſogenannte Geſchlecht der Ludewin⸗ 

— ger, ausgeſtorben, und. ex: hatte, um jeden ‚Erbfolgeftreit zu 

verweiden- — — er ging kinderlos aus der Welt =. die 
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Anwartſchaft auf Shüringen dem Sohne feiner Halbſchwe⸗ 
ſter Zutta, Heinrich dem Erlauchten, beſtimmt, auch be— 
xreits am 80. Juni 1242 die Beſtaͤtigung dieſer Anwart⸗ 
ſchaft vom Kaiſer erhalten. Hierdurch erhielt Heinrich der 
Erlauchte ein begruͤndetes Anrecht auf die thuͤringiſchen Reichs⸗ 
ſehen, und als Sohn von Heinrich Raſpe's Schweſter konnte 
er auch Anſpruͤche auf die thuͤringiſchen Allodialſtuͤcke erheben, 
welche/ neben einigen Gütern in Thüringen, in dem heuti⸗ 
gen Heſſen beſtanden. Aber bald nad) Heinrich Raſpe's Tode 
hatte deſſen hinterlaſſene Brudertochter, Sophia, welche von 
ihrem Gemahle, dem Herzoge Heinrich Vs von Brabant, 
einen Sohn — Heinric) das Kind genannt — geboren hatte, 
ſich nach Helen begeben und dieſes Allodialſtuͤck in Beſitz 
genommen. Sie mochte auſſerdem Luſt haben, dieſen Ein— 
zelanſpruch endlich auf die ganze thuͤringiſche Erbfolge uͤber⸗ 
haupt auözudehnen, wozu ſie jedoch, kraft der dem Marf- 
grafen Heinrich zuſtehenden, vom Kaiſer bewilligten An— 
wartſchaft kein Recht hatte. Auch “zeigte ſich ihren Wuͤn⸗ 
ſchen um ſo weniger ‚eine guͤnſtige Ausſicht, da die Mehr— 
zahl der maͤchtigſten und: einflußreichſten thuͤringiſchen Va— 
ſallen ſich fuͤr Heinrich's Recht erklaͤrte, vorausgeſetzt daß 


derſelbe ſich mit dem Grafen Siegſried von Anhalt — wel⸗ 


cher der «Sohn von Heinrich Raſpe's juͤngſter Schweſter, 
Irmengard war, mithin allerdings Anſpruͤche auf die thuͤrin⸗ 
giſche Erbſchaft beſaß, dieſelben aber nur kurze Zeit behaup⸗ 
tet zu haben und dann dem an Mache ihm zu ſehr überlegenen 
Heinrich gewichen zu ſeyn ſcheint — friedlich verhalten koͤnne 
Sophia, welche ſich ebenfalls zu wenig unterſtuͤtzt ſah, um 
dem maͤchtigen Heinrich Stand halten zu koͤnnen, ließ, mit 
innerm Widerwillen, ſich endlich auch aͤußerlich nachgebend 
finden; ſie gieng mit Heinrich einen Interimsvergleich ein, 
zufolge deſſen ihrem Sohne, Heinrich dem Kind, Heſſen ver: 
bleiben/ Heinrich dem Erlauchten aber ganz Thuͤtingen — 
die Reichs lehen ſowohl, als die Allodialſtuͤkke — bis zu weis 
tere Entſcheidung anheimfallen ſollte. Das gute Verneh⸗ 
men zwiſchen Sophia und Markgraf Heinrich ſollte ſich an⸗ 
ſangs ſo weit ſteigern/ daß RR da Mittlerweile So⸗ 
5* 
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pbiens Gatte geftorben war, die Bormumdfchaft für. deren 
Sohn übernabm umd. in. dieſem Berufe die Heffifden Länder 
| ‚verwaltete. So. war auf diefer Seite für einige Zeit Ruhe 
‚eingetreten, welche auch ſehr wohl.that, indem diefe Händel 
einen foͤrmlichen Parteienfeieg in Thüringen herbeigeführt 
hatten, wobei Mande einen Vorwand: und eine Selegenbeit 
erlangten ,. den vielleicht Längft gegen den Andern gehegten Groll 

in offene: Beindfeligfeiten auäbrechen zu laſſen. Ganz Thuͤ— 
ringen war ein Schauplatz erbitterter Bafallenfämpfe gewor- 
den, und verwüftet. und verwildert fand es endlich der kurze 
Friede, dem Heinrich, da Viele. ſich unter den Fittigen ‚des 
‚Kampfes: befjer behabten, als unter dem Paniere der Ruhe, 

nur mit Mühe in ſeinen eignen Landen Anerkennung er- 
zwang. Doch war mittlerweile ſchon wieder ein neuer Feind 
aufgetaucht, der ſowohl Heinrich als Sophien drohte. Die 
thuͤringiſchen Landgrafen hatten bisher, in Thuͤringen wie in 
Heſſen, einige Güter. vom Erzſtifte Mainz zu Lehen getra⸗ 
gen. In den vorangegangenen Unruhen hatte Heinrich eben 
fo gut wie. Sophia es vergeſſen, eine neue Belehnung nach⸗ 
zuſuchen, ſondern dieſe Güter, wie. ein angeſtammtes Eigen- 
‚tum, uͤbernommen. Darüber ergrimmte der Mainzer Erz- 
1252 biſchof Gerhard fo gewaltig, daß er im: Sabre 1252 Hein⸗ 
ich ‚und Sophia. zʒuſammen in den Bann that und — wiſ⸗ 
ſend, daß ohne ein damit verbundenes gutes Schwert, der 
Bannſtrahl immer nur ein unwirkſamer kalter Schlag ſey — 
verband er ſich mit dem Grafen von Ziegenhayn. Doch 
dieſer Bann und das ihm nachfolgende Interdict dauerte 
blos drei Jahre, denn Gerhard ward aus andern Beweg⸗ 
gründen. wiederum vom paͤbſtlichen Legaten Hugo excom⸗ 
municitt, wodurch auch: fein: Bannſtrahl außer Wirkung ge⸗ 

ſetzt wurde. Es kam hierauf zu einem Landfrieden und 

1251 Gerhard verlieh nunmehr: 1254 Heinrich die Stiftölchen in 
Heflen wie in Thüringen von. neuem. In derſelben Zeit 
ward Heinrich von dem deutfchen. König Wilhelm zu Merfes 

burg mit den ‚neuen Laͤndern belehnt. Dieſe Befeftigung; 
welche Heinrich in allen feinen Rechten. und Würden erfuhr; 
weckte abermals Sophiens Eiferfucht und machte ſie “für 
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hies Sohnes Rechte beſorgt. Sie bereute, die Verwaltung. 
der Laͤnder deſſelben einem ſo maͤchtigen uud ſelbſtſtaͤndigen 
Fuͤrſten, wie Heinrich, in die Hände geſpielt zu haben, und. 
eilte, dieſe Bormundfchaft aufzuheben. Died, fo wie auch 

ihre Anfprüche auf Heſſen, fonnte feinen befondern Einfprud) 
leiden, : wohl aber erklärte fi) der Markgraf ſehr entſchie⸗ 

den gegen ihre Anſpruͤche auf Thuͤringen und Teiftete, zu: 
em Jammer, ſogar den von ihr verlangten Schwur auf’ 

die Ribbe ihrer Mutter, der heiligen Eliſabeth, um fein gu=: 

tb Recht darzuthun. Sophia, in heftigen Eifer gerathend, 
wußte ſich jegt ‚nicht anders zu helfen, als daß fie durch 
Gewalt der 2Baffen- Heinrich aus Thüringen zu vertreiben - 
ſuchte. Ihr eigner Stieffohn, Herzog Heinrich VI. von Bra⸗ 

bunt, leiftete eben fo: wenig, wie der rheinifche Städtebund, 

dem fie fich angefchloflen, ihr die nöthige Unterſtuͤtzung; da= 
gen wußte fie ſich den mächtigen und tapfern Herzog Al⸗ 
dreht von Braunfchweig dadurch. zum Freunde zu gewin⸗ 
nen, daß fie ihm ihre Tochter Eliſabeth vermäblte und defien 
Schwefter Adelheid mit ihrem zehnjährigen Sohne Heinrid) 
verlobte. Dies brachte den Markgraf Heinrich allerdings in 

nicht unbedeutende Verlegenheit, er fah fich gendthigt, den 
Gudensberg zurüczugeben, dagegen gedachte er fein ſonſti⸗ 

96 thüringifches Erbe Hartnädig zu vertheidigen. Albrecht 

fiel mit einem Heere in Thuͤringen ein und errang einige. 
Vortheile. Der Krieg währte von 4256 bis 1263, mithin- 12% 
heben Jahre; man. trieb fich von Burg zu Burg, Feftungen 
Wurden genommen und, wieder-abgejagt, aufgebaut und ge⸗ 
ſchleift. Das Ganze gab ein buntes, blutig bewegted Bild. 

der Vaſallenkaͤmpfe des Mittelalterd , wo der eigentliche Ge⸗ 
genftand, das „Hauptmotiv des Sirieged, in unzählige klei⸗ 

Nee, individuelle Intereſſen ſich zerſtuͤckelnd, beinahe in je 
dem Anführer: auch zugleich eine eigne Feiegführende Macht. 

fand. Als im Jahre 1263 Albrecht. auf's Neue mit ftarker: 1263. 
heerebmacht in Thüringen -einfiel, ſah fich Heinrich genöthigt, 

nach Meigen, umd von. da: aus nad) Böhmen zuruͤckzuwei⸗ 
ben, um dort neue Mannfchaft zu holen. Verlockt von die- 

ſem — Fortgange ſeiner Waffen drang Albrecht mit 
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feinen Verbündeten in die Stifter Naumburg und Merfe- 
burg vor und: lagerte. fih ſodann zwifchen Halle und Wet—⸗ 
- tin. Aber hier ward er von dem tapfern und treuen Schen> 
ken Rudolph von Vargula und von Heinrichs Söhnen, Al: 
brecht und Dietrich, unverfehends überfallen, feine Truppen 
in die Slucht gefchlagen, er felbft verwundet und mit: vie⸗ 
len, ‚der mit ihm verbündeten Edlen und Nitter, nebft vielen 
Knechten und Pferden, gefangen. Diefer ſchnelle und ent⸗ 
ſcheidende Sieg brachte bald ganz Thüringen unter Heinrichs 
Herrſchaft zurück. Der gefangene Herzog Albrecht mußte 
ſich mit fchweren ‚Opfern löfen, und fraft des zu Stande 
fommenden Vergleiche ward dem Marfgrafen Heinrich der 
Befis Thüringens und der Pfalzgraffchaft Sachſen unbedingt 
zugeftanden, wogegen Sophien und deren Sohne Heflen, wel⸗ 
ched durch acht von Herzog Albrecht abgetretene: Städte und 
Schlöffer noch bereichert wurde, anheimfiel. So fam Thuͤ⸗ 
ringen zu Meißen, während Heſſen ſich von jenem Lande 
trennte und als ein neuer, felbftftändiger Staat aufging. 
Durch dieſe Fehden war Heinrich abgehalten worden, 
. feine Anſpruͤche auf bie. Öfterreichifchen Lande, welche im 
1216 Jahre 1246 durch den Tod des legten: Herzogs vom bam⸗ 
bergifchen Danneöftamme erledigt wurden, geltend zu ma⸗ 
chen. Nur zwei Schweftern dieſes Iehten Bambergers, 
Friedrichs des Streitbaren, waren noch am Leben, Marga- 
retha und Eonftantia, erftere die Wittwe des Königd Hein 
rih VII, diefe die Gemahlin Heinrichd des Erlauchten. 
Noch war außerdem vom letztverſtorbenen Herzog eine Toch⸗ 
ter, Gerteud vorhanden, und an den boͤhmiſchen Fürften 
Wladislav verheirathet, der, fogleich nach Friedrichs. des 
Streitbaren Hintritt, von den oͤſterreichiſchen Banden Beſitz 
nahm. Aber fehon nach einigen Monaten ftarb Wladislav; 
feine Wittwe reichte ihre Hand dem Markgrafen Herrmann 
. von Baden, welchem von mehreren Seiten der Befig von 
Defterreich wuerfannt wurde. Aber auch er’ ftarb nach zwei 
Fahren, und hinterließ einen Knaben, Friedrich. Ihm fuchte 
die Mutter Gertrud die öfterreichifche Erbfolge zuzumenden. 
Died gab zu Händeln Veranlaffung, und, um dieſen It- 
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rungen ein Ende zumachen, erftärten fich die dfterreichifchen 
Stände für Heinrich den. Erlauchten, welchem von Seiten 
feiner Gemahlin Conftantie auch Rechte darauf zuftanden. 
Aber die vom den Ständen an ihn gefendeten Abgeordneten 
hielt, auf ihrer Ducchreife, der böhmifche König Wenzeslav 
auf, weil .er für feinen. eignen. Sohn Ottofar, Gelüften nach 
dem oͤſterreichiſchen Befigtfume trug. Um feine Abfichten 
noch. ‚Leichter ind Werk zu feßen, vermählte er Ottofar im 
Jahre 1252 mit Margarethen, des verftorbenen Herzogs 1252 
aͤlteſter Schwefter, wodurch er wirflih. dem Markgrafen 
Heinrich — der durch die damaligen thuͤringer Kämpfe zu 
ſehr anderwärtd beſchaͤftigt war, und daher feine äfterreichi- 
ſchen Angelegenheiten nicht lebhaft. genug betreiben fonnte — 
den Vorrang ablief und fich die dfterreichifchen Lande an- 
eignete. Gleichermaaßen Teer ging Heinrich mit feinen An- 
ſpruͤchen auf Neapel: und Sicilien aus, welche ihm durch 
die Vermaͤhlung ſeines Sohnes Albrecht mit Margarethen, 
der; Tochter Kaiſer Friedrichs IE erwachſen waren, jedoch 
wegen ſeiner vielen andern Angelegenheiten nicht hinlaͤnglich 
von ihm betrieben werden konnten. 

Wenn Heinrich durch den Erwerb don Thuͤringen die 

Macht und den Laͤnderbeſitz der Meißner Markgrafen außer⸗ 
ordentlich; vermehrt und dadurch die innere Kraft des Lan— 
des gefteigert hatte, fo. beachte er derfelben durch die Thei— 
lung feined Beſitzes zwiſchen feinen Söhnen eine doppelt 
empfindliche Wunde bei. Seinem älteren Sohne, Albrecht, 
‚ ber dusch ‚feine Heirath mit Margarethen, Kaiſer Friedrichs IE 
Tochter, den unterpfändlichen Befig ded Pleißnerlandes über 
fommen; hatte er ſchon früher die Verwaltung Thüringens 
ahvertraut umd diefe Verwaltung fpäter in ein Befigrecht 
verwandelt, ſo Laß Albrecht übereitd Herr von Thüringen und 
der damit verbundenen fächfifchen Pfalzgrafichaft war. Heinz 
rich's juͤngerer Sohn, Dietrich, ‚erhielt dagegen da® ganze 

Dfterland ‚ nebſt der Burg Landsberg und dem dazu gehöri- 
gen’ Kreife. Fuͤr fich felbft behielt Heinrich nur die Laufig, 
ingleihen das Land vonder Mulde nad) Meißen und von 
da an beiden Elbufern nach Dresden bis Böhmen bin, wos 
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von er ſpaͤter noch mehrere Staͤdte ſeinem Sohne dritter 
Ehe, Friedrich dem Kleinen, uͤberließ. Er hatte ſich hierdurch 
beinahe voͤllig aus der Macht gegeben, und nur zu fruͤh 
ſollte er dieſen uͤbereilten Schritt, der ihn jedes Einfluſſes 
auf ſeine Soͤhne beraubte und ſie mit einem Male unab⸗ 
haͤngig von. ihm machte, bereuen. Kurz nach dieſer Thei⸗ 
lung, welche wahrſcheinlich noch vor Beendigung des thuͤrin⸗ 


giſchen Erbfolgekrieges, naͤmlich ſchon 1262, bewerkſtelligt 


1268 


1270 
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worden war, bradyen, man weiß nicht aus welchen Gruͤn⸗ 
den, Mifhelligfeiten zwifchen Albrecht. und Dietrid) : auß, 
und 1268 fteigerten fich diefelben zu einem: förmlihen Kriege. 
Markgraf Heinrich’8 Ältefter Bruder, der Erzbiſchof Dietrich 
von Naumburg, fühnte zwar die Brüder mit. einander aus; 
dafür aber wendete fich der undanfbare Albrecht — welcher 
von diefen und fpätern tadelnswerthen Handlungen den 
fhmeichelhaften Beinamen: des LUnartigen erhielt — gegen 
feinen eignen Vater, welchem er jedoch. 1270 in’ einem Ver⸗ 
gleiche geloben mußte, ſich jeder Seindfeligfeit gegen ihn für 
die Folge zu enthalten. Noch ernfthafter, ald zuvor, brach 
im Jahr 1275 die Fehde zwifchen den Brüdern, Albrecht 
und Dietrich aus, die wahrfcheinlich den Grund hatte, daß 


Letzterer Albrechtd Söhne, Friedrid) und Diesmann — um 
fie gegen die üble Behandlung ded Baterd und. deren Con— 


cubine zu ſchuͤtzen — zu ſich genommen und fie, im Falle 
feine8 eigenen unbeerbten Sterbend, zu feinen Erben einges 
fest hatte. Albrecht brachte feinem Bruder bei. Sennftädt 


‚in Thüringen eine Niederlage bei, worauf ed abermals zu 


einer Ausfdhnung zwifchen den Brüdern fam, : 
‚1288, 


Am 15. Februar 1288 ftarb Heinrich der Etlauchte zu 
Dresden und wurde zu Altencelle begraben. Er konnte auf 
feine fange, mehr als funfzigiährige Regierung nur mit ge⸗ 
mifchten Gefühlen von Selbftbewußtfein und Reue zurüd- 
blicken. » Er hatte eine reiche Zeit durchlebt und war, immer 
in einem felbftftändigen Intereſſe, in ihren vollften Steudel 
bineingeriffen worden. - Dad Gluͤck Hatte ihm mit einer beis 


- fpiellofen Freigebigkeit gelächelt und der Gaben, welche ihm. 


daffelbe zudachte, waren fo viele, daß er fie unmöglich alle 
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erfaſſen konnte, ſondern viele derſelben von Ai weifen 
mußte, um nicht die früher erhafchten wegzumwerfen. Er - 
war im Beerben ſo gluͤcklich, daß er hätte Profeffion davon 
machen fünnen, und ein Fürft von noch mehr Kraft und 
Umficht, als er, würde, wenn fi ihm diefelben Verhaͤlt⸗ 
niffe und Gelegenheiten dargeboten hätten, feine Befigungen 
nach dem Often, wie befonderd nad) dem Süden bin, in 
Neapel und Sicilien, gewiß noch in's Unendliche erweitert 
baben. Aber auch ohne dieſes hatte’ Heinrich feine Länder 
zu Glanz und Stärfe gebracht. Daß er, fhwachfinnig und 
unüberlegt, diefe fchöne Gefammtheit feined Befisthumes, 
durch eine ungluͤckliche Theilung unter unverträgliche Söhne, 
zerftörte, machte faſt das Verdienſt ſeines langen, thaten- 
reichen Lebens wieder zu nichte. So erblicken wie in Hein- 
rich ein ziemlich bunt zufammengefegtes Bild von Kraft und 
Schwaͤche, von -Befonnenheit- und Uebereilung; aber alle’ 
diefe lockern Beftandtheile feines Geiftes werden zuſammen⸗ 
gehalten durch ein: untilgbares Äußeres Gluͤck, und man muß 
fi, ‚bei uinpartheüfcher Prüfung, wohl bekennen, daß fein: 
Gluͤck Leichter feiner Kraft, als feine Kraft feines Gluͤckes 
entbehren hätte koͤnnen. — Die Ueberſetzung feined Bei⸗ 
namend: Hlustris durch Erlaucht ift ziemlich ſchwankend und 
wird es wohl-bleiben,.:je weniger gewöhnlich dad Möndyds 
latein des Mittelalterd — und Mönche. waren damalö die 
Fabricanten der Weltgefchichte und der Hersfcher-Beinamen — 
fi zu einer kritiſchen Zerſetzung eignet: „Vielleicht ſollte 
Ullustris ſo viel wier der Glaͤnzende, Präcdtige ausdruͤcken, 
wofür auch ‚der. geiftvolle Böttiger in feinen ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
ſchichte fich erklaͤrt; denn ‚inwiefern: diefed Wort juft bei 
Heinrich — der doch bei weitem mehr durch fein Gluͤck, als 
durch ſich ſelbſt leuchtete — einen „Selbſtleuchtenden, von. 
keinem Andern ſein Licht Entlehnenden“ bedeuten ſollte, 
wuͤrde wohl gerechten Zweifeln unterworfen werden koͤnnen. 


1a 


>. Bweite Abtheilung  - 





Bon Albrecht dem Unartigen bis zum Tode der 
Soͤhne Friedrichs Des Stzeitbaren. 


&; ſcheint, daß mehr eine unwuͤrdige Liebe, als angeborne 


Gexwiſſenloſigkeit, Albrecht's Leben: zu einer ſolchen Kette 
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von Fehlern, Verbrechen und Tollheiten gemacht und ihn in 
der Geſchichte aͤlterer Zeiten zu einer moraliſchen Spufgeftalt: 
herabgezogen hat; denn feine Jugend verging nicht ohne Ruhm, 
und ſowohl im Zuge gegen: die ungläubigen Preußen, al& 
auch im thuͤringiſchen Erbfolgefriege entwickelte er Muth und: 
friegerifchen Sinn. Nachdem er im Jahre 1254 fo gluͤcklich 
geivefen war, die Tochter des großen. Hohenftaufen, Kaiſer 
Friedrich's IE. als Gemahlin heinyuführen, wurde ihm vom 
Kaiſer eine große Geldfumme ald Mitgift ausgefetzt, wofür 
derfelbe Heinrich dem Erlauchten das Pleißnerland — wel⸗ 
ches’ befonderd Altenburg, Zwickau, Chemnitz, Verde, Crims 
mitfchau, Schmoͤllen, Leißnig, Colditz, Frohburg und andere 
vorher unmittelbar dem Kaiſer gehoͤrige Staͤdte in ſich be⸗ 
— — verpfaͤndete. Ohngeachtet der vorzuͤglichen weib⸗ 

en Eigenſchaften, welche Margatetha in hohem Grade be⸗ 
ſaß und die voͤllig geeignet geweſen ſein wuͤrden, einen 
wuͤrdigern Gatten zu begluͤcken, fiel Albrecht doch gar bald 
in die Schlingen einer eitlen und ehrgeizigen Buhlerin, des 
Fraͤuleins Kunigunde von Eiſenberg. Dieſe wußte durch 
ſchlaue Weiberkuͤnſte das Herz des wanfelmüthigen Albrechts 
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von feiner Gemahlin abzulenken, und eine wuͤſte, ruͤckſichtsloſe 


Leidenſchaft in ihm zu erhalten Von ihr verführt, vergaß 


ſich Albrecht ſo weit, daß er, um Kunigunden zum Traual⸗ 
tare führen zu koͤnnen, den verruchten Plan faßte, fein herr: 
liches Weib meuchelmoͤrdriſch auf die Seite zu raͤumen. Ein 
Eſeltreiber, welcher Brod und Fleiſch auf die Wartburg 
brachte, ſollte das Bübenſtuͤck vollbringen und ließ ſich da— 
zu geneigt finden; allein eine ungeheuere Angſt pakte den 
Ungluͤcklichen, als er zur That ſchreiten wollte, und, von feis 
nem Gewiſſen getrieben, entdeckte er Margarethen, was ihr 
gedroht Habe, und warnte fie. Von ihren Freunden, nament— 
(ich) dem treuen Schenken von VBargula, beftürmt, dachte die 
Landgeäfin auf Flucht, welche fie aud) am’ 24. Juni 1270 
ausführte: Ein Vorgefuͤhl des Nimmterwiederfehend wehte 


durch die Seele der edlen, unglüdlichen rau, als fie von 


ihren Sindern Aofchied nahm, und in imendlichem Mutter⸗ 
ſchmerze biß fie ihren nveiten Sohn, Friedrich, beim Tren- 
nungäfuffe Frampfhaft in die Wange, ſo daß er eine Narbe 
behielt und den Beinamen ded Gebiffenen davontrug. Mar: 
garethe floh aus der Wartburg nad) Franffurt am Main, 
und die Bürger dieſer Stadt nahmen fie, in danfbarer Er- 
innerung ihres großen Vaters, chrerbietig auf. Doch der Gram 
der'serrathenen Gattin, der verwaiften Mutter, zehrte gewalt- 
ſam an demLeben der fieblichen Tochter des großen ungluͤck⸗ 
lichen Hohenftaufengefchlechts, und noch im nämlichen Jahre 
nahte ihr der Tod. Ihren Alteften Sohn, Heinrich, nahm 
‚Heinrich der Erlauchte zu fich und übertrug ihm ſpaͤter big Ä 
Berwaltung des Meißnerlandes/ aus welchem ihn jedo 

nach einigen Jahren fein eigner Vater vertrieb. Vom Jahre 
1282 wird diefer Heinrich nicht mehr genannt, daher man 
annehmen darf; daß er um jene Beit verftorben, Die bei: 
den jüngern Söhne, Friedtich und Diekmann, nahm Albrecht 
des Unartigen Bruder, Dietrich von Landsberg, zu ſich und 
erzog fies ı Albrecht aber heiratete Kunigunden nach der 
Flucht feiner rechtmäßigen Gemahlin, und ließ den früher 
mit Erſterer erzeugten unehelichen Sohn Apis Iegitimiren. 

Ja er gab ſich alle erdenflihe Mühe, diefen Baftard zum 


1270 


76 Friedrich und Dietzmann. 


kuͤnftigen Erben ſeiner Laͤnder einzuſetzen und ſeine mit * 
garethen erzeugten Söhne leer ausgehen zu laſſen. Da die 
Lesteren ſich dies nicht gefallen laſſen ‚wollten, fo fam es 


zu heftigen Streitigfeiten zwifihen Vater ‚und Söhnen,: und: 


1281 


endlich gar zu offnem Kriege, Die verftoßenen Söhne wa⸗ 
ren jedoch anfangs nicht fiegreich, und Sriedrichen traf 1284 
fogar das Mißgeſchick, in die Gefangenfchaft- feines unna⸗ 
türlichen Vaters zu fallen, welcher ihn in harter Haft hielt 
und ihn felbft dann nicht freigeben wollte, als die Städte: 
Mailand und Florenz, Friedrichs jungem Heldengeftirne, hul⸗ 
digend, ihm die Berwaltung.ihred ‚neu fid) geftaltenden Staa= 
tes antrugen. Doch gelang ed. Friedrich, wahrſcheinlich von 


einigen ihm ergebenen Dienern ſeines Vaters unterftügt, fei- 


1286 


ner Haft zu entfliehen. Die Feindfeligfeiten nahmen nun. 
ihren Sortgang. Mittlerweile ftarb Albrechts Bruder, der. biedere 
Dietrich, und hinterließ feinen Sohn, Friedrich Tuta, ald Erben 
vom Ofterland und Landöberg. - Im Fahre 1286 ftarb auch 
Albrechtö zweite Gemahlin, die beruͤchtigte Kunigunde, die 


Ate des langen Krieges zwifchen Vater: und. Söhnen. Um: 


1288 


diefe Zeit fcheint übrigens zwifchen Albrecht und feinen Soͤh⸗ 
nen eine furze Ruhe beftanden zu haben, ja, wie es heißt, 
fam es zu einem Vergleiche, in welchem Albrecht feinem 
ältern Sohne Friedrich. die Pfalsgraffchaft Sachfen, dem. 
jüngern, Diesmann, dad Pleißnerland einräumte. Doch war 
der Friede nicht von Dauer. ., Albrechts Herz hatte fich fei-: 
nen Söhnen entwendet, ja. verfeindetz er fuchte feinem juͤng⸗ 
ſten Sohne Apitz auf alle; nur mögliche Weife zu Gütern. 
und Einfluß zu verhelfen und verkürzte dadurch feine. recht⸗ 
mäßigen Söhne. Hieruͤber kam es auf's Neue zu Feind⸗ 
ſeligkeiten, und Albrecht ward 1288 der Gefangene ſeines 
Sohnes Friedrich, welcher ihn nach Landsberg und von da 
nach Rochlitz in Verwahrung bringen ließ, auch freiwillig 
den Vater nicht ſo leicht freigegeben haben wuͤrde, da, ſo 
lange Letzterem die Haͤnde nicht gebunden waren, auf keine 
dauernde Ruhe zu rechnen war. Gleichwohl ermittelten die 
thuͤringiſchen Stände, feine Freilaſſung, wobei ‚er: jedoch -feis 
nem Sohne Friedrich die Städte Freiberg, Hayn und Tor 
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gau zu uͤberlaſſen ſich verpflichtete. Doch ſcheinen dieſe 


Verſprechungen nicht vollguͤltig erfüllt worden zu feynz denn 
im folgenden Jahre wurde zu Eifenady ein neuer’ Vergleich 


gefchloffen, in welchem Albrecht nichts von feinen Ländern 


zu veräußern oder feinem Sohne Apis zuzuwenden verfprach, 
es möchte denn mit Bewilligung feiner beiden Altern Söhne 
geſchehen. Wirklich war. ein folder Vergleich ſehr vonnöthen, 
da Albrecht fortwährend Luft bezeigte, zum Nachtheil feiner 
Erben  Länderbefisungen zu verfaufen: Im Jahre 1291 
ſtarb Friedrich Tuta und, muthmaßlich in Gemaͤßheit einer 
von ihm getroffenen Willensverfuͤgung, theilten ſich Friedrich 


1290 


1291 


und Diesmann: in feine Länder, indem Erfteter den größten , 


heil des Meiner Landes, Letzterer aber das Ofterland in 
Befig nahm. - Albrecht aber betrachtete dies als eine Ver 
letung der gefeglichen - Erbordnung, und wohl: nicht ohne 


Grund, daher: er ſich nach Hilfe umſah, feinen Verbündeten - - | 
einen bedeutenden Theil feiner Ränder verfäufte und aber 


mald Beindfeligfeiten gegen feine Soͤhne begann. Da aber. 


feine Söhne ihm (1293) eine bedeutende Niederlage beibrach- 
ten, fo verfaufte-er, nur um feinen Söhnen alles Mögliche 
zu entziehen, die Landgrafſchaft Thüringen. nebft dem Oſter⸗ 


1293 


lande, desgleichen feine: Rechte auf die Mark Meigen — 
für den Fall feines Todes: — an den deutſchen König Adolf 


von Naſſau, und zwar um die unbedeutende Summe von 
12000 Mast Silber.‘ Adolf· konnte Allerdings, wenn 
man die ihm erwachſenden Schwierigkeiten · der Uebernahme 
hinwegrechnet, ſich zu dieſem billigen Kaufe Gluͤck wuͤnſchen, 
er gedachte dutch dieſe Laͤnder feine Hausmacht anſehnlich 
zu vergroͤßern und ließ Albrechts Soͤhne auffordern, "die 


etlauften Laͤnder ihm -zu uͤbergeben. Da dieſe ſich jedoch 


hierzu nicht bereitwillig finden ließen, fiel er im’ September 
1294 mit eineni ſtarken Heer in Meißen ein, bemeiſterte ſich 
verſchiedener Plaͤtze, wie Freiburg, Naumburg, Groitzſch, 
Pegau Eulenburg und Leipzig/ und ließ es zur: daß ſeine 
Soldaten, uͤberall wo fie hinkamen, Graufamfeiten und ſchaͤnd⸗ 
lien Muthwillen aller Art begingen. "Hierauf zog er ſich 
an den Rhein zuruͤck/ und die’ beiden — ſetzten ſch 


1294 
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1295 wieder in Beflg des Verlornen. Aber 4295. -fehrte- Adolf 

‚wieder zurüd, nahm, nach ‚einer ſechszehn Monate langen 

: Belagerung, Breiberg durch Verrath eines dortigen Einwod- 

ners, ließ, viele der. Bertheidiger umbringen. und zwang Frie⸗ 

drich, ihm - Meißen nebſt feinen übrigen Städten und Schloͤ ſ⸗ 

ſern abzutretens Doch follte Adolf Grauſamkeit ſich nur 

zu ſchnell rächen, der Kampf mit einem. ihm gegenuͤbergeſte l=- 

ten Gegen = König rief ihn aus Meißen hinweg; und Die 

: + Markgrafen griffen wieder zu ihrem guten Schwerte: Bei 

Döbeln lieferte Friedrich den Föniglichen Truppen eine Schlacht, 

in welcher er völlig Sieger blieb: und des Königs Feldherrn 

- and Vetter, Heinrich: von Naffau, gefangen nahm. : Mehrere 

Städte. famen jest wieder in feine. Gewalt, und König 

Adolf's bald darauf erfolgender- blutiger Tod — er fiel--in 

Der Schlacht. bei Gehlheim gegen. feinen Nebenbuhler, Albrecht 

1298 son: Defterreih (2. Juli 1298) —. brachte die hartbedraͤng⸗ 

ten Markgrafen bald wieder in den vollen Bi ib ibre⸗ 
taſteten Eigenthumsßs. 

—Die kurze Ruhe, ‚welche * Brüdern —** war, um 

ſich in ihrer harterſchuͤtterten Regierung wieder einigermaßen 

zu befeſtigen, ward bald dadurch wieder geſtoͤrt, daß, als 

1306 Friedrich und Dietzmann 1306 Eiſenach und einige andere 

thuͤtingiſche Staͤdte in Beſitz nehmen wollte, dieſe ſich für 

Eigenthum des deutſchen Reichs erklaͤrten, und ſich dem neuen 

deutſchen Koͤnig Albrecht in die Arme warfen, der, wahrſchein⸗ 

lich von dem, aus Friedrichs Gefangenſchaft entflohenen 

Heinrich von Naſſau dazu verleitet, auch zwei Heere abſen⸗ 

dete, um dieſe Staͤdte den Bruͤdern zu entreißen. Aber, der 

| Anführer des einen Heeres award: bei der Wartburg. non. den 

1307 Thuͤringern abgefangen, und am 31. Mai: 1307 ſchlugen 

Friedrich und: Diekmann: bei Lucca, unweit Altenburg, den 

NAKdnig ſo nachdruͤcklich, daß ihm fuͤr den Augenblick die Luft 

‚ zu dem Meißner Beſitze ſcharf verleidet wurde. Zwar machte 

1308 er im folgenden Jahre noch einige. Verſuche, allein im Mai 

dieſes Jahres fiel: er. unter den Schwertern ſeines Rache 

ſchnaubenden · Verwandten, Johanns von Schwaben, md 

feiner Gefährten: Leider ſollte dem freudigen Siege won Lueca 
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’ mod ein hartet Schlag ‚auf das Wettinfihe Haus folgen. 

| Am 25. Debr. 1307 wohnte Diebmann in, der Thomas⸗ 1307 

‚ fhe zu Leipsig, wo er ſich eben befand, der Chriſtmette 
kei, als plößlich aus. dem Bolkähaufen ein Mörder auf. ihn 
Isöfprang und. ihm. einen Stich verfegte, an. welchem: er. drei 
age ,barauf ftarb.. Man ift ungewiß,. auf wen man. den 
Verdacht der. Anftiftung werfen fol; auch hat mean, hin und 
wieder, den ganzen Vorfall für eine Erdichtung anſehen 
wollen und: glaubt, daß Diegmann nur eines föhnellen, „aber - 
natüslichen Todes geſtorben ſey. Er wurbe.in der Pauliner- 
fitche zu Leipzig begraben... In ihm. verlor, Friedrich - ſei⸗ 
nen tremeften. Freund und feinen engverbundenen. Leidend- 
und Waffengefaͤhrten, der durch gemeinſchaftliches fruͤhes 

Mißgeſchick ihm beinahe noch inniger verbruͤdert war, als 
durch die Natur. Er ſcheint ſeinem Bruder Friedrich an 
Kraft und Tapferkeit wenig nachgeſtanden, wohl aber an 

Sanftmuth und Ruhe ihn uͤbertroffen zu haben. 
Da der alterſchwache Albrecht keine beſonderen Anfprüche 

auf die: Länder: feined: verftorbenen Sohnes Diekmann erhe ⸗· 

ben mochte, ſo übernahm Friedrich :diefelben, . und- beinahe 

‚ Alles, was ſich hisher geweigert hatte, ihn ınld Herrn anze 
erkennen, unterwarf ſich ihm. nunmeht, fo daß er ſich end« - 
lich im Beſitz aller der: umfangreichen: Staaten ſah, die. fei- 
wem Vater und feinem Bruder zugehört: hatten. Dennoch 
hatte er noch mit manchem widerſpenſtigen Gegner zu kaͤm⸗ 
pfen. Beſonders machten ihm: die: Erfurter boͤſes Blut; ins 
dem ſie ſich meigerten, diejenigen: Stürfe Landes, welche: fein 
Bater Albrecht, ohne fein, : Friedrich's, Vorwiſſen on ſie ver⸗ 
Auftet hatte, ihm herauszugeben. Cd kam darüber: zu: vie 
len und langwierigen Necfereien und Haͤndeln, die er um 
fo weniger. ſchnell daͤmpfen konnte, da die Städter mehrere, 
dem Marfguafen enbitterte ‚Herten — wie die Aebte von Fulda 
und Hirfchfeld, den Grafen.von Orlamünde u. ſ. w. — zu ihren 
Verbündeten gemacht hatten. Am meiſten aber, unter allen 
ſeinen Gegnern, machte Friedrichen der Markgraf Waldemar 
von Brandenburg zu ſchaffen, welche Fehde ſich wahrſchein⸗ 
ne die. Lauſitz entſpann. Es galt: mehr ein gegen⸗ 


— 
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ſeitiges Berauben und Verwuͤſten, als einen ſoͤrmlichen Krieg 
1312 Doch hatte Friedrich das. Ungluͤck, bu Großenhayn 1312 in 
die Gefangenſchaft ſeines Gegners zu gerathen, und konnte 
ſeine Freiheit unter keiner andern Bedingung wiedererlangen, 
als, indem er den freilich ihm unguͤnſtigen Vertrag von Tan⸗ 
germuͤnde einging, zufolge deſſen er ſeine Tochter Eiliſabeth 
dem Grafen Albrecht von Koͤthen, Waldemar's Schweſter⸗ 
ſohne, zur Gemahlin gab und derſelben das ganze Pleißner⸗ 
land als Heiratsguth uͤberließ, dem Markgrafen Walde⸗ 
mar aber die Lauſitz und: mehrere meißnifche "Städte abtrat 
und zugleich eine: Summe von 33,000 Marf Silber zu zah⸗ 
fen verſprach. Sobald Friedrich ſich wieder frei wußte, 
zuͤchtigte er die ihm auffäßigen Aebte, indem er ihnen ihre 
thuͤringiſchen Beſitzungen wegnahm, die fie ſich nur mit 
ſchwerem Golde wieder einloͤſen durften, ſo auch die auf⸗ 
ruͤhriſchen Städte, welche. des Markgrafen Gefangenſchaft 
udn ud on zu Nuge gemacht hatten, um von ihm ab⸗ 
en und andere Herren anzuerkennen. 13 0 
1314 U ABB Novbr. 1314 Farb: Friedrich’s Vater, Aalbrecht, 
in einem Alter von 74 Jahren, zu Erfurt in großer Duͤrf⸗ 
tigkeit. Er hatte, ein penſionirter Laͤnderfuͤrſt, feine letzten 
Lebendjahre mit wenigen Getreuen in abentheuerlicher Ars 
muth hingebracht/ Hatte ſich, nebſt ſeinen hungernden Lakaien, | 
von Bürgeröleuten füttern laſſen, 6i8, bei. neuen: Geldfendun: 
gen, gleich ‘einen forgenlofen: Studenten:, ':aufi einige Tage 
wieder: Münze: und fürftlicher Hochmuth : bei: ihm einkehrte, 
die fich nie lange aufbielten: und. ſchnell wieber dein Hunger 
und der unwillkuͤhrlich damit verfehwifterten. Befcheidenheit . | 
Plag' machten.‘ Er reiste in diefem Zuſtande die Lachluft 
an, wenn man: geneigt”ift, an feinen frühern ruͤckſichtsloſen 
Trotz und Hochmuth zuruͤckzudenken, aber feine: Jammerge⸗ 
geſtalt erregt auch wiederum Mitleid, wenn man ſich ent⸗ 
ſinnt, daß ſeine Jugend nicht leer an Kriegesruhm iſt. 
Vielleicht haͤtte Friedrich es doch verhuͤten koͤnnen, ſeinen 
Vatet ſo ganz zu einem halb tragiſchen, halb poſſierlichen 
Bilde fuͤrſtlichen Elends herabſinken zu laſſen, und nur die 
zu ſtuͤrmiſchen Beiten, welche Friedrichen nie Ruhe - gönnten | 
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und ihm, neben größern Volfd- und Staatsintereifen, felbft 
das Elend feines Vaters gewiffermaaßen zur Nebenfache 
machen mußten, koͤnnen ihm zur Entfchuldigung gereichen. 
Unverfennbar fehen. wir, auch noch auffer den ruhmvollen 
Waffenthaten feiner Jugend, felbft in Albrechts reiferem Les 
ben aus einem Gewirre von Launen und eigenfinnigen Leis 
denfchaften einzelne Züge von Kraft Hervorleuchten. Aber 
fremder unfeliger Einfluß, befonderd die Lockungen eines 
verführerifchen , buhlerifchen Weibes, erſtickten frühzeitig die 
heiligften Gefühle der Natur, Gatten= und Baterlicbe, in 
feinem Herzen, und mit ihnen ging gewaltfam alles Schöne 
und Beſſere in ihm zu Grabe. Bejammernöwerthe Alter: 
ſchwaͤche und kindiſcher Greifenftumpffinn waren nicht ges 
‘ eignet, die Uebereilungen des Juͤnglings, die Vergehungen 
des Mannes an ihm zu verföhnen, und der Fleinliche Wis 
mancher Gefchichtfchreiber hat fich beeilt, fein Bild noch in's 
Fratzenhafte herabzuziehen. Beleidigtes Vatergefuͤhl — frei⸗ 
lich meiſt nur in Folge ſeiner eignen Schuld angetaſtet und 
verletzt — machte ihn immer aufgebrachter, wachſendes Miß- 
gefchief inmmer verftodfter. Sein mit Kunigunden erzeugter 
. Sohn, Apis, war ihm im Tode fihon vorangegangen. 

Nach Kunigundend Tode hatte Albrecht ſich mit Elifabeth, 
verwittweter Gräfin von Arnshaug, vermäßlt. Diefe feine 
dritte Ehe blieb Finderlos. Wohl aber hatte Elifabeth aus 
ihrer erften Ehe eine Tochter, ebenfalls Eliſabeth genannt, 
welche Friedrich, der Gebiffene, der feine erfte Gemahlin durch 
den. Rod. verloren hatte, entführte und ehelichte, wodurch ihm, 
nachdem fein Vater fich mit ihm ausgeföhnt und in diefe 
Ehe gewilligt hatte, Neuftadt an der Orla, Triptis, Auma, 
Ziegenruͤck und ein Theil der Stadt Jena zufiel, wozu die 
andern Theile nachgehends Fäuflich angebracht wurden. 

Friedrich’ 8 ruhelofes Leben endigte auf eine Weiſe, welche 
mit feiner bewegten Laufbahn im fchmerzlichen Kontrafte 
ftand. Als er 1321 in Eifenady ein geiftliches Mönchs- 
fpiel, weldyes die Hiftorie von den fünf Flugen und den 
fünf thörigten Iungfrauen vorftellte, mit anfab, wurde der . 


von langen Yebenöftürmen waheſcheinlich ſchon erſchoͤpfte 
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greife Held raͤthſelhaft tief von dieſem nichts bedeutenden 
Schaufpiele ergriffen, und verfiel von diefer Zeit an in eine 
Schwermuth, welcher fich-fpäter ein Schlagfluß zugefellte, 
der eine völlige Lähmung der Glieder, ja feldft der Zunge 
veranlaßte.. In diefem qualvollen Zuftande blieb der einft 
fo blühende, kraftvolle Friedrich noch ziemlich, drei Jahre an 
das fehmerzvolle Einerlei ‚eines fiechen Lebens gefeffelt und 


>41 ftarb endlich am 16. November 1324, danach er zu Eifenach 


begraben wurde. Gewiß war Friedrich einer der. ritterlich⸗ 
ſten Fürften aller Zeiten. Frühzeitig in der Schule des Un—⸗ 
gluͤcks erzogen, hinweggeriffen von dem treuen Mutterherzen, 
verftoßen und aufgegeben von dem Herzen des Baterd, fein 
rechtmaͤßiges Erbe von gierigen Händen angefaßt, bildete 
fein ganzes‘ Leben einen fteten Kampf um fein Beſitzthum, 
er mußte, was. ihm ‚gehörte, ‘ewig krampfhaft . fefthalten, 
von einem Ruhepunkte in feinem Daſeyn ift faum die Rede. 
Daß aber Friedrich) unter Umſtaͤnden, wo eigentlich. feine 
ganze Kraft: ſich nur auf dad -Nichtverlieren. richten, mußte, 
fogar auch) hin und wieder gewann, macht ihn’ bewunderns⸗ 
würdig. Der anfangs aothgedrungene, ſpaͤter bisweilen al- 
(erdingd mehr auf: eine Falte Politik: begründete Kampf gegen 
feinen Vater hatte, vermöge feiner widernatürlichen Erfihei= 
nung, vielleicht: manche zarte, Höhere Empfindung in ihm 
abgeftumpft; dennoch feuchten durch Friedrichs Leben viel⸗ 
fache fchöne menſchliche Empfindungen, welchen: eine mildere 
Sonne zu gönnen geweſen wäre, um ſich beffer zu entfalten 
und aufjublühen. Ein Held nicht nur im Kampfe, fondern 
auch im LXeben, flieg mit ihm in’d "Grab. Er hatte: fein 
rechtmäßiged Erbe fühn und. unerfchätterlich gegen den. Haß 
eined unnatärlichen Vaters, gegen: den Uebermuth mächtiger 
Feinde, gegen den Trotz empörerifcher Städte: und Bafallen, 
ja gegen die Uebermacht zweier deutfchen. Könige behauptet, 
und obſchon oft hart bedrängt, dem Untergange nahe, : aller 
Hilfe baar, felbft das Nothdärftigfte entbehrend, ‚blieb er doch 
unüberwunden und wich nicht. von feinem: guten Rechte: 
Wem fällt nicht; von felbft bie Aehnlichkeit zwiſchen ihm und 


| gelednich der Ermfhafte. ss 
dem Heldenkaiſer Friedrich IE. vom hohenſtaufiſchen Stam⸗ 


me, in die Augen? — 


‘ Friedrich hatte von feiner erſten Gemahlin Agnes, einer 


gebornen Herzogin von Kaͤrnthen, einen Sohn Friedrich, der 
Hinkende genannt, welcher jedoch ſchon 1315 bei der Be- 
lagerung von Zwenkau durch einen Pfeilfehuß getödtet wurde. 
Seine zweite Gemahlin, Elifabeth, befchenfte ihn mit einer 
Tochter gleiches Namens, welche ee dem Landgrafen Hein- 
sich von Heſſen vermäßlte, und mit einem Sohn, Friedrich, der 
Ernfthafte benannt, welcher fein Nachfolger wurde. Als 
jin Water ſtarb, war er faum vierzehn Jahre alt, daher 


ftand er bis zum: Jahre 1329 unter der Bormundfchaft feiner 


Mutter und des Grafen Heinrichs. des Aeltern von Schwarze 


burg, und, als Letzterer 1324 in der Schlacht blieb, des 


Grafen Heinrich. Neuß, Voigtd von Plauen. : Statt ber 
son feinem Bater ihm beftimmten böhmifchen Prinzeffin 
Jutta, ehelichte er Micchtild, die Tochter Kaifer Ludwigs von 
Baiern, welcher ihn im Jahre 1329 für volljährig erflärte. 
Wenn Friedrich . fi durch diefe Heirat) den Kaifer zum 
Verwandten. und. Sreunde machte, fo hatte er fi) dadurch, 
daß er Jutta's Sand verfihmäht, deren Bater, den König 


1329 


Johann von Böhmen, zum Feinde gemacht, welcher ibm da 


ber die meißnifchen Erbgüter in der Oberlaufig entriß. 
Dagegen. erhielt er vom Kaifer Ludwig, ftatt der Miechtilden 
zum Mitgift. beftimmten 10,000 Marf Silber, ‚die Stäbte 


Muͤhlhauſen und Nordhaufen verpfändet, welche jedoch Um- - 


fände machten, ſich dem Wettiner zu unterwerfen, und .erft 


durch die; Meichdacht dazu gebracht werden fonnten. Einem 


Aufgebote feines kai ſerlichen Schwiegervater zufolge, unter 


fügte Friedrich; den König Eduard III. von England gegen 


Philipp VI. von Frankreich, zog 1339 Erſterm zu Hülfe 133 


und. holte ſich den: Ritterfchlag, obfihon es nicht eben zu 

bedeutenden Fehden gefommien war. Mit befonderer Kraft 

ſtrebte Friedrich, das in Deutfchland immer mehr überhand 

nehmende Fauſtrecht und die Räubereien der Edlen zu daͤm⸗ 

Yen; ‚Die Edlen von Treffurt, welche auf.der Burg Nort- 

mannftein an der Werra bauften und, obgleich Befiger von 
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Spangenberg, Dorla und Duͤnwerde, es nicht verſchmaͤhten, 
das umliegende Land durch kuͤhne Raubzuͤge zu ſchrecken, 
mußten Friedrich's Strenge bitter empfinden, welcher, ver⸗ 
buͤndet mit Mainz und Heſſen, Jagd auf ſie machen ließ. 
Da man ihrer mehrere fing, fo mußten drei derſelben er- 
barmunglos, Jeder in Geſellſchaft einer Katze, den Galgen 
zieren. Ihre Burg wurde gebrochen und ihr Land in eine 
Gauerbſchaft — cin gemeinſam zu beſitzendes, zu verwal- 
tendes und zu vertheidigendes — — — ver⸗ 
wandelt. 

Ueberhaupt ſtrebte Friedrichs ganzes Leben darauf bin, 
den Uebermuth des Adels zu dätnpfen, der eine Quelle un- 
überfehbarer Streitigfeitenwar, und Fürft wie Bürger. be⸗ 
laͤſtigte. Er bevorzugte vielmehr die Städte, und ift ohn— 
fteeitig .einer der erften Fürften jener. Zeit, welche das Un— 
zweckmaͤßige eined rein. ariftöfratifchen Syſtems einfahen. 
Eine hatte Fehde führte. er gegen den Grafen Hermann von 
Weimar und Orlamünde — der durch. Spott und unehrer- 
bietiged Betragen den Zorn des firengen, büftern Fürften 
erregt haben ſoll — und deſſen Bundeögenofien, Graf Gün- 
ther von Schwarzburg. Die Erfurter fchlugen fi auf die 
Seite Friedrichs, aber auch. die Grafen. fanden Bundesge- 
noffen, und beide Theile wetteiferten, fic) durch Verwuͤſtun⸗ 
gen und oft: zwedlofe Feindfeligfeiten zu erfehöpfen. Dod) 
zogen im Ganzen_die Grafen den Kuͤrzern und fahen ſich 

1335 endlidy (1345) fogar genäthigt, durch ‚bedeutende Opfer von 
Friedrich den Frieden zu erkaufen. 
Durch ſeine Willenskraft, Beſonnenheit und den guten 
Fortgang ſeiner Unternehmungen hatte Friedrich ſich eine ſo 
hohe und allgemeine ‚Achtung begründet, daß, nach dem 
1347 Tode Kaiſer Ludwigs des Baiern (+ 1347), mehrere 
deutfche Fürften ihre. Wahl auf Friedrich Ienften, und: man 
zu. Frankfurt bereits Unterbandlungen mit ihm begann, welche 
darauf zielten, ihn zum .Gegenfönige wider Karl IV: zu 
machen, Friedrich. ſchwankte, ob er diefe ‚gefährliche Ehre 
annehmen follte, oder nicht. Karl IV. aber bot ihm in 
einer Hand die Reichsacht, in. der andern. 10,000: "Marf 
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Silber; Erftere galt -dem.. Gegenkoͤnige, dieſe wurden ihm 
für die Entſagung angetragen. Somit entfihied fich Friedridy 
für daS Letztere, wies die dargebotene Königöfrone von fich 
und bedeutete den Grafen. Günther. von Schwarzburg , ein 
Gleiches zu thun. Dieſen aber verlockte der Glanz der ihm 
angebotenen Königsfrone, die ihni nach) einigen - Monaten 
den Untergang bereitete. 

Friedrich der Ernfthafte ſtarb am 18. November 1349, 
ft 39 Fahre alt, und wurde» in:der von ihm gebauten 
Gapelle zu Altencelle begraben. Sein "Charakter will — in 
iharfen, aber fihwanfenden Umeiffen und erfcheinend — 


139 


nicht ganz klar aus feiner Zeit hervortreten. Befonnen, feft 


und muthig, feheint er doc, der fanftern Regungen entbehrt 
zu haben, namentlich tritt aus vielen feiner. Handlungen 
eine gewiſſe Derzlofigfeit hervor. 

Bon feiner Gemahlin Mechtild hinterließ er, nebft zwei 
Techtera, vier Söhne: Friedrüh, Balthafar, Ludwig und 
Wilhelm J. Ludwig erwählte den geiftlichen Stand. "Bei 
des Vaters Tode war von den’ Brüdeen nur der. Altefte, 
jriedrih — mit dem fpätern Beinamen des Strengen — 
mündig, welcher die gemeinfshaftliche Regierung für ſich und 
feine minderjährigen Brüder fofort antrat, indem damals 
das Recht der Erſtgeburt noch. nicht anerfannt ward. Er 


ſchloß fich gleich anfangs fehr innig-an Karl IV. an, wels 


der dafür. Friedrich. und. defien Brüder 1350 nicht nur mit 


1350 


dee Marfgrafichaft Meißen, dem Ofterlande, dem Pleißner⸗ 


lande und den Graffchaften Orlamuͤnde, Rochlitz und Groitſch 
belehnte, fondern ihnen auch das Neiche » Oberjägermeifter- 
amt ertheilte, welches Friedrich auf. dem großen Hoftage zu 
Mes 1356 feierlichft ausübte, Friedrich's Verehelichung 
mit Katharina, der Tochter Heinrichd NH. von Henneberg, 
hatte ihm die Pflege Koburg eingebracht, und 1357 wußte 


1357 


er, nad) längerer Fehde, aud) die Vögte von Plauen dahin 
zu bringen,. daß. fie ihm Biegenrüc, Triptid, Auma-und - 


noch andere Orte überlaffen mußten. . Auf ähnliche Weiſe 
wußten Die Brüder ſich nach und. nach in den Befis der 


Schloͤſſer Doͤringsberg, Windberg und Greifberg zu ſetzen, 
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ingleichen die fruͤher den Herzoͤgen von Braunſchweig zuge⸗ 
hoͤrige Herrſchaft Sangerhauſen an ſich zu bringen. Auch 
1373 kam, durch Friedrich's Betrieb, im Jahre 1373, die ſchon 
laͤnger im Werke geweſene, aber immer durch Umſtaͤnde 
wieder abgebrochene Erbverbrüderung zwiſchen Meißen 
und Heflen, wodurd eine gegenfeitige Erbfolge bezweckt 
ward, zu Stande. 

Zu derſelben Zeit fliegen in Thüringen wieder drobende 
Kriegswetter empor: Nach dem erfolgten Hintritte ded Erz⸗ 
bifchofd Johann von Mainz, hatte dad dortige Domfapitel 
den Bifchof von Speier, Adolph von Naflau, zu Jenes Nach⸗ 
folger gewählt. Dagegen batte Ludwig, der zum geiftlichen 
Stande erzogene dritte Sohn des verftorbenen Friedrich’ des 
Ernfthaften — nachdem es ihm ſchon 1358, damals faum 
18 Jahre alt, zum Bifchof von Halberftadt, und acht Jahre 
fpäter zum Bifchof von Bamberg gewählt zu werden, ge— 

1374 glüct war — 1374 den Pabft Gregor XI. vermocht, ihm 
das erledigte Mainzer Bistum zusufagen und des Kaiſers 
Karl IV. Einftimmung biezu erhalten. Während für Adolph 
von Naffau die Städte Erfurt, Nordhaufen und. Mühlhaus 
fen, ingleichen die Grafen von Gleichen und der eichöfeldifche 
Adel auftraten, wurden Ludwig's Anſpruͤche, wie natürlich, 
nicht nur von feinen Brüdern, fondern auch vom SKaifer 

1375 felbft unterftüßt. Letzterer Ächtete die Stadt Erfurt und die 
Grafen von Gleichen; Friedrich der Strenge aber legte ſich 
mit einem mächtigen Heere vor jene Stadt und verwüftete 
deren Gebiet, wie auch die Güter der Grafen von Gfeichen. 
Endlich vermittelte der Kaifer einen Vergleich und fpäter 

1377 (1377) einen Waffenftillftand. Doch brachen die Unruhen 

1382 auf's neue hervor, bis Ludwig’d gewaltfamer Tod (1382) 
in Folge eined Sturzes, den Streitigkeiten mit einem Male 
ein Biel feßte. 

Die drei Bräder hatten bisher vollklommen gemeinfchaft- 

1379 lich regiert, bis fie im Jahre 1379 eine fogenannte Oerte⸗ 
ng — eine bloße Umfchreibung des gefürchteten Namens: 
 Ländertheifung — eingiengen, "zufolge deren Friedrich das 
Sfterland und die Marfgraffchaft Landsberg, Balthafar 
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Thüringen und Wilhelm Meißen erhielt. Im Jahre 1381 1381 
(26. Mai). farb Friedrich der Strenge im fünfzigften Le— 
bensjahre und war der legte Fürft, welcher nach Altencelle 
begraben wurde. Den Beinamen des Strengen. hatte er 
ſich bios um die Raubritter und Marodeurd verdient, die 
in jener Seit fo häufig waren und. den Frieden der Städte 
fo oft beunruhigten. Er verfolgte diefe allerdinas mit uner⸗ 
bittlicher Strenge, die Länder wurden, zum großen Theil, 
von diefen Unholden gefäubert, Raubburgen gebrochen und 
die Räuber, meiftens aus. vornehmen Gefchlechtern, fehwer, 
meiftend mit dem Galgen. geftraft. Doch fol, er, wie ftreng 
er auf diefe Weife am rechten Orte feyn fonnte, auch eben 
fo verträglich und dienftfertig gegen feine Freunde und die, 
welche er zu achten hatte, gewefen feyn. Bon feiner Ges 
mablin Katharina von Henneberg, binterlich er drei Söhne, 
Friedrich, Wilhelm IH. und Georg, unter denen der ältefte, 
Sriedrich, mit dem Zunamen: der Streitbare, zu dem größe 
ten Nuhme und Anfehen gelangte. Nach Friedrich's des 
Strengen Abfterben wurde.die vorher angenommene bloße Oer⸗ 
terung am 13.Novbr. 1382 in eine foͤrmliche Ländertheilung 1382 
verwandelt, und. behauptete fonach nunmehr Wilhelm Meis 
Gen, Balthafar Thüringen, während Friedrich's des Strengen 
Söhne Ofterland und Landöberg erhielten. Freiberg ſammt 
den Bergwerfen blieb jedoch) gemeinſchaftlicher Befig. Seit 
dem find die Wettiniſchen Länder nie wieder unter dem 
Scepter eines einzigen Fürften vereinigt gewefen. 

Bei feined Vaters Tode, war Friedrich der Streitbare 
faum zwoͤlf Jahre alt, daher er, fo wie feine beiden Brüder, 
der ausdrücklichen Verordnung Friedrich ded Strengen gemäß, 
noch einige . Zeit unter der Vormundfchaft feiner Mutter, 
Katharina von Henneberg ftand. Diefe Bormundfchaft 
währte bis zum Jahre 1397, wo Katharina ftard. Ohnge⸗ 1397 
achtet ihrer rühmlichen Fürforge und des dringenden Ber 
fprechend, welches der fterbende' Vater feinen Söhnen abge= 
nommen hatte, der Mutter Willen in Allem zu ehren, hatten 
diefelben doch nicht immer nach ihrem Willen gefragt, wie 
dies z. B. bei der Erbtheilung der Meißniſch- thuͤringiſchen 
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1382 Lande der Fall war, welche die drei Fürftenfühne fchon 1382 
. mit. den Brüdern ihred Vaters beftimmt hatten, und in wel— 
cher Balthafar die Landgraffchaft Thüringen, Wilhelm 1. das 
Meißnerland, die drei Brüder aber dad Ofterland famnıt 
1383 einigem Zubehör erhielten, aud) im folgenden Jahre von 
dem deutfchen Könige Wenzeölav von Böhmen, zu Nürn- 
berg mit den erwähnten Landen belehnt wurden. Sie be= 
| hielten gemeinfchaftlich die Regierung, und vermehrten ihre 
1389 Befisungen 1389 mit der Stadt Salfeld, fammt dem Schloffe 
gleiches Namens, die fie dem Grafen von Schwarzburg ab— 
fauften. Deögleichen brachten fie vier Jahr fpäter das 
ai Schloß Altenberg bei Iena an ſich, löfeten das Schloß 
= 2euchtenberg 1396 ein, und im Jahre 1400 fauften fie dem 
Stifte Naumburg die demfelben früher als Lehnöftücfe ge— 
hoͤrigen Schlöffer, Schmölln, Ronneburg und Werda ab. 

Friedrich der Streitbare trat in ein Zeitalter, weldem 

nur feltene Kraft und Beharrlichkeit die Spige zu bieten 
vermochten; denn dad Recht machte fi) unbedingt auf der 
Seite der Stärfern geltend und dad Gefes der Schwere 
war aud) das Gefeg der Welt geworden. Rohe Kraͤfte, die 
ewig gefchäftig waren, fi) an einander zu reiben, zermal- 
meten, was zwifchen ihnen lag. Inter den Raufereien der 
Vaſallen, die vieleicht zulegt noch in gute Brüderfchaft aus- 
gingen, brannten Städte und Saaten nieder, und es durfte 
‚dem Bürger gleich feyn, auf welches Herren Seite dad Recht 
war, da in jedem Falle nur dad Verbältniß der. dußeren 
Kräfte entfchied, ob fein Haus niedergebrannt, fein Hcerd 
zertruͤmmert werden folle. Gegen diefe Ungebuͤhrniſſe folte 
Frriedrich auftreten, und cd war eine feiner größten Aufga= 
‚ben, fie zu tilgen; denn er mußte allen fämpfenden Parteien 
zugleich Feind feyn, wenn. er den Geift der Bwictracht ge- 
waltfam niederzuringen fich vermag. — Sein friegerifcher 
Geift offenbarte ſich frühzeitig, nur zu bald follte ihm Gele: 
genheit geboten werden, ihn vor der Welt zu bewähren, und 
zwar zuerft bei einer ftreitigen Wahl im Stift Merfeburg. 

1384 Ald namlicd) der dortige Bifchof, Friedrich von Hoym, 1384 
verftarb, fehritt das Domkapitel zu einer neuen Wahl, und 
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iefe lenkte fich auf den bisherigen Domprobſt Heinrich von 
Stolberg. Dagegen wollte Pabft Urban, auf Empfehlung 
es Königs Wenzeld und wahrfcheinlich auch des deutfchen 
daiſers Carls IV., einem unftudirten böhmifchen Hofmann, 


Andreas von Duba, dieſes Bisthum zumenden. Heinrich. 


von Stollberg war ein Fühner, unternehmender Mann, hatte 
wc an. den Grafen von. Stollberg, Hobenitein und Mans- 
feld umd andern Herren gute. Verbündete. Da nun fein 
Gegner fortwährende räuberifche Einfälle in das Stift ans 
settelte, drang er einftmald (1386) unverfehends in das, den 
Duba von: Earl IV. angewiefene Eilenburg ein, und plün= 
derte und verbrannte die Stadt bis auf den Grund. Wahr⸗ 
(heinlih war Friedrich der Streitbare ſchon damals thätig, 
indem er ſich auf: die. Seite des SKaiferd fihlug, und es 


muthmaßlich zu einem Bergleiche brachte. — Einige Reiche 


ftädte in Sranfen, hatten mit andern am Rhein, in Schwas 
ben und in Baiern ein Schuß-. und Trugbündniß gegen die 
Gewalt der Fürften geſchloſſen, und eine jede diefer Städte 
fuchte die Gebiete der benachbarten Herren mit- Feuer und 


Schwert heim. Burggraf Friedrich zu Nürnberg nahm an 


diefen Fehden eine fo lebhaftes Aergerniß, daß er ſich mit 
den Bifchöfen zu Würzburg und Bamberg und aufferdem 


noch mit dem Landgrafen Balthafar von Thüringen und deſſen - 


Bruder Wilhelm verbündete, um Windsheim, Rotenburg 
und Nürnberg fehr nachdrücklich anzugreifen. Im Namen 
der. meißnifchen Fürften mußte daher Sriedrih der Streit: 
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bare mit 200 Lanzenträgern zu den Truppen des Burggrafen 


ftoßen, worauf fie gemeinfchaftlich die Städte angriffen und 
diefelben in die Enge trieben. Im nämlichen Jahre nöthigten 
auch Friedrich und Wilhelm den Veit von Schönburg zu 
Glaucha mit gewaffneter Hand, feine VBerbindlichfeiten und 


Schulden abzuthun, da er fich deffen geweigert hatte. Bon 


Friedrichs Zuge, den er, in Gemeinfihaft mit den deutfihen 
Bunde gegen die Preußen volführte, ift wenig Kenntniß zu 
uns gelangt. — Der König Wenzel von Böhmen, deſſen 


Beinamen :. der Unartige, der Faule u. fr w. wohl gar zu - 


hr einer runden Summe gleichfchen und. von der mit ihm 
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hart zerfallenen Geiſtlichkeit ihm beigelegt worden waren, lag in 
hartem Unfrieden mit ſeinen Staͤnden, ſeiner Geiſtlichkeit — 
die ihm die Erſaͤufung des angeblichen Beichtvaters ſeiner 
Gattin, Johann's von Pomuck (welcher: nie als Beichtvater 
der Koͤnigin, wohl aber als ein fanatifcher Vikar des bru⸗ 
talen Erzbiſchofs von Jensſtein exiſtitte, und politiſchen 
Motiven aufgeopfert, den Waſſertod ſtarb, dem man, um 
ihn zu einem Maͤrtyrer und geiſtigen Gegenkoͤnig des von 
den Boͤhmen beinahe heilig verehrten, verbrannten Johannes 


Huß zu creiren, ſpaͤter kirchliche Motive unterlegte) und andere 
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wilde Streiche nicht vergeben konnte, weil ſelbige nicht zu 
den frommen wilden Streichen gehörten — und zum Theil 
auch mit feinem, von Pfaffen und- andern : Parteiungen irre 
gemachten Bolfe. Man hatte ihm den Pfalgrafen Ruprecht 
ald Gegenfönig hingeftellt, und Marfgraf Jobſt von Mäh- 


ren, den felbftfüchtige Pläne mit König Wenzel entzweiten, 


ließ fi) von feinem Schwager, dem Marfgrafen Wilhelm 


dem Xeltern von Meißen Hülfe zuführen, welchem auch Frie⸗ 


deich der Streitbare mit feinem Bruder Wilhelm : beitrat. 
Sie zogen vor Prag und fihlugen ohnweit dem Schloffe 
ihe Lager Auf, um die Stadt zu berennen und wo möglich 
den König Wenzel zu fangen. Allein diefer, der lange in 
leichtfinniger Sorglofigfeit den gegen ihn gerichteten Anfchlä= 


gen zugefehen hatte, ward’ nunmehr aufmerffam, und die 
Beforgniß, Reich und Krone zu verlieren, machte ihn Hug. 


Er erließ eine General-Anmeftie, im Folge deren er jedes 


"bisher gegen ihn begangene Vergehen, welchen Namen «8 


auch Haben mochte, verzieh; wußte durch bewilligte Vortheile, 
Gefchenfe und Verfprechungen, die ihm auffäffigen Stände 


zu verföhnen, und felbft das vielföpfige Bolf dadurh auf 


feine Seite zu bringen, daß er vier Perfonen, die er als 


deſſen Lieblinge kannte, auf ein Jahr mit Föniglicher Gewalt 
‚begabte, alle Befchwerden abzuftelen und die Reichöverfafs 


fung nad) ihrem Gutachten zu beftellen. Durch diefes zeit⸗ 
gemäße Verfahren wandelte, der König die gegen ihn herr⸗ 
fehende Unzufriedenheit ſchnell in großed Behagen um, wel 


ches auf die Belagerer die nachtheiligften Folgen äußerte, 


— 
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imdem diefe nunmehr nicht mehr ſicher waren, von den Boͤh⸗ 


men — welche in ihnen, ftatt früherer Bundeögenoffen, jest 
Feinde und unerbetene Säfte erblickten — hinterruͤcks überfallen 
und gejagt zu werden. - Dazu fam für die Belagerer noch 
der Nerger, daß König Ruprecht mit fammt den 1000 Lan⸗ 
zen, welche er ihnen zuzuführen verfprochen, ausblieb und 


fomit feine eigene Sache im Stiche ließ. Bei diefen Unan= 


nehmlichfeiten hielten es die Belagerer, obgleich mit bitterm 


Ingrimm gegen ihren Verbündeten Ruprecht, für dad Ge - 


rathenfte, abzuziehen, und waren froh, noch mit- blauem 
Auge Feder fein Rand wieder zu erreichen. Beſſeren Erfolg 
hatte im folgenden Jahre eine Fehde gegen die raͤuberiſchen 
Burggrafen von Dohna, welche im Verdachte fanden, es 
heimlich mit König Wenzel zu halten, jedenfall aber von 
jeder auöbrechenden aͤußern Unruhe Gelegenheit nahmen, 


Etwas dabei für fich zu erſchnappen. Troß eines früher 


abgefchloffenen Vergleichs fielen fie plündernd und verwüftend 


in Wilhelm des Aeltern Gebiet ein, bis diefer mit Friedrich 
dem Streitbaren pe Deapitung Dopaa — und die Gra⸗ 
fen verjagte. 

Nachdem im Jahre 1401 Friedrich des Streitbaren juͤng⸗ 
ſter Bruder, Georg, erſt zwanzig Jahre alt, mit Tode abge⸗ 
gangen war, fiel feinLandeötheil feinen beiden Brüdern wie⸗ 
der zu, worauf diefelben 1403, eben fo wie ihre Vaterbruͤ⸗ 
der, ihre fämmtlichen Beſitzungen wieder zufammen Tegten 


1401 


1403 


und Beftimmung trafen, was, auf den Todesfall des Einzel- 


nen, die hinterbliebenen fich, gemeinfchaftlich oder mit Be- 
vorzugung eines Einzelnen, aneignen dürften. Die beiden Ba= 
terbrüder Balthafar und Wilhelm J. farben bald nad) ein- 
ander; ihr. Tod veranlaßte Erbftreitigfeiten zwifchen den bei= 
den Brüdern, Friedrich dem Streitbaren und - Wilhelm U. 
und Balthafar’d Hinterfaffenem Sohne, Friedrich dem Fried- 
fertigen, die, obgleich durch Verträge ‚vermittelt, doch eine 
geraume Zeit nachdröhnten. | 

Die unruhvolle Zeit, welcher Zriedrich der Streitbare 
angehörte, ließ ihm dennoch Zeit, mitten unter Stuͤrmen des 
Krieges an Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaften zu 
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denken. An der Prager Univerſitaͤt fielen zu jener Zeit 
Kaͤmpfe und Revolutionen vor, welche das ganze wiſſenſchaft⸗ 
liche Deutſchland in Bewegung und Gaͤhrung brachten. Schon 
begann gegen den von dicken Nebeln des Vorurtheils und 
geiſtiger Beſchraͤnktheit, gleichwie mit einem Nimbus umzo— 
genen paͤbſtlichen Stuhl die menſchliche Vernunft ihre Son= 
nenpfeile abzudruͤcken und ihn, bei feiner claftifhen Natur, 
wenn aud) nicht zum Stürzen, doch zu einem geeifenhaften 
Waffeln zu bringen. Nur befonnen vorbereitend wagte fich 
‚ die Zeit an das große Werk, und fie verlor e& nicht aus den 
Augen, obgliech noch ein Jahrhundert vorüber ging, welches 
jene Borzeichen der Reformation beinahe wieder vergeifen 
machte. Nach Prag hin wurden des verflärten Wicleffs 
freifinnige Lehren — in jener Zeit Achte, aber verwaifte Kin⸗ 
der. der heiligen Vernunft — durch Johann Huf und den 
ihm befreundeten Hieronymus verbreitet. Die ſchlummernde 
Menfchheit griff ſich allmählig an die Stim und allmählig 
begann, wenn auch mit düftern Unterbrechungen, ihr großer 
Befreiungsfrieg gegen den eifernen Defpotiömus der Kirche, 
welche frech genug war, ſich mit der Neligion verwechfeln 
zu laffen. Doch war das Zeitalter noch zu unvorbereitet, 
als dag nicht beim Aufflacern jener Signalfeuer der Ver— 
nunft, zum geoßen Theil Schreden ftatt. der Begeifterung 
eingetreten wäre ; der Menſch liebt es, eine geraume Weile feine 
Ketten, die man zu zerbrechen fam, zu vertheidigen. Verdutzt 
fuhr, ald die Wahrheit dnnnernd aus Hußens Munde ſich ver= 
fündete, die Menfchheit aus ihrem langen Traume auf und 
nahm, wie Berfchlafene zu thun pflegen, nicht ein Aer—⸗ 
gerniß an dem Inhalt der Worte, fondern nur an ihrem 
Schalle. Zu diefen Gährungen an der Prager Univerfität 
gefellten fich noch andere. Nach dem. Beifpiele der Parifer 
Univerfität, beftand auch in Prag die Eintheilung der Leh— 
renden und Lernenden in vier Nconen; die. böhmifche, 
- fächfifche, polnifche und fränfifch= bairifche. Bisher Hatte, 
bei academiſchen Wahlen und DBerathungen , .jeder diefer 
Nationen ein gleiches Stimmenrecht zugeflanden ; hierdurch 
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aber fiel e& ſehr oft.vor, daß die Einheimifchen, nämlich die 
Böhmen, denen doch wohl billig ein gewiſſer Vorzug aebührt 
hätte, von ‚den drei auöwärtigen Nationen, welche vielleicht 
fogar eine gewiſſe Oppofition gegen Erftere zu unterhalten 


ſttebten, überftimmt wurden. Diefem Nachtheile abzuhelfen, 


vranftaltete Huf, daß imdfünftig den Einheimifchen drei 
Stimmen, den fremden: Nationen aber nur eine vergönnt 
ſeyn follte. Durch diefe Mafiregel fühlten ſich Lestere der 
geſtalt beleidigt, daß, unter Anfuͤhrung des biöherigen Re= 
ctors, Johann Hoffmann; gegen 2000 Ausländer, ſowohl 
Lehrer als Studirende, Prag verließen und ſich nach Leipzig 
wandten, wo Friedrich: der Streitbare. und fein. Bruder Wil⸗ 
helm I. eben eine Univerfität: in's Leben riefen ‚und daher 
die Ankoͤmmlinge fehr willfommen biegen. So ward, nad) 
der vom Pabfte Alerander -V. zu Piſa ertheilten Beftäti- 
gung, die Univerſitaͤt Leipzig gegründet und fogleid, auf das 
Erfreulichfte‘ bevölfert. Lnbedingt war. die Stiftung dieſes 
herrlichen Inſtituts eine. der wichtigften - Erfeheinungen jener 
Beiten, ein Borleuchten der ein Jahrhundert fodter anbre⸗ 
chenden NReformationd » Morgenröthe. Gewaltig- ſtemmte fich 
diefe Hochſchule in ihre Zeit hinein, und bot, die Nebel und 
Fratzenbilder einer trögerifch entſtellten Glaubenslehte fieg- 
reich überleuchtend, bald. einen ficheren Pharus im Wirbel 
einer kaͤmpfenden Geiſterwelt. 

Doch noch ſollten der neuen Schoͤpfung, die, wie ein 
weiter eingeborner Gott, unvertilgbar unter dem Herzen der 
Menſchheit keimte, blutige, die Erde erſchuͤtternde Wehen 
vorangehen. An der Flamme der neuen, durch ihn verkaͤmpf⸗ 


ten Wahrheit, hatte ſich Huf den. Scheiterhaufen entzündet, 1 


auf welchen: ihn der Haß ber alleinfeeligmachenden Kirche 
fierben ließ. Aber die Glüt feines Scheiterhaufens ſollte 
bald. mit blutiger Lohe in die. Welt. hineinleuchten und 
über der Afche. des: hingemordeten Propheten Kämpfe‘ ent⸗ 
zͤnden, die der friedſelige Märtyrer weder vorauögefehen, noch 
gewuͤnſcht hatte. Die Böhmen weigerten fih, den König 
Sigmund, welcher, trotz feines dem Huß verbürgten Fürften- 
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worts auf ſicheres Geleite, ihh. dem Würgergrimme feiner - 
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Feinde uͤberantwortet hatte, anzuerfennen, und adhteten einen 
König ‚durch fich ſelbſt enthront, der ein Verſprechen gebro- 
chen. Die gütlichen Verhandlungen, welche er, durch fein 
ſchlimmes Bewußtfein 'entmuthigt, mit: den Böhmen ange- 
fangen, zerfihlugen: fih, und er mußte fein Reich nunmehr 
duch, Gewalt der Waffen ju erhalten fuchen. In jener ge= 
fährlichen Beriode wußte er die Unterſtuͤtzung, welche ihm 
von Seiten der deutfihen Fuͤrſten angedieh, doppelt zu: eh⸗ 
ven. inter: ihnen war Friedrich der Streitbare einer der 
mächtigften und fühnften. SKaifer Sigmund Hatte ihm zwar 
‚1417 4417. auf. dem: Concifium zu Eoftnig die Belehnung mit 
Meißen: bewilligt, da aber Friedrich noch auſſerdem mit den 
von ihm eroberten Ortſchaften in Böhmen belehnt fein wollte, 

und Siegmund dies verweigerte, ließ ſich Friedrich zornig 
— er werde vom Kaiſer dieſe Belehnung gar bald 

in offener Fehde zu: erlangen wiſſen. Wirklich geſchah dies 

1129 nunmehr (1420) in dem‘ Feldlager vor:Prag, wohin Frie⸗ 
drich nebft feinem Bruder Wilhelm, dem Kaifer mit bedeu- 
tender Waffenunterftügung gefolgt war. Ohnerachtet dieſer 
vereinigten. Kräfte leiſtete Prag den: heftigſten Widerſtand. 

Der furchtbate Huffitenführer, Ziffa, deckte dutch eine außer: 

halb der Stadt aufgeworfene Schanze Die. Pelagerten und 
beunruhigte die Belagerer, daher dieſe endlich. den Entfchluf 
faßten, die Höhe, auf welcher Ziſta feine «Stellung einge: 
‚nommen, anjugreifen: Der Angriff war fo hitzig, daß die 
Huffiten: ſchon in’d Gedränge geriethen und Ziffe felbft in 
Lebensgefahr fam. Aber nody zu rechter ‚Zeit. unternahmen 

die Belagerten einen Ausfall und eilten aus der Stadt dem 

; bedrängten Ziſta zu Hilfe. .: Died entſchied zum Nachtheil 
der Königlichen, welche mit geoßem: Verlufte die Höhe hin⸗ 
abgeworfen: wurden... Friedrid, der Streitbare muß. damals 
entweder: durch beſondere Tapferfeit oder andere Umſtaͤnde 

den Haß der. Böhmen gegen fich, oder deren Zurcht rege ge⸗ 
macht haben; denn,. wie man meldet, erbot fich. ein böh- 
mifcher Edelmann dem Kaifer, ihm Prag. und die Huffiten 
ſchnell geborfam ;zu machen, wenn er die Marfgrafen von 
Meißen ihm zu freier Willkuͤhr ausliefern : wollte, worauf 
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Siegmund jedoch fprach: des enwelle Got mit, er wol 


lieber fterben.. Dennoch ließ ſich der König von. den, ans ' 


geblich ihr ergebenen boͤhmiſchen Edlen bereden, die Bela- 
gerung von Prag aufzugeben und ‚dad Heer zu entlaffen, für 


welche Gefaͤlligkeit man ihm den Gefallen that, ihn. im 


Schleife: zu Prag: zu. kroͤnen und einige Verfprechungen zu 
liften, "die man nie zu ‚halten dachte. : Der Friegerifche Frie⸗ 


drich mochte, wegen’ diefer Üübereilten Friedenshandlung wohl 


innerlich ergrimmen; doch ftörte Dies fein uͤbriges gutes Ver: 


haͤltniß zu dem Kaiſer nicht. Allein, um ſich und feine 


Laͤnder gegen den deutlich genug kundgegebenen Haß der Boͤh⸗ 
men und die Streifzuͤge der Huſſiten zu ſchuͤtzen, nicht we⸗ 
niger auch, um den Ueberſiedelungen Huſſitiſcher Grundſaͤtze 
und Glaubenslehren nad) feinen. Landen: hin vorzubeugen, 


verband; er, nebft feinem. Bruder Wilhelm und: feinem Better, : 


Friedrich. dem Einfältigen, -fich mit: den-Churfürfteri zu Mainz, 
Zrier, Cöln und Pfalz; und ſie gelobten, ſich gegenfeitig. ſowohl 
gegen Einfaͤlle der Huſſiten zu ſchuͤtzen, wie auch. gemein- 
ſchaftlich den Saamen irrglaͤubiger (2) Meinungen und Lehren 


erſticken zu helfen. Hierauf that er, um den Einfaͤllen der 
Gegner zuvorzulommen, einen neuen Zug. nach Boͤhmen. 


Die Prager hatten ſich durch Verſprechungen wie durch Gewalt 


den Zutritt mehrerer andern Städte zu verſchaffen gewußt und 


dadurch fich bedeutend verſtaͤrkt. Brix, welches Friedrich der 


Streitbare durdy ‚einige. Mannfchaft für ‚den Koͤnig beſetzt 


hielt, weigerte. ſich dieſes Zutritteß ; daher die Prager ſich vor 
diefe Stabt legten und ſie ſo heftig: berännten, daß. fiesnahe 
daran war, fich zu übergeben. Auf die Nachricht. diefen 
Noth eilte Friedrichz begleitet: vom : Herzog Wilhelm. von 
Braunſchweig, mit: anfehnlidher Macht zum Entfase ‚herbei, 
und geiff ‚die ſich ihm widerſetzenden Huſſiten fo nachdruͤck⸗ 
druͤcklich an daß ihrer zweitauſend getoͤdtet, ſechshundert 


gefangen und erbarmungslos niedergehauen, Die Uebrigen aber 


mit: greßer Verwirrung zur Flucht genoͤthigt wurden. Durch 


dieſen Sieg wurde nicht nur Brix befreit, ſondern auch, der 


ganze leutmeritzer Kreis unter die Botmaͤßigkeit Sigmund's 


urůckgebracht. Im >folgenden: Jahre: ſchrieb Sigmund/ ei⸗ 1122 
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nen Neichötag nach Nürnberg aus, auf welchem nicht nur. 
ein allgemeiner Bug gegen die Huffiten befchloffen, fonbern 
auch beftimmt wurde, wie viel jeder Stand an Leuten ober 
Gelde zu dem gemachten - Meberfchlage beizutragen habe; 
welche Veranfchlagung man fuͤr die Altefte Reichsmatrikel 
Hält. Die Meißner Markgrafen wurden darin. nicht mit er⸗ 
waͤhnt, weil diefe gleich anfangs gelobt "hatten, dem Raifer) 
unbedingten Dienftbeiftend zu leiften. Für ihren bisherigen 
Beiſtand kiquidirten:fie auf dieſem Reichötage dem SKaifer 
90,000: Gulden, für welche Forderung ihnen derfelbe Stol: 
. berg, Schöne, Myla, Battendorf, Sparenberg, Mühl: 
berg, Oſſek und Lentſchitz unterpfändlid), einfegte; ‚dagegen 
fich die Fürften verpflichteten, ihm im ganzen Verlaufe des 
Krieged getreulich beizuftehen und fich nimmer von ihm zu 
trennen. Durch das umbeerbte Abſterben des Churfärften 
Albrechts HE. aus dem: ascanifchen (anhaltſchen) Haufe war 
das Herzogthum Sachfen, ſammt ‘der damit verbundenen 
Chur erledigt worden; . und: Friedrich der Streitbare, dem 
ſchon früher: vom Kaifer die Anwartſchaft auf: beides er- 
theilt worden . war, ward allen. Mitbewerbern vorgezogen | 
ir und: am 14. Mai 1424 auf: einem: Golfegialtage - zu 
Bingen feierlichſt in das Churfuͤrſtliche Collegium aufgenom⸗ 
1123 men. Schon ein Jahr: früher hatte der Kaiſer ihm und fei- 
nen Nachkommen dad Jus de non evöcando ertheilt, Fraft 
deffen fein fächfifeher Unterthan vor einen auswärtigen: welt- 
lichen oder geiſtlichen Gerichtöhof gezogen werden konnte, 
und Durch weg fpäter Epurfürt Grid; der Aieife fe | 
nen Luther vertrat.: 

Die: huſſitiſchen Unruhen dauerten ingwifigen foer. Die 
Laͤſſigkeit der übrigen Fürften bewog ‘den Kaifer, ſich noch 
inniger an Friedrich den :Streitbaren anzuſchließen, der ihm 
fchon fo viele Proben. feiner: Tapferfeit, Anhänglichfeit und | 

1125 Auödauer gegeben hatte. Er verband. ſich nebſtdem 1425 | 
noch mit dem Herzog Albrecht. von Defterreich. Doch war 
der Fortgang ihrer Waffen nicht eben vom Gluͤcke gekrönt, 
beſonders erlitten die Sachfen: bei Brix einen hoͤchſt em⸗ 
pfindlichen Verluſt, die Maßtegeln: — die deutſchen - 
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ſten gegen die von Böhmen her immer mehr ihnen AUllen 
madyfenden Gefahr zu nehmen gedachten, ließen immer 
eine zu große Menge weitfchweifiger Verhandlungen. und 
Berathungen vorangehen, ald daß nicht der ſchnelle Feind, 
noch ehe ſolche ind Leben traten, ſchon erfprießliche Vortheile 
und Hortfchritte ersingen fonnte, fo daf Friedrich, nad) dem 
Unfalle bei Brir, fich nicht enthalten fonnte, in — 
Klagen gegen die verſammelten Fuͤrſten auszubrechen. Das 
Jahr 1426 fteigerte diefe Unfälle auf das hoͤchſte; denn die 146 
biöher oft im innere Zwiſtigkeiten ſich zerfpaltenden huſſitiſch 
geſinnten Boͤhmen lernten nunmehr beſſer zuſammen halten, 
zogen im Mai aus, jagten den meißniſchen Truppen einen 
Mag nad) dem andern wieder ab und verwüfteten Alles mit 
fanatifcher Graufamfeit. Nachdem auf folhe Weiſe in 
furzer. Zeit eine ziemliche Anzahl Böhmifcher Orte gefallen 
war, follte die Reihe an die Stadt Aufig fommen, in 
welcher «hurfürftliche Befagung lag, die jedod) ziemlich ſchwach 
war und nicht Hoffnung hatte, die Belagerung. der Huſſi⸗ 
ten. lange auszuhalten. Friedrich felbft ‚war, abwefend; da= 
her bot feine Gemahlin Katharina. angftvoll. die, Landfchaft 
auf und’ ermahnte die Hauptleute, männlichen Widerſtand 
u leiſten. Die meißnifhen Truppen rückten. dem Feind 
entgegen und geiffen ihn, ‚fobald ſie das böhmifihe Gebirge 
im Rüden hatten, an. : Aber die Hufliten hatten ſich außer 
einge guten, Stellung, auch noch durch gewaltige Wagens 
burgen und Verhaue fo gut.gededt, daß den Meißnern der 
Angriff theuer zu, ftehen: fam, und fie 7 — 9000, ja nad) 
Anderen gegen 12,000 Erfchlagene auf dem Plage ließen, 
unter ihnen. viele Grafen, Freiherrn und Ritter. Friedrich's 
des Streitbaren Feinde eilten dieſen Unfall als eine. Strafe 
Gottes auszulegen, die ihn ſchwer, aber verdient treffe, 
: weil er, durch Kaifer Siegmunds Unterftügung, feinen recht: 
mäßigen Mitbewerber um das Herzogthum und die Chur Sach⸗ 
fen: gebracht habe. Die Hauptfchuld aber an dem Mißge- 
ſchiche dieſes Tages, will man einem der meißniſchen Haupt⸗ 
kute Buſſo von Visthum beimeflen, der mit feinem Haus 
fen Are die: Loſung zur Flucht gab, und u. aus böfer 
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Abſicht, denn er ſoll dabei geſagt haben: „jetzt Hab’ ich 
meinen Bruder geraͤcht!“ und dieſer ſein Bruder in fruͤherer 
Zeit wegen grober Geldunterſchlaͤge enthauptet worden ſeyn. 
Rach der Niederlage des Meißniſchen Heeres fiel Außig 
ohne großen Widerſtand in die Haͤnde der Huſſiten, welche 
die Stadt zerſtoͤrten und die Einwoͤhner nebſt der vorgefun⸗ 
denen Beſatzung niedermachten. Die Chur — eine Beloh⸗ 
nung der von Friedrich dem Kaiſer Siegmund, namentlich 
gegen die Huſſiten geleiſteten Dienſte — war furchtbar 
ſchwer bezahlt und ſattſam mit Blut und Jammer aufgewo⸗— 
gen, wie denn überhaupt im dergleichen Fallen, wo es ihren 
Hang zu mehren gilt, Foͤrſten ‚gar oft thenet zu —— 
pflegen. 
Durchdonnert von dem fürchtetlichen Tage von Beir, 
dem blutigen Kinde ihrer Saumfeligfeit, verfamntelten fich. im 
1427 folgenden Fahre die Churfürften und Reichsſtaͤnde zu Frank— 
furt, um ſich wegen eines nachdeüdlichen Verfahrens gegen 
die Huffiten zu berathen. - Demzufolge follte : einer der 
drei geiftlichen Churfürften den Oberfelöheren abgeben, jeder 
Churfürft ſollte 00 Schüsen fteflen und -der Anzug : von 
vier Seiten ftattfinden. Im Juni rüdfte man in's Feld; 
Friedrich der Streitbare Fick, ald Anführer einer Heeresab⸗ 
. theilung, nicht auf ſich warten. Die Deutfeher hielten ſich 
jedoch fo fchlecht, daß fie auf die bloße Nachricht von dem 
Anruͤcken der durch mehrfaches Begeghen ihnen : furchtbar 
gewordenen Böhmen, ſich nad) allen Seiten zerſtreuten. Mit 
dem Unmuthe eines von Feigen verlaſſenen Helden blickte 
ihnen Friedrich nach, er allein Fonnte dent herangewachfenen 
Feinde nicht dauernden Troß bieten, daher mußte er unfreis 
willig, ebenfalls den Heimweg antreten. Spaßhaft iſt es, 
daß, nach fo vielen ſchlechten Erfolgen, die paͤbſtlichen Les 
gaten dennoch nicht müde wurden, an den deutſchen Fürften 
wegen eined neuen Kreuzzuges gegen die Huffiten - herumzu⸗ 
predigen, und biefe wiederum nicht müde. waren, ſich von 
neuem in friegerifche Beratungen für einen abermaligen 
Zug gegen die Böhmen einzulaffen, nachdem fie Letzteren in 
wiederholten Bügen nicht eben Achtung für die deutſchen 
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Waffen beizubringen befliffien gewefen waren. . Allein man 
fonnte auch diesmal mit feinen Berathumgen nicht in’3 Klare 
fonmen und ſchied and einander, ohne einen Entfchluß ges 
faßt zu haben, den man vielmehr auf eine neue, nad) Hei⸗ 
delberg anberaumte Zufammenfunft vertagte. — 

Friedrich der Streitbare war glürflich genug, das Refuls 
tat diefer deutfchen Berathungen nicht mit anfehen zu 
dürfen. Am 5. Januar 1428 fenfte er das lorbeerreiche 1428 
Haupt und ging heim zu feinen Vätern. Er ward in der 
von ihm errichteten Fuͤrſtenkapelle zu Meißen begraben. Das 
noch daſelbſt befindliche Monument ward jedoch erft in 
fpätern Zeiten errichtet; denn Friedrich felbft hatte — in 
der Beforgniß, daß die Huffiten, welche fo oft und fo ſchwer 
die Stärfe feines Armes empfunden hatten, in die Meißner 
Gegend vorruͤcken und ihrem Haße durch Frevel an feinen 
Gebeinen. Luft. machen fünnten — befohlen, . den Ort, 
wo er begraben. liege, bid auf ruhigere Beiten geheim 
zu halten: . Som feiner Gemahlin ‚Katharina von Braun 
ſchweig, hinterließ er vier Söhne, Friedrich den, Sanftmuͤ⸗ 
thigen, Siegumd Heinrich und, Wilheln UII., nebſt zwei 
Toͤchtern. J 
S8war ſcheint Friedrich mehr Muth und friegerifche Luſt, 
als wirkliches Feldherrntalent beſeſſen zu haben, dennoch 
würde er im ſeinen kriegeriſchen Unternehmungen von bedeu⸗ 
tend gluͤcklicheren Erfolgen gekroͤnt worden ſeyn, wenn nicht 
die Unentſchloſſenheit und der Wankelmuth der übrigen deut: 
ſchen Fuͤrſten ihn unverſchuldet zu Nachtheil und Verluſt 
gebracht haͤtte, und zwar um ſo mehr, je lieber er der letzte 
auf dem Kampfplatze war. Allein unter dieſen Umſtaͤnden 
brachte feine Kriegsluſt ihn zu Ruhm, und feine Länder und 
Unterthanen zu Schaden, Ei: hatte den Groll der ſchwerge⸗ 
reizten KHuffiten, durch feine-ihnen entgegengefegte feindfelige 
Kraft furchtbar rege gemacht, und ihre Verwuͤſtungen zer⸗ 
fleifchten fein Land noch. dann, ald er fehon lange den Schlum⸗ 
mer des Todes fchlief.: : Dad neue geläuterte Glaubenslicht 
Ler Reformation; welches freilich nur erſt in den Kämpfen 
ee Huffiten als greller Rordſchein aufloderte, ‚Hatte ee nicht 
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erfannt und theifte den Wahn feiner Zeit, was zwar nicht 
gegen ihn fpricht, jedoch auch feinen Peer Geiſt in 
ihm ahnen laͤßt. Friedrich der Streitbare gehörte: dem ge⸗ 
wöhnlichen Fürftenfchlage- an. Mit viel: Ehrgeiz, und einigem 
Muthe und Unternehmungsgeiſte ausgeſtattet, mußte er doch 
das allmächtige Gluͤck erſt zu Hilfe rufen. Um ihn zu erhö- 
hen, bedurfte es der Hedrängten Lage des. Kaiſers, und der 
Schlaͤfrigkeit der übrigen Fürften, um Jenen Hilfefuchend 
in. feine Arme zu werfen und ihm durch denfelben den Chur⸗ 
hut in die Stirn zu: drüden.. Die Zeit dat für Friedrich 
den Streitbaren geftritten,- aber er wahrhaftig nicht für fie. — 
Nach feinem Tode nahm fein-ältefter Sohn, Friedrich EI, 
genannt. der Sanftmäthige, dad Herzogthum Sachſen und Die 
Chur in Beſitz; "dagegen regierte er im Meißen und den 
übrigen Ländern gemeinfchaftlih mit feinen Brüdern bis 
1436 zum Jahre 1436, nachdem fein zweiter Bruder Heinrich. ein 
Fahr früher mit Tode abgegangen: war. : Hierauf. Fchloß ’ er 
mit feinen beiden übriggebliebenen Brüdern einen Vertrag 
auf neun. Sabre. Da aber bald » darauf Siegmund: den 
geiftlichen. Stand erwaͤhlte, fo ward nunniehr zwiſchen Frie⸗ 
deich und Wilhelm eine Iheilung befchloffen, die jedoch erſt 
1440 1440, nad) Landgraf Friedrich's von Thüringen, ihted Vetters, 
unbeerbtem Abfterben in's Leben trat. Siegmund, den’ nicht 
heilige Begeifterung, fondem einc heftige: Leidenfchaft für eine 
fhöne Nonne aus adelihem Gefchlechte in das Kloſter trieb, 
ward, da man binter fein. Liebeöverhältnig fam, von feinen 
eigenen Brüdern — ob aus wirklichem Seloteneifer, oder um 

ihm den Rücktritt in's MWeltliche und zum Throne noch un: 
möglicher zu: machen, bleibt unentſchieden — nach Freiburg 
1443 in. Verwahrung gebracht. Später (1443) erhielt er: das 
Bistum Würzburg, ward deffelben aber nach drei: Jahren, 
feined unordentlichen Lebens wegen, wieder entfeßt. Hierauf 
meinte er feine . geiftliche Rolle auögefpielt zw haben "und 
— nachdem er fich. geiftlich ausgetolt — in's Weltleben 
zuruͤcktreten zu bürfen, ‚verlangte. daher fein Länder» Erbtheil 
zuküd, und. da man dem: Ergeiftlichen. hierin nicht ſo ſchnell 
willfahete, — er Anſchlaͤge gegen feine Bruͤder an⸗ da⸗ 
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ber er. im Schloſſe Scharfenſtein und dann in Rochlitz “eine 
ſeſte Wohnung: fand und dieſelbe erſt 1463 mit der 


Gruft (im Dome zu Meißen) verwechſelte. So endete der 
— Friedrich's des Sanftmuͤthigen, auf bruͤderliches 


Die Rache des nahen Bruderfrieges zwiſchen Friedrich 
dem Sanftmüthigen und Wilhelm, - übten die Huffiten im 
voraus. Sie fielen im Jahre 1429 unter ihrem. Anführer 
Procop in Meißen ein, uͤberwaͤltigten und yerftörten Altdres⸗ 
den (Meuftadt), drangen bis uͤber Scharfenberg vor und ver- 


1163 


1429 


fhütteten die dafigen Bergwerfe,. in-denen ſich wahrfcheinlih 


Menfchen verborgen: hielten, ftreiften Hierauf ſengend und 
plündernd die Elbe hinunter bis in; dad Magdeburgifche 
hinein und kehrten dann durch die Märf und Laufik nach 
Böhmen. zuruͤck. Kaum hatten ſich die furchtbar verwüfteten 
Linder vorn erſten Schreefen und Iammer erholt, fo wies 
derholte ſich der entfegliche Beſuch; denm ſchon im folgenden 


Jahre fluteten die Huſſiten auf's Neue ins Meißniſche herein, 1430 


bezeichneten durch Brand. und Raub: ihre Bahn bis ins 
Ofterland,. verbrannten Altenburg, drangen darauf in’d Voigt⸗ 
land ein, wo fie die Stadt Plauen’ in Flammen aufgehen 
ließen, zogen dann durch Franken und Niederbaiern, und 
fendeten allenthälben den Schredien voraus, den Jammer, 


die, Berwüftung und den Mord Hinterdrein. Selbft die. 


einftigen Raubzuͤge ber wilden Hunnen reichten nicht an das 
Elend, welches die Huffiten überall ‚verbreiteten. Ä 


’ 
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ein und legten ſich vor Reichenbach, nach deffen Eroberung 
fie den Meißnerlanden noch einen Befuch zudachten. Aber 
die bedraͤngte Stadt ward durch ein: churfürftliched Heer 
entſetzt, und die Huffiten durch daſſelbe, wie aud) durch die 
Raufiger nach Böhmen zurücgedrängt. : Durd) den zu grell 
in, die, Augen. fpringenden Schaden aufmerkſam gemacht, 


veranftakteten ‚die erſchreckten Förften einen Reichstag zu 


Rümberg;: ein Zug gegen Böhmen ward dafelbft beſchloſſen 
und. ein; gewaltiged. Heer von minbeft 80,000 Mann zuſam⸗ 
mengebracht,. demi der paͤbſtliche Legat, da es einen Kreuz⸗ 
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gegen Keger galt, allen nur möglichen Borfhub für 

F J Him mel leiſtete, ja, gegen die Grundſaͤtze der Kirche, 
that er ſogar auch für die Erde etwas, infofern er den Gieift- 
lichen befahl, nicht über einen halben böhmtifchen Groſchen 
Beichtgeld von den am Kreuzzuge Antheil Nehmenden fick 
geben zu laffen. dein vielleicht hatten: chen dieſe billigen 
Beichten die deutſchen Soldaten bewogen: fi den gröbften 
militaͤiriſchen Fehler hingehen zu laſſen, nämlich den des 
Ausreißend; denn faum befamen fie die Huſſiten zu Geficht, 

ſo warfen fie uͤberall die. Gewichte von ſich und: entliefen 
ohne Schwertftreih. Selbft eine dichte Wagenburg, in 
welche fie fich hineingefluͤchtet hatten, war ihnen nicht feft 
genug, und fie fahen faum die Böhmen Miene machen, auch 
diefe zu flürmen, fo liefen fie über Hald und Kopf nach ber 
Grenze hin. Die boͤhmiſchen Huffiten hatten ſich durch 
ihren ungeſtuͤmen Muth und ihre an den Beſiegten begangene 
Grauſamkeiten fo unwiderſtehlich "furchtbar gemacht, daß 
ſchon ihr bloßer Name hinreichend war, die Tapferkeit der 
1433 deutſchen Söldner über den Haufen zu werfen. Auch das 
folgende Jahr bezeichneten die Fuͤrchterlichen durch Einfälle 

in die Meißniſchen Lande. Vergebens ſtellte ſich der. Chur⸗ 
fuͤrſt ihnen entgegen, er wurde von ihnen zuruͤckgeſchlagen 
und die nachdraͤngenden Huſſiten warfen ſich, wie Heu⸗ 
ſchrecken, verheerend auf die Fluren um Leipzig; Taucha lo⸗ 
derte ihnen als Siegesflamme empor, Mittlerweile⸗ begann 
man am deutſchen Hofe, nach vielen kirchlichen Hin⸗ und: 
Herreden, einzuſehen, daß es gerathener ſey, den Hufüten 
eine freiere Ausuͤbung ihrer angeblichen Ketzerei zu geſtatten 
und fie, wenn fie ed denn einmal nicht beffer haben wollten, 
nöthigenfalld auf eigne Kauft verdammt werden. zu: laſſen, 
ald ihnen ein Heer nach dem andern zum Bernichten oder 

. zum Audeinanderjagen preid zu geben. Der frommgläubige 
deutfche Kaifer und die wilden Huſſiten gaben fich gegen 
1136 feitig etwas nach, und 2egtere erfannten endlich 1436 Siege 
mund ald König von. Böhmen an. Der Churfuͤrſt von 
Sachſen aber, dem die durch die Huffiten erlittenen Berlufte und 
die feiner und feiner Soldaten Kriegsehre beigebrachten ſtar⸗ 
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Fen: Scharten noch ſchwer auf der Seele liegen morhten, 


Fand: fpäter, (1438) bei ‚den Fehden Albrechtö von Oefter- 


reich, Gelegenheit, fein: Muͤthchen an. den -ungefitteten Böh- 
men zu- fühlen, und brachte ihnen im Innern Boͤhmens eine 
ſchwere Niederlage bei... | 

Der unbeerbte Hinteitt des Landgrafen von- Thüringen, 
Friedrich's ded Friedfertigen, ‚brachte die thuͤringiſchen Lande 
wieder an Friedrich's des Streitbaren Söhne, Friedrich den 
Sanftmütbigen und Wilhelm II., fo daf das gefammte Län« 
derbefisthum des Meißniſchen Haufe nunmehr wieder ver- 
einigt war, Doch ſollte diefe Eräftige. Einheit nicht lange 
wäßren; denn dem Sinne der damaligen Zeit angemeflen, 
pflegte man: Land und Beute ‚gern. wie ererbte Garderobe an: 
zuſehen, wo Jeder der Erben gern wiſſen wollte, was cr ei⸗ 


gentlich hatte, und. man lieber. alle Roͤcke zerſchnitt und ſich 


mit den zerſtuͤckelten Lappen begnuͤgte, als daß man gemein⸗ 
ſchaftlich ſich des ungetrennten und ſomit weit nutzbarern 


1438 


1440 


Befiges freute. Durch dieſe Anſichten geleitet, ſchritten 1445 1445 


die beiden Bruͤder Friedrich und Wilhelm zu einer Laͤnder⸗ 
theilung, in welcher Friedrich, nebſt der ihm, als Aelteſten, 
gebuͤhrenden Chur Sachſen, die Markgrafſchaft Meißen und 


einen Theil des Oſterlandes, Wilhelm. dagegen Thuͤringen, 


nebft dem uͤbrigen Oſterlande und die Beſitzungen in Fran⸗ 


fen erhielt... Rue Freiberg mit feinen Bergwerken blieb ges - 


meinfchaftlicher Beſitz. Die Schulden ber Länder wurden 


getbeilt, obſchon des Meißner. hierin einige Laften uͤberneh ⸗ 


men mußte. Dieſe Theilung veranlaßte gar bald Unzufrie⸗ 
denheit, Spannungen, ja Seindfeligfeiten, Die, beſonders auf 
Wilhelm's Seite, durch treuloſe Näthe, namentlich durch 
Apel von Vitzthum, genaͤhtt wurden. Einem Bruderkriege 
vorzubeugen, wählten die Staͤnde den Etzbiſchof Friedrich von 
Magdeburg, den. Churfuͤrſt Friedtich II. von Brandenburg 
und den Landgrafen Ludwig von Heſſen zu Schiedßrichtern 
in diefem Streite, welche im December 1445 den halliſchen 
Vergleich, durch gethanen Machtſpruch, zu Stande brachten, 
in Folge deflen die: eingegangene Theilung in Kraft erhalten 
wurde, Wilhelm jedoch Burgau und Zwickau an den Churr 
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fürften abtreten, dagegen aber Freiburg von ihm empfangen 
ſollte. Allein auch diefer Vertrag fonnte dad Mißvergnügen 
nicht dämpfen und die Seindfeligfeiten nicht zurüdhalten, zu⸗ 
mal Vitzthum feinem Herrn ſtets mit giftiger Zunge in den 
Ohren lag. Friedrich verlangte die Entfernung Vitzthums, 
der, wie er wohl wußte, fortwährend dad Feuer ſchuͤrte, und 
ald Wilhelm dies unterließ, unternahm Friedrich einen Streif- 
zug gegen das dem Vitzthum gehörige Roßla. Dagegen 
überließ Wilhelm dem Visthum für deffen Güter, Roßla, 
Sulza, Reinftädt und 42,000 Gülden, das ganze Stanfen- 
land. Beide Brüder übten fiy nunmehr in allerhand feind- 
feligen Einfällen und verheerenden Streifzügen in das bruͤ⸗ 
derliche Gebiet. Der jäbzomige Wilhelm unterhielt diefe 
Neckereien mit großer Graufamfeit; befonders "mußte dies 
die Stadt Gero empfinden, deren Befiger fi auf die Seite 
Friedrichs gefhlagen hatte. Die Stadt wurde mit Sturm 
genommen, und Wilhelm ließ mehr ald 5000. Einwohner, 
die ſich in eine Kirche geflüchtet hatten, erbarmungslos nies 
bermeseln. Eine dee fluchwürbigften, überteuflifchen -Thaten, 
welche die Gefchichte aufjumweifen Hat und die Wilhelm's 
Andenken unrettbar an den. Schandpfahl aller Zeiten heftet! 
Die Werkʒeuge dieſer unmenſchlichen Handlung waren Boͤh⸗ 
men — ein Menſchenſchlag, der die Gefuͤhlloſigkeit bis zum 
Stumpfſinn zu treiben verſtand und, vermoͤge thieriſcher 
Graufamfeit, vielleicht nicht fo unbedingt in die Geſellſchaft 
der Dienfchen zu rechnen war. Der unnatärliche Bruder: 
krieg hatte veranlaßt, daß viele Mächtige Thüringens ſich 
von Wilhelm abwandten; er mußte alfo — wie die Spa: | 
nier in America — in Ermangelung der Menfchen, Hunde 
gegen den Feind, nämlich gegen den Bruder hetzen, und ber 
zog diefe Beihülfe aus Böhmen. - Demohngeachtet wies der 
menſchliche Friedrich, ald er an der Elfter feinem Bruder ge- 
genüber zu ſtehen fam und ein Scharffchüße ſich ihm erbot, 
den boͤſen Bruder durch einen guten Schuß fuͤr immer fried⸗ 
fertig zu machen, dieſen Antrag mit Abſcheu von ſich: ſchieß' | 
wen Du wilft, nur meinen Bruder nicht! Dieſe bruͤder⸗ 
liche Regung mitten unter den blutigen Wahrzeichen des 
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Haſſes Fon Wilhelm zu Ohren. gekommen feyn und den Blut: 
befleckten tief ergeiffen. haben. . Er: fihlug, obgleich anfangs 
sögernd, in die Hand ein, welde Friedrich ihm -längft ſchon 
zur Suͤhne geboten hatte. Der Kaifer, zuͤrnend über den 
unnatürlichen Bruderkrieg und empört über die fchreiende 
Blutthat. gegen ‚Gera, beſtand ernſtlich guf Frieden und drohte. 
im Unterlaſſungsfalle mit der Acht: ‚Wilhelm aber lernte 
einfehen ‚ daß diejenigen , : welche ihm fo hartneckig zu dem, 
Recht, Natur und Gefühl verläugnenden Kampfe gerathen, 
ed nicht aus. Liebe zu ihm, fondern aus Haß gegen feinen 
Bruder, oder aus felbftfüchtigen Beweggruͤnden getban hats 
tenz die lange: unterdrüdte Stimme der Natur brad) fid) 
endlich Bahn, und fo gefchah es, daß, nach einer :fünfjähris - 
gen Fehde, fi) die Brüder. am 27. San. 4451. völlig. auds 1451 
ſohnten. Truͤmmer, Blut und Brandfpuren, dienten dem Als 
tar diefer Verſoͤhnung zur Unterlage, und verhallende Flüche 
verheerter Länder, elend gemachter Unterthanen mifchten fich 
in den Zubel diefer Handlung der Liebe! Apel von Vitzthum, 
welcher feine finſtere Rolle in Wilhelm's Herzen auögefpielt 
hatte, verließ dad Land, und als der gegen. ihn nun— 
mehr erbitterte Wilhelm. ihm, gegen. Rücgabe-feiner Güter, 
die Pflege Koburg wieder abforderte und, da er fih:der 
Rüdgabe weigerte, fich derfelben mit Gewalt bemächtigte, 
entwich Vitzthum nad Böhmen. und fegte vielfache feindliche - 
Marhinationen gegen Wilhelm in Bewegung, die. jedoch). zu 
‚ nichts führten und feine Rache ungefühlt ließen. - 
Diefer verwüftende Bruderlrieg zog ein zwar nicht hiſto⸗ 
riſch folgereiches, aber einzig in der. Gefhichte daftchendes 
Ereigniß nach fich. An Friedrich's des Sanftmüthigen Hofe 
lebte ein Fühner, kriegsgeuͤbter fächfifcher Ritter, Kunz oder 
Conrad von Kaufungen, der. dem Churfürften ſowohl im 
. Huffitenfriege, wie auch in der Fehde gegen feinen Bruder 
Wilhelm. die thätigften Dienfte geleiftet und ‚dadurch fich 
bis zu dem Ehrenpoften eined Hofmarſchalls aufgefhwungen 
hatte. . In dem Bruderkriege, welchem er nachdruͤcklich für 
feinen Heren beiwohnte, hatte er feine Befigungen in Thuͤ⸗ 
fingen verloren und war dafür einfhveilen durch einige Wig- 
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thum’fche Güter im Meißnifchen entfchädigt worden. Nadı 
eingetretenen Frieden erhielt er feine thüringifchen Güter. zu: 
ruͤck, weigerte fich aber gleichwohl, die nur in interimifti- 
ſchen Befiß erhaltenen Vitzthum'ſchen Güter herauszugeben, 
und als er. dazu gezwungen ward, gerieth der trogige: Ritter 


in heftigen Born und, mit der Bemerfung, er werde ſich am 


1455 


Ehurfürften zu rächen willen, entfloh ee — ohne erft das 
vom Churfürften ihm verfprodene rechtliche :Erfenntniß ab: 
zuwarten — nad) Böhmen. - Doch hatte: er ſich ‚vorher mit 
dem churfürftlihen Küchenjungen, Hand Schwalbe, in. Ein: 
verftändniß gefeßt, welcher ihm genaue Kundfchaft von Al- 
lem, was auf dem churfürftlichen Schloffe Altenburg vorging, 
zufommen ließ. Auf die Nachricht, daß der Churfuͤrſt an 
einem beſtimmten Tage mit vielen Hofleuten nach Leipzig 
reifen, der uͤbrige Hofſtaat aber einem Bankett bei'm Kanz⸗ 
ler beiwohnen und die Churfuͤrſtin mit ihren beiden Prinzen 
Ernſt und Albrecht allein im Schloſſe zuruͤckbleiben werde, 
ſchlich ſich Kaufungen nach Altenburg hinein, erſtieg in der 


Nacht vom 7—8. Juli 1455. an Strickleitern ‚dad Schloß 


und holte — nachdem man einen alten Soldaten, den ein- 
jigen Wächter des Schloſſes, gefnebeit und. der. Churfürftin 
Bimmer wahrſcheinlich verrammelt Hatte — die beiden Prins 
zen mit Gewalt aus dem Schloffe, während die beraubte 
Mutter ihnen vergebens auß dem Benfter nachjammerte. 
Um jedenfalls einen Raub zu bewerkſtelligen und dem Chur⸗ 


fuͤrſten fodann die verweigerten Güter durch Borenthaltung 


des Kindes abtrogen zu koͤnnen, beſchloß Kunz, jeden der 
Prinzen nach einer andern Gegend bin ‚entführen zu laffen. 
Deshalb mußten feine Mitverſchwornen, von Moſen und 
Schönfeld, mit dem Altern Prinz. Ernft auf dem Zwickauer 
Wege entflichen, während Kunz felbft, mit Prinz Albrecht, 


durch den Rabenfteiner Wald jagte. : Unterwegs flagte' der 


Prinz über heftigen Durft, und Kung — der keineswegs dem 
N rinzen etwas zu Leid thun, vielmehr. nur durch deſſen Feſt⸗ 
haltung dem Vater Bedingungen vorſchreiben wollte — war 
su feinem Verderben, mitleidig genug, am Fürftenberge vom 
erde zu -fteigen und: den: Prinzen im Walde einige: Beer 
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ren für feinen Durſt fuchen zu laſſen.  Diefer fand dabei 
Gelegenheit, ſich mit haftigen Worten einem im Walde bes 
ſchaͤftigten Köhler: zu entdecken, der duch Bufammenfchlagen 
der Schuͤrbaͤume fogleich eine Anzahl: Köhler herbeirief, über 
Kaufungen berfiel, der fich eben mit.den Sporen im Ges 
ftrüppe verwickelt hatte. und daher wenig. Widerftand thun 
fonnte, und ihn gefangen nahm. Er überlieferte ihn, wie 
auch feinen Knecht Scyweinig dem Abt von Grünhain, der 
die Gefangenen nad) Zwickau abführen ließ. Den befreiten 
Prinzen aber brachte man noch am nämlichen Tage in Trix 


umph nad) ltenburg-zurüdt. Unlerdeſſen hatte die Sturm: 


glocke ſchon das ganze. Land: in Bewegung gebracht, daher 
die ‚Entführer :des Altern Prinzen, Mofen und Schönfeld; ſich 
nicht weiter gettauten, : fondern in der Gegend von Stein 
fich, nebft dem Geraubten, in einer Höhle — feitdem die 
Preinzenhöhle genannt — verbargen. Mit Schrecken ver⸗ 
nahmen fie aus dem Munde vorübergebender Holzfaͤller 
Kaufungen’s Unfall, und gedachten — gegen zugeflandene 
Berzeihung — den Prinzen: auszuliefern, fonft aber fich und 
ihn umzubringen, Der DOberamtöhauptmann zu Zwickau, 
Friedrich von Schönburg, welchem fie ihren: Entfchluß brief⸗ 
lich meldeten, geftand ihnen Freiheit und Leben zu, fie lies 
ferten zu Hartenftein den Prinzen: aus und verließen das 
Land; Das Unwetter, welches. der fühnen hat folgte, ent⸗ 
(ud fich nun über Kunz von Kaufungen, : welcher — nach⸗ 
dem das Gefchwornengericht der Vier: und Bwanzig ihm das 
Leben abgeſprochen — am 14 Juli zu Freiberg enthauptet 
ward. Ein :graufamerer Tod traf feinen: Knecht Schweinig 
und den zum Prinzenraube behilflichen Kuͤcheniungen Schwalbe, 
Beide wurden geviertheilt. Der rettende Köhler aber, wel⸗ 
her Schmidt hieß, bat, als er fi vom Ehurfürften eine 
Gnade ausbitten folte, um nichts, ald um freies Holz 
zum Kohlenbrennen, erhielt für - ſich und feine. Samilie 
ein Freigut bei Zwickau und: jährlich vier Scheffel Korn, und 
weil er, wie er ſich in: feiner. naiven Sprache audgedrüdt, 
den Ritter Kunz tuͤchtig getrillt, ließ man ihn und. feine 
Nachkommen fortan den. Namen Zeiler annehmen. Der 
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Mann hatte: feine Pflicht gethan. Dagegen bleibt: dahinge⸗ 
ſtellt, ob troß des Churfürften eignen Ausfchreibend (worin 
er fein Verhaͤltniß zu Kunz von. Kaufungen auseinanderfegte 
und, neben feiner eignen Scyuldlofigfeit, Kunzens Unrecht 
beweifen wollte) Kunz nicht wirkliche Anfprüche an feinen 
Fürften hatte. In‘ einer Sache, wo der Kläger zugleich Rich⸗ 
ter ift, laͤßt fi) das Recht des Verurtheilten ſchwer ermit⸗ 

teln. Ob aber Friedrich, welcher fi) den ‚Sanftmäthigen 
nennen läßt, Ehre davon’ hatte, den Ritter, der ihm lange 
in. einer gefahrvollen Zeit mit‘ Gut und Blut treir. gedient, 
fpäter einem ſchmachvollen Tode. zu weihen,. weil diefer die 
Anfprüche, welche er zu haben glaubte, anf eine: zwar ge⸗ 
waltfame und unrechtmaͤßige Art: durchzuführen ; : jedoch kei⸗ 
nedweges ſich an dem Leben: der Prinzen feined Heren : zu 
vergreifen gedachte, vielmehr nad), dem. Gelingen: des kuͤhnen 
Anfchlags noch ein Opfer feiner Menfchlichfeit ward, ver: 
möge deren er, ftatt unaufhaltfam. mit: dem: wichtigen Raube 
fortzueilen, dem Prinzen :mitleidig eine Erfriſchung bot und 
darüber Freiheit und Leben verlor. Es hätte -den: Churfuͤr⸗ 
ften wohl fehöner ‚gefleidet, nachdem ber Himmel ohnedem 

die feinem Haufe drohende Gefahe gluͤcklich abgelenkt Hatte, 
den befchämte Kunz zu begnadigen und fid) dadurch in: ihm 
einen noch treuern:: Diener: zu gewinhen,. als derſelbe ihm 
ſchon ‚früher gewefen war.: Kunz von Kaufungen aber giebt, 
mit feiner gewagten That, ein treffendes Bild jener troßi- 
gen, gewaltigen Ritterzeit, wo das verweigerte Recht - fofort 

durch kuͤhne Gewalt geltend gemacht und Guͤter, Leben und 
Freiheit oft genug um einer trotzigen Laune willen in’s Feld 
geſchlagen wurden — 

1457 Nach dem im Jahre 1457 eifolgten nubeerbten ode des 
Königs Ladislav von Böhmen, ſtellte ſich auch Wilhelm 
unter die Bewerber, da ſeine Verheirathung mit Anna, einer 
Schweſter des Verſtorbenen und Tochter Kaiſer Albrechts 
H., ihm einige Anwartſchaft auf die Boͤhmiſche Krone ver⸗ 
lieh. Aber die Boͤhmen erwaͤhlten bald ihren vorherigen 
Statthalter, Georg Podiebrad, zum Koͤnige. Wilhelm ge⸗ 
traute ſich nicht, ſeine Anſpruͤche gegen den bei den Boͤhmen 
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Fehr Beliebten, auch von dem’ Könige’ vorn Ungarn: unterftägs 
ten Podichrad weiter zu verfolgen, fondern -erfannte - ihn 
ſelbſt ald Wahlfönig "an und war froh, : durch diefe: feine 
Bereitwilligfeitdenfelben zu einigen ihm vortheilhaften Bes 
günftigungen zu veranfaffen,: die. beſonders darin beftanden, 
daß 63 Städte und Schlöffer: in Meißen, auf welche bis⸗ 
Her Böhmen Anſpruͤche gemacht hatte und die es mit: Ges 
walt der Waffen zu behaupten Miene machte, dem Herzog 
Albrecht ‘in Lehen gegeben wurden, wozu: die nähere 
Beftimmung 1459 in einem befondern Verträge zu Eger 1459 
geſchah. Dieſes Buͤndniß ward durch eine erneuerte Erbei⸗ 
nigung zwiſchen Boͤhmen und Meißen und durch Verabre⸗ 
dung einer RP vom‘ beiden orten noch me 'bes 
feftig ©; 

Im Jahte 1461 unternahm: Sende Wihelm— der Sitte 1161 
jener: Beit. angemeffen, eine. Wallfahrt nach Paldftina, wo⸗ 
Hin ihm eine Menge Grafen und Ritter folgten. Vielleicht 
wollte er dort:die Frevel ded Bruderfrieges abfühnen , oder 
das! feiner edlen Gattin Anna zugefügte Unrecht büßen; 
Denn Wilhelm trat, was ‚fein Benehmen  ald Eheherr an⸗ 
belangte, ſo ziemlich. in die Sußtapfen Albrecht's des Unar⸗ 
tigen. Tollblinde Leidenſchaft führte ifn von der: Seite ber 
würdigen, treuen: Gattin in die: Arme eines verbuhlten Weis 
bes, Katharinend von Branbenftein. - Er behandelte: feine 
Gattin mit. gefühllofer Härte und verwies fie: endlich: nach 
Eckardsberg; fie ertrug ihre Leiden mit bewunderungswärdis 
ger Treue und Hingebung, blieb ſelbſt im ihrem, durch den 
Gemahl ihr bereiteten Elend ſeine ſtandhafte Vertheidigerin, 
bis 1462 der Tod ihrem gramvollen Leben ‚ein Ende machte, 1462 
Statt Reue und Abneigung gegen die Moͤrderin feines 
Weibes ju empfinden; eilte Wilhelm fich feine Concubine 
äntrauen zu laffen,: und obſchon ihm einige Male. gar. dreift 
und mit ziemlich. Thlagenden Beweiſen verfichert: wurde, "daß 
- feine nene Frau Gemahlin im Punkte: der Treue gegen: ihn 
gar nicht die Probe: halte, fo erfüllte ihn dennoch eine dum⸗ 
me. Glänbigfeit zu ihr und ließ feinen ‚dauernden: Zweifel 
in ihm: auffomnien: — Uchrigend war Wilhelm's weiteres Le⸗ 
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ben nur noch von kleinern, bedeutungsloſen Ereigniffen be 
zeichnet. Sein verſtoßener Rath, Apel von Vitzthum, machti 
ibm: noch manchen Verger. Sonſt aber wurde Wilhelm ofl 
genug um. nichts bedeutender Kleinigkeiten willen, die ihn 
verdroſſen und ſeine empfindliche Laune aufregten, in lang⸗ 
wierige Händel verwickelt; wie er denn z. B. mit dem Gra⸗ 
fen Ernſt von Gleichen. ſich acht Jahre lang heftig herum: 
fchlug, wozu die Haſenhetz eines Bürger zu Erfurt: die Ber: 
anlaffung gab und dann in Feindfeligfeiten- mit einem andern 

. Grafen von Gleichen: kam, weil diefer Wilhelm’ weiter 
Frau, die, als eine eingedrungene, baftardmäßige Gattin, von 
den’ meißnifchen Edlen, ja von Wilhelm's nächfter Umgebung 
häufige Beweiſe geringfchägender : Umebretbietigkeit: einſtecken 
mußte, nicht das Prädicat: gnädige Frau, zugeftehen wollte. 
Nach einem mehr. abentheuerlichen,; als: eigentlich ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Leben — denn ſelbſt Wilhelm's Hauptunternehmum- 
gen ‚drehten fid) immer. um Fleinliche Motive. und waren nur 
muthwillig aufgeruͤhrte Unruhen, weldje fchnell wieder zu 
beſchwoͤren, faft immer in feiner Macht ſtand — ſtarb 
1482 Wilhelm im September 1482, in ſeinem 67 Jahre, ‚zu 
Weimar. Da er ‚feinen maͤnnlichen Erben hinterließ ;- fo 
hatte er nody bei Lebzeiten: feine Länder, an. feine beiden 
Neffen, Ernſt und ‚Albert, übergeben, Er. war ein. Menſch, 
in. welchen: .fih Gutes: und Boͤſes ohne eigentlühe Farbe 
mifchte. . Gutmäthig aus Laune und böfe aus Leidenfihaft- 
lichteit, kommt ihm unmittelbar weder Lob noch Vorwurf: zu. 
Zyranniſirt von ſeinem Eigenſinne, tyranniſirte er ſelbſt ei⸗ 
nur durch die zweite Hand. Hartnaͤckig in der Aus⸗ 

fuͤhrung eines Entſchluſſes, aber wankelmuͤthig und veraͤnder⸗ 
lich im Entſchluſſe ſelbſt, bedurfte er nur einer klugen und 
preiswärdigen Leitung, um der Tugend eben ſo beharrlich 
zu froͤhnen, als ſeiner Leidenſchaft. Man haͤtte muͤſſen ihm 
dad Güte zur: Laune: machen, fo: wuͤrde er dem Guten: treu 
‚gedient. haben, denn: er; war nur ſeiner Laune, feine Laune 
aber feinem Gegenftande treu. Hätte nicht ein raͤnkevoller 
Apel von: Vitzthum, ſpaͤter eine gemein: eitfe Katharina: von 
Btandenftein ihm allvermoͤgend zue': Seite. geſtanden, ſo 
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würde Wilhelm zwar fein Held, wohl aber ein nutzbares 
AHutomat ber Tugend geworden ſeyn. — | 
Stiller aber audgiebiger. war Friedrich's des Sanftmuͤ⸗ 
thigen Wirken. Er war, obſchon große Regenteneigenſchaf⸗ 
ten ihm voͤllig abgingen und er an muthigem Sinne: feinem 
Bruder nachſtand — ein guter Hausvater ſeines Landes, 
der Friede und Ordnung beſtens herzuſtellen und zu begruͤn⸗ 
den ſtrebte. Dagegen goͤnnte er ſeiner Gattin, Margarethen 
von Oeſterreich, etwas mehr weltliche Macht, als derſelben 
von Fug und Recht zukam; ja er geſtattete ihr ſogar — 
ein in der ſaͤchſiſchen Geſchichte unerhoͤrtes Beiſpiel — zu 
Kolditz eigne Muͤnzen zu ſchlagen. Sie war ein Weib von 
vieler. Herzhaftigkeit, vielleicht mehr Mann, als der Churs 


fuͤrſt ſelbſt, der ihrem Muthe huldigte, den er zum Theil in 


ſich vermißte, und der ihr nebſt dem Reichs⸗ auch das. häusliche 
Scepter abgetreten zu haben ſcheint. Von wahrer Entſchloſ⸗ 
ſenheit zeugt das Aufgebot, welches Margarethe, in ihres Gat⸗ 
ten Abweſenheit, wegen ſchleunigen Beiſtandes an die Stadt 
Wittenberg ergehen ließ. Ihr Mann, der etwas ſcharf im 
Reſpecte gegen ſie geſtanden haben duͤrfte, wies ihr ein 


reiches Witthum an, welches ſie, nad) deſſen Tode, unte 


landesherrlichen Rechten mit vieler Virtuoſitaͤt, die ſie ſich 
noch“ bei: Lebzeiten ihre — eigen demac — re⸗ 
gierte er, 

Am 7. September 1464, mithin 18 Jahte vor — 


1461 


Wilhelms Tode, ſtarb Ehurfürft Friedrich der Sanftmuͤthi- 


ge in einem Alter von 62 Jahren zu Leipzig und hinterließ, 
außer vier Toͤchtern, die beiden Soͤhne Etnſt und Albert, 
die Stifter der beiden ſaͤchſiſchen Hauptlinien, der Erneſtini⸗ 
ſchen und der Albertiniſchen. Er hatte fünf Jahre vor ſei⸗ 


nens Lode, naͤmlich im J. 1459, die Verordnung getroffen. daß 1459 


ſeine beiden Soͤhne nach ſeinem Abſterben die an ſie kom⸗ 
menden Laͤnder gemeinſchaftlich regieren ſollten, mit Ausnahme 
des Herzogthums Sachſen, welches, wie auch bie Chutwuͤrde, 
aus ſchließlich dem aͤlteſten Prinzen anheimfiel. 

Friedrich des Sanftmuͤthigen  Eharafter: und Faͤhigkeiten 
liegen fo ziemlich am Inge. Er war ein Fuͤrſt von augen⸗ 
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ſcheinlich guten Anlagen des Geiſtes und Herzens, beſaß 
Gemuͤth und Herzensguͤte und war, in geiſtiger Hinſicht, 
mindeſtens ein Mittelmann. Allein Mittelmaͤnner waren jener 
gewaltigen Zeit nicht gewachfen, und der gar. zu ſichtliche 
Mangel an Kraft und durchgreifender Entfchloffenheit Lich 
ihn in den Kämpfen, in welche: ex. meift unfreiwillig bin- 
eingeriffen- ward, nie bedeutend, wohl aber biöweilen et=- 
was dürftig und mager daftchen.: Seine Sanftmüthigfeit 
— die ihm zum Beinamen ward — war alfo gezwüngen. 
Er zeigte ſich verföhnlich und leutſelig, ließ fi aber feine 
Serzensgüte, felbft dem Bruder gegenüber, nie beſonders viel 
koſten. Bei'm Lichte befehen, war: der. fanftmäthige Fries 
drich weder Falt noch. warm; zu .nervenfihwad), um feiden- 

ſchaftlich und übereilt zu feyn, zu karg und alltäglich zu 
großartiger Entfagung. . Das: feidige Nachplärren der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Hiftorifer von. Friedrich s Ruhmwuͤrdigkeit und Sanft⸗ 
muth, wovon beinahe in allen vaterlaͤndiſchen Geſchichts⸗ 
buͤchern wiedergekaͤut oder aufgewaͤrmt wird, muß einem 
ſelbſtſtaͤndigen Beobachter und Urtheiler eben ſo unerwieſen 
als langweilig vorkommen.⸗⸗ 

1465 :. Im Jahre 1465 :reiften Ernſt und aAlbert in Perſon zu 
ihrem Oheim, dem Kaiſer Ftiedrich, und empfingen von ihm 
im Juni zu Neuſtadt bei Wien die Belehnung über Die er⸗ 
erbten Laͤnder und Wuͤrden. Erſterer hatte gewoͤhnlich ſeinen 
Wohnſitz zu Altenburg oder Reipzig, Letzterer zu Dresden 

1166 Ober Torgau. Das folgende Jahr bezeichneten ſie durch eine 
Waffenthat; denn fie unternahmen einen. Zug. in's Boigtland 
gegen. den damaligen Voigt von Plauen, Heintidy: IE, wel⸗ 
cher den Namen: eines Burggrafen von Meißen ‘führte. Er 
hatte ſich dieſe feindfelige Behandlung durch Wilführlichkei- 
: ten. und ‚Härte ‚gegen: die VBafallen zugezogen, welche deshalb | 
Befchwerde. bei.dem Ehurfürften anbrachten und um Huͤlfe 
anfuchten.. Heinrich, fam dabei ind Gebränge. und- mußte | 
nad) Böhmen: entweichen, - Eenft und Albert: befegten die 
Städte Plauen,; Delönig und Adorf, und behielten ‚fie als 
Lehen von Böhmen.» Einen andern namhaften Erwerb 
machten: fie durch Anfauf des, ſchleſiſchen Herzogthuns Sa⸗ 
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gan, deffen Beſitzer Johann II. — von feinem ausſchwei⸗ 
fenden Leben der Wilde benannt — fo übel gewirthfchaftet, 


beſonders aber durch Foftfpielige Verfuche in der noch uner⸗ 


funden gebliebenen Goldmacherei ſich dergeftalt in Schulden 
geſteckt Hatte, daß er fein Land nicht länger behaupten fonnte, 
fundern es 1472 um 50,000 ungarifche Goldgulden an Ernft 
und Albert verfaufte. Vielleicht Johann's erftes alchymiſtiſches 
Nefultat, Land in Gold zu verwandeln. Gleichwohl ließ ſich 
der politifche Chemiker. den Handel bald veuen. Er verlang- 
te — vielleicht wiederum auf einen alchymiſtiſchen Sas ge: 
ftüst, fraft deffen nıan nicht nur Land in Gold, fondern 
auch Gold wieder in Land verwandeln fünne — fein Land 
zurüd, befchuldigte Ernft und Albrecht trügerifchen Handels 
und brohte ihr Beſitzthum mit Feuer und Schwert anzugrei- 
fen. Durch Herzog Wilhelm ward die unangenehme Irrung 
noch verglichen und Sagan blich bei Sachfen, bis es fpdter 
(1549): der Churfürft Mori gegen „andere Befigungen ver= 
faufte. Fünf Jahre fpdter brachten Emft und Albert die 
Biberftein’fchen Herrſchaften Sorau, Beeskow und Storfow 
für 62,000 rheinifche Gulden wiederfäuflih an fich, welche 


1472 


in fpäterer Zeit (1510) ‚wieder eingeldfet wurden. Das 


Geld zu diefen wichtigen Einfäufen wurde duch den Ertrag 
der neuen Silbergänge in den Schneberger Bergwerfen her⸗ 
beigefchafft. Die Ausbeute derfelben wird in ältern Quellen 
bis in's fabelhafte prahlerifch angegeben; doch muß fie, ab⸗ 
gefeben von den..bedeutenden Einfäufen der beiden Fürften, 
auch aus dem Grunde bedeutend gewefen fein, weil Herzog 
Albrecht in der Grube zur&t. Georgen Zeche mit zehn feiner 
Hofleute an einer Tafel fpeifen fonnte, die. aus gediegenem 
Silber gehauen war. : 

Durch den 1471 erfolgten Tod: des gonigs Georg Po⸗ 
diebrad von Boͤhmen, Alberts Schwiegervater, eroͤffneten ſich 
dieſem ſogar Ausſichten auf den boͤhmiſchen Thron, welche 
er, bei ſeinem feurigen Geiſte, zu verfolgen ziemlich geneigt 
war, Doch fand er feinen Mitbewerber, den polniſchen Prin⸗ 
sen Wladislav, fo tüchtig gerüftet, daß er Urſach Hatte, ſich 
eiligft wieder aus Böhmen fortzumachen. Dagegen leifteten 
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die Brüder ihrer Schwefter Hedwig, der Aebtiffin des Stif- 
tes Quedlinburg, Hilfe gegen diefe Stadt, weldye die Ho- 
beit des Stifted über fich, aus unzulänglichen Gründen, nicht 
um anerfennen wollte, jedoch 1477 durch Ernft eingenommen 
und zu Anerkennung der Rechte ded Stiftes gezwungen wur⸗ 
de. Mit gleichem. Glüde zwang er aud) die Städte Halle 
und Halberftadt, die in verfchiedenen Angelegenheiten ſich wi⸗ 
derſe tzlich bezeigten. Auch gab er in den Händeln zwifchen 
König Mathias von Ungarn und Cafimir von Polen, die 
1479 fi) wegen der böhmifchen Krone entfponnen hatten, 1479 
einen fräftigen Vermittler ab und ‚hatte größeres Verdienſt 
an dem bewerfftelligten Vergleiche, ald der andere Vermittler, 
Johann von Brandenburg. 
Nachdem Ernſt's und Albert’ Obeim, Herzog Wilhelm von 
1483 Thuͤringen, 14820hne männliche Erben geftorben war, nahmen, 
dem Willen des Erblafferd gemäß, die beiden Fürften ge- 
meinfchaftlih Befig von deſſen hinterlaſſenen ungetheilten 
Landen, wodurd) die ganze Macht. ded meißnifchen Haüfes 
wieder ungetrennt beifammen war. Die reiche und madt- 
volle Stadt Erfurt, welche, obgleich durch vielfache Privile— 
sien begünftigt, doch von jeher unter dem Landgrafen von 
Thüringen geftanden, aber einige Dale ſich dieſer Ho- 
beit zu entziehen verfucht hatte, begab fi) nunmehr mit 
fefteren Beftimmungen, unter den Schuß der beiden Fürften 
und machte ſich zu einem, alljährlich zu Lichtmeß abzufüh- 
renden Schuggelde. von 1500 rheinifhen Gulden, wie aud), 
jedoch unter einfchränfenden Bedingungen, ‚ zur Heeresfolge 
verbindlich. J 
Sowohl die abweichenden Charaktere der beiden Bruͤder, 
wie auch die fo nahe ſich kreuzenden Regierungsverhaͤltniſſe, 
welche nur bei einer. volllommnen innern Uebereinſtimmung, 
ohne Reibungen abgehen fonnten, hatten ſchon feit länger 
Spannungen und Uneinigfeiten zwifchen den Brüdern ber: 
vorgebracht, welche durch einflüfternde Räthe und Diener 
— die, wie immer, in den Mißverhäftniffen der Herren ihre 
eigne Rechnung fanden — bin und wieder Nahrung finden. 
mochten. Zwar fchien der. drohende Unfrieden ſich noch vor 
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dem Ausbruche begütigen zu wollen, indem befonders Ernft 

ſich billig finden ließ und, nad) dem Erwerbe von -Thürin 
gen, dem Jahrgehalte feined Bruderd (1483) 3000 Gulden 1483 
zulegte, wogegen diefer Die feitherigen Bedingungen auf zehn 
Sabre fortbeftehen zu laſſen ſich anheifchig machte. Aber 
trogdem fteigerte ſich das beiderſeitige Mißvergnuͤgen, und 
ſchon 1485 beſtimmte man eine Wahltheilung, in welcher 1485 
nach Sachfenrecht, der ältere theilen und der jüngere Bruder 
wählen,: Letzterer jedoch fein Wahlrecht mit 25,000 Gulden 
aufwiegen ſollte. Am 26. Auguft wurde zu Leipzig der - 
Theilumgsreceß zur. Ausführung gebracht, zufolge deffen Al— 
brecht den meißnifchen Theil wählte und feinem Bruder 
den thüringifchen überließ, "dad Ofter- und Pleißnerland 
wurde durchfehnitten. Nur die Bergwerfe in beiden Landen, 
dad Herzogthum Sagan, die Herrfihaften Sorau, Stotfow 
und Beeskow ꝛc. blieben gemeinfchaftlicyer Befis. Im vor: 
aus waren demjenigen, welchen Thüringen zu Theil würde, 
ald dem minder Begünftigten, 100,000 Gulden ald Aver⸗ 
ſionalſumme zugeftänden worden. : Doc; zahlte Albrecht nur 
50,000 Gulden und trat dem Bruder für die andere Hälfte 
dad Amt Iena ab. Dan hatte die Theilung der beiden 
Länder abfichtlich fehr in einander hineingefchnitten, damit, 
bei ausbrechendem Kriege, Jeder immer zugleich des Geg- 
ners Gebiet, wie fein eignes Gebiet beruͤhre und daher ge— 
ungen fei, ſchonend zu verfahren, um nicht fich ſelbſt wehe 
zu thun. 

Dieſe Wahl ſchmerzte Ernſten ſehr. Er hatte eine große 
Vorliebe fuͤr das Meißner Land und mußte ſich nunmehr 
davon trennen. Wenige Monate vor ſeinem Tode verhalf 
ee noch durch feine beſondere Thaͤtigkeit dem Erzherzog Mar: 
imifion zue roͤmiſchen Kaiferfrone, dagegen er und fein Bru⸗ 
der vom Kaifer Friedrich die Belehnung ihrer Laͤnder und 
die Erneuerung ihrer Nechte erhielten. Der Kummer, den 
Ernſt über den Verluft feines geliebten Meißner Landes _ 
empfand, nagte an feinem Leben, und ein Sturz vom Pferde 
entfhied feinen Tod. Er ftarb juft am erften Jahrestage 
der &heilung, nämlich am 26. Auguft, 1486 im Schlofle zu 1186 
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Kolditz im 46. Lebensjahre und fand feine Ruheſtaͤtte im 
Dom zu Meißen, derjenigen Flur, deren Berluft ihm die 
Freude des Daſeyns verbittert hatte. Er war ein Fürft 
von ernftem, feſtem Chatafter, der - durch Ordnungsliebe, 
Mäßigfeit und Neigung für dad Schöne, ſich in vielfacher 
Hinficht über feine Zeit erhob, der Nechtöpflege Fräftig vor= 
ſtand und deſſen Leben nur eine beftimmtere Richtung zu 
wünfchen gewefen wäre, um ihn zu den beften Fürften zu 
rechnen. Die Theilungshändel mit feinem Bruder, zogen 
ihn zu fehr von fräftigen Maßregeln in der Regierung feis 
ner Länder ab. Nächft feinen eigenen preißwürdigen Eigen: 
haften gebührt ihm ſchon ald dem Vater des großen Chur- 
fürften, Friedrich's des Weiſen, Achtung, da man anneh= 
men fann, daß nur eine forgfame und zweckmaͤßige Erzie⸗ 
hung einen Fürften, wie Friedrich, beranbilden konnte. 
Ernft hinterließ, nebft zwei Töchtern, vier Söhne, deren Altes 
fter, Friedrich der. Weife, und jüngfter, Johann der Beftäns 
dige, nach einander die Churwürde. erhielten. Albrecht ward 
zum Erzbiſchof von Mainz erwaͤhlt, ſtarb aber zwei Jahre 
‚darauf, in einem Alter von 20 Jahren; Ernft ward Erzbi⸗ 
ſchof von "Magdeburg. | 
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Friedrich der ei Johann der Beſtaͤndige. Die 
Zeit Der Reformation, in Bezug auf Sachſen. Io 
dem Sriedrich Der Großmuͤthige. Meorig 

— IN: Ä 





Wenn ie in der vorhergehenden Geſchichte Sachſens (in 
welcher der Verfaſſer, mit beinahe gewagter Umgehung alles 
deffen, was nicht unmittelbar im Wege lag, ſich durch alle, 
wenn auch noch fo nahe llegende Nebenverhäftniffe einen gex 
raden Durchgang zu brechen ſuchte, um nicht jüngere Leſer 
iere zu machen und zu ermüben) nur ein Ringen nad) aͤuße⸗ 
rer politiſchen Abtundung erblicken; ſo beginnt nunmehr eine 
Zeit, in welcher anfangs fuͤr die Veraͤnderung der Graͤnzen 
und aͤußerlichen Verhaͤltniſſe weniger gethan wird. Dage⸗ 
gen ſteigt uͤber Deutſchland, vorzuͤglich aber uͤber unſerm 

Vaterlande, ein neuer Strahl: ded Lichts herauf, welcher mit 
wunderhärem -Lebenögeifte alle Organe‘ der Zeit durchdringt 
und erweckt. Es iſt dies die große ehrwuͤrdige Epoche der 
Reformation, an deren auffteigenden Sonnentempel fid) das 
herrliche hiſtoriſche Standbild Friedrich’d des Weiſen lehnt, 
eines der ruhmwuͤrdigſten der ſaͤchſtſchen Fuͤrſten. Ein langer 
Kampf verworrener, ſich ſelbſt unklater Kräfte war, wie Zuck⸗ 
ungen tingender, ſich ballender Nebel, dem jungen Geſtirne der 
Reformation vorangegangen, in deſſen Strahlen ein beinahe ia 
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erlofchener Nachglanz vom Scheiterhaufen eines Sub und 
Hieronymus herüberfpielte. Beinah ſcheint Friedrich's Ge— 
burt von ahnungsvollen Gefuͤhlen derer, die ihn in's Leben 
trugen, begleitet geweſen zu ſeyn; denn der Brief, in wel— 
chem ſeine Mutter dem Herzog Wilhelm von Thuͤringen die⸗ 
ſes frohe Ereigniß meldete, ſpricht, in feiner einfachen Wär- 
me, dennoch ein prophetifched Muttergefühl aus: „Mit Be— 
gier und Freuden unferd Gemuͤths, verfünden wir E. Lieb— 
den, daß wir nad) milder Güte und Verleihung GOttes des 
Almächtigen, auf heute Datum diefes Brief, mit einem 
fhönen Herrn und jungen Sohn zu Sachſen verfehen und 
begnadigt ſeind.“ Es war dies ‚gefchehen: oo, Torgau. am 
Montage Antoni ded Jahres 1463. Er erhielt eine, der. 
Sitte der Zeit angemeffene gute, fürftlic, = einfache Erziehung, 
legte fich mit Liebe auf die Alten, denen er viel guter Spruͤche 
verdanfte, und verftand wohl Latein, obfchon er ed nicht 
gern fprad) ; gleichermaßen hat er, nach Spalatin’8 Zeugniß, 
auch die franzöfifche Sprache ziemlich verftanden, gefchrieben 
und geredet, und. die große Anhänglichfeit, welche er, bis in 
fein reifered Alter, für die Lehrer feiner Jugend hatte, zeugt. 
fowohl von feinem dankbaren und befcheidenen Gemuͤthe, als 
von ſeiner Liebe fuͤr die Wiſſenſchaften. Auch in koͤrperli⸗ 
chen uebungen ſtand ex Keinem nach, und er ſoll zu allen 
Dingen, „in Schimpf (Scherz) und Crnſt,“ ſo viele Geſchick⸗ 
lichkeit beſeſſen haben, „daß nichts geweſen iſt, das er in, 


feine Hände genommen. hat, das nicht Hände, und Fuͤße ge⸗ 


habt haͤtte;“ befonderd war er. ein: geſchickter Dyechier. 
Von Kuͤnſten ſcheint ihn beſonders die Muſik angezogen zu 
haben, und er hielt ſich lange Jahre eine Capelle welche er 
auch ‚auf. feinen Reifen mir ſich fuͤhrte und die ihm bis zu 
feinem Tode Erheiterung und Luft; ‚gewährte: 9 Sein Capell⸗ 
meiſter war Conrad von Ruppich ʒ auch fol er einen beſon⸗ 
ders guten Altiſten beſeſſen haben, dergleichen Roͤm. Kaif. 
Maj. und andere Fuͤrſten und Herren weit und breit nicht, 
gehabt.” Große Liebe hegte ex zu, Kindern, und wenn er 
ausritt, ſah er ſich gern von ihnen umgeben und beſchenkte 
Jedes derſelben, wobei er ‚einmal zu feinem Wioleite⸗ die den 
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milden Fürften fo ſehr bezeichnenden liebevollen Worte fagte: 
„Lieber, gieb ifnen, denn beut oder morgen werden fie ſa⸗ 
gen: es zog einftend ein Herzog von Sachfen vorüber und 
ließ uns Kindern allen geben.” Wahre, innige Gottedfurcht 
und Glaubenstreue, ohne Frömmelei- und ohne die entfern- 
tefte Spur von Fanatismus bezeichnete- jede feiner Handluns 
gen. Wahr und tugendhaft ald Mienfch, treu und liebevoll 
als Freund, gewiſſenhaft und redlich ald Fuͤrſt, weiſe und 
beſonnen als Staatsmann, ſtreng und großmuͤthig als Herr, 
ließ ſich Friedrich in allen Faͤllen ſeines reichen und reinen 
Lebens finden. Er war der Stolz ſeines Landes, die Liebe 
ſeiner Unterthanen; ſeine Freunde bewunderten ihn und ſelbſt 
ſeine Nebenbuhlet waren gedrungen, ihn, den immer wahr 
Befundenen, zu achten und hochzuſchaͤtzen. 

Friedtich uͤbernahm, nach ſeines Vaters Tode, die Chur; 
dagegen regierte er die uͤbrigen Erneſtiniſchen Lande zugleich 
mit feinem juͤngſten Bruder Johann, und — ein Fall, wel⸗ 
cher in der fruͤhern Geſchichte ſo ſelten ein Beiſpiel findet 
— beide Brüder führten das gemeinſchaftliche Scepter in 
ſteter Eintracht und braͤderlichem Einverſtaͤndniſſe. Nur mit 
ihrem Oheim, Albrecht dem Beherzten von Meißen, fielen, 
wegen einiger Lehen, anfaͤnglich Irrungen vor, welche jedoch 
der Oſchatzer Vertrag im Jahre 1491. für immer vermittelte. 1401 
Zwei Jahre fpäter unternahm Friedrich eine Wallfahrt nach 
Paldftina, Holte ſich am heiligen Grabe den Nitterfchlag und 
fehrte im. September 1493. aud) ſchon nach Sachfen zurüd. 1193 
Im nämlichen Fahre war der Kaifer Friedrich FOL. verftor- 
ben, und fein Sohn Maximilian folgte ihm auf dem Kai—⸗ 
ſerſtuhle. Marimilian, ein Fräftiger, aber der innern 
Gefammtheit entbehrender Held und Biedermann, der poſt—⸗ 
hume Sohn einer ſchon begrabenen Ritterzeit und daher mit 
Recht der legte deutfche Ritter genannt, empfand hohe Adı= 
fung für- Friedrich’ Weisheit und. Redlichfeit, Friedrich er— 
hielt vor ihm auf dem Wormfer Reichstage die Belchnung 
über feine Länder. Diefer Reichdtag brach zugleich die letzte 
Kraft des verderblichen Fauſtrechts, welches — durch die 
Bedeutfamkeit und Imentbehrlichfeit der Vaſallen in den 


10 2.9 griebeidh der Weiſe 


. Kämpfen der deutfchen Kaifer gegen dußere und innere Beinde, 
genährt und gefördert — Deutfchland fo lange verheert umd 
feine Rechtöpflege verunftaltet hatte; denn es trat nun mehr 
ein allgemeiner deutfcher Landfriede in’d Leben, über Deffen 
Aufrechthaltung ein NReichöfammergeriht zu wachen haben 

1496 follte. Als im Jahre 1496. Marimilian- durch die- italiertis 

ſchen Kriegsunruhen nah Italien gerufen wurde, übertrug 
er. Friedrich dad Reichdvicariat. Deögleichen ernannte er ihn 

1500 zu feinem Statthalter auf dem im Jahre 1500, zu Augs- 

burg. gehaltenen Reichstage, für welches Amt Friedrih einen 
jährlichen Gehalt von 6000 Gulden beziehen ſollte. Wie 
ſehr auch der Churfürft Philipp von der Pfalz dem’ erften 
Vicariate Friedrich's fich entgegengeftemmt hatte, weil feit- 
ber die Pfalz diefed Vorrecht behauptet hatte und er daher 
für feine Perfon auf diefe Ehre Anfprüche machte was ihm 
jedoch nicht durchging, weil er vor einiger Zeit von Mari- 
miilian mit der Acht belegt worden war), fo hinderte dies. 

" 1507 doch den Kaifer nicht, bei feinem Roͤmerzuge 1507., den 

Churfürften Friedrich zum Reichd » General - Statthalter (Im- 
perii Locumtenens generalis) zu ernennen, wobei ihm eine 
Anzahl weltlicher und oeiſilicher Gürften ald Vicariats raͤ⸗ 
the zur Seite ſtanden. 

Eine der ſchoͤnſten und erfprießlichften Bürgfchaften für 
Friedrich's Flaren und weifen Sinn war die von ihm unter 
nommene Gründung der Univerfität zu Wittenberg, welche 

1502 am 18. October 1502., im. Beifeyn des Churfürften, feiers 

- lich eingeweiht wurde. Gleich der einfligen Bölferwanderung, 

befam auch die Wiſſenſchaft ihren antreibenden Stoß: vom: 

Dften Her und verbreitete ſich nad) den Abendfanten Kin; 

Die von fruͤhern Kriegöftärmen zurüdgebliebene ‚Aufregung 

der .Geifter, die ahnungsvollen Borweben der Reformation; 

die Erfindung der Buchdrucerfunft hatten, nad). gluͤcklich be⸗ 
ſtandenen Reibungen roher Kraͤfte, zweckmaͤßig einem neuen 
Siege der Wiſſenſchaft und Kunſt vorgearbeitet. Die: aus⸗ 
getobten äußern Kämpfe feierten jetzt in einem gllmaͤhlig be⸗ 
ginnenden großen Kampfe der Geiſter um das Panier der 
ewigen Wahrheit, ihre ſchoͤnere Wiederauferſtehung. Ueberall 
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vord das Beduͤrfniß nach hoͤherm menſchlichen Wiſſen rege, 
md ſelbſt der, dem mit Kunft und Wiſſenſchaft ſelten ſehr 
sfreundeten Ritterthume noch immer anhangende Maximi⸗ 
jan ahnete die neue Geſtaltung der Dinge und munterte die 
Shurfürften auf, Univerſitaͤten in ihren Staaten anzulegen: 
Shurfachfen beſaß — nachdem durch. die Erneft-Albertinifche 
teilung Leipzig auf Albertinifche Seite gefommen war — 
feine Univerfität, und diefer Umſtand regte in Friedrich ‚eine 
le Eiferfucht an, dem Schwefterreiche in Bezug auf Kunſt 
und Wiſſenſchaft nicht nachzuſtehen. Friedrich war uner-, 
müdlich, diefem neuen Inſtitute — er pflegte die Univerfität: 
keipjig feine Tochter zu nennen — tüchtige Lehrer, ſowohl 
aus Deutfchland wie auch aus Italien. zu gewinnen.  ; Zum, 
uſten Rector beſtellte er feinen Leibarzt, den geleheten Dr; 
Martin Pollih. Die Einzichtung der neuen Univerfität ges. 
had nach dem Mufter der Hochfchulen von Bologna und. 
Zübingen, und ftatt vier. Nationen, wie dies bei der Prager. 
der Fall, erhielt fie vier Facultäten,; wodurch gleich ihre er— 
fen, unmittelbaren Beftandtheile — ſtatt wie- Prag, auf eis. 
nen politifchen — ſich auf einen wifienfchaftlichen - Stand. 
yunet gründeten. - Unter den: zur Univerfität Wittenberg be— 
tufenen Lehrern fand man 1508. einen Mann, deffen Namen 1508 
gar bald feinen. Hoͤrſaal über das gefammte Deytfchland. 
ausdehnen follte, Died war der frühere Auguftinermönd,. - 
Nartin Luther (geb. am 10. Novbr. 1483. zu Eiölchen, 
gebildet in den Schulen zu Magdeburg und Eifenach und 
auf der Univerfität Erfurt), der wunderbare Dann der Kir- 
be und der Welt, ein. Donnerfeil in der Hand der umfchafe- 
fenden Zeit, welcher den erſten zuͤndenden Strahl gegen den 
von geiftlichem Nebel und weltlihem Dunft umhuͤllten 
Stuhl St. Peterd fehleuderte und den Fühnen Grundftein 
wm der Gegenfeftung des Papidmus, zum Bau der Reformas 
ton, herbeiteug. Zwar war der Krieg gegen die Hierarchie, 
und ihren Druck früher begonnen, als erflärt, - und länger 
\don war er in den Geiftern vorbereitet; -aber. es ‚bedurfte 
anes Repräfentanten, der. fih, obgleich nur eine Ausgeburt. 
Wine Zeit, dennoch muthig an. ihre Spitze ſtellte und die 
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Lofung gab, welche, wie m allen bedenflicyen Welthaͤndeln, 
den Leuten immer ſchwerer wird, als der Kampf ſelbſt. Wie ein: 
Wuͤrgengel der Glaubenswahrheit waren die Huſſitenkriege 
am kirchlichen und weltlichen Horizonte voruͤbergegangen. Sie 
hatten fotief gefleifcht, daß fie weder ſchnell verfehmerzt, noch 
ſchnell vergefien werden - fonnten, und hatten, durch ihr 
ziemlich glücklich errungened- Ziel, den Leuten zuerft bemerk⸗ 
bar gemacht, daß eine Oppofition gegen das Pabſtthum al— 
lerdingd durchzufämpfen fey. Ia, die auserwählten Heili- 
genfabricanten in Rom hatten fihon eingefehen, daß Huß in 
feinem ‚Andenken gefährlicher werden koͤnne, ald in feinem 
Wirken, und ſahen ed gern, daß die Böhmen ıhre Begeiftes 
sung bald auf einen andern Johannes Ienften, den Johan: 
ned Pomuck Cheiliggefprochen am 19. März; 1729), fuchten 
and) deffen Andenken auf afle Weife herauszuftreichen. Aber 
auch ſchon die Hohenftaufen haften mit ihren, freilich blos 
politifchen Kämpfen gegen die pabftliche Herefchaft, dem Credit 
der Kirche einen Stoß verfegt und einen, wenn auch nur 
wenig ſichtbaren Beitrag zu der ſchon ſeit lange reifenden 
Reformation gegeben. Durch die grobe und bequeme Art, 
welche die Diener der Kirche immer Mehr annahmen und 
zufolge deren ſie es immer uͤberfluͤſſiger fanden, uͤber ihre 
Ausſchweifungen laͤnger noch den Mantel des Geheimniſſes 
zu werfen, mußten der chriſtlichen Welt immer mehr die 


Augen aufgehen, und man muß es der damaligen Geiſtlichkeit als 


ein Verdienſt anrechnen, daß fie — indem fie durch die 
ſichtlichſten Ausfchmweifungen, die fie freilich auf eine - düm- 

mere Welt berechnen mochte, ald es wirflid gab, gemalt: 
fam jeden Nimbus von fi) abriß und ſich vor der gäubi- 
gen Chriftenheit fo recht abfihtlih im Schlamme wälte — 
gewiffermaßen die Reformation ſelbſt in's Leben rief und 
ihr thätig die Hand Hot. Die Fatholifche Welt ward immer 
toller und Funterbunter, fie mußte ſich endlich an den Kopf 
ftoßen. Die Kirche verfchleuderte, ald luſtiger Generalbe- 
vollmächtigter der Gottheit, Ablaßzettel und Sundenverfi- 
herungen, fi fie verfvandelte den Himmel in einen Troͤdelkram, 
wo man, gegen geiftliche Makletgebuͤhren, feine Sünden: los 
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erden und die ewige Seligkeit pfennigweiſe einhandeln 
onnte.- Nur ein Dummfopf wuͤrde damals feine. Zeit mit 
er Reue verfchwendet haben, da. er um ein Billiges: feiner 
Binden über Bauſch und. Bogen ſich entäußern und nöthis 
enfalls auch dad Geld, welcheß er dem. Ablaßkraͤmer ent⸗ 
ichten mußte, — tennce: denn bie Kitche nahm Alles 
uf fich- 

So fand Mattin Luther daB ——— beſchaffen, ſo 
ob ward er aus feinen kindiſch glaͤubigen Träumen, welche 
r mit in das Auguftinerflofter gebracht: Hatte und von de⸗ 
nen er -fich, bei feinem feſten Gemuͤthe, nur fdywer losma⸗ 
hen konnte, aufgeweckt. Es wäre. eine Berfündigung an 
Luthers ‚Zeitalter, wenn. man. "glauben wollte, daß. neben 
und vor ihm, . nicht noch viele andere Gemuͤther eine 
bittere. Aergerniß an dem kirchlichen ‘Unfuge, den man fo 
ganz und gar nicht verbluͤmt trieb, ‚genommen hätten. Allein 
theils fühlten fi die Meiften nicht zu. einer Öffentlichen 
Auflehnung berufen, theid ‚vermißte man den Muth, ſich 
den gefährlichen Ruhm eines Reformators anzueignen. Die 
Reformation. mußte, wenn ſie gluͤcken follte, ihrem. Schöpfer 
unwillkuͤhrlich entſchluͤpfen, er mußte“ felbft nicht wiflen, 
daß er ein ſolches Werk unternehme und nur allmaͤhlig 
tiefee und tiefer in: ihr 'Getriche hinein gezogen werben, bis 
unerwartet: der Bau vor feinem eignen Meifter aufſtieg und 
nicht mehr‘ ungefchehen zu machen war, Wirklich erging. es 
Luthern mit: feinem eignen Werke fo. Der Pabft Leo X, 
aus dem verſchwenderiſchen Haufe: der großen Mediceer, ein 
Dann won Gelehrſamkeit, Welttact, ſanftem, menſchenfreund⸗ 
lichen. Charakter, aber von :for liberalen Geſinnungen, daß 
er. das ganze: Kirchenweſen nur als ein ſelbſtſtaͤndiges Fi⸗ 
nanzſiſtem, ſich ſelbſt in: ſeiner paͤbſtlichen Wuͤrde nur ala 
einen Beamten anfab,: dee ſich kluͤglich nach Sporteln und 
Nebeneinkuͤnften umſehen müffe, war obngeachtet feiner viel- 
fachen guten Eiger ſchaften, dennoch: ganz: dazu gefchaffen, 
die ſchon damals auf den hoͤchſten Punkt‘ gediehene Sitz 
tenverderbniß der ‚Geiftlichfeit. und Religionsverbrehung: noch 
befier. zu befeſtigen. Bei der Pracht, Großmuth und vers 
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fchwenderifchen . Freigebigfeit,. welche er übte, befchränften 
feine geiftlihen Sorgen auf Maßregeln, wie feinem | 
fehnelle und dauernde. Buflüfle gebracht „werben Könnt 
Er hatte beinahe ſchon alle kirchliche Effecte erschöpft, 
he auf dad chriftliche Publicum wirken fonnten. Du 
‚ den Ablaßhandel fonnte er allerdings hoffen, ſich die da 
erndfte Kundfchaft zu erwerben; denn Sündenvergebung 
und blieb dee Menfchheit ftetd fo unentbehrlich, wie der g 
gewöhnliche Tiſchbedarf, und die leichte Anfchaffung 
Seligfeit Hatte für die Menge unendlich ‚viel Lockendes. 
Waͤhrend die Sünder früher mit Kicchenbußen auf die 
 unbequemfte Weife geplagt worden waren. und: trog dem: 
noch die Anwartfhaft auf dad. Fegfeuer behielten, — 
jetzt mit einem Male das Geld in eine Univerſalmedicin ge⸗ 
gen die Suͤndenſtrafen verwandelt, und auch der aͤrmſte 
Suͤnder Hatte den Vortheil, ſich gegen fire Preiſe Fegfeuer 
und Hoͤllenqual für: immer ausgießen laſſen zu koͤnnen. Um 
dieſe kaͤufliche Seligkeit aller Welt angedeihen zu laſſen und 
jeder glaͤubigen Seele Gelegenheit zu geben, ihre Suͤnden⸗ 
laſt und. ihr Geld loszuwerden, ſchickte der Pabſt Seligkeits⸗ 
Commiſſarien, d. h. Ablaßverkaͤufer in allen Landen. umher, 
welche mit einem Kaſten voll Ablaßzettel ſich in die Staͤdte 
pflanzten, ihre Waaren mit frecher theologiſcher Marktſchrei⸗ 
erei den Glaͤubigen als General⸗Paͤſſe zum Himmel anprie⸗ 
ſen, natuͤrlich einen ungeheuren Zulauf von gemeinen und 
beſchraͤnkten Leuten hatten, das Geld einſtrichen und die 
Seligkeit zuruͤckließen. Unter dieſen Ablaßkraͤmern war ein 
gewiſſer Johann Tetzel, ein mauräissujet, aber ein verſchla⸗ 
gener, guter Kopf, mit Unverſchaͤmtheit und populairer 
Suada gleich ſehr begabt — einer der frechſten, aber: auch 
gefaͤhrlichſten. Denn er wußte durch ſeinen zuverſichtlichen 
Ton und ſeine zwar kauderwelſchen, aber ‚wohl betechneten 
Predigten. die gemeinere Claſſe ſo ſchlagend von der Unfehle 
barkeit des Ablaſſes und. der himmliſchen Kraft feiner Wan- 
ven zu überzeugen, daß ihm dad: Volf in: Haufen’ zufteömte 
und: er mit. feinem ausgebotenen Seelenheile‘ die: Alängend- 
ſten Geldgeſchate machte: . Er: felbft-— ein Hhrtgefottenen 
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Ander, der, wegen begangenen Ehebruch's, früher zu Ins⸗ 
ruck hatte gehenkt werden füllen und nur auf Vorbitten 
3 mitleidigen Churfürften Friedrich's mit Gefängnißftrafe 
won gefommen war — wußte durch feine frömmelnde 
nverfchämtheit den Leuten die toliften Dinge glaubwürdig. zu 
tachen :&o behauptete er z. B. dreift, daß -felbft ‚St. 
etrus nicht die Gewalt Habe, die er durch den Pabit bes 
ge, ferner daß er(Zegel), zufolge der dem Pabft zuftehenden 
bendigen und todten Ablaßertheilung, fogar die Suͤnden verge⸗ 
en fönne,welde in Sufunft nod) begangen werden follten, und 
sad Ähnliche Dinge und Ungereimtheiten mehr waren, Der 
etzterwaͤhnte Satz, wegen Ertheilung des Ablafjed für noch 
u begehende Sänden, zog ihm übrigens einmal einen bes 
wutenden Xerger zu; denn ein Ritter ließ ſich, obſchon 
iehel anfangs einige Bedenklichkeiten äußerte, von ihm ei= 
ven Ablaßzettel für einen noch zu begehenden Diebftahl ges 
ven. und plünderte nachher, auf feinen Ablaßzettel fi) beru- 
end, Tetzels Geldkaſten. Luther's jugendlic frommer Glaus 
se an die Heiligkeit des Pabſtes war fhon um. einige Sabre 
rüher dadurch bedeutend erfchüttert worden, daß er auf 
tiner, in Angelegenheiten des Auguftinerflofterd gemachten 
Reife nad) Rom Gelegenbeit erhalten hatte, die Sittenver⸗ 1510 
derbni des römifchen Hofes und die Ungebührnifle, welche 
die Beiftlichfeit fi unmittelbar unter den Augen des Pabs 
ftes erlaubte, in der Nähe und im wahren Lichte zu beſe⸗ 
ben. Schon bamald Hatte ſich die poetifche Anficht, 
welche er von‘ dem ganzen Kirchenthum hegte, bedeutend 
verändert; doch fprach er in Gedanken noch immer- den 
Pabſt frei von der Mitfchuld an diefen Ungebührniffen und: 
war geneigt, fie blos ber niedern Geiftlichfeit zur Laft zu 
legen. Als daher die öffentliche Stimme fi) in allen ges, 
bildeten, vorurtheildlofen Kreifen mit Empörung gegen den, 
Unfug der Ablaßfrämerei dußerte, und Luther, vom kuͤhnen 
Feuer Hingeriffen, am 31. October 1517 den. erften großen 1517 
Schritt that, indem er 95 Säge gegen den Mißbrauch des 
Ablaſſes an die, Schloßfirhe zu Wittenberg fchlug, trafen 
feine Rügen blos die Ablaffrämer, oder ‚glaubten vielmehr, 
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nur diefe, nicht aber den Pabft zu treffen. Er erklärte 
diefen Sägen, daß die Ablafbriefe nur von den duffe 
Kirchenftrafen, keinesweges aber von einer Verantıwo 
tung jenfeit entbinden koͤnnten, indem legtere nur dur 
Reue und Befferung, nicht aber durch Einfauf todter Zett 
zu erlangen ſey. Er glaubte, mit diefer Behauptung vol 
fommen aus der Seele des Pabſtes gefprocdhen zw babeı 
allein unbewußt hatte er deſſen eigned Syſteni angegriffe 
und. die Unvorfäglichfeit, mit welcher Luther ungleich mel 
ausſprach, ald er eigentlich geahnet hatte, war eine weil 
Fügung des ewigen Schickſals; denn er würde vielleid; 


ijenen erften Schritt gänzlich unterlaffen Haben, wenn er vor 


ber gewußt hätte, wie‘ viel gleich durch diefen gethan wer 
den ſollte. Vielleicht auch würde er'bei dieſen Sägen ftehen ge: 
blieben ſeyn und diefelden nur ein vorübergehende Aufſe 
hen erregt haben, wenn nicht die dadurch in ihrem Handels: 
verfehre Bedrohten, Tetzel undConforten, ſich mit zu lauten 
Gefchrei gegen Luther aufgelehnt hätten und dadurch theilt 
ſeine Nothwehr herausforderten, theil& aber auch feine an: 
geborne Heftigfeit und Streitfertigfeit vege machten. --Am 
wörbigften bei der Sache geberdete fich Tegel, der fich durch 
diefen ihm und feiner Induſtrie hingeworfenen Fehdehand- 
ſchuh auf die unbehaglichfte Weife in- feinem bimmlifch- 
faulen Gelderwerbe geftört fah: Da ihm zu einer gelehrten 
Miderlegung der Lutherfigen Säge die nöthigen Kenntnifl 
fehlten, -fo lief er im Ingrimm zum Profeſſor Wimpina in 
Frankfurt an der Oder und ließ ſich von demſelben eine An⸗ 
zahl hoͤchſt animoſer, aber ſehr nichts ſagender Gegenſaͤtze auf 
Luther verfertigen. Ein aͤhnlicher Gegner erſtand Luthern 
in dem von den Dominicanern angeregten Shlveſter Prie— 
rias, welcher mit einer von Galle uͤberlaufenden Schrift ge: 
gen den kuͤhnen Auguſtiner zu Felde zog, dabei’ aber- fü 
wenig Geiſt bewährte, daß der Pabft ſelbſt zu ſtolz war, 
‚einen Berfechter dieſeb Gelichters haben zu wollen, und ihm 
Stinfehweigen anferlegte. Ein eben fo’ erbitterter, aber 
nicht gluͤcklicherer Opponent war Johann Eck. zu Ingolſtadt, 
welcher mit einer Menge wuͤthender — ſchriftlich 
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über Luthern Herfiel, Tich jedoch: feine Anhänger erwerben 
fonnte.. Pabſt Leo war zu. fanftmäthig, um ſchnell erbit⸗ 
tert zu werden, zu ftol;, um im-diefem ganzen Federturniere 
mehr ald einen bloſſen Mönchöftreit zu erblicken, und- zu 
bequem, um fchnelle energifche Maßregeln zu treffen. Doch 
lagen ihm befonderd die Dominicanee zu ſehr in den Ohren, 
als daß er nicht, wiewohl gezwungen, endlich dem Streite 
einige Aufmerkſamkeit fchenfen mußte, und er berief demnach 
Luthern nach Nom, um feine Saͤtze mündlich zu vertheidi⸗ 
gen. Churfuͤrſt Friedrich, welcher Luther'n gewogen, aber: zu 
vorfichtiger Natur war, um ſich ſchnell von einer etwas ges 
waltfam angefaßten Sache, die gleich in ihrem Beginne 
fo heftige und Argerlihe Kämpfe. veranlaßte, einnehmen: zu 
laſſen, vielleicht auch in Luthern nicht gerabe den Mann 
ahnete, der dieſem uͤbermenſchlich großen Werke gewachſen 
wäre, ſchien ſich anfangs uͤber dieſe kirchlichen Eroͤrterungen 
mehr zu beunruhigen, als zu freuen, und haͤtte — da er dem 
Beginnen ſchwerlich einen ſo glorreichen Ausgang prophe⸗ 
zeihte — die ganze Sache lieber ungeſchehen gemacht. Den⸗ 
noch nahm er ſich vor, Luther'n nach ſeinen beſten Kraͤften 
zu ſchuͤtzen, und da er einſah, daß demſelben eine Reiſe nach 
Rom ſchwerlich gut bekommen moͤchte, ſo brachte er es da⸗ 
hin, daß Luther nicht zu Rom vor dem Pabſte, ſondern 
1518: zu Augsburg vor dem paͤbſtlichen Legaten Cajetan 
ſich über feine Saͤtze erklaͤren mußte. Beide konnten aus 
ſehr einfachem Grunde nicht fuͤglich mit einander einig wer⸗ 
dent, indem Cajetan feine Gegenbeweiſe aus: dem canoniſchen 1518 
Rechte der Paͤbſte, Luther aber ſeine Beweiſe aus der Bibel 
hervorholte. So diſputirten Beide fuͤr einander gleichſam 
in fremden Sprachen, uünd Cajetan wußte ſich nicht weiter 
zu helfen, als daß er fortwährend auf unbedingten Widerruf 
drang. Dazu verſtand ſich Luther auf keine Weife. Daß 
er aber damals noch Feine Ahnung von der Größe des be- 
gonnenen Unternehmens hatte und deshalb auch geneigt 
war, die Sache nicht weiter zu verfolgen, fondern in ſich 
beruhen zu laſſen, geht daraus hervor, daß er ſich erbot, 
fünftighin gegen den — weder zu ſchreiben noch zu pre⸗ 
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digen, wenn naͤmlich ſeine Gegner ihn ebenfalls in Ruhe 
laſſen wollten. Vielleicht war er aber auch der Ueberzeugung, 
daß man ihm dieſe Bedingung nicht halten wuͤrde, wie 
denn auch wirklich geſchah. Da der Cardinal, durch Luther’ 
bartnädige Verweigerung gereizt, ihm nicht undeutlich mer- 
ken ließ, daß er nicht übel Willens fey, die paͤbſtliche Voll⸗ 

macht auf ihn anzuwenden und ihn in den Bann zu thun, 
fo reif’te Luther von Augsburg ab und fehrte nad; Witten- 
berg zurüc‘, ‚hinterließ jedoch eine vor Zeugen gegebene Ap- 
pellation von dem übel unterrichteten Pabfte an den Pabft, 
welche an die Thuͤre des Domes zu Augsburg gefchlagen 
wurde. Died erbitterte den Cardinal fo fehr, daß er Lu⸗ 
ther’8 Auslieferung nahRom verlangte. Solches verweigerte 
zwar der Churfürft fehr beftimmt, indem er erklärte, daß er 
Luthern, bevor diefer nicht feiner. Irrthuͤmer erwieſen, mithin 
nicht für einen Keßer anzufehen fey, nicht ausliefere, zumal er 
dadurch auch feiner neuerrichteten Univerfität, welche vorzugs⸗ 
weife durch Luther gehoben und berühmt werde, geößen 
Nachtheil bereiten würde. Doc gab er Luthern, vielleicht 
weil er denfelden für die Folge nicht hinlaͤnglich ſchuͤtzen zu 
fönnen glaubte, den Rath, Wittenberg lieber zu. verlaffen. 
Luther felbft glaubte die Nothiwendigfeitdiefed Schritte ein⸗ 
zuſehen, und ftand fchon im Begriff, fi) nach Paris zu 
wenden, wo damald dad Verlangen, den Pabit einer allge» 
meinen Siechenverfammlung zu unterordnen, ſich lebhaft ge⸗ 
nug geaͤußert hatte. Allein es follte nicht zu dieſer Reife 
kommen, durch welche Luther, obſchon Parid ihm einen ge» 
eigneten Wirfungsfreid und obendrein ein fichered Aſil dars 
. geboten haben würde, ‚gleichwohl den Angelegenheiten Deutfch- 
lands zu fehr entrückt worden wäre. Die Univerfität, die in Lu⸗ 
ther. ihren Stolz fuchte, verwendete fich eifrigft für ihn, 
wodurd der Churfürft feine Anficht änderte — vielleicht 
weil mittlerweile die Bedeutfamfeit und innere Kraft des 
muthigen Glaubenskaͤmpen ihm flarer geworden war. — 
und ihn zu bleiben ermunterte. Auch fuchte der Churfürft 
durch. feinen Einfluß zu vermitteln, daß Luther, ſtatt zu 
Rom vor dem: Ausfchuß der ihm verfeindeten. Geiftlichfeit 
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in Deutfchland vor unpartheiifchen Richtern verhört werden 
möchte. Als nunmehr der Pabft, in einem Sendfchreiben 
an feinen Legaten, Luthern und ale Feinde des Ablaffes 
für Ketzer erklärte und durch eine neue Bulle den Ablaf be— 
fätigte und .verftärfte, konnte fich Luther nicht enthalten, 
was 1517 fihon die Univerfität Paris gethan hatte, vom 
Pabfte an ein allgemeines Concilium zu appelliren. Die 
fhlagende Eile,. womit diefe Appellation ganz. Deutfihland 
durchlief — eine Folge der noch jungen Erfindung der Buch- 
druckerkunſt — veranlaßte einen neuen Sturm der Meinun⸗ 
gen und ‚verfegte die roͤmiſche Curie in neue Gaͤhrung, wahr⸗ 
ſcheinlich auch allmaͤlig in ernſtere Beſorgniſſe uͤber das 
früher ‚mit: Geringſchaͤtzung betrachtete. Wirken des Moͤnches. 

Eine wichtige Veraͤnderung gewann die Lage der Dinge 


durch den am. 13, Januar 1519 erfolgten Tod des Kaiſers 


Maximilian. Bei, feinem kraͤftigen Geifte und feiner Liebe 
für Wahrheit und Necht mußte es befremden, daß diefer 


Fürft nicht groͤßern Antheil an Luther und feiner Wirffam- _ 


teit genommen hatte: Wie. viel hätte, wenn. Marimilian 
dem großen Unternehmen mehr YAufmerffamfeit ſchenkte, ihm 
hiffreicher die Hand. bot, in deſſen Stammlande Oe ſter⸗ 
reich für die Reformation gewonnen, welcher große hereliche 
Keim der Sreiheit und Wahrheit für: ewige. Zeiten dort nie= 
dergelegt werden fünnen! Politifche Spannungen mögen den 
titterlichen Marimilian lau fin das hohe Glaubenswerf ge⸗ 
macht haben. Bei Lebzeiten hatte ſich Maximilian alle er- 
denfliche Mühe gegeben, die :Churfürften zu einer Wahl fei- 


ned: Enkels Carls von Spanien, ald ‚feines Nachfolgerd auf 


‚ dem deutfchen Throne, zu bewegen. Allein immer hatte fich 
der einflußreiche Churfürft Friedrich der Weife dieſer Wahl 
auf: dad Beftimintefte wiberfeßt, wozu ihn mehrfache Gründe 
beftimmen : mochten. Erſtlich mochte er einen König ‚von 
Spanien; wenn »berfelbe auf dem. deutfchen Throne ſaͤße, 
nicht eben für den Mann haften, - welcher dem ihm: fo feht 
» am. Herzen liegenden Werke einer Kirchenverbefferung fürder- 
lich werden koͤnnte. Audy: fürchtete er vom dem ariftorrati- 
(hen Syſteme des Spaniers, welches. zu -unterftügen der- 
Ä 9 


1519 


130 Die. Reformation. 


| 
felbe hinlaͤngliche Macht befaß, vielleicht nachtheilige Ein⸗ 
fluͤſſe auf die politifche und geiftige Freiheit Deutfchlandsz 
endlich aber beforgte er wohl auch, daß Carl, als König 
von Spanien, durch die dortigen Angelegenheiten häufig aus 
Deutfchland weggerufen werden und dad Reichsvicariat da⸗ 
durch wiederholt dem Churfürften von. der Pfalz zufallen 
möchte, welcher, wie wir ſchon früher gefehen haben, dieſer 
Würde wegen, ein heftiger Nebenbuhler des Churfürften von. 
Sachſen war. Vielleicht wünfchte er überdem die Wahl des 
neuen Kaiferd etwas in die Länge zu treiben, - weil, waͤh⸗ 
rend der Zwiſchenzeit zu der neuen Wahl, ihm ſelbſt das 
Reichsvicariat über die Länder ſaͤchſiſchen Rechtes zufiel und 
er, bei diefer erhöhten Würde und Macht, Luther'n noch 
beſſer fehüken und die anbrechende SKirchenverbeflerung noch 
. Eräftiger vertreten und. fördern zu können hoffte. Zwei Kö- 
nige, Beide ded deutfchen Thrones nicht unwürdig, bublten 
um die Wahlftimme des mächtigen Churfürften von Sad 
fen. Diefe beiden Bewerber waren. König Carl von Spa- 
nien und Franz I. von Franfreih. Noch: ein dritter Ber 
werber meldete fich, aber diefer mit ſehr befcheidenen, vefi- 
gnirenden Anſpruͤchen, Heinrich VIII. von England, ein 
ftarker theologifcher Rabulift, auf welchen jedoch in Angele 
genheiten des Reichs diesmal gar feine Ruͤckſicht genom: 
men wurde. Je .befcheidener und candidatenmäßiger fih 
Heinrich um die: deutfche Krone bewarb, deſto feuriger ftrebten | 
Carl und Franz diefem verlockenden Kleinode nach. Beide 
fehlugen, da an der Wahlftimme: ded EChurfürften von Sach⸗ | 
fen ihnen ganz befonder& viel gelegen feyn mußte, anfangs 
den gewöhnlichften Weg ein, nähmlich den der Befterhung- 
Doch fiheiterte dieſer Verſuch an Friedrich's feften Gefin- 
nungen, er wollte nicht nach. feinem Vortheile, fondern: nach 
feinem Glauben wählen, und da beide Bewerber,. felbft 
Earl durch feine Stellung, fo gut als Ausländer waren, fo | 
Fonnte ee Beiden fein Herz für die deutfche Nation zutrauen, 
- welche fie regieren wollten. Durch die Verzoͤgerung feiner 
Stimmgabe ward die: ganze Handlung ſehr in’d Stoden 
gebracht, und die Wahl ſchwankte fo. fehr,. daß man ſchon 
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Deißhelligfeiten und Irrungen fuͤrchten konnte. Da fiel 
alegt die einftimmige Wahl auf Churfürft Friedrich ſelbſt, 
welcher durch feinen Charakter und durch die Gewiſſenhaf⸗ 
igfeit, womit gr nun ſchon dreimal das Reichsvicariat ges 
übrt, fi diefed Vertrauens vollfommen würdig gemacht 
yatte. Aber Friedrich kannte theild die ſchwierige Lage eines 


Raiferd von Deutfcyland, in einer Zeit, wo dad faum zu 


Grabe getragene Fauſtrecht die Widerſpenſtigkeit der Städte 
and Bafallen noch immer nicht hinlaͤnglich unterdrüct Hatte, 
theils fah fein ahnender Geift vielleicht ſchon die Gewitter 
jeranziehen, welche ſich auch über dem deutfchen Throne ent⸗ 
leeren follten. Auch urtheilte er zu befcheiden von fich ſelbſt, 
als daß er ſich die Kraft, befonderd aber die ausdauernde, 
unbeugfame Strenge zugetraut hätte, welche, unter den ob⸗ 
waltenden Umftänden, einem deutfchen Kaifer unentbehrlich 
war Friedrich wied daher, ein faft unerhörter Fall! die 
ihm freiwillig angetragene Kaiferfrone, an deren Beſitz von 
ieher fo Ungeheuered gefeßt worden war, von ſich und gab 
feine Stimme für Carl von Spanien, der, obgleich nur der 
Geburt nach Deutfcher, dadurch doch ein größeres Recht habe, 
ald Franz von Frankreich, und überdied Macht genug befige, 
um dad deutſche Neich Fräftig gegen Feinde. zu ſchuͤtzen. 
Doch trug er zugleich darauf an, daß, vor der Erwählung, 
er fich gewiflen Bedingungen fügen mußte, durch welche 
man die Freiheit des deutfchen Reiches am beften gegen die 
in ihm geahnete Herrfchgier und Anlage zu Despotismus, zu 
ſchuͤtzen gedachte. Diefe Erflärung Friedrich's erwarb Carl'n 
nunmehr alle Stimmen der früher fo ſehr im Schwanfen 
begriffenen Churfürften, und er ward am 28. Juni 1519 
wirklich zum deutfchen Kaifer erwählt. Sein Ehrgeiz, wel- 
her brünftig nach diefer Krone gefchmachtet hatte, erfannte 
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darin allerdings eine große Gefähigfeit Friedrich’8 und ließ 


ihm — ‚die leichtefte Weiſe, um fich von Gefühlen der Er- 

fenntlichfeit loszufaufen — zum Danf eine große Summe 

Geldes anbieten , welche jedoch Friedrich mit Selbſtgefuͤhl 

verſchmaͤhte. Doch muß Earl das bloße Anerbieten feines 

Geldes für die Ihat felbft angefehen haben, denn die: fpätere 
| Ä g * 
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Beit bringt Bäifpiele, daß Carl’ gegen Friedrich, namentlä« 
aber gegen deffen Familie, nicht eben den Danfbaren fpielt: 

Churfürft Friedrich begann nunmehr ſich allmählig offer« 
für Luther zu erflären und merfen zu laffen, daß er ifn.un 
mittelbar unter feinen Schu ftelle, obfehon er vor der Bel 
nie eine Aenderung feiner Glaubensarundfäge fi) geſtattet« 
Das vorangegangene fünfmonatlicye. Neichövicariat, w 
diefee Schuß noch Fräftiger wirken fonnte, hatte Luther” 
bisherigem Wirfen einen. guten. Vorfihub-geleiftet, und di 
Reformation begann. mehr und mehr ihr Haupt freier 5: 
erheben. Diefer ziemlich öffentliche Anhaltöpunft, deffen ficl 
Luther freute, bewog ſogar den Pabſt, leifer. gegen den Au 
guftiner aufzutreten und erft den’ Churfürften auf eine ‚fein: 
Weiſe ihm abwendig zu machen, che man ihm den Garau: 
fpiele. Der Pabſt dachte died auf eine, den Grundſaͤtzer 
der Kirche gemäß, huͤbſch wohlfeile Weife zu bewerfftelligen. 
Er fendete ihm die gemeihte goldne Rofe zu, nad) welche: 
Friedrich vor einigen Jahren ein’ beilaufines Verlangen ge— 
Außert hatte, und hoffte, durch dieſes Gefchenf, welches er 
nur an Auserwählte des Herrn, naͤmlich an. mächtige und 


einflußreiche  Färften zu‘ vergeben pflegte, - den. Churfuͤrſten 
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auf das Innigfte in das Intereffe der Kirche gezogen. zu 
haben und ihn nunmehr leicht zur Auslieferung des Moͤnchs 
zu. bewegen. Aber Friedrich zeigte‘ fich diesmal als Fein 
großer Blamenfreund und: nahm die: Koldne Roſe mit“ uner- 
warteter Gleichgültigfeit auf. . Der Verfündiger dieſer Rofe, 
Carl von Miltis, ſollte zugleich :Luther'n in: Güte: oder in 
Gewalt zum Widertuf zu bringen fuchen.: Der glatte Ebel: 
mann vollführte diefe Verhandlungen mit vieler Behutſam⸗ 
feit und Schonung, richtete aber auch‘ um ſo weniger aus 
und mußte ſich mit dem ‚gewöhnlichen: Beſcheide Luther's 
begnügen, daß er ſchweigen werde, wenn ſeine Gegner ihre 
Ausfaͤlle auf ihn einſtellten. ‚Bun süd für die an hiel 
8 dieſe nicht Frieden. — 

‚Einen Tag "vor ‚der Erwaͤhlung Gars zum deutſchen 
Kaifer, nahm: die berühmte Disputätion auf der Pleißenburg 
ihren Anfang: ;“ Dur) Dr. Carlſtadt waren Ruther'3 Grund⸗ 
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Sse in einer kleinen Schrift vertheidigt worden, und Pro= 
feffor Johann Ef aus Ingolftadt,. berühmt als theologifcher 
Raufer, kam mit 13 Sägen’ gegen diefe Schrift nach Leip⸗ 
ig und erbot ſich darüber zu. disputiren. Diefed Erbieten: 
nahm der Herzog Georg. von GSarhfen: Meißen: gierig auf. 
Sr hoffte durch einen folchen berühmten gelehrten Streit, 
einer Univerfität Leipzig, welche feit ‚dem ſchnellen Aufblüs 
ven der Schwefteranftalt zu Wittenberg, etwas in den Hin= 
tergrund getreten: war, zu neuem. Rufe und Glanze zu - ver=- 
yelfen. Zudem war er ein Mann von feſten Gefinnungen,- 
welcher dasjenige, was ſich ihm einmal als Weberzeugung. 
aufgedrungen hatte, mit. unerfchütterlicher Beharrlichfeit ver 
rat. Luther's Grundfäge hatten ihm nicht mißfallen, doch 
traute er feinem eignen Urtheile zu wenig, um fich in fei- 
nem Berhalten dadurch) leiten zu -Taffen. Er wollte daher. 
in einem duch gelehrte und befugte Männer anzuftellenden. 
gelehrten Streite, Wahrheit und Irrthum am beften und: 
ichnellften ermitteln und würde fich fodann gewiß für dieje⸗ 
ige Sache, welche ihm als Siegerin aus: dem. Kampfe 
gegangen zu feyn gefchienen, mit größter Beftändigfeit und 
allem Eifer intereffirt haben, Er ließ daher mit vieler Thaͤ⸗ 
tigkeit Anftalten zu der Disputation treffen, wodurd, wie 
er meinte, die Wahrheit entfchieden werden. muͤſſe, welcher 
von beiden Parteien fie auch angehören möge. - Nicht fo 
eifrig wurden diefe Vorbereitungen von anderer Fatholifchen. 
Seite her betrieben.; Man beforgte nicht ohne Grund, daß 
Luther's Flared Selbfibewußtfeyn und feine Begeifterung für 
feinen Glauben, nicht. ‚weniger auch feine theologifhe Ge— 
(chrfamfeit den Sieg über die fophiftifhen Lufthiebe feiner 
Gegner davon tragen werde und ſuchte daher licher die ganze 
Disputation zu ‚hintertreiben; ja der Merfeburger Bifchof, 
welchem die Firchlichen Angelegenheiten für Leipzig zugehdrten, 
verbot fogar die Diöputation bei Strafe des Banned und- 
lie Diefes Verbot an die Thore der Stadt anfihlagen. Aber 
Herzog Georg — dem mon, wie unfreundlich er auch fpä= 
tee fich gegen die Reformation erflärte, dod) den Ruhm ei- 
ned Mannes von. feftem und entfchloffenem. Sinne gönnen 
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muß — hatte nun einmal feinen Glauben in diefe Diöpu- 
tation gefeßt, ließ daber ohne Weiteres jened Verbot des 
Bifhofd abreißen und demfelben in harten Worten ver: 
melden: daß, wenn der Bifchof diefe Disputation unterdrü- 
cken wolle, er dadurdy beweifen werde, daß er und feine 
Theologen ihr eigned Werk und ihre Lehre für Dunft und 
Trug anfähen und ohne Hoffnung wären, folched vor Gott 
und der Welt vertheidigen zu koͤnnen. Er, der Hetzog, 
werde in ſolchem Falle fie öffentlich als Betrhger und Nichts: 
wiſſer bezeichnen, die fid) vor dem Lichte der Wahrheit ab: 
ſichtlich verſteckten. — Diefe entfihiedene Spradye machte 
swar den auögefprochenen Bann unmwirffam und beurfuns 
dete zugleich, daf Georg wirklich den reinen Willen begte, 
die Wahrheit gegen die Taͤuſchung abzumägen, und dabei 
um fo unpartheiifcher zu Werke ging, indem er fi) damals 
wirflih noch für feinen von beiden Theilen entfchieden hatte; 
aufferdem aber brachte die Disputation felbft Feine befon- 
dere Mefultate zuwege. Eck, welcher fi durchaus den 
Triumph nicht verfagen wollte, außer gegen Carlſtadt, aud) 
noch gegen den Hauptfeger, gegen Luther ſelbſt zu’disputiren, 
veranlaßte, daß Legterer nach Leipzig fam. Zuerſt disputirte 
Ef mit Sarlftadt; ed betraf dieſes befonderd den ftreitigen 
Punft vom freien Willen des Menſchen und ob ein gutes 
MWerf allein aus göttlicher Gnade berzuleiten, oder ob der 
freie Wille ded Menfchen ebenfalld einen Einfluß darauf 
habe. Carlſtadt mochte allerdings dem in der theologifchen 
Fechtſchule geübten Ef nicht ganz gewachfen feyn. Deſto 
mehr ſchwitzte Legterer in dem Streite gegen den fattelfe- 
ften Luther. Beide fprahen — wie fihon früher Luther 
und Cajetan — in fremden Sprachen für einander, Luther 
nämlich aus der Bibel, Ef aus den Deeretalien und Kir: 
henvätern, welche Luther nicht für competent achtet. So 





konnten Beide, wegen Luther’d aufgeftelltem Cage: daß die 


Gewalt ded Pabſtes fich nicht aus der Bibel erweifen laſſe, 
ſich weder überführen noch widerlegen. Ferner ftritt man ſich 
noch ziemlich lang und breit — denn es währte bis in die 
dritte Woche — über das Segefeuer, über den Ablaß und 
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über die Buße. Ohne partheilic) :zu ſeyn, darf man anneh⸗ 
men, dag Ef in feinem Streite unterlag und daß der 
größte Theil der Zuhörer mit der Ueberzeugung für die 
gute Wahrheit der. Lutherfchen Sache Hinwegging. Leider 
war es Luthern, vielleicht ‚eine Schuld feines zu unberech⸗ 
neten Benehmens, nicht gelungen, den Herzog Georg für 
ſich einzunehmen, in deſſen kraͤftigem Willen ihm und feiner 
Sache gewiß ein fraftiger Beſchuͤtzer erwachfen wäre, wäh 
rend er jeßt einen-eben fo eifrigen Widerſacher an ibm er= 
langte. Namentlich hatte fi) Georg an einige Huffitifche 


Grunbdfäge in Luther's Erörterung geftoßen und dadurch ein 


Borurtheil gegen ihn gefaßt, welches Ef und noch Andere 
gefchäftig waren, allmdlig bis zu feindfeligem Widerwillen 
auszubilden. Aber auch einflußeeiche Freunde hatte fich 
Luther erworben; denn der. Unfug, weldyen der Pabſt biö- 
ber, namentlich durch den Ablaß getrieben hatte, war von 
den meiften Fürften mit dem tiefften Unwillen empfunden 
worden, nicht nur aus NRüdfichten der Vernunft, fondern 
auch aus politifchen Gründen, indem man ed nicht gleich- 
gültig mit anfehen konnte, daß der römifche Hof durch die 
laͤſterliche Spiegelfechterei ded Ablaffes eine Maſſe Geld aus 
Deutfchland entführte und obendrein, durch die dem gemei- 
nen. Manne aufgeheftete Ueberzeugung des leichten Erlans 


gend der Sündenvergebung, die Moralitaͤt des Volls ver= 


fhlechterte. Unter denen, weldye lebhaften Antheil für Zus 
ther besten und die nöthigenfalld, neben ihrem Glauben, 
auch noch ein gutes Schwert in die Wage werfen fonnten, 
befanden ſich aud) jene Männer der Kraft und der Wahr: 
beit, die wir noch heute ald NRepräfentanten diefer tugendli- 
chen -Eigenfchaften annehmen: die Ritter Ulrich von Hutten, 
Fran; von Sickingen und Sylveſter von Schaumburg. 
Es half daher wenig, daß der aus dem Felde gefchlagene 
Johann Ef, im Ingrimme dedlleberwundenen, nah) Rom eilte, 
feine zerfnichte Feder am Buße des päbftlichen Thrones nie⸗ 
derlegte und eine Bulle vom Pabfte erwirfte, in welcher 
Zuther ald ein Ketzer verdammt und ihm bei Strafe des 
Banned auferlegt wurde, binnen ſechszig Tagen feinen Wis 
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derruf nach Rom zu fenden ober felbft zu — Zi; 


Triumph kehrte Ef mit diefer . Bulle nach. Deutfchland. zu⸗ 
ruͤck, nahm aber zu feinem großen Uerger wahr, daß der 


darin enthaltene Bannftrahl diesmal, felbft bei der aͤußer⸗ 
ften Fiction, nicht zünden. wollte. Man. fah biefe Bulle 
allgemein nicht als ein Werkzeug kirchlicher Gerechtigfeit; = 
fondern als eine Privatrache des Pabfted an und mißbilligte - 


die unmotivirte Verdbammungsbulle, ohne fie zu beachten. 


Die innere Empörung über den ungerechten Rachefinn feiner : 


Feinde ermuthigte Luther, ftatt ihn zu entmuthigen, denn - 
eben daran, daß feine Gegner das dußerfte, verderblichfte : 


Mittel gegen ihn wählten, erfannte er, daß fie die Schwaͤche⸗ 


ren waren und nicht auf rechtmäßige Weife fih zu helfen 
wußten. Er erließ Ende Suni fein Bud) an den Kaifer und den : 
hriftlichen Adel deutfcher Nation, in welchem er fi) nun= : 
mehr fühner und rüdfichtölofer gegen die Anmaßungen des | 
Pabſtes ausfprach und. förmlich die Sturmglode gegen den : 
Dispotismus der Kirche zog, welche leßtere er durch weltliche 
Gewalt einzufchränfen und zu verbeflern ermahnte. Eben fo | 
furchtlos gab er feine Verachtung ‚der gegen ihn loögelaffe- 


nen päbftlichen Bulle zu erfennen und widerlegte diefelbe in 
öffentlicher Schrift, brachte auch (17. Novbr:) eine neue 
Appellation vom Pabfte an eine allgemeine Kirchenverfamm- 
lung zum Vorfchein. Ja, ‚von feinem Feuereifer beinahe 
gewaltfam fortgerifien, erlaubte ſich Luther endlich die kuͤhn— 
ſten, unerhörteften. Repreffalien gegen den Stellvertreter 
Gottes auf Erden; denn da Leo X. Lutherd Schriften zu 
Nom, Löwen, Cöln und Mainz öffentlich verbrennen ließ, 


fo ging am 10. Decbr. Luther, in Begleitung vieler Lehrer, 
Doctoren und Studenten vor dad Elfterthor zu Wittenberg 


und warf dort unter freiem Himmel dad canonifche Gefeg- 
buch, ingleichen die gegen ihn erlaſſene Verdammungsbulle 
und einige Schriften Ecks in's Feuer, welchen Act freier 
menſchlicher Gerechtigkeit er mit den Worten an Leo's 
Bulle begleitete: „weil du den Heiligen des Herrn betruͤbt 
haſt, fo betruͤbe und verzehre dich das ewige Feuer (Joſua, 
7, 26.). Um aber zu zeigen, daß er dieſen Schritt nicht in 
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ter. Aufwallung, fondern mit ernften Willen gethan 

be, rechtfertigte er fich. hierüber bald in einer Schrift: 
Warum des Pabſtes und feiner Juͤnger Bücher von Dr. 
M.Luther verbrannt find?” Diefer Fühne Gegeuſtrahl, welchen 
Luther — wie Thorfeinen Hammer gegen.die Keule des Riefen — 
den Bannblisen des Pabſtes entgegenfchleuderte und legtere 
dadurch in den Augen der Welt zu zifchendem Kolofonium 
verwandelte — breitete mit einem Male: ein. anderes Licht: 
um Luthers Geftalt. Man hatte bisher:in ihm nur einen, 
befier unterrichteten Mönch: erblicft, der jedoch mehr theolo= 
giſche Streitfragen, ald eine eigentliche Glaubensüberzeugung 
durchzufechten ftrebte; denn wie in. den heutigen Tagen der 
wiffenfchaftlichen Kritik, war man damald in. Glaubensſa⸗ 
hen befliffen, weniger eine Wahrheit oder einen Irrthum, als 
vielmehr bloße Syfteme und Formenfpiele anzugreifen oder zu 
vertheidigen. Aber. durch den legten fühnen Gegenſchlag 
Luthers wiber die. Donner. des päbftlichen Stuhles, ftand 
Erfterer plöglich mit verändertem Weſen vor den Augen der 
erftaunten Welt. Nicht mehr der Fechter für kirchenwiſſen⸗ 
fhaftliche Spigfündigfeiten und Sophismen, trat er jegt 
daher, der Mann der Wahrheit und. Sohn der ewigen Ber- 
nunft, der zümend das Recht feiner göttlichen Stammver⸗ 
wandten gegen .afterheilige Trugſpiele geltend machte, der 
nicht mehr farcaftifch ftäubend, feine Feder über den Haͤup⸗ 
teen puftender theologifchen Polemifer und Firchlicher Py— 
gmaͤen fihwenfte, fondern, von. der Kraft Gotted erfüllt, def- 
fen unberufenen irdiſchen Stammhalter auf feinen Throne 
wanfen machte. Er hatte die Brüce abgebrochen, fein Rüd- 
fchritt war mehr möglich, er hatte dem Pabfte und deffen 
Lehren den. Fehdehandſchuh Hingeworfen und mußte den 
Kampf zum Siege führen oder untergehen. Die Zeit des 
Saͤumens, Ueberlegens und heimlichen Wirkens war vord- 
ber, und frei entfaltete. die Sonnenpflanze der Reformation 
ihren flammenden Kelch, die Nebel zerftreuend, das Licht in 
ſich aufnehmend und verbreitend. Bon da an hatte Luther, 
obfchon der eigentliche Schöpfer der Reformation, dennoch 
das ausfchließlihe Befigrecht darauf bereitö verloren, fie 
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war bereits Eigenthum der Welt, der. Menfchheit, vor allen 
aber des deutfchen Baterlanded geworden, und felbft ihr 
Gründer hatte nicht mehr das Recht‘, fie zu hemmen oder 
fallen zu laflen, ohne ſich eines Diebftahld an der Sache 
der Menfchheit fehuldig zu machen. Died fühlte Luther, Der 
tiefe, wunderbare Kenner des Geifterrechtö, am beften, und 
diefer Gedanfe ließ ihn unerfchütterlihh muthig gegen Die 
Uebermacht ded Borurtheild, gegen die Dolche des Haffes 
anſtuͤrmen, welche ein Gott für ihn ftumpf gemacht hatte. — 
Mit graufamer Eile, jedod) nicht unerwartet, bliste. am 

1521 3. Januar ded folgenden Jahres der gedrobte Bannſtrahl 
nun wirklich gegen Zuthern los. Diefe zweite Bulle fprach 

- ein unbedingted Verdammungdurtheil über ihn aus, fihien 
jedoch felbft von den firenggläubigen Katholifen nicht fehr 
beadytet zu werden, indem man fogar nody an gütliche Ver⸗ 
bandlungen mit dem VBerfehmten dachte. Churfürft Friedrich 
hatte bisher, bei feiner vorfichtigen Natur, noch immer nicht 
den rechten Gefichtöpunft für die Sache finden koͤnnen; er 
mochte beforgen,, daß es vielleicht viele Kämpfe ohne einen 
Sieg abfesen werde und viel Haß und Unheil walten dürfte, 
‚ohne am Ende etwas Gutes zu bezwecken. Daher über- 
rafchte es ihn allerdings, als ſchon in der erften Bulle alle 
diejenigen mit dem Banne bedroht wurden, bei denen Luther 
Schuß finden würde. Er fuchte daher, um auch ſich und 
feiner Würde nichtd zu vergeben, dad Urtheil ruhiger und 
verftändiger Männer über Luther einzuholen, welches fich 
beinahe durchgängig günftig vernehmen ließ und ihn immer 
mehr in dem Entſchluſſe beftärfte, den fühnen Streiter Got: 
teö zu ſchuͤtzen. Auch der gelehrte Erasmus von Rotterdam, 
gab dem Ehurfürften in einem treffenden Scherze feine Mei- 
nung über Luther, indem er meinte: derfelbe habe in zwei 
»Dingen gefehlt, er habe dem Pabfte an die Krone und den 
Mönchen an die Baͤuche gegriffen. Uebrigens wünfchte der= 
felbe, daß Luther feine oft allzugroße Hige etwas zügele 
und vorfichtiger für feine Perſon wie für die Sache zu 
MWerfe gehen möge. Dies war auch der Hauptwunfch des 

- Ehurfürften, der jedem Unternehmen gern die Würde und 
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den Frieden zu erhalten ſuchte. Zum Gluͤck für die - gute 
Sache, ftrebte die Geiftlichfeit, in jener Zeit der gährenden 
Meinungen, nicht im Geringften, ihren üblen Sitten wes - 
nigftend auf einigezeit einen, wenn auch nur Außerlich beſ⸗ 
fern Anfteich zu geben und in diefer Erifiß, wo dem Urtheile 
der Welt feine Zeit zu tieferer Prüfung übrig blieb, fidy 
einige Achtung: zu erfehnappen. Vielmehr ftieg der alle 
gemeine Unwillen gegen fie von Tage zu Tage, und felbft, 
was ſich nicht für Lucher erflärte, erflärte -fih wenigftens 
gegen die, von ihm fo hart angegriffene Zügellofigfeit der 
Kirche und ihrer Vertreter und Diener. Sogar der Herzog 
Georg, welcher ſich nicht. felten ald ein ziemlich fanatifcher 
Katholik gezeigt Hatte, nahm ein Aergerniß an dem Ablaße 
und einigen andern Firchlichen Ungebührniffen und fehnte ſich 
nad) einer Reformation, freilich nicht durch Lucher, dem er 
abgeneigt blieb, fondern auf politifhem Wege, durch eine 
SKirchenverfammlung ;. auch reichte er felbft feine Befchwer- 
den gegen den päbftlihen Stuhl bei'm Kaifer ein, und diefe 
Befchwerden vermehrten fich von allen Seiten ber derge- 
ftalt, daß Carl V. dadurch in feiner Vertretung der paͤbſt⸗ 
lihen Gerechtfame zu milderen und vorfichtigeren Maßtegeln 
bewogen wurde, ald died ohnedem der Fall gewefen feyn 
möchte. So gefihah ed, daß — wie ſehr auch. dem Kaifer 
der Pabft durch feinen Legaten Aleander fihon ein Jahr 
früher in den Ohren gelegen hatte, gegen Luther und deſſen 
Anhänger auf dad Strengfte zu verfahren — Carl dennoch, 
zum Theil auch aus Achtung für Churfürft Friedrich, immer 
nur einen ſehr gelinden Weg einfchlug und endlich des Chur- 
fürften Wunſch auch infofern erfülte, daß er, ftatt nach 
Rom vor ein geiftliches, Luther'n am 6. Mär, 1521 auf 1321 
den Reichſstag nach Worms, alfo vor ein weltliches Gericht, 
fordern ließ. Died war eine wichtige, aber auch gefahrs 
volle Ladung, und Luther's Freunde hatten wohl Grund, zu 
defüchten, daß er dem Schickſale eined Huß entgegen ge⸗ 
ben werde. Alles warnte ihn vor diefer Reife und felbft der 
Churfuͤrſt war nicht ohne Beforgniß und ließ fich, wie man _ 
glaubt, vom Kaifer die. ausdruͤckliche Verficherung geben, daß 


” 


an 
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er das, Luthern zugefagte freie Geleite nicht etwa unter dem 
damald üblichen Vorwande — Kesern brauche man fein 
Wort zu: halten — brechen. wolle. Luther felbft war über 
diefe Einladung weit mehr erfreut, ald erftaunt. Gr fand 
feinen Augenblic in Zweifel, derfelben Folge zu leiften, fon= 
dern erflärte feinen, mit Bedenflichfeiten. und Beforgnifien 
ihm zufeßenden Freunden völlig entfihloffen: daß er, wenn 
nicht gefund, fid, Frank nach Worms führen. laffen werde, 
daß er Muth genug fühle, für feine Ueberzeugung zu fterben 
und mit feinem Blute Chriftum zu befennen, obſchon 
er fich diefer Ehre nicht würdig achte, und daß, befier als 
Menſchen, ihn der fhüsen Fünne, welcher die drei Männer 
im feurigen Ofen erbaften. Und an Spalatin, welcher ihn 
vor der Reife nad) Wornd warnen ließ, ſchrieb er: er werde 
dahin gehen und fid) nicht fürchten, und wenn auch fo viele 
Teufel zu Worms wären, als Ziegel auf den Dächern. — Aus 
diefer Sprache fonnten Luther's Freunde und Feinde voraus 
fehen, welche Erklärung von ihm felbft vor Kaifer und Reich 
zu erwarten ftand, und wirklich fchien es, daß, trotz der 
augenſcheinlichen Gefahr, welcher er entgegenreiſte, dennoch 
ſeine Gegner von dieſer Reiſe mehr fuͤr ſich befuͤrchteten, als 
ſeine Freunde fuͤr ihn; denn Jenen war fein Muth nicht 
unbekannt, und ſie hatten Urſache zu beſorgen, daß die be— 
geiſterte Unerſchrockenheit eines uͤbrigens ſo wehrloſen Man⸗ 
nes, der Welt allerdings Glauben zu den von ihm verthei— 
digten Lehrſaͤtzen einfloͤßen koͤnne. So durch ſich ſelbſt und 
ſeinen eignen Muth ausgeruͤſtet, kam er am 16. April, in 
Begleitung des kaiſerlichen Herolds, welcher ihm die Ladung 
uͤberbracht hatte, und ſeines rechtlichen Beiſtandes, des Dr. 
Schurf aus Wittenberg, in Worms an. Seine Ankunft 
ſetzte die ganze Stadt in Bewegung, eine Menge angeſehener 
Maͤnner waren ihm entgegengeritten und bildeten einen Zug 
um ihn. Die Straßen wimmelten von Menſchen, die den 
kuͤhnen Moͤnch ſehen wollten, welcher diejenige Wahrheit, die 
in dem Innern des ſchlichten Mannes aufgegangen, im engen 
Zimmer von ihm durchdacht und weiter gebildet worden 
war, jetzt ſrei vor Kaiſer und deutſchem Reich bekennen 
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wollte. Schon am folgenden Tage (17. April) ward cr 
vorgefordert. Welch ein gewaltiger Moment für Luther — 
der, zwar Fräftigen Geiftes, biöher doch, bei der offenbaren 
' Schwäche der päbftlichen Bannfteahlen, nicht viel mehr, als 
den nöthigen Gelehrtenmuth für wiſſenſchaftliche Fehden ge⸗ 
braucht hatte — fich plöglih in’ den fehwindelnden Kreis 
der deutſchen Fürften, der vornehmften Geiftlichfeit hinein- 
geworfen zu fehen, wo, wie er wußte, fo. mancher hochge—⸗ 
bietende Blick feindfelig: auf ihm ruhte, wo er, ein. Sohn 
ärmlicher, niedriger Herkunft, einfam und aufgegeben vor 
der Erdenhoheit fand und. nichts mit ihm war, als fein 
Glaube und fein Bewußtfeyn. :Der churtrierifche Canzler, 
Johann von Ef, fragte ihn im. Namen des Kaifers, ob. er 
fich) zu-den Büchern, welche bier lägen «und unter. feinem. 
Namen gekannt: wären, befenne? Luther wollte mit einem 
fchnellen Ja antaworten, aber. jein Rechtöfreund Dr, Schurf, 
bedeutete ihn, ſich erſt ein Verzeichniß der fraglichen Bücher 
vorlefen zu -Igfien. - Hierauf befannte- ſich Luther zu den 
Büchern; . Dahn! ward er geftagt, ob. er dad, was darinnen 
gelehrt und behauptet werde, vertheidigen oder widerrufen 
wolle? Diefe Frage bedurfte‘ der. Ueberlegung, und .cr bat 
ſich daher. bis zum andern Tage Bedenkzeit aus. As er 
nach dieſer Furzen Friſt (18. Aprib) wieder erfchien, erflärte 
er feierlich und beſtimmt, daß er .nichtö von Allem wider 
rufen könne, und zwar um‘ fo. weniger, da: viele weife chrift: 
liche Maͤnner den Inhalt feiner Schriften. gutgebeißen hät: 
ten und ein. Widerruf nur fuͤr des Pabſtes Tyrannei fpres 
chen würde: "Statt diefer. Srörterungen. drang Johann von 
Eck auf eine kurze und entfcheidende Erflärung,. und diefe 
gab Luther alkfogleich. Er nannte, in feiner kernigen Spra- 
he, ſein hier ausgefprochened furzes und umſchweifloſes 
Glaubensbekenntniß eine: Antwort: ohne Hörner und Zähne; 
und erflärte,: daß, ſo lange. er nicht‘ aus der heiligen Schrift - 
— denn dem Pabſt und den Koncilien. ‚glaube er. nicht — 
oder mit klaren Gruͤnden und Beweifen widerlegt und ‚übers 
fuͤhrt werde, er auch nicht: widerrufen; koͤnne. Er ſchloß die⸗ 
fen Ausſpruch mit den welthiſtoriſch gewordenen, bekannten 
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Worten: „hier ftche ich, ich kann nicht — Gott belfe 


mir — Amen !’. 


So war vor Gott und irdifchem Reiche das große Glau⸗ 


— bensbekenntniß unwiderruflich ausgeſprochen und durch ge⸗ 


kaͤmpft. Alles fühlte ſich ergriffen von der gewaltigen Kraft 
des Mönches, und felbft der ftole Carl V. fonnte eine be— 
lobende Aeußerung über den unerfchrodenen Muth deffelben 
nicht unterdrüden. Dennoch fühlte ſich derKaifer der Kirche 
fo weit verpflichtet, um fie gegen Luther, welcher duch feine 
wachfende Publicität auch immer gefährlicher wurde, zu 
ſchuͤtzen; daher ließ er am folgenden Tage (19. April) der 
Reihöverfammlung erklären, daß er über Luther und deſſen 
Anhänger die Acht audfprechen, jedocdy vorher demfelben das 
ihm verfprochen fichere Geleite angedeihen lafien werde. Da 
wiſperten fo manche dem Kaifer zu: einem Ketzer brauche 
man fein Berfprechen zu halten. Aber Earl entgegnete mit 
: Würde: daf Treue und Glaube, wenn fie auch nirgend mehr 
zu finden feyen, wenigftend bei einem Kaifer unverbrüchlich 
feft ftehen müßten. Viele, felbft von Luther's Gegnern — 
unter ihnen, wie es heißt, auch Herzog Georg — billigten 
diefen eined Kaiferd würdigen Auöfpruch eben fo fehr, als 
fie den vorgefchlagenen feigen Verrath verabfcheuten, und 
- beftärften ihn in feinem rechtlichen Borfage. Doch wollte 
man noch einen legten Verſuch machen, Luther'n zum Wi⸗ 
derruf zu bewegen, und waͤhlte dazu einen Ausſchuß, beſte⸗ 
hend aus den Churfuͤrſten von Trier und von Brandenburg, 
dem Herzog Georg von Sachſen und andern Fuͤrſten und 
vornehmen weltlichen und geiftlichen Herren. Luther: erfchien 
zweimal vor ihnen, man wendete Bitten und Drohungen an, 
um ihn zum Widerrufe zu bringen, aber. er beftand unwan⸗ 
delbar auf dem Sage: daß er, nur wenn man ihn aus 
der heiligen Schrift ‚widerlegen und Lügen ficafen. könne; 
widerrufen werde; und. dem Churfürften von. Trier ſagte er: 
‚ift meine Sache nicht aus Gott, fo. wird fie nicht. lange 
dauern; iſt fie aber aus Gott, ſo werdet Ihr fie nicht daͤm⸗ 
pfen!“ So ging auch diefer engere Ausſchuß, auf welchem bie 
legte Hoffnung des - damaligen Fatholifhen und :Faiferlichen 
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Juste - milien geruht Hatte, aus einander, wie er gekommen 
war, und Luthern ward nunmehr angedeutet, daß er nod) 
ein und zwanzig Tage fichered Geleite genießen, fofort aber 
Worms verlaffen follte. So glaubte der Kaifer ſowohl der 
fatholifchen Partei Genuͤge geleiftet, ald auch dem Churfür- 
ften Friedrich einigen Vorſchub geleiftet umd demfelben Gele- 
genheit gegeben zu haben, auf weitern Schuß für Luther’n 
bedacht zu feyn. Im erften Punkte Hatte er fich ziemlich 
geiert, denn die geiftliche Clique fand ded Kaiferd Verfahren 
viel zu mild und fihonend, fie Hatte ſich vielmehr darauf ge⸗ 
freut, Worms zu einem zweiten Koftnis zu machen und 
Luthern — troß ded vom Carl V. gegebenen, einem Ketzer 
nicht zu haltenden Sicherheits Verfprechend — in ihre Macht 
gegeben zu ſehen. Sehr richtig aber hatte er, in Hinficht 
auf den Ehurfürften von Sachſen, voraudgeurtheilt. - Luther 
reiſte, zufolge des an ihn ergangenen Gebots, am 26. April, 
in Begleitung des kaiferlichen Herolds, von Worms wieder 
ab. Aber im thüringer Walde ward fein Wagen von zwei 
verfappten Reitern angehalten und er ſelbſt von ihnen heim⸗ 
ih auf die Wartburg entführt. Zum Gluͤck fam dieſes Er- 
eigniß nicht von feindlicher, fondern von Sreundedfeite ber. 
Die beiden Berfappten waren Johann von Berlepſch, der 
Schloßhauptmann auf Wartburg, und Burkhard Hund, 
Here von Aftenftein, und hatten diefen woohlerfonnenen 
Anſchlag auf Veranlaffung ihres Herm, des Churfürften 
driedrih von Sachſen, ausgeführt. Der weife Fürft 
glaubte Luther'n, uͤber welchem die Acht fo nahe King, nicht 
beſſer fhügen zu koͤnnen, ald indem er deffen Feinde zu dem 
Glauben verleitete, daß Luther auf feindfelige Weiſe geraubt 
und wahrſcheinlich dem Tode oder ewigem Kerkerzwange ges 
weiht ſey. Wirklich ward nach der Nachricht von Luthers 
Verſchwinden, diefer Glaube begierig von feinen Feinden 
aufgegriffen, Der gemeine Mann fabelte ſchon von feiner Hoͤl⸗ 
Ienfahet, die unter allerlei üblichen Schreckniſſen und ſach— 
 Sehörigem Teufeläfpektafel, kurz in aller Form Rechtens ge- 
ſchehen ſeyn follte. :Aber. auch feine Freunde ſchwebten in 
der troftfofeften Ungewißheit um ihn, und waren nahe daran 
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zu glauben, daß cr wirflid, ein Opfer der fanatifchen Ber- 
rätherei feiner Feinde geworden fey. Luther aber verweilte 
indeffen ruhig auf der Wartburg unter dem Schutze feines 
weifen Goͤnners, ded Churfürften Friedrich, Er lebte dort 
— nachdem am 26. Mai das fogenannte Wormfer Edift 
befannt gemacht worden war, welches ihn, nebft allen feis 
nen Anhängern. und Befchügern in die Reichsacht erflärte, 
feine Schriften zu leſen verbot und allen . Religionsneuer- 
ungen ſich widerfegte — in ftrenger Verfchwiegenheit, felbft 
ſeine Bedienung fannte ihn nur unter dem Namen des Tun, 
ferd Georg: Doc, begann erft in dieſer Abgefchiedenheit viel: 
leicht Luthers wichtigfted Wirfen, naͤmlich die Ueber: 
feßung des neuen ‚Teftanientes,. jenes Buches, auf welches 
Luther's Lehren einzig fich gründeten,. das allein er für ſich 
zeugen ließ. und durch welches allein er widerlegt. ſeyn wollte. 
Obgleich der - auöfchiegliche Grundftein des Chriſtenthums, 
war doch die Bibel von: fehr Wenigen gefannt; denn theils 
hatte die Hierarchie wohl wifjend, daß die Bibel der größte 
Freiheitözeuge der geiftigen .Menfihheit ſey, fie mit Befchlag 
belegt, theils war fie denen, welche diefe Beſchlagnahme 
nicht geachtet haben würden, durch die fremde Sprache, in 
welcher fie abgefaßt war, unzugänglich und unverftändiic. 
Es fonnte daher fein wichtigeree Schritt zu Gunften der Re- 
formation und zur Läuterung der religiöfen Volksmeinung 
gethban werden, ald daß man die Bibel, ‚fowohl in einer, 
dem Hoͤchſten wie dem Geringften verftändlichen Verdeut—⸗ 
ſchung, als auch in großer Maffe zu verbreiten wußte. Hier: 
zu leiftete nun die, zum größten Bortheile der Reformation 
bereitö erfundene, und verbeflerte Buchdrucferfunft die herr: 
lichften Dienfte. Am aber fowohl feinen Freunden, wie fei- 
nen. Feinden, die ihn Beiderfeitd für todt hielten, einige Xe- 
bengzeichen von fich zufommen zu laſſen, fendete Luther aus 
feinem, Zufluchtsorte verfchiedene Schriften in. die Welt, - in 
denen feine theologifiien Widerfacher derb bedient und 
wodurch. ſeine Freunde zu ihrem Jubel, feine‘ "Gegner 
zu ihrem Schrecken und. Verdruße inne wurden, det der 
Luther noch unter den Lebenden ns befinde. | 
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Der mittlerweile zwifchen Spanien und Frankreich aus⸗ 
gebrochene Krieg entfuͤhrte den Kaiſer auf lange Zeit aus 
Deutſchland und wendete ſeinen Blick von den kirchlichen 
Fehden hinweg, dem politiſchen Kriegsſchauplatze zu. Hierdurch 
verlor dad Wormſer Edict feinen eigentlichen Repraͤſentan— 
ten und Vollzieher und vegetirte, weil es denn einmal da 
war, beinahe völlig unſchaͤdlich weiter. So ſproßte, ohnge— 
achtet Luther's perſoͤnlicher Abweſenheit, die Reformation 
muthig auf. Ihre Freunde bekannten ſich immer offener zu 
ihr und, in ihrer unverſtecktern Ausuͤbung, ward auch ihr un⸗ 
verdaͤchtiger, reiner Sinn immer mehr erkannt, die Vorur— 
theile gegen ſie immer mehr eingeengt, und ihr Anhang 
wuchs von Tage zu Tage bedeutender. Daher verloren die 
Gegenmaßregeln Ihrer Widerſacher auch immer mehr am 
wirffamen Erfolge; obſchon man bin und wieder mit vieler 
Anftrengung ihr entgegenwirfte. So unterfagte 3. B. Hertz 
509 Georg, unter den fhärfften Strafen, die Ausbreitung 
Lutheriſcher Grundfäge, fihränfte feine Univerſitaͤt Leipzig 
bedeutend ein, unterdrüdte die -Bibel und jagte aus dem 
Lande, wer nur im Entfernteften ſich dem evangelifchen Gote _ 
tedienfte näherte. Der König Heinrich VIII., dee vergeb- 
lich Candidat des deutfchen Thrones gewefen war, trat jet, 
jedoch mit wenig beſſerm Erfolge, ald Gandidat der Theolo— 
gie auf. Er verfaßte eine Schrift über die 7 Sacramente, 
in welcher er einen Angriff auf Luthern unternahm, von 
diefem aber, in einer Entgegnung, fo fürchterlich zuruͤckge— 
worfen wurde, daß er fi) ergeimmt an den Churfürften 
Friedrich wendete und diefen, um feines eignen Beften 
willen, aufforderte, Luther und deſſen Anhänger ohne 
alles Erbarmen zu vertilgen. Died geſchah freilich nicht, 
doch hatte fich Luther durch den zu Feidenfchaftlihen Styl, 
welchen er fi) gegen ‘den König Heinrich geftattete, felbft 
die Mißbilligung feiner Freunde zugezogen und in Heinrich 
feldft die Würde der ihm befreundeten Fürften verlegt, ja 
mittelbar dem Gedeihen feiner Lehre felbft dadurch gefchadet, 
indem feine Gegner nunmehr behaupten fonnten, daß die 


Reformation fogar die Würde und Inverlegbarfeit der Throne 
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nicht achte, durch welchen Vorwurf fie allerdings den Herr 
fchern und gefrönten Häuptern gefährlich erfcheinen und, ftatt 
Schutzes, fid) von ihnen der Verfolgung und Unterdrückung 
gewärtigen mußte. Bei aller Nedlichfeit und Reinheit fei- 
ned Willens, ift Luther's Leben und Wirfen nicht frei von 
mehrfachen Uebereilungen und Unbedachtheiten ähnlicher Art, 
eine Folge feines zu lebhaften und hitzigen Temperaments, 
welches befonderd der Flare und befonnene Churfürft Frie- 
drich im Stillen beflagte und darin wohl anfangs einen 
Grund fand, fi) nicht fo ſchnell für ihn unbedingt zu 
erklären, ald dies vielleicht aufferdem gefcheben feyn würde. 
Die Auguftiner in Wittenberg, Lutherd Ordensbruͤder, mach⸗ 
ten fich von vielfachen Borurtheilen und Mißbraͤuchen der 
römifchen Kirche los, fie fchafften die Privatmeſſen ab, jene 
todten feclenlofen Stereotypen verfnöcherter Andacht, und 
freie, der bisherigen fpröden Kirchenform entrungene Predig⸗ 
ten, im Sinne Luther’d und des neuen Glaubenägeiftes, der 
über Deutfchland hereingebrochen war, ſchallten von den 
Kanzeln. Mehrere Geiftlihe thaten den unerhörten Schritt, 
fich zu verheirathen, und felbft in die geiftige Stickluft der 
umdämmten und verfehanzten Klöfter drang die frifche Morgen- 
luft der Reformation, fo dag manche Nonne dem Slofter 
entfloh und fi) dem Weltleben wieder zumwendete, welches 
fie in übereilter und verblendeter Schwärmerei aufgegeben 
und ſich vielleicht nur zu ſchnell unter bittern Neuethränen 
nach demfelben zurückgefehnet hatte. 

Es fonnte nicht fehlen, daß bei der großen geiftigen 
Aufregung, welche dieReformation über Deutfchland brachte, 
nicht allenthalben die nöthige Ruhe und Flare Anficht vors 
handen war, um fie gehörig zu erfaffen, und daß, wenn auf 
einer Seite fi dad Vorurtheil ihrem Gedeihen entgegen- 
ftemmte, fie auf mancher andern Seite wieder mit unerfätts 
licher Haft aufgegriffen und. mit Schwindel, ftatt mit Begei- 
fterung. auf dad Leben und auf die Religion angewendet 
wurde. Das Gefühl der neuen Freiheit, in welche fich die 
Menfchen durch fie verfegt fühlten, war, nad) dem vorber 
gegangenen langen Drude, zu ermutbigend, ald daß ed 
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nicht hier und bort hätte in Fieber ausarten follen. An fich 
waren diefe Schwärmereien vielleicht der Sache der Refor« 
mation nicht fo nachtheilig, ald es ſchien, vieimehr lernte 
man, nachdem fie einmal vorübergegangen waren (und be= 
ftehen fonnten fie ja nicht), um fo beffer die Mitte und das 
Rechte finden ; allein fie gaben für den Augenblid nicht nur 
Anlaß zu ärgerlihen VBerdrehungen und Berunglimpfungen 
der beffern Sache, weldye mit den Tollheiten der Schwär- 
mer — ben eigentlihen Fieberſchauern der in einer Criſis 
befangenen, aber der Genefung zureifenden Zeit — oft ges 
nug in einen Rang geftelt wurde, fondern auch zu blutigen 
Seenen. Luther, welcher den WBerblendeten zugleid, ald 
Panner galt, obſchon fie ihn nur in ſehr entftellter Weiſe 
erfaßten, war fihmerzlidy über diefe Vorfälle ergriffen, welche 
dem Erfennen ded neuen Lichtes auch allfogleich das geöbfte 
Mifverftehen nachfolgen ließen. Er, zum Theil die unfchuldige 
Urfache folcher Mifdeutungen, hielt es nunmehr aud) für 
feine Pflicht, Alle zu Unterdrüdung derfelben anzumenden, 
und diefe Abficht bewog ihn fogar, gegen den Wunſch und 
Willen feines Beſchuͤtzers, des Churfürften Friedrich, die 
Wartburg zu verlaffen und (am 6. März 1522) nah Witten 159 
berg zurüchzufehren, wo fich eben damals bedenkliche Unru⸗ 
ben entfponnen hatten, bei denen ein Feuerfopf, der aller 
dingd urfprünglidy das Gute wollte und im Streite Luthers 
gegen Ef, ſich mit großem Eifer auf des Erftern Seite ges 
wendet hatte, nämlid Dr. Karlftadt (eigentlich Bodenſtein) 
fehr thätigen Antheil nahm. Mit andern Schwärmern in 
Gemeinfchaft fommend — wovon einer den Andern immer 
noch toller machte — brütete er, neben manchen guten und 
gefunden Gedanfen, die fich leider in dem Schlafen des 
übrigen Unſinnes verloren, die abentheuerlichften und irrwitz⸗ 
igften Traͤume aus, Schwankend und überreist in ihren 
Ideen, und unflar obendrein in den Mitteln der Ausführung, 
fonnten fie nicht viel Bernänftiged zu Stande bringen. Mit 
dem wunderlichen VBorfage, der Religion jeden materialen 
Haltpunct zu rauben, fie ganz und gar zu vergeiftigen, woll⸗ 
ten fie nicht nur mit einem Male den Pabſt — als einen 
| 10 * 
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fihtbaren Stellvertreter eines überfinnlihen Reiches — 
mit allen feinen Anhaͤngſeln über den Haufen werfen, fon: 
dern auch, neben dem ganzen fFirchlichen Formenwefen, di 
Altäre, Bildfaulen und Süirchengemälde zerftören, wie c& um 
acht Jahrhunderte früher der griechifche Kaifer Leo Ifaurui 
gehalten hatte. Der allerdings damals bedeutende Unfug 
des Bilderdienfted, welcher allmälig zu einer fubtilen Goͤtzen⸗ 
dienerei herangewachfen war, hatte fie zu diefen Gedanfen 
seranläßt, und fie bedachten nicht, daß, durch den vereinfa« 
thenden Geift der Reformation ohnedies fihon die Bedeut- 
ſamkeit jener Bilder, welche fich die Andacht der Menge nach 
und nach hergefabelt hatte, zu Nichte gemacht und die den- 
ſelben ungebübrlicher Weife gezollte Verehrung abgeftreift 
werden follte. : Mebenbei predigte Karlftadt, gegen Luther’s 
Ueberzeugung, daß bei'm Abendmahle der wahre Leib Cheifti 
nicht gegenwärtig fey, in welcher Meinung ihm au von 
dem Schweizerifchen Reformator Ulrich Zwingli beigeftimmt 
wurde. Luther, welcher — ſey es aus Borfiht, um nicht 
gerade durch Verlegung einer kleineren, beiläufigen Glau= 
bensform (die allerdings oft wichtiger, wenigftend gefährli- 
her, ald eine Hauptfache ift) das ganze Gebäude audeinan- 
der zu fprengen, oder fe) es aus wirklicher individueller Ue⸗ 
berzeugung — bartnädig die Gegenwart des wahren Leibes 
und Blutes Chrifti behauptete, reifte in Perfon zu Karlftadt 
nach) Orlamünde, um ihm den Kopf zurecht zu feßen. Aber 
diefer ſtack bereits fo tief in feinen firen Ideen und betrieb 
feine Bilderftürmerei fo foftematifch, daß Luther nichts mit 
feinen Ermahnungen ausrichtete. Karlſtadt predigte, obgleich 
man ihm als Prediger früher. fehon das Handwerk gelegt 
hatte, feine Meinung unermüdet -fort, : bis er fpäter die 
hurfächfifchen Lande räumen mußte, nady längern Hin» und 
Herirren fidy endlich zu Bafel in der Schweiz niederließ und 
dort (1541) in einem Lehramte ftarb. Diefen Bilderftür- 
mern. gefellte ſich bald’ ein anderer Schwärmerhaufen bei, 
der einen Tuchfnappen von’ Zwickau, Nicolaus Storch, 
an feiner Spitze hatte. * Diefer hatte fortwährend - göttliche 
Dffenbarungen und Erfcheinungen, pflegte fehr intimen Um: 
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gang mit Engeln und nahm; wie Sarlftadt, großes Aerger⸗ 
niß an allem Pofitiven: der Religion, daher er ebenfalls voll⸗ 
fommen mit dem Sturme gegen die Bilder und Statuͤen 
einverftanden war. Luthers Ruͤckkehr nad) Wittenberg, feine 
auf Kanzel und Catheder kraͤftig audgefprochene Mißbilli— 
gung und Widerlegung diefer Hirnwirbeleien brachte ziems 
lic) wieder Ruhe zumege und. wußte..die öffentliche Stimme 
fo nachdrücklich gegen fie zu. gewinnen, daß wenigftens wei- 
tere Anftefung und Berbeeitung dieſes Uebeld in Witten- 
berg verhuͤtet wurde und die. Schwärmer fich weiterhin, nad) 
Franfen und Thüringen wandten, wodurch für. den Augen⸗ 
blick Ruhe eintrat. 
Auf einem Reichätage zu Nürnberg, den man Ende 1522 
hielt, verfuchte Pabft Adrian VI — ein Mann von übri« 
gend aufgeflärten und rechtlichen Anfichten, der aber gleich- 
wohl, vielleicht mehr äußerlich, etwas zur Rettung ded roͤmi⸗ 
ſchen Hofes thun mufite — das Wormfer Edift, welches nun 
(don fo langer. ohne fi) entladen zu fonnen, am Himmel 
hing, im Anwendung zu bringen, - und forderte die Reichs⸗ 
ftände auf, die Acht. und den Bann an Luther und- defien 
Anhängern zu vollſtrecken. Die Stände. zeigten, fih zwar 
hierzu nicht ganz abgeneigt,. bezeigten aber noch ‚mehr ihr. 
Bedenfen über die Möglichkeit der Yusführung ,. indem: 
fie den großen Fortgang und den bedeutenden Schuß, wel= 
chen die Luther’fche Lehre ſchon damals: genoß, ſchilderten. 
Gegen den Antrag der Stände, daß man in, Sachfen allen 
religidfen Neuerungen. fo lange Einhalt thun möge, bis: die 
Streitfache auf einer allgemeinen Kirchenverſammlung näherer 
Pruͤfung unterworfen. werden wäre, peoteftirte der churſaͤch⸗ 
ſiſche Abgefandte auf dad Entfchiedenfte. Dagegen überrafch- 
ten. die Stände den. päbftlichen Abgefandten durch nicht mehr 
als 100 Befchwerden, welche fie ihin- gegen die Ungebuͤhr— 
niſſe des römifchen Stuhld übergaben. Noch ernfthafter 
fuchte, auf einem fpätern Neichötage zu Nürnberg (1524), 1524 
der Pabft. Clemens VII. auf Vollziehung des Wormſer 
Ediets zu dringen. Aber auch hier verblieb es bei den frü= 
heren Gegenbedenklichfeiten der ‚Stände, die ‚Unterfuhung 
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einem allgemeinen Kirchenconcilium zu überlaffen, und bei 
der Proteftation Churfachfend. Die Reformation ging fürs 


nad) ungeftört ihren Gang fort, und es fonnte wenig ſcha⸗ 
den, daß einige Fürften des deutfchen Reichs fich zu Schub 
und Trug verbanden, die Iutherifchen Lehren und Meinun⸗ 
gen in ihren Ländern auf das Strengfte zu unterbrüden, 
vielmehr mußte diefe von der ohngleich Fleinern Partei ge= 
fchloffene Berbindung dem andern Theile eine Ermunterung 
“ feyn, fid) noch näher an einander anzufchließen, fo daß fihon 
von bier aus eine ſtillſchweigende Union der evangelifch ge- 
finnten Kräfte anzunehmen if. In Churfachfen ſchritt man, 
nachdem der geiftige Bau der Reformation  feftgeftellt war, 


nunmehr auch allmählig zu Säuberung und Vereinfachung 


der Formen, obſchon man mit Necht juft bei den Aeußer- 
lichfeiten vorfichtiger, ald bei dem innern Wefen felbft vers 
fuhr. - Man fchaffte den Meßkanon ab, und Luther vertaufch- 
te feine vorherige Mönchöfutte mit dem ſchwarzen Pries 
ſterrocke, in welcher Tracht ihm alle Prieſter nachfolgten, 
die in ſeinem Geiſte wirkten und lehrten. 

1521 Neben manchen ſchwaͤtmeriſchen Poſſen, welche, wie die 

eines Nicolaus Storch und Conſorten, unter den Strahlen 
der Reformation als unausbleiblihes Unfraut zur Reife far 
men, fand Letztere auch mandyen andern, ſchon feit lange 


aufgehäuften Zündftoff vor, der in der allgemeinen Reibung 


der Kräfte, welche jest durch Deutfchland walteten, nun: 
mehr zur Entladung gebracht wurde. Hieher gehört der fo: 


genannte Bauernfrieg, der, duch die harten Bedrüdungen, 


unter denen der Landmann feufste, fchon feit Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts vorbereitet war und durd) das Bus 
fammentreffen der aus Mittenberg und Zwickau verdrängten 
Schwärmer mit dem unzufriedenen Landvolke in Schwaben, 
Thüringen und Franfen endlich ausbrach, Der faft unum⸗ 
fchränften Willkuͤhr der Nitter und Edelleute hingegeben, 


mit Frohnen, Laften und Abgaben auf dad Empdrendfte ges 


drüct, nur gefhaffen, den rohen Begierden und dem über: 
müthigen Despotismus ihrer Frohnherren zu dienen, lebten 
bie Bauern in einem Buftande, der fie wenig mehr, ald das 
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Vieh, begänftigte und von welchem unfere Beit, zu ihrem 
Heile, kaum nod) eine Ahnung haben duͤrfte. Stumpfſinn 
und beinahe thieriſche Mangelhaftigkeit der Verſtandeskraͤfte, 
welche durch das über fie verhängte thierifche Joch, mans 
dellos in ihren engen Schranken erhalten wurden, ließen 
diefe Ungluͤcklichen in ihrem Clende bald eine Gewohnheit 
finden und fie waren fo ziemlich) einig darüber, daß fie, 
gleich dem Viehe gehalten, auch nicht viel mehr, ald beffen 
Anfprüche theilten. Den geiftbefangenden Dunft, welchen 
— in edler Brüderfehaft mit dem faulen, fühllofen Ariftos 
fratismuß , der ſich die Menfchheit und ihren Jammer 
zuckend und lebend, gleich einer Aufter, ruhig über die Zunge 
gleiten. läßt — die Mutter Kirche um das Hirn jener Er⸗ 
barmungswuͤrdigen zu erhalten wußte, mehrte dieſen paſſi⸗ 
ven Stumpfſinn, und ſo durften die Ritter und edlen Herz 
ten in Gemädjlichfeit den Todesſchweiß ihrer Bauern ver⸗ 
dauen, ohne Indigeftionen befürchten zu dürfen. Aber die 
Zeit ward anders; dad neue Licht, welches über dem Dome 
zu Wittenberg aufleuchtete, fand feinen Weg eben fo leicht 
u den Sammerhöhlen der unterdrücften Menfchheit, ald zu 
den Audienzzimmern der deutfchen Fürften und zu dem Saale 
der Kirchenconcilien. Ein mächtiges, feit lange nicht mehr 
gehörte Wort: Geifteöfreigeit, droͤhnte über die deutfche 
Erde, es weckte auch den gefchundenen Baucr aud feinem 
(hmerzerfchöpften Halbſchlummer, der Klang emer Freiheit 
suchte allgewaltig durch fein verdumpfted Weſen und riß 
ihn in die Höhe. Er bemerkte zum erften Wale, daß er 
eben fo aufrecht ftehen fünne, als der Sunfer, der ihn in 
den Staub bog, und daß feine Stirn eben fo dem Himmel - 
zugerichtet fey, ald die des frechen Ritters, der ihm nur auf 
den Scheitel fehen wollte. Freilicd) vermeinten die Armen, 
noch befangen vom langen, gewaltfamen Geiftesfhlummer, 
daß die Reformation ihnen, ftatt geiftiger Freiheit, eine grob 
pofitive bringen werde, fie glaubten, eine Gleichſtellung 
der Stände, eine Abſchaffung der Frohnen von ihr zu es 
halten, Dinge, welche bie Reformation freilich erft durch 
fange Reibefolgen der Zeit entwickeln und Herbeiführen konn⸗ 


152 Der Bauernkrieg. 


te. Im Grunde war der Irrthum dieſer Bauern nicht aͤr⸗ 
ger, als der einſtige der Juden, welche von Chriſtus eben⸗ 
falls die Erkaͤmpfung einer politiſchen Freiheit erwarteten 
und erſt dann ihn aufgaben, als ſie bemerkten, daß die 
Richtung ſeines Strebens ſich auf ein ganz anderes Ziel 
lenke. Die Bauern, einmal in dem Traume einer urploͤtzli⸗ 
chen Freiheit befangen, ſuchten ihre im Ganzen nicht mehr 
als naturrechtlichen Wuͤnſche und Hoffnungen — naͤmlich: bil- 
lige Vertheilung und zweckmaͤßige Verwendung der Abga⸗ 
ben, Sicherſtellung gegen Willkuͤhrlichkeiten ihrer Herrſchaft, 
pflichtmaͤßige Verwahrung ihres Eigenthums, Milderung der 
ſchaͤndlichen Leibeigenſchaft, kurz geſetzliche Menſchenrechte — 
auf dem Wege des Rechtes und des Geſetzes zu erlangen. 
Klaͤglicher Irrthum dieſer Ungluͤcklichen! Gegen fie gab es 
taufend Rechte und Gefege, für fie nicht Eines; daher blie— 
ben ihre Vorftelungen ohne den mindeften Erfolg. So zu⸗ 
ruͤckgeſtoßen, ward das kaum in ihnen geweckte Menfchen- 
gefühl zum Wahnfinn. Sie rotteten fi) zufammen und 
verlangten mit Gewalt ihe Recht, fo wie auch freie Ausuͤ— 
bung ihres Glaubens, der freilich ein wenig bunt ausfehen 
mochte. Ihre Buverficht wuchs, als einige mächtige Herren 
fi), wenn auch auf verfteckte Weiſe, zu ihnen fchlugen, na— 
türlich um fich ihrer zu feldftfüchtigen Zwecken zu bedienen. 
Luther erfchraf heftig über diefelnordnungen und hatte um 
fo mehr Urſache ſich zu betrüben, weil die Bauern ihn, wi- 
der feinen Willen, ald ihren Meſſias betrachteten und ſich auf 
ihn beriefen. Er wendete fi) mit wiederholten Ermahnun- 
gen an fie und ließ es am mündlichen und ſchriftlichen Bes 
ſchwoͤrungen nicht fehlen, um fie. zue Ruhe zu bringen._ Da 
fie aber ſtoͤrriſch auf ihre Forderungen beharrten und jede 
Mahnung, davon abzuftehen, zuruͤckwieſen, ergrimmte der 
hitzige Luther fo arg, daß er felbft die Fuͤrſten gegen fie 
aufrief und fie in Maffe todtzufchlagen rieth. Die. finnlofen 
Anſichten der Bauern, verbunden mit den wüthenden Grau- 
famfeiten, welche fie in Schwaben und Franfen begingen, 
mochten ihm mit Necht einen Abſcheu gegen. fie. einflößen, 
aber das erbarmungslofe Verdammungsurtheil, womit. er 
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die Bernichtung über fie hereinzurufen ſich vermaß, zeigt den- 
noch, daß Luther den. Entwickelungsproceß einer allgemeinen 
Idee der. Menfchheit zu wenig fannte und mit zu ungedul⸗ 
digen Augen anſah. Die Niederlage, welche die aufruͤhri⸗ 
ſchen Bauern durch den ſchwaͤbiſchen Bund erlitten, machte 
ſie nicht verzagen, vielmehr wuchs ihr Anhang von Tage 
zu Tage, und bald theilte ſich dieſes Uebel auch Sachſen, 
beſonders Thuͤringen mit. Hier ſtellte ſich ein gewiſſer Tho⸗ 
mas Muͤnzer — der fruͤher Prediger in Zwickau war, von 
dort weggewieſen aber ſich im Thuͤringiſchen niederließ — 
an ihre Spitze. Er war ein wilder Gegner des Pabſtes 
und hatte — vieleicht weil Luther ihm noch immer zu be— 
fonnen und vorfihtig zu Werfe ging, oder weil derfelbe ge⸗ 
gen den Freiheitöfchwindel der Bauern aus allen Kräften 
eiferte — auch einen Haß auf diefen geworfen, dem er kei⸗ 
nen fchlimmern Titel zu geben wußte, ald daß er ihn einen 
zweiten Pabft nannte. Auch er rühmte fich, gleich Karls 
ftadt, göttlicher Offenbarungen, predigte Gemeinfchaft der 
Güter und Gleichftellung aller Rechte und beftand hauptſaͤch⸗ 
lich auf einer nochmaligen Taufe in reiſerem Alter, weil, wie 
er als Grund anfuͤhrte, die Kindertaufe eine rein paſſive 
Handlung ſey und daher kein bindendes Recht auf den 
Menſchen übe. Wie von Wittenberg, ſo auch von Allſtaͤdt 
weggewieſen, erwaͤhlte er, nach langem Umhertreiben, Muͤhl⸗ 
hauſen zu ſeinem Schauplatze, jagte den dortigen Rath fort 
und verwaltete mit ſeinen Anhaͤngern ſelbſt die Juſtiz, trug 
ſeine Lehre von einer Guͤtergemeinſchaft in's praktiſche Le⸗ 
ben uͤber und, damit dieſe Guͤtergemeinſchaft auch nicht un⸗ 
erſprießlich ſey, beraubte er Kirchen und Kloͤſter ihrer Reich⸗ 
thuͤmer und ließ die Reichen, welche ſich zu der Theilung 
nicht verſtehen wollten, hinaus treiben oder ſonſt ſtumm 
machen. Der aͤrmere Theil — zugleich auch bei weitem der 
groͤßere — welcher bei dieſem Verfahren ſeinen bequemſten 
Vortheil erſah, lief ihm haufenweiſe zu; die Handwerker 
warfen ihre Werkzeuge, die Bauern ihren Pflug und ihre 
Senſe hin und ſchloſſen ſich Muͤnzer's republicaniſch =: woie= 
dertaͤuferiſcher Horde an. Bald. liefen. ihm au) die aufs 
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ruͤhriſchen fchwäbifchen und fränfifhen Bauer zu, und 
fo hatte Münzer binnen furgem ein der Anzahl nad) ſtarkes 
Heer beifammen, mit welchen er feinen Menfchenbefreiungs- 
fampf recht leicht zu bewerfftelligen hoffte. Wenigſtens traf 
er ſehr ernfthafte Maßregeln hierzu, indem er z. B. das 

zu Muͤhlhauſen in eine Stüdgießerei 
verrvandelte und hierdurch feine Bauern auf beſten Friege- 
rifchen Fuß zu ftellen glaubte. Sein Adjutant und Ber: 
trauter, Pfeifer, früher ein Mönch, an Scwärmerei ihm 
gleich, an Tollkuͤhnheit ihm überlegen, ging mit den verwe⸗ 
genften Bauern gern auf's Marodiren aus und unternahm 
raͤuberiſche Streifzüge in die Gebiete der benachbarten Herzen, 
fo daß allmählig die Ruhe und Sicherheit von ganz Deutfch- 
land gefährdet wurde. Daher fahen ſich die Herzöge von 
Sachſen, in Verbindung mit dem Herzog Heinrich) von 
Braunfchweig und dem Landgrafen Philipp von Heflen, ges 
nöthigt, diefen YUnruhen mit Gewalt ein Ende zu machen 
und die Aufrührer aud einander zu jagen. Man ließ ihnen 
vorher Gnade zufichern, wenn fie ihre Anführer auöliefern 
und friedlich aus einander gehen wollten. Aber Münzer Hatte 
ihnen. vorgefpiegelt, daß der Simmel durch ein directes Wun⸗ 
der ihre Feinde vernichten werde, fi) auch verbindlich ge⸗ 
macht, die Kanonenfugeln mit feinen Aermeln aufjufangen, 
und was fonft für übernatürlihe Dinge den Sieg. erringen 
helfen follten. Die Bauern, im tollen Glauben an ihres 
Fuͤhrers göttliche Sendung, vom Rachedurſt gegen ihre Unter⸗ 
druͤcker entzündet, . wiefen jede Unterhandlung ab. Münzer, 
welcher fi) mit 8000 Bauern bei Sranfenhaufen gelagert 
hatte, erwartete, in trogiger Zuverficht auf die. Wunder des 
HSHimmels und die Begeifterung feiner wilden Truppen, bie 
1535 Schlacht, welche am 15. Mai 1525 blutig entfcheidend her⸗ 
einbrach : SO0O Bauern wurden erfchlagen, und was von 
den Uebrigbleibenden nicht den Siegern in die Hände fiel, 
floh vereinzelt in das Innere von Franfen und Ihüringen. 
Münzer ward in Frankenhauſen, wo er ſich zu verbergen 
fuchte,. ertappt, und in Muͤhlhauſen hingerichtet. Ein gleiches 
Ende traf feinen Gefährten. Pfeifer und noch viele Andere 
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finer Mitkaͤdelsfuͤhrer. Der fehredfliche Untergang diefer 
Männer Half aud die Unruhen in den andern Gegenden 
Sachſens umterdrüden. Die entfegten Bauern krochen zu 
Kreuze, Teifteten wieder ihre Frohnen, ließen ſich auf's Neue 
von ihren Edelleuten fchinden, Fury fie wurden wieder ruhi⸗ 
ge, gute Unterthanen, wie man fie in jener Seit der- ſchmaͤh⸗ 
lihen Herrengewalt nur wünfchen und brauchen fonnte. Ä 
Der Friedendengel, der imLeben treu neben Churfürft Fries 
drich dem Weiſen ausgeharet hatte, wollte ihn nicht den blus - 
tigen Tag von Franfenhaufen fehen laffen und entrücdte ihn 
um zehn Tage früher einer Welt, deren Kämpfe den greifen 
Fürften zu ermüden begannen. Am 5. Mai farb Friedrich 
der Weife im drei und fechözigften Lebensjahre, auf dem 
Schloffe Lochau, ald ein wahrer chriftlicher Fürft, Die un- 
tuhvolle Zeit und die vielfachen Stürme, welche die Ruhe 
feined Abendhimmels ftörten, hatten ihn gleichgültig für das 
‚Reben gemacht, und vierzehn Tage vor feinem Ende fagte er 
daher im WBorgefühle feines Todes, mit Ergebung zu einem 
feiner Kammerdiener: „Wenn mein lieber Gott wid, fo will 
ih gern von diefer Welt, denn es ift doch weder Lieb’ noch 
Wahrheit, weder Treue noch nichts Gutes hier auf Erden |’ 
Inniger ſchloß er, die nahe Trennung vor Augen, fi) noch 
an die an, welche er liebte, und begrüßte feinen treuen Spas _ 
latin, welcher zu ihm fam, mit den Worten: „She thut _ 
wohl, daß Ihr zu mir fommt, denn Sranfe foll man befus _ 
hen.“ Und in Liebe, wie er gelebt, auch aus diefer Welt 
wu ſcheiden, achtete der gottesfuͤrchtige Fürft nicht zu gering, 
felbft feine Diener um Verzeihung zu bitten, falls er fie 
unverdient. gefränft: „Sieben Kinder, ich bitte Euch um Got⸗ 
tes Willen, wo ich Euer einen irgends erzuͤrnt hätte, es fey 
mit Worten oder Werfen, ihe wollet mir's um Gottes 
Willen vergeben, und wollet andre Leute auch bitten, fie 
wollten mir's um Gottes Willen vergeben. Denn wir Für- 
ften thun den armen Leuten aerlei Befchwerung, und das 
nicht taugt.“ Thränen aller Anwefenden antworteten ihm. 
Wenige Stunden vor feinem Ende gedachte er noch mit 
rührender Freundſchaft Luther's und wöünfchte ihn. herbei, 
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um ihm Lebewohl zu fagen; man fendete auch naͤch demſel⸗ 
ben, fand ihn aber nicht, weil er eben ſich am Harze be— 
fand. Nachdem Friedrich der Weife nod) das Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt eingenommen, mithin fterbend ſich 
zur neuen Lehre befannt hatte, die er lebend zwar mit be— 
fter Kraft zu ſchuͤtzen, aber. nicht unmittelbar ſich für fie zu 
erflären pflegte, fehlummerte er fanft, wie der Gerechte, ein, 
um nicht wieder zu erwachen, und Dr. Auerbach fprad) ſeg— 
nend die bezeichnenden Worte über den Verflärten: „Fuit 
filhius pacis, ideo pacifice obiit?“ — er war ein Sohn 
des Friedens, darum fihled er in Frieden dahin. In der 
Schloßfirdye zu Wittenberg, welche Stadt er durch die von 
ihm gegruͤndete Univerfität berühmt’ gemacht hatte, fand er 
feine Schlummerſtaͤtte. z | 

In: Friedrich dem Weiſen ſank die Tchönfte und erfte 
Säule, an welcher die Frühfpröffen der Reformation fich 
aufgeranft hatten. Wie fihon bemerft, hatte er fich nie 
offen und mit flaren Worten für fie erffärt,*) allein fein 
Glaubenöbefenntniß lag in Handlungen, nicht in Formeln. 
Er hatte der Reformation allen möglichen Vorſchub geleiftet, 
hatte ihr in feinen Staaten Kanzeln und Lehrftühle einge- 
räumt, um fich zu verfünden und zu vertheidigen, hatte, 
ohne offene Gewalt zu brauchen, die gegen die neue Lehre 
und ihre Verkuͤnder gefehleuderten Bannfteahlen des Pabftes 
äufgefangen und ſie unfchädlich zu machen gewußt, felbft 
den, kirchlichen Einflüffen nicht abholden Kaiſer neutralifirt; 
kurz er hatte die Reformation unter feinem Herzen genaͤhrt 
und gepflegt, fie war gewiffermaßen fein Kind, nur daf fie 
nicht feinen Namen trug. — Mit Recht folgte feiner, der 
Erde entfliehenden Seele das Zeugniß nach: daß er ein: Sohn 
des Friedend gewefen; denn troß der unruhvollen, gährungd- 


he Schr treffend artheilt Böttiger in feiner geiſtvollen fächfifchen 
Geſchichte: „es war gut, baß bie Reformation nicht cher Sache 
ber Fürſten no als bis * ea des DEE — 
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reichen ‚Seit, hatte er im. Laufe feiner ganzen Regierung 
feinen Srieg geführt» : Seine politifche Befonnenheit, die 
Achtung und der Einfluß, welchen er ald einer der maͤch— 
tigſten Fürften und redlichften Männer genoß, hatten es im- 
mer gefügt, daß er durch friedliche Verhandlungen eben 
dafjelbe bezweckte, was .ein Anderer nur durch Hilfe des 
Schwertes errungen. haben würde. Ohne ein hartnädiges 
MWiderftreben zu äußern, hatte .er gleichwohl Luther'n und 
deſſen Lehre gegen-den Bann ded röhmifchen Stuhles, wie 
gegen die vom Kaiſer ‚ausgefprochene Reichsacht beſchuͤtzt, 
dabei aber dennoch die ‚Achtung gegen Beide. nicht verlegt, 
indem er nur den Einwand walten lich, daß er Luther'n 


nicht eher der Strafe ded Banned und der Acht für verfal- _ 


len anfähe, bis derfelbe, fammt feinen aufgejtelkten Grund: 
faßen, befriedigend widerlegt worden fey. Indem er. es 
vermied, offene Gewalt anzuwenden, bewog er die Gegner 
der Reformation, ihm bei diefen friedlichen Gefinnungen zu 
_ erhalten und die von ihm vertretene Sache nicht mit befon- 
derem Eifer anzugreifen. Ein Religionöfrieg, im Beginne 
der. Reformation, ‘würde leicht den ganzen jungen Bau da— 
niedergeworfen haben; allein unter dem langen Frieden des 
weifen ‚Churfürften bereits erftarft und beſſer eingewurzelt, 
durfte fie Später losbrechende Stürme weit weniger fcheuen. 
Er hatte die größte Saat der Zeit reifen fehen, und, ein 
weifer Gärtner, wollte er das Wachöthum derfelben weder 
hemmen, noch unzeitig befchleunigen.., Dadurch gewann: die 
Frucht an natürlicher, Kraft’ und innerm Halte, und die 
Erndte, welche freilich eigentlich erft über feinem Grabe ge- 
dieh, fegnete fein Andenfen. — Wie man glaubt, aus lies 
bender Ruͤckſicht für feinen Bruder Johann und. deſſen Nach— 
fommenfchaft, blieb Friedrich unvermählt. Daß aber. ein 
fo warmes, empfindungsreiches . Gemüth, wie das feine, fich 
auch‘ der Liebe: bedürftig fühlen mußte, darf wohl nicht 
Wunder nehmen. Gleichwohl .verleitete ihn diefed Beduͤrfniß 
nie zu Aufwand oder befondern Protectionen. . ‚Zwei, natürs 
fihen Söhnen, ‚weldye. ihm eine ‚gewiffe Anna. Weller aus 
Moͤllsdorf gebar, vermachte er -in feinem legten Teftamente 
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(1525) dad Schloß Jeſſen, nebſt 1000 Gulden jaͤhrlichen 
Einkommens. Nicht minder bedachte er darin feine Diener 
ſehr großmäthig, wie» fein Hofprediger Spalatin dankbar 
erwähnt. | 

Es gehörte zu den glüclichften Wahlen des waltenden 
Schickſals, daß ed dem befonnenen, weife vermittelnden 
Friedrih — der fo ganz gefchaffen war, die entftehende 
Reformation zu vertreten — den feurigen, finneöfeften Jo— 
hann folgen ließ, der wiederum ganz der Mann war, der 
mittlerweile ſchon zu einer gewiſſen Selbftftändigfeit gedie- 
henen Reformation — welche jegt mehr eined Fräftigen Ber: 
theidigerd, als, wie früher, eines Befchügerd bedurfte — in 
- ihrem Fortgange zu befördern und zu fügen. Johann 
hatte, nebeh der Liebe zu Künften und MWiffenfchaften, fich 
auch frühzeitig im Dienfte des Kriegs -verfucht und war 
dem ritterlihen Marimilian I. auf verfchicdenen Kriegszuͤ⸗ 
gen gefolgt, wo er fich zuerft im Kriege gegen die Ungarn 
rühmlichft auszeichnete und Einer der Erften die Mauern 
von Stulweißenburg erftieg. Auch an dem Zuge gegen die 
aufrührifchen Bauern hatte er Theilgenommen. Hatte Friedridy, 
obgleich, innerlich für die Wahrheiten der Reformation erglü- 
hend, diefelbe vor der Welt doch gleichſam nur hingehen 
laſſen, fo erklaͤrte ſich Johann fogleich, mit aller Offenheit 
und ohne alle Ruͤckſicht, für diefelbe, in welchen Grumdfägen 
fi fein Sohn Johann Friedrih auf das innigfte an ihn 
anfhloß. Zu ihnen gefellte fich, mit gleicher Begeifterung 
für die Sache, der biedere Landgraf Philipp von Heflen, 
ein treuer Kämpfer im Dienfte des Glaubend und der He- 
‚berzeugung. Gemeinſchaftlich wurden fie bald darauf in 
die fogenannten „Packiſchen Händel’ Hineingezogen, welche 
zu großen Gährungen Anlaß gaben. Otto von Pad, aus 
einer angefehenen Meißniſchen Familie, und mit hinlängli- 
chen Kenntniffen audgerüftet, ward früßzeitig in der $ ‚nzelei 
Herzog Georgs angeftellt, wo er, durch Fleiß und Treue, 
bald zum Vicefanzler ftieg, dann aber ſich von dem herzogli- 
chen Hofe beleidigt glaubte und in die Dienfte ded Lands 
grafen Philipp von Hefien trat, weldem er im Februar 
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‚1528 zu Dresden das angebliche Original einer Bundesur⸗ 1528 
funde zeigte, ihm auch daflelbe in die Hände zu fpielen vers- 
forach, wenn ihm der Landgraf 4000 Gulden zu Beftechung 

der Beamten verwillige. Diefe Urkunde enthielt ein am 12. 

Mai 1527 zu Breslau ywifchen dem freilich fehr Fatholifchen 
Ferdinand von Böhmen, den Churfürften von Mainz und 
Brandenburg, dem Herzoge von Baiern, dem Erzbifchof von 
Salzburg, den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg und . 
dem Herzog Georg-von Sachſen, abgefchloffenes geheimes 

vBuͤndniß, welches dahin zielte, erftlich, den König Ferdinand 
in den Befiß von Ungarn zu bringen, deögleichen mit ge= 

meinſchaftlichen Kräften die. Reformation und ihre Anhaͤn⸗ 
ger niederzudrücden, befonders aber dem Churfürften Johann 
von Sachfen durd) Gewalt der Waffen die Wahl zu laffen, 
ob er Luther'n und die Mitketzer ausliefern und im Punfte 

‚ der Religion Alled wieder in den vorigen Stand bringen, 
oder Land und Würden verlieren wolle; in welchem lestern 

Falle dem Herzog Georg der größte Theil des Landes ver 
bleiben und der übrige an Ferdinand und den Churfürften 

von Brandenburg, ingleichen an die fränfifchen Bifchöfe fals 
Ion follte. Diefelde Wahl follte auch dem Landgraf Phi« 
lipp ‚geftellt werden, obfchon man ihm, in Rüdkficht auf feine 
Jugend, fein Land zurückzugeben einig geworden war. Der 

reijbare Philipp geriet bei Einficht diefer von Pack ihm ge= 
zeigten Urfunden in heftigen Zorn und reif’te ohne Weite⸗ 
res zu Churfürft Johann, den er in Weimar traf, ihm die 
gemachte Entdeckung in aller Hise mittheilte, und da auch 
diefer auf feiner Hut feyn zu müflen glaubte, am 9. März 
mit ihm ein Buͤndniß gegen die verſchwornen Fürften ab⸗ 
ſchloß und fofort mit demfelben wegen eines Vertheidigungs⸗ 
planes übereinfam. Der feurige, ungeduldige Philipp wollte, - 
ohne erft offene Schritte der Verſchwornen abzuwarten, all« - 
fogleih zum Angriff gegen diefelben fchreiten Johann's 
Räthe und Freunde waren aber mit diefem gewaltfamen 
Verfahren nicht einverftanden, fondern vielmehr der nicht 
unflugen Meinung, man muͤſſe doch ſich nicht unbedingt von 
dem Vertrauen zu einer leicht zu verfälfchenden Schrift, lei⸗ 
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ten laſſen, beſonders bei ſo gewichtigem Unternehmen, ſon⸗ 
dern die jenes geheimen Buͤndniſſes beſchuldigten Fuͤrſten erſt 
befragen, ob ſie wirklich dieſes Anſchlages ſchuldig, und ſelbſt 
im Falle ihres Eingeſtaͤndniſſes, ſie lieber auf guͤtliche Weiſe 
zu dem Rechten zuruͤckzubringen ſuchen. Der ungeduldige 
Philipp mochte dieſe Bedaͤchtigkeiten und Erwaͤgungen nicht 
erſt abwarten, ſondern fiel, ohne ſich von den Abmahnun- 
gen des Churfürften bewegen zu laffen, mit einem: bedeuten- 
den Heere in dad Maimifhe und Bambergifche Gebiet ein. 
Hier erft ließ ihn die Beforgnig — daß der Churfürft viel- 
feicht, von feinen Räthen bewogen, ihn mitten in der Gefahr 
im Stiche laffen möchte — zu der vorher verfäumten fried- 
lichen Maßregel fcheiten, feinem Schwiegervater, dem Her: 
zog Georg, ſchriftlich das demfelben angefchuldigte feindfelige 
Buͤndniß vorzubalten. Diefer war, oder zeigte ſich über diefe 
Anklage fehr beftürzt und betheuerte, daß zu einem Bünd- 
niffe diefer Art nie die entferntefte Idee vorhanden gewefen 
-und daß diefe ganze Sache ein Hirngefpinft und das Werk 
lügnerifcher Verläumdung fey. ine gleiche Antwort er- 
theilten die ſaͤmmtlichen, dieſes Bundes theilfaft bezeichne- 
ten Fürften. Verlegen berief ſich Philipp auf die in Dres- 
den eingeſehene Urkunde, welche Pack jedoch nicht mehr im 
Original beibringen fonnte und dadurd) der Wahrfcheinlich- 
feit ded ganzen Handeld einen gefährlichen Stoß verfeste, 
obſchon ‘er einwendete: das Original, welches ſich im Archive 
Herzogs Georg befunden habe, muͤſſe — ‚vielleicht weil Georg 
aus dem Bunde heraudgetreten — vernichtet worden feyn. 
Durch Vermittelung der: Churfürften von der Pfalz; und von 
Trier, verftand fich der Landgraf Philipp zu einem VBerglei- 
che, in Folge deſſen er feine Truppen aus einander geben 
ließ. Dagegen mußten ihm die Bifchöfe von Mainz, Bam: 
berg und Würzburg (unbegreiflicher Weife, nachdem Philipp, 
wahr oder unwahr, die Grundlofigfeit feines Berdachtes und 
folglich feined Feldzuges zugeben mußte, weil er aus Man- 
gel an. Beweifen feine Anflage nicht durchführen Fonnte!) 
100,000 Gulden. für die gehabten Kriegdfoften erlegen. 
Ehurfürft Schann trat diefem Vergleiche bei, erhielt aber, 
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obſchon er durchaus die Ruhe nicht gebrochen hatte, dennoch 
vom Kaifer Vorwürfe, daß er den "Frieden geftdrt und eis 
gentlich Strafe verwirft habe. - Landgraf. Philipp, um der 
Wahrheit auf die Spur zu fommen, leitete nunmehr ein 
Verhoͤr gegen Pack ein, welches jedoch) ‚feine beftimmte Auf⸗ 
klaͤtung gab, indem’ derfelbe die Driginalurfunde nicht mehr 
berbeifchaffen fonnte, und weil: fowohl er, wie auch die ans 
dre Partei, ohngefaͤhr gleich gute Gründe für und gegen die 
Sache aufſtellten. Am Ende blieb Wahrheit und: Unrecht 
in diefer "Angelegenheit unentfchieden "und noch jegt ſchwebt 
der Scyleier des Geheimniffes darüber, obfchon: man aller⸗ 
dings glauben möchte, daß Etwas an der : Sache gewefen 
fey und daß die verſchwornen Fuͤrſten nur wegen fruͤhzeiti⸗ 
ger Entdeckung ihres geheimen Anfchlages denfelben wiede⸗ 
um fallen Tießen. Herzog - Georg. beftand nebft den übris 
gen Fürften darauf, daß Philipp ihnen den Pad ausliefen 
ſolle, um durch peinliche Befragung die Wahrheit von dem⸗ 
ſelben zu ermitteln. Philipp war edel. genug biefe Forbes 
tung abzuweiſen, doch hatte ihm Pad zu viel Aerger ges 
macht und ihn zu ſehr ohne Beweife gelaflen, ald daß er. 
nicht gegen denfelben hätte aufgebracht ſeyn follen. Er gab 
daher deimfelben den Abfchied und fehickte ihn fort. Herzog 
Georg. aber, -der ihm unabläffig nachfpürte, entdeckte ihn 
1536: durch. feine: Kundfchafter in Holland, als derfelbe fid) 
eben nach England überfegen -laffen wollte, und ließ ibn zu 
Mecheln auf dem Blutgeräfte enden. : Das: Dunfel, welches 
über der ganjen Sache ſchwebt, läßt ungewiß, ob er für 
eine Rüge, oder fuͤr eine politifche Wahrheit ftarb. Ä 

Das fefte Sufammenhalten der. .beiden- evangelifchen Fürs 
ften, Johanns von Sachſen und Philipps von Heffen, gab 
der’ Reformation mitten unter. den ‚bedrohlichen Lmftänden, - 
welche für fie hervorwuchfen, doc, einen. bedeutenden Halt. 
Die Gegner der Sache ſahen dies auch ein und wollten 
wieder einmal ernfthaftere Maßregeln verfuchen, um das 
Wormfer Edict in Anwendung zu bringen und dadurd) mit 
einem Male das neue Gebäude über. den: Haufen zu wer— 
. fen. Der - Külfer — von Spanien aus, ſelbſt mehrere 
11 
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Mole eruftlich daran erinnert und feine Gefinnungen ı gegen 
die Kirchenneuerung fehr unzveideutig zu verftehen gegeben, 
Gleichwohl war ed noch immer nicht zu ernfthaften Maßre- 
geln gefommen, und immer von Neuem wurde die legte 
Entfcheidung und die Bollziehung des Wormfer Spruch 
einer allgemeinen, oder wenigftend einer Nationalverfamm+ 
lung in Deutfchland vorbehalten. Diefe heilfame Saumſe-⸗ 
ligkeit wurde durch die Umſtaͤnde bedingt; den Kaifer ber 
ſchaͤftigte nicht nur ein neuer italienifcher Krieg ſehr lebhaft, 
ſondern auch die Türfen, welche in Ungarn. einfielen und die 
Gegenwehr des Kaiferd nöthig machten, mußten auf folche 
Weiſe, wider ihr Willen, der Sache der Reformation zu 
Hilfe kommen. Der Kaifer fonnte, fo lange er nicht mit 
den auswärtigen Gegnern fertig war, ed innerhalb Deutfih- 
fand zu feinem legtentfcheidenden Schritte fommen laſſen, 
weil ein folcher leicht zu einem Kriege geführt und Liefer 
ihn folchen Falls noch nicht gehörig gerüftet gefunden haben 
würde. Nach. längerm Hin⸗ und Herzögern — während 
defien Churfürft Johann in feinem Neformationdeifer. nicht 
1527 ftilftand und befonderd 1527 die große SKirchenvifitation in 
1528 feinen Landen anerdnete, welche auch im folgenden Jahre 
zu Stande fam und durch, Johannes Räthe und Theologen, 
Luther, Melanchthon, Spalatin, Myconius und Andere voll- 
zogen wurde, bei welcher Gelegenheit Luther den Zuftand 
der Schulen meift noch ſehr in Verwilderung an— 
traf und daher, um zu einem übereinftimmenderen und halt⸗ 
baren Neligiond = Unterricht Veranlaffung zu geben, erft fei- 
nen fleinen, dann feinen großen Catechismus ſchrieb — 
| nach dieſem Zögern entſchloß ſich der Kaiſer (1. Aug. 1528) 
einen neuen Reichötag nach Speyer auszufchreiben, welcher 
1m jedoch erft im folgenden Jahre zu Stande fam und ſeht 
zahlreichen Beſuch erhielt. Churfuͤrſt Johann fand ſich, in 
Melanchthon's und mehrer Andern Begleitung, perſoͤnlich in 
Speyer ein, mußte ſich aber von Seiten der Katholiſchen 
ziemlich ſchnoͤde und geſchraubt behandeln laſſen. Der Kai-⸗ 
ſer, welcher nicht in Perſon erſcheinen konnte, ließ ſich durch 
den Koͤnig Ferdinand und ai andere Fürften vertreten. 
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In der Deligiondangelegenheit, welche zuerft vorgenommen 
wurde, kam es duch Stimmen: Mehrheit zu dem bedenk⸗ 
lichen Reſultate: man muͤſſe den Kaiſer erſuchen, ein allge⸗ 
meines, oder wenigſtens ein National⸗Concilium binnen kur⸗ 
er Friſt zu veranſtalten. Bis dahin ſollte Niemand mehr 
die neue Lehre annehmen; in denjenigen Laͤndern aber, wo 
ſie ohne Gefahr für die oͤffentliche Ruhe nicht mit einem 
Male abzuſchaffen ſey, ſolle man ſich einſtweilen aller Neue⸗ 
tungen enthalten und Niemanden verboten ſeyn, Meſſe zu 
hören oder zu halten. — Dieſer Abſchied erregte unter den 
wangelifchen Ständen große Bewegung, denn dadurch war 
de früher beſtimmte Gewiffendfreiheit auf einmal zernichtet 
und der Anfang gemacht, die neue Lehre nicht nur in ihrer 
Weiterverbreitung zu hemmen, fondern fie felbft von dem 
Standpunfte hinwegzufämpfen, welden fie Bis jest erreicht 
hatte, indem man. das Abfpringen von ihr geftattete, das 
Hinzutreten aber unterfagte. Ed Fam daher anfangs zu Eins 
eichung einer von dem GChurfürften Johann von Sachſen, 
dem Landgrafen Philipp von Heflen, dem Fürften Wolfgang 
von Anhalt und dem Lüneburg’fchen Kanzler unterzeichne⸗ 
ten Beſchwerde, in welcher vorgebtacht wurde, daß badie- 
nige, was auf dem vorigen Reichstag einſtimmig feſtgeſetzt 
worden, auch nicht durch bloße Stimmenmehrzahl, fondern. 
ebenfalls einftimmig zurückgenommen. werden müfle. De 
jedoch die Reichsverſammlung, welcher. die Beſchwerden vor: 
gelegt wurden, Feine Rückficht darauf nehmen, fondern ohne 
Weiteres zu den fernern Berathungen fchteiten wollte, fo 
verlangten die Befchiverenden (19, April 1529) von der 
Reichsverfammluug, daß, wenn es bei jenem Beſchluſſe ver= 
bleiben folle, man auch ihre Proteftation dem Reichsabſchiede 
einverleiben möchte. Auch dies unterblieb jedoch, und es 
geſchah nichtd weiter, ald daß man die Namen dee Prote- 
ftirenden in der Unterfchrift des Reichsabſchiedes fehlen ließ. 
Bevor noch die Stände auseinander gingen, ließen die Pros: 
teftirenden eine feierliche Appellation auffegen, mittels deren 
fie von einer jeden, ihnen begegneten, oder künftig. nody be= 
gegnenden Beſchwerde an den Kaifer oder an eine fünftige 
11 * 
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Kirchenverſammlung appeflirten. Churfürft Sodann von Sad: 
fen, ald Vorftand, Markgraf Georg von Brandenburg: Ans 
fpach, die Herzöge Ernft und Franz von Lüneburg, der Land⸗ 
graf von Heſſen, der Fürft von Anhalt und vierzehn Reiche: 
ſtaͤdte, welche noch aufferdem beitraten, unterfchrieben dieſe 
Appellation, welche, ohngeachtet König Ferdinand dies hin⸗ 
tertreiben wollte, ſowohl vom Churfürften von Sachſen, 
wie auch vom Landgrafen vorn Heſſen, ſobald fie heimge— 
kehrt waren, in ihren Landen oͤffentlich bekannt gemacht 
wurde. Durch dieſes Proteſtationsverfahren wurde der 
evangeliſchen Partei der Name der Proteſtantiſchen beigelegt, 
welcher, ſo wenig er auch zur Bezeichnung eines Religionsbe⸗ 
kenntniſſes ſich eignen will, indem er nur einen politiſchen 
Act andeutet, uns von jener wichtigen Handlung ber, wos 
durch die Evangelifchen ſich zuerft als eine felbftftändige 
Glaubendgemeinde anfündigten und ſich von den Str 
tbümern der römifchen Kirche oͤffentlich losſagten, lieb feyn 
mag. - Zu bedauern war ed, daß Luther, diefer Mann der 
Freiheit, dennoch nicht jene Toleranz und Vorurtheilstofigfeit 
befaß, welche dad Bündniß der evangeliſch Gefinnten Hätte 
um ein Bedeutendes audbreiten und Feäftigen koͤnnen. Die 
von Ulrich Zwingli gleichzeitig mit Luther verbreitete, ſchwei⸗ 
gerifche Lehre, welche nur in Erflärung' der Einſetzungsworte 
des Abendmahld von der Lutherifchen abwich, bot. freudig 
die Hand, ſich mit ihrer Schwefter zw vereinigen. Luther 
und Zwingli wurden, da Erfterer ſich ſehr hartnddig in 
diefer theologifchen Sylbenfechterei bervied, zu Marburg zu: 
fammengeführt, um fich zu vereinigen und fortan 'eine ein 
zige Gemeinde zu bilden. Bwingli zeigte ſich dufferft rad; 
giebig und wollte um jeden Preis. diefe wichtige Einigung 
veranlafien, aber Luther, der überhaupt in fpätern Jahren 
immer mehr an Eigenfinn und felbft an’ Sleinigfeitöfrämerei 
zunahm und dadurch bisweilen das ſchoͤne Bild‘ feiner ſelbſt 
ſchwaͤchte, gab nicht im Mindeften nach und ſo wurde die 
Spaltung zweier Kirchen begründet, welche ihre übereinftim- 
menden Grundfäge, ja ſelbſt ihre gleichzeitigen und fo unmit- 
telbar verwandten Schickſale vecht eigentlich für einander 
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und zur gemeinfchaftlichen- innigften Verſchwiſterung erſchaf⸗ 
fen hätten. Faſt möchte man glauben, daß Luther, der nie 
eine Nebenreformation.begunftigt hatte, durch eine, gewifle 
Eiferfucht,  fich. zum alleinigen Hort eines Glaubens auf: 
suwerfen, zu dieſem unfeligen Starrfinn verleitet. worden fey; 
der fo betrübende Folgen nach fich zog und veined der ſchoͤn⸗ 
ten Bündniffe vereitelte. Es waͤre beſſer gewefen, Churfürft 
Johann Hätte. hier: einen Machtfpruch uͤber Luthern: verhängt, 
ald daß er, ihm folgend, diefe: Spaltung, aufnahm,‘ zufolge 
deren die ſchweizeriſche und die lutheriſche Partei, jede ihre 
Sache zu einer beſonderen machten und ud, jede auf 
einem andern Wege, fie vertraten. 

Die proteftirenden Fuͤrſten hielten, für nach dem Reichs⸗ 
tage zu Speyer, eine Zuſammenkunft in Nuͤrnberg, auf 
welcher beſchloſſen wurde, drei Abgeordnete in der Proteſta⸗ 
tionsſache an den Kaiſer zu ſchicken, welcher ſich eben in 
Pincenza befand. Der, Kaiſer nahm fie nicht eben guddig 
auf und da er ihnen, als ſie die -Appellation ihrer Herren 
w überreichen. wünfchten,, keine Audienz geben wolfte und 
fie ihm dieſes Inſtrument durch feinen Secretair in die Hände 
jpielen ‚ließen, .fo.ward er fo: aufgebracht, ;daf er fie zu 
Arreft bringen ließ und ihnen, erſt nachdem fie ihm als Ge⸗ 
fangene nach Parma, gefolgt waren, ihre Freiheit wiedergab: 

Wie wenig gute Hoffnung auch, dieſes unguͤtige Beneh⸗ 
men des Kaiſers den Eyangelifihen für ihte Sache einflößte, 
ſo ließ ſich derſelbe doch in feinem ‚Auöfchreiben zu einem 
Reichſtage nach Augsburg vom. 21. Iannarı, 1530; gelinde 1530 
vernehmen, denn; er erklärte darin, daß cr eines Jeden Mei⸗ 
nung im Pumfte der Religion, in Liebe und Güte anhören, 
überlegen, und wo möglich zu ‚vereinigen. '-fuchen) wollte, 
SHurfürft Johann erhielt dazu eine befondere ſchriftliche Eine 
ladung vom Saifer, woraus: man erſehen konnte, ‚daß, dieſer 
Reichstag füch,, vorzüglich auch auf, bie. kirchlichen Haͤndel len⸗ 
ken und eine Art von Nationalconcilium abgeben werde. 
Aus dieſer Ruͤcſi ht. ließ Johann durch ſeine Wittenberger 
cheologen eine kutſe ueberſicht der, enangelifspen Hauptleh⸗ 
vn; auflegen,; welche ‚bei, den. Reichötage = Erdrterungen einen 
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Maßſtab fuͤr die Abweichungen der alten und neuen Kirche 
darleihen ſollte. Diefer Entwurf wurde in ſiebenzehn Ar- 
tifeln dem Churfürften zu Torgau ‚überreicht, daher fie “den 
Namen der Torgauer Artifel erhielten. : Obgleich man den 
Ehurfürften son mehreren Seiten gewarnt hatte, perſoͤnlich 
in Augsburg zu erfcheinen, fo reiffte er doch von Torgau 
aus dorthin ab. Ihn begleiteten, auffer vielen ſaͤchſiſchen Edfen 
und Nittern, die Theologen Jonas, Spalatin und Melanchthon. 
Luther dagegen ward in Koburg zurücdgelaffen, ‚weil man 
ibn, als einen Gedchteten, in Augsburg und unter den Au: 
gen des Kaiſers nicht ficher glaubte. Der Kaifer, welcher 
von Bologna fam, nahm fich mit feiner Reife ſehr piel Zeit, 
wodurch ſeiner katholiſchen Umgebung noch mehr Gelegen⸗ 
heit word, ihm den Proteſtantismus auf eine moͤglichſt ge⸗ 
häffige Weiſe zu fchildern. Da man. von Seiten der pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten hinter dieſem langen Ausbleiben des 
Kaiſers eine unlautere Abſicht vermuthete, und man dieſem 
dagegen wiederum hinterbrachte, der Churfuͤrſt, welcher ſehr 
ſchnell und mit einem- bedeutenden Gefolge nach Augsburg 
gefommen fey, fiheine Verdaͤchtiges im Schilde zu führen, 
ſo wurden von beiden Seiten mehrmald Abgeordnete ge- 
wechfelt. Der Churfürft rechtfertigte fich wegen dieſes uͤblen 

-  Anfinnens in einem weitläufigen Schreiben an den Kaifer 
und fuchte demfelben nochmals eine milde und, beide Theile 
verfößnende Entſcheidung an's Herz zu legen. Demohnge⸗ 
achtet Tieß der Kaifer noch immer auf ſich warten, wodurd) 
den bereits feir länger in Augsburg verfammelten Fürften 
viele Beſchwerden, beſonders aber Geldföften verurfacht 
wurden, wie denn die Kaſſe des Churfürften allein jede: 
Woche 100 Gulden für Brod, und 2000. Gulden für bie 
hbrigen Audgaben hergeben müßte, ein in jener Zeit ſehr 
bedeutender Aufwand. Wahrſcheinlich wollte man durch 
dieſes lange Wartenlaſſen, beſonders aber durch die ihnen 
hiermit verurſachten Koſten, die proteſtantiſchen Herren etwas 
mürbe machen, vielleicht Manche derfelben gar zur Ruͤckreiſe 
bewegen. Deögleichhen fuchte fich der ‚Halfer dadurch ein 
Muͤthchen zu Fühlen, daß er den’ evangeliſchen Predigern das 
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VPredigen unterfagen ließ, dagegen er, um eine gewiſſe Neu⸗ 
tralität zu befunden, feinen katholiſchen Predigern eine gleiche 
Weifung gab, über welchen Punct ſich Johann in feinem 
Schreiben ebenfalls mit Töblichem Sreimuthe ausſprach. Für 
die lange Friſt des Wartens aber ward von Melanchthon 
die reichlichfte: Entfihädigung geboten, indem er diefe Zeit 
dazu benußte, auf den Grund der Torgauer Artifel dad, uns 
ter dem Namen der Augsburgifchen Confeffion be— 
fannte, nad; Hauptbegriffen entworfene evangelifche Glau- 
benöbefenntnig — worinnen die Grundfäge und Lehrbegriffe 
dieſer Religionspartei mit aller, einem Melanchthon beiwoh⸗ 
nenden Gelchtfamfeit, Klarheit und Mäßigung entwidelt 
waren — aufzufegen. - Gleich nach ihrer Beendigung ward 
fie nicht nur Luther'n zur Beurtheilung zugefandt, fondern 
auch allen proteftantifchen Ständen vorgelegt, und Alle was 
ren mit der -trefflichen und einleuchtenden Schrift beſtens 
einverftanden. Am 15. Juni Abends fam endlich der Kai⸗ 1530 
fer mit vielem Glanze in Augdburg an. Als Reichserzmar⸗ 
ſchall trug Churfürft Johann ihm, bei feinem Einzuge, das 
Schwert voran und ed mochte den Katholifen wohl unanges 
nehm in die Augen ftechen, daß, ald der päbftliche Gefandte 
feinen Segen ſprach und der Kaifer und fein ganzes Gefolge 
auf die Kniee fielen, Johann und die übrigen proteftantifchen 
Fürften Fein Knie beugten. Ja, es ftand Lesteren eine noch 
unbequemere Probe bevor, denn wahrfiheinlih mit Abficht 
hatte man die Ankunft ded Kaiferd juft an dem Abende vor 
dem großen Fatholifchen Fefte, dem Frohnlelchnamstage, ges 
ſchehen Lafien, und der Kaifer muthete ihnen zu, daß fie 
der Proceſſion diefed Feſtes beiwohnen ſollten. Died lehn⸗ 
ten ſie aͤußerſt heſtimmt ab, und der Markgraf Georg von 
Brandenburg beſonders, welcher hierbei für die proteftantie 
fchen Fürften das Wort führte, geriet) dabei fo in Hike, 
daß er die Hand an feinen Hald legte und erflärte: daß er 
lieber augenblicklich niederfnieen und fi) den Kopf abfchla= 
gen laflen, ald gegen feine Ueberzeugung ſich den Gebräu« 
hen einer irrigen Lehre unterziehen wolle, Seine Hige noͤ⸗ 
thigie dem Kaiſer ein nicht unguͤtigs Lächeln ab und, ohne 
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zu zuͤrnen, emviderte er: „Ibver Forſt, nit Kopf. af! 
nit Kop af!“ — Dennoch war man: um Die 
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bewegen, zudringlich genug, dem Churfürften, Johann noch 
um eilf Uhr des Nachts eine Erflärung abzuverlangen,. wo⸗ 
rauf diefer jedoch nichtö entäegnete, ald, daß man ihn jet 
ruben laſſen möge. Am andern Morgen; aber ließ er — da 
ihn felbft (vieleicht planmäßig) eine Unpäßlichfeit zu. Haufe 
fefthielt — durch feinen Sohn. Johaun Friedrich ‚und. Die 
übrigen Fürften, dem Kaiſer eine ziemlich_derbe Erklärung 
überbringen und dad Ende war, daß. fie der Proccffion 
nicht beivohnten. Vier Tage fpäter (20. Juni) ward der 
Reichötag mit einer. feierlichen Mefle in der. Kathedralficche 
eröffnet, wobei Johann wiederum das Erzmarſchalſchwert 
‚vortrug, nachdem er. und feine Freunde zuvor ausdruͤcklich 
erklärt hatten, daß fie fih die Meſſe nichts angehen ließen 
‚und feine der Geremonien beobachten würden. - Sie, hielten 
Port, und der päbftliche Nuncus nahm dies mit, fo vielem 
Aerger auf, daß er in die lateinifche Rede, welche er hielt, 
eine Menge der giftigften Anfpielungen- einfließen ließ, die 
ziemlicy grob gewefen feyn muͤſſen, da felbit der nicht eben 
proteftantifch gefinnte- Churfürft von Main fd topelnf ‚Ban 
rüber ausſprach. 

In der zweiten Berfammlung (24. Sun) afkmanen die 
| Proteftanten — nachdem der päbftlihe Gefandte -Sampegius 
eine bedeutend lange,Nede vom Berfall der Religion, (i. e. 
des Pabſtthums) gehalten hatte und dann mit weitfchwei= 
figen Worten auf den Türfenfrieg gefommen war — endlich 
Gelegenheit, ihre Intereffen zur Sprache zu beingen ;  Io= 
hanns Kanzler, Pontanus, hielt den Vortrag auf befcheidene 
und Fräftige Weiſe, und nad) längeren, Debatten, : ertheilte 
der Kaifer den proteftantifchen Fürften und Ständen endlich 
die Vergünftigung, für den folgenden Tag ihr feierliches Glau⸗ 
bensbekenntniß oͤffentlich vor der Reichsverſammlung vos 
zu dürfen. 

So erſchien denn, vach laͤngern -Gegenfämpfen, ‚der 
große, ewig denfwürdige Tag (25. Juni), wo die neue ge⸗ 
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laͤuterte Lehre — obgleich verfolgt, geächtet: und- von roͤmi⸗ 
ſchen -Bannftrahlen. angefengt — frei ihre Stimme für ihr 
Recht und ihre Wahrheit vor Kaiſer undeich erhob, wo, was 
gefeimt und aufgegangen in der- engen Zelle dei finnenden 
Moͤnches Martin, als ein heiliged. Panner von. mächtigen 
Fürften, Städten. und, Ständen vor dem Richtſtuhle der 
Welt hingepflanzt und durchgefämpft. wurde. Die, welche 
die Confeſſionsurkunde unterſchrieben, waren folgende: der Chur⸗ 
fuͤrſt Johann von Sachſen, Markgraf Georg von Branden« 
burg, die Herzoge Ernſt und Franz von Luͤneburg, Landgraf 
Philipp von Heſſen, Herzog Johann Friedrich von Sachſen, 
Wolfgang Fuͤrſt von Anhalt, wie auch die beiden Staͤdte 
Nuͤrnberg und Reutlingen. Die beiden Kanzler Johann's, 
Pontanus und Baier, legten ſie in einer deutſchen und einer 
lateiniſchen Abſchrift vor, und der Kaiſer wollte, vielleicht 
ebenfalls aus. Eigenſinn gegen die, Proteſtanten, ſie in latei⸗ 
uiſcher Sprache vorleſen laſſen. Churfuͤrſt Johann aber: be⸗— 
merkte ſehr am rechten Orte: daß man-fich auf deut: 
fhem Grund und Boden befinde, und der Kaiſer ſich da= 
ber hoffentlich: auch den, deutfchen Vortrag: gefallen. laſſen 
werde. Dieſe -gute Bemerkung. wirkte, und..der Stanzler 
Baier las nunmehr . dad ganze, aus - acht und zwanzig 
Artikeln beftchende evangelifche Glaubenöbefenntniß, mit lau⸗ 
ter. und deutlicher -Stinme vor. Obſchon dies ziemlich lange 
währte — er hatte, gegen: zwei Stunden: daran zu lefen — 
fo herrſchte doch ‚eine ſo tiefe Stile (welche evangelifcher 
Seits die ‚Andacht, bei der Ggenpartei. aber die Neugier 
veranlaſſen mochte), daß man, fogar unten :.im- Hofe jedes 
Wort verftand.“ Der Kaiſer nahm ‚hierauf das Iateinifche 
Exemplar eigenhändig, an, fi), Pontanus überreichte ed: ihm 
mit den Worten: „Allergnaͤdigſter Kaiſer, dies iſt ein. fols 
ches Bekenntniß, welde& mit göttlichen Hilfe auch wider 
der, Hoͤllen Pforten beftchen, kann.“ Das deutſche Eremplar 
ward dem. Churfuͤrſten von Mainz, zur Aufbewahrung im 
Reichsarchipe uͤbergeben. Der ruhige und wuͤrdevolle Styl 
dieſes Werles Melanchthonſs ſprach ſogar viele Gegner; des 
Vroteſtantismus an auch der Kaiſer ſchien tief davon ergriffen 
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und verſprach, dieſer wichtigen Angelegenheit nachzudenken 
und ſeinen Beſchluß ſpaͤter zur allgemeinen Kenntniß gelan⸗ 
gen zu laſſen. Daß die Anhaͤnger der ſchweizeriſchen Lehre, 
ftatt fi den Esangelifchen unmittelbar anzufchließen und 
dadurch fich und dieſe zu verftärfen, ein befonderes Glaubensſbe⸗ 
fenntniß für ſich eineeichten, war eine traurige Folge der durch 
Luther's Unnachgiebigfeit veranlaßten Spaltung und zerrif 
bie ſchoͤne Einheit und Gemeinfraft ded großen Confeffions- 
werfes! — Weniger, ald Melanchthon’s treffliched Werk, 
fagte dem Kaifer die, feinem Willen gemäß, von feinen fa- 
tholifchen Theologen abgefaßte Widerlegungöfchrift zu, die 

er felbit fo graufam zufammenftrich, daß fie von ihrem ans 
Fänglichen ungebeueren Umfange — fie ſoll urfprünglich auf 
280 Blätter ftarf gewefen feyn — bis auf die befcheidene 
Stärfe von zwölf Bogen zufammenfchrumpfte, über voelche 
kaiſerliche Einnähung diefer fogenannten GConfutation ſich 
befonderd der Mitverfafler derfelben, Dr. Ef, tiefbeleidigt 
fand, In diefem bedeutend verjüngten Umfange ward fie 
am 5. Auguft ebenfalls in öffentlicher Reichöverfammlung 
verlefen, doch möchten ihre eigenen Schöpfer nicht viel Ver: 
trauen zu dieſer, mit gänzlicher Umgehung der Bibel, aus 
dem geiftlihen Wuft der Decretalien und Sirchenväter zu⸗ 
fammengefuchten Confutation haben, wenigftens verfagte 
man, wahrfcheinlih um eine Fritifehe Section zu verhindern, 
den proteftirenden Fürften die erbetene Abfchrift davon, und 
Melanchthon mußte daher aus dem Gedächtniffe eine Apo- 
logie der Gonfeffion verfaffen, die der Kaifer jedoch unter 
drückte, dabei auch alled fernere Diöputiren unterfagte und 
bie wunderliche Forderung that, die evangelifche Partei folle 
mit der Fatholifchen in Brieden leben (dann bätte erft letz⸗ 
tere aufhören müffen, mit jener im fortwährenden Kriege zu 
leben). Diefer unbeftimmte und nichts fagende Beſcheid 
führte zu neuen WBeitläufigfeiten, da die Proteftanten ed na⸗ 
tuͤtlich nicht dabei beruhen laffen Fonnten. Die Confeſſions⸗ 
verhandlungen währten nunmehr beinahe ſchon drei Monate, 
ohne daß eigentlich etmas- ausgemacht geweſen wäre. Die 
Fürften wurden des fangen und Foftfpieligen Aufenthaltes in 
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Augsburg muͤde; ber ungeduldige Landgraf Philipp war 
ſchon abgereift und Hatte ſich in. einem hinterlaflenen Briefe 

an den Churfürften von Sachfen, mit dem Erfranfen feiner 
Gemahlin entfchuldigt, auch Johann machte bereits Miene, 
. abzureifen, und. der Kaifer hielt ihn nur durch die Verſiche⸗ 
| rung zurück, daß die Angelegenheiten innerhalb einiger Tage 
uu einem entſcheidenden Schlufle kommen follten. Am 22, 
September erfolgte endlih der freilich nicht erbaulich Flin- 
gende Reichsabſchied, in weichem ed hieß: daß der Kaifer 
ihrem Glaubensbefenntniffe zwar ein williges Ohr geliehen; 
fie aber aud) genügend damit Habe widerlegen laſſen (durch 
bie, vor ihrer eignen Abfchrift ſich fürchtende Confutation). 
Da es aber, ohngeachtet diefer gegenfeitigen Erdrterungen, zu 
feiner Einigung über alle Artikel gekommen fey, fo wolle 
ber Kaiſer den Proteftisenden bis zum 15. April des fol 
genden Jahres Bedenkzeit laffen, inwiefern fie ſich, über die 
abweichenden Artifel, mit der: Fatholifchen Kirche wieder vers 
einigen fünnten. Bis dahin follte jeder Neichöftand Ruhe 
halten, der Churfürft von Sachſen aber, wie auch die ihm 
gleichdenfenden Fürften, nichts Neues in Neligionsfachen 
drucken oder verfaufen lafien, befonderd aber den Fatholifchen 
Unterthanen ihrer Lande in Ausuͤbung ihres Glaubens nicht 
hinderlich ſeyn. Ruͤckſichtlich der kirchlichen Mißbräuche 
aber werde man den Pabſt und alle chriſtliche Maͤchte zu 
beſtimmen ſuchen, daß ſpaͤteſtens binnen Jahresfriſt ein all⸗ 
gemeines Kirchenconeilium zu. Stande. kaͤme. Gegen dieſes 
theils nachtheilige und willkuͤhrliche, theils ausweichende Er⸗ 
kenntniß ließ ſich der Kanzler Pontanus, im Namen des 
Churfuͤrſten und der proteſtirenden Staͤnde, nachdruͤcklich ver⸗ 
nehmen, beſonders aber that er dar: daß von einer gefche- 
henen Widerlegung ihrer dargelegten Grundfäge durchaus 
nicht die Rede ſeyn Fünne, zumal man ihnen jene ſeyn fols 
lende Confutation nicht einmal abſchriftlich mitgetheilt und 
ihnen alſo die Gelegenheit benommen habe, diefelde Punkt 
für Punkt zu würdigen. Der Kaifer antwortete hierauf mit 
der ſehr runden, aber übel begründeten Erflägung: daß ihre 
Lehre, als länaftfür ketzeriſch erklaͤrt und verdammt, auch jedes 
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Rechtes entbehre; daß er deshalb auf unbedingte Annahme 
ded Reichsabſchiedes beftehe, und; wenn ſie fich ‚dem nicht 
fügten, fie: dazu ywingen werde, Churfuͤrſt Johann wartete 
diefe weiteren: Hin = und Hererökterungen: nicht ab, fondern 
reifte einen "Tag nach Verleſung des Abfdyiedes, von Yugb- 


burg ab; Als er ſich beim Kaiſer uͤblichermaßen beurlaubte 


und ihm diefer zum: Lebewohl die Hand reichte; :fagte Carl 
mit:dem Tone bedaucknden: Borwarfs: „Ohm, Ohm, das 
haͤtt' ich mich zu Euer Liebden nit verſehen!“ Der Churfürft 
uͤberging dies mit Schweigen, ſoll aber durch den Mark⸗ 
grafen Georg von Brandenburg dem Kaiſer noch haben. fa= 
gen laſſen, daß er von Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt ſich lieber 

ſeinen alten grauen Kopf abſchlagen laſſen, als ſich von der 
reinen evangeliſchen Lehre trennen wollte, worauf. der Kaiſer 
wiederum geantwortet: „Nit Kop-af; min Foͤrſt, nit Kop 
af! — ‚Mehrere: Fätholifche Fürften, unter ihnen die ‚von 
Mainz, Trier und. Pfalz, fanden: felbft: dem Reichsabſchied ‚zu 
bart gegen die. proteſtirende Partei. Hätte. Karl V. ‚nicht 
kurz vorher dem: Pabſte — deſſen Einfluß: ihm zu ‚feinen 
politifchen Abfichten, .:befonders ruͤckſichtlich der Thronerb⸗ 
ſchaft fuͤr den /Erzherzog Ferdinand; erforderlich. voar: — fein 
Wort geben. müffen, daß. er von feiner: bisherigen Nachficht 
gegen: die evangelifche: Lehre abſtehen und dieſelbe unter- 
drücken wolle, fo. wuͤrde er, bei feiner perſoͤnlichen Achtung 
fuͤr die Confeſſion, fich gewiß ohngleich milder gezeigt haben: 
So kam es, daß, aller. Bitten, : Vorſtellungen und Protefta- 
tionen: ohngeadhtet,. am 19. Novbr. der Eniferliche- und Reichs⸗ 
Abſchied ohne alle Milderung ausgefertigt und bekannt ge⸗ 
macht wurde. Einige Tage früher, waren auch die, vom 
Churfuͤrſten Johann und vom: Landgrafen Philipp. in Augs⸗ 
burg zuruͤckgelaſſenen Geſandten, von; dort aufgebrochen, je⸗ 
doch nicht, ohne ſich vorher gegen den ‚Churfürfivon: Mainy. 
als Erzkanzler, ſchriftlich erllaͤrt zu haben: daß fie: umd ‚ihre 
Herren keinesweges ihren Willen in das kaiſerliche Decret 
gaͤben, daß die evangeliſchen Staͤnde, falls ſie bis zu einem 
Concilium keinen allgemeinen und beſtaͤndigen Frieden erhiel⸗ 
ten, ‚feinen Beiſtand gegen die. Tuͤrklen leiſten und zn, Kam⸗ 


Der Schmallaldiſche Sud. 13 


mergerichtöbeifigern nur augsburgiſche Eonfefii ondverwiandte 
ernennen umd anerkennen würden. . 

Das. Benehmen des Kaiferd, die. furze. Bedenfzeit, welche 
er ihnen vergoͤnnet hatte, mußte. die fümmtlichen proteflis | 
reden Fürften wohl glauben‘ machen, ;. Carl V. fehe diefe 
ihnen gegebene Friſt nur als ‚cine Vorbereitung. zum. Kriege 
an, und fie: waren daher genöthigt, auch ihrerfeits fich nad) 
Hülfe und Verſtaͤrkung umzuſehen. Befonderd war: ein 
kraͤftiges Zuſammenhalten nöthig, um die Wahl Ferdinand’s, _ 
ded: fo Erzfatholifchen, zum-römifchen Könige, zu hintertrei- 
ben, an welcher Carl mit größtem Eifer arbeitete, auch dies 
ſethalb eine Reichsverſammlung in Cöln. vorbereitete, und 
den: Ehurfürften: Johann‘ auf eine: etwas verſteckte Weiſe 
dahin einlud. : Diefer ſah ein, daß nunmehr feine Zeit 
zu verlieren fey, um’ fräftig gegen Hinterlift und gegen. offne 
Gewalt das Werk ihrer Ueberzeugung: zu. vertheidigen. Das 
ber eilte er, die proteftirenden Fuͤrſten und Stände zu 
einer Berathüng nad). Schmalfalden. zum 22. Decbe. einzus 
Inden und. fendete: an feiner Statt: feinen Sohn; den Hers 
zog Johann Friedrich, nad Coͤn. In Schmalfalden, wo, 
des Ehurfürften Einladung gemaͤß, die meiften- pröteftiren- 
den Fürften und Stände: in Perfon, und. die.übrigen durch 
Stellvertreter erfehienen, erwägte man mit vieler-Rube und 
Umficht ‚nicht nur, was ihnen von: Seiten. des Kaiferd be= 
vorfiehen,. fondern auch‘, wie mian: den zu: vermuthen- 
den Feindfeligfeiten- am beſten und‘ unübereilteften. begegnen 
möchte. Um nun dem Bunde, weldyen man. vor der ſicht⸗ 
baren. Gefahr einzugehen" für..deingend. nothwendig fand, 
gleichwohl nicht zu frühzeitig: einen kriegeriſchen Schein zu 
geben, ſondern : demfelben. völlig einen friedlichen Charak⸗ 
tee zu erhalten. umd dadurch ihn in den Augen der Welt 
für rechtmäßig und billig gelten: zu laflen, gab man dem 
Bunde vor der Hand feinen: andern Zweck: als den ‚Kaifer 
fhriftlich zu erfuchen, daß in den, von Seiten des Kams 
mergerichtö gegen die Evangelifchen bereitd gethanen Schritten 
nicht. weiter gegangen “werden möge, und — obſchon 
wan, weren Furchtfamfeit einiger -Bunbeöglieder, - über die⸗ 
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fen Punkt ‚noch nicht. ganz einig war — wenn "unter 
firhlihem Vorwande Feindfeligfelten gegen. ein Mitglied 
ded Bunded unternommen oder angebroht werden follten, 
fi) mit Rath und That treulich beiftehen zu wollen. Unter- 
zeichnet wurde biefer Vertrag von dem Churfürften von 
Sadyfen, dem Herzog Ernft von Lüneburg, dem Landgra- 
- fen Philipp, dem Fürften Wolfgang von Anhalt, den Gras 
fen Gebhard umd Albrecht von Mansfeld, und den Städten 
Magdeburg und Bremen. Die Narttendunterfchriften der Ge— 
fandten ded Marfgrafen Georg von Anſpach und der übris 
gen evangelifchen Neichöftädte mußten wegbleiben, weil fie . 
feine Vollmacht Hatten, fich zu unterzeichnen. Wegen der 
Wahl Ferdinands zum römifchen Könige, erließen fie noch 
eine befondere Borftelung an den Kaifer, worin fie diefe 
Wahl ald den Reichsgrundſaͤtzen zuwider bezeichneten und 
ihn -davon abzuftehen zu bewegen fuchten. Doch blieb diefe 
Vorſtellung ohne Erfolg, und Ferdinand ward am 1. Januar 
1531 1531 wirflih gewählt, wogegen Churfürft Johann durch 
feinen Sohn diefe Wahl für ungefeßmäßig erflären und fei⸗ 
erlich gegen diefelbe proteftizen ließ. Durch die, in ihrer 
Bundeöförmel ſich ausfprehende Mäßigung hofften die 
fhmalfaldifchen Verbündeten auch im Auslande ihrer Sache 
Anhänger zu erwerben, daher fie ihre Appellation gegen den 
Reicysabfchied, wie auch eine Apologie ihred Verfahrens und - 
überhaupt eine getreue Erzählung ded ganzen Verlaufs der 
Sache, an alle auöwärtigemHöfe fandten. Bon England und 
Frankreich gingen ſchon nad) einigen Monaten Antworten 
eln, die ſich zwar im Ganzen für die Sache det Proteſti⸗ 
enden erklärten und ihre Theilnahme an diefen Angelegen- 
heiten ausdrüdten, übrigend aber ahnen ließen, daß ihre 
Theilnahme vor der Hand mehr in Worten, ald in- Thaten 
beftehen werde; obſchon der König von England einen Theo- 
logen an Ichann fendete, welcher fich näher über den Stand 
der Dinge und die Richtung ded ganzen Proteftantismus 
erkundigen und belchren follte, Bei dem fleigenden Ernfte ber 
‚ dußeren Spaltung und der immer dichter fid, zufammen« 
siehenden Gefahr, hielt man die Tendenz des erften Schmal⸗ 
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laldiſchen Bundes für zu unbeſtimmt und zu locker, und vers 
anftaltete demzufolge eine zweite Zufammenfunft in Schmals 
falden, wofelöft am 27. Februar 1531 ein wirkliches Bünde 
niß auf ſechs Jahre zu Stande fam, nach welchem fie, 
wenn Einer von ihnen oder ihren Unterthanen um der Reli⸗ 
gion willen angefochten werden follte, fich gemeinfam beiſte⸗ 
ben und Keiner ohne der Andern Bewilligung wieder Fries 
den eingehen wollte. Leider fihloffen fich der Matkgtaf 
Georg und mehrere Neichöftäbte, obgleich fie der pro= 
teftantifchen Partei angehörten, doch noch immer von dieſem 
Schmalfaldifchen Bündniffe aus. Dennoch; war durch dies 
fen Bund, welcher der proteftantifchen Gemeinde nunmehr 
auch einen politifchen innern Halt und eine äußere Geſammt⸗ 
beit verlieh, ein wichtiger Schritt gethan und, da dieſes 
Buͤndniß keinesweges einen offenfiven Charakter trug, fon- 
dern fi) nur auf eine gemeinfame Bertheidigung ihrer reli⸗ 

giöfen Freiheit und politifchen Sicherheit befchränfte, fo 
konnte ed dem Kaifer Fein. eigentliched Aergerniß geben, wie 
derfelbe dies auch in feiner Eapitulation erklärt hatte. Den- 
noch ſah er. diefed Bufammenhalten der proteftantifchen Fürs 
ften und Stände keinesweges mit günftigen Augen an, und 
am übelften mochte er es aufnehmen, daß man auch aus 
wärtige Höfe in dad proteftantifche Interefie zu ziehen fuchte. 
Noch, näher und beftimmter fprachen fi) die Schmalfaldiz 
fhen Verbündeten durch ihre Abgeordneten auf einer neuen 
Verſammlung zu Frankfurt im Juni 1531 aus, wo man 
fi) befenderd darüber einigte, daß man den römifchen Kd- 
nigötitel Ferdinandd nicht anerfennen wolle. Auch wurden 
feftere Beftimmungen über die Art und Weiſe ihrer Verthei⸗ 
digung im Falle eines zu erleidenden Angriffs getroffen und 
ugleich über die Aufnahme der fchweizerifchen Slaubensbe⸗ 
fenner in dad Buͤndniß, verhandelt. 

Wie wenig auch Carl V. gerade auf fchonende Roͤaſſcch⸗ 
ten gegen die Proteſtanten bedacht war, ſo ſah er doch ein, 
daß er mit feiner Strenge auf dem Reichstage zu Augsburg 
etwas zu bisig in dad Feuer gegangen war und durch fein 
Betragen einen Anlauf genommen hatte, der ſich 
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für den Augenblick nicht ausführen ließ und ihn -in Gefaht 
brachte, feiner Würde einen Stoß zu- verſetzen. Denn wie 
eifrig er :fidy auch ſcheinbar nur von feiner Ueberzeugung 
und von feiner. Verehrung für die Rechte der Kirche Teiten 
ließ, ſo galten feine Maßregeln dennoch, wie immer, feldfts | 
füchtigen Plänen, Ce wünfchte in .Deutfchland einen innern 
Krieg zu eutflammen, um beiden Theilen Gelegenheit zu ge: 
ben, fid) gegenfeitig zw fchwächen ‚und -dadurch ihnen Allen 
zuſammen die Kraft zu einem MWiderftande gegen feine eigenen 
deöpotifchen Abfichten, welche. er auf die politifche Freiheit 
Deutfcylands Hegte, abzufaugen. Er: unterftügte daher diefe 
Spaltung,: und: da er ſah, daß die proteftantifche Partei ihr 
Intereſſe gleich anfangs mit’ weit mehr: Wärme. und Muth 
vertrat, als die katholiſche, welche ohne gemeinfchaftlichen 
Trieb, ſich ziemlich nachläffig hingehen ließ, fo ſtellte er ſich 
an die Spige der leßteren, indem er glaubte, ihr dadurd) 
einen‘Hebel zu geben. Doc war er. keinesweges gemeint, 
diefe Angelegenheit, für welche ed ihm an religiöfer Ueber: 
zeugung fehlte, mit feinen eignen: Mitteln auszufechten. Er 
hoffte vielmehr, die Katholifen wuͤrden ihren Glauben eben 
ſo räftig politifch geltend zu machen ſtreben, ald die. Pro- 
teftanten den ihrigen. Allein er irrte fi. Denn erftlich 
fehlte es den Katholifen — welde zum größten Theile große 
Befchwerden gegen die Mißbraͤuche des römifchen Stuhles 
hegten und. offen ausſprachen — an einer Durchgreifenden 
uUebereinſtimmung, beſonders aber san einer anfeuernden Be 
geiſterung für ihre Kirche; dann aber mochten ſie hin und 
wieder auch die ſelbſtſuͤchtigen, der gemeinſamen Freiheit 
Deutſchland's gefährlichen Abſichten des Kaiſers ſpuͤren und 
klug genug ſeyn, ſich nicht als ſinnloſe Werkzeuge derſelben 
gebrauchen laſſen zu wollen. Es war daher dem Kaiſer 
ſehr erwuͤnſcht, daß die Churfuͤrſten von Mainz und der 
Pfalz ihn um Erlaubniß baten, vermittelnd zwiſchen dem 
Reiche und den evangeliſchen Fuͤrſten aufzutreten und den 
Frieden zu erhalten zu ſuchen, und er gab dieſer Bitte gern 
Gehör... Die beiden Friedensfuͤrſten fingen ſonach mit‘ dem 
Churfuͤrſten von Sachſen und dem Landgrafen von Heſſen 
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Interbandlungen an, und in Folge deflen fam ed im April 
1532, nachdem die Proteftanten fich bei weitem nicht fo. 1532 
nahgiebig Hatten finden laſſen, ald man geglaubt, zu einer 
Zufammenfunft in Schweinfurt zwifchen. den. Abgeordneten 
der vermittelnden Fürften und, proteftantifcher Seitd, dem 
Herzog Johann Friedrich und andern evangelifchen Fürften 
und Ständen. Hier gab ed nun einen: Hauptanftoß in der. 
Weigerung der Evangelifchen, den. Erzherzog Ferdinand als 
tömifchen . König anzuerfennen. Es fam bier fo wenig zu 
einem Refultate, daß man, um die. Unterhandlungen nicht 
mit einem Male zu zerfchlagen, wenigftens über eine zweite 
Berfammlung einig ward, die im Juni auch wirflich- gehal⸗ 
ten ward, Auch hier fam es jedoch), ftatt einer wefentlichen 
Einigung, nur zu einem MWaffenftilftande (wenn man, da 
ned) fein Krieg auögebrochen, ſich diefed Wortes bedienen 
darf), dem man den fihönen Namen des erften Religiond- 
friedend. vom 23 Juli. beilegte, worin jedoch nichtd weiter 
ausgemacht war, ald daß, bid auf ein zu haltendes Konki= 
lum, zwifchen Kaifer und Ständen ein allgemeiner Friede 
beobachtet werden und fein Theil den andern, unter kirch⸗ 
lihem oder fonftigem Vorwande, befehden folle. Die Haupt- 
ſache aber, welche ſich der Fluge SKaifer von den treu= 
bersigen Proteftanten bedungen hatte, war: daß Lestere, fo 
gut wie die Katholifchen, zur Hilfe gegen die Tuͤrken bei— 
tagen mußten. Eine üble Claufel war es, daß diefer Ber- 
trag fich nur auf die unmittelbaren Mitglieder der. verhan- 
delnden proteftirenden Partei ausdehnte, mithin die ſchweize⸗ 
riſchen Glaubendgenoffen wiederum ausſchloß und dadurch 
es dem Kaifer hätte möglich machen können, erft mit den 
Schweizern allein fertig zu werden und dann, nach Ablauf 
des Friedens, wieder. die Evangelifchen für fich. vorzunehmen. 
Mit diefem Vertrage war alfo für die Proteftanten nichts 
weiter gewonnen, als ein vorläufiger Friede, der, unter den 
waltenden Umftänden, dem Kaiſer noch bei weiten wills 
fommener feyn mußte, als ihnen-felbft. Dem Kaifer- dagegen 
war, auſſer vorläufiger innerer Nuhe, deren er fo fehr bes 
durfte, auch noch Hilfe gegen die Tuͤrken geworden. Hoͤch⸗ 
42 
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flend Fonnten die Proteftanten ſich daraus den ſchmeichel⸗ 
haften Schluß entnehmen, daß man fie doch nicht für gar 
zu unbedeutend nehme, indem man ſich vielfache Mühe ge= 
geben, fie zu einem ſolchen Frieden zu bringen. Churfürfk 
Johann lag ſchwer erfranft danieder und hatte biefen Vers 
trtag daher durch feinen Sohn Iohann Friedrich eingehen 
laffen. Am bitterften erflärte fich der feurige Philipp von 
Heſſen gegen biefen Frieden, deffen Nichtigfeit er wohl ein= 
fab; ee wäre darüber mit Johann Friedrich. beinahe in 
Streit gerathen, wenn nicht ſich die Näthe vermittelnd da= 
zwiſchen geworfen hätten. Wie wenig fonad) auch die Pro= 
teftanten mit diefem Nominalfrieden erlangt hatten, fo war 
ſelbſt diefes Wenige und diefer Schein von Vortheil, der 
ihren dadurch geworden, den Erzfatholifhen — wie z. B. 
dem König Ferdinand, dem Herzog Georg von Sachſen, be= 
fonderd aber dem Pabfte — noch) immer zu viel, und fie 
waren mit diefem Vertrage wenig befier zufrieden, ald auf 
der andern Seite der Landgraf Philipp von Heffen, welcher 
fih kaum des, freilich ungegrändeten Gedankens erwehren 
fonnte, Johann Friedrich habe fich durch Eingehung dieſes 
Sriedens, dem Kaiſer noch befonderd gefällig bezeigen und 
dabei einige Vortheile für feine eigne Perfon erjagen wollen. 

Kur nad Abfchluß diefed Friedens, der nur. einen Abs 
fehnitt, nicht einen Abſchluß der begonnenen und noch zu ers 
wartenden Religiondfämpfe bildete, und mitten in den Streit⸗ 
feligfeiten über den Frieden felbft, der einem Baume mit 
gemalten Früchten glich, ftarb am 16. Auguſt 1532 Chur« 
fürft Johann, auf dem Schloffe Schweinis im 66. Jahre 
feined Alter. Niemand von feinen Anverwandten war bei 
ihm, ald er verfchied; daber auch Luther, welcher eben zu 
feinem Tode Fam, fhmerzlich ergeiffen außeief: ‚Lieber Gott, 


‚wie fo einfam ftirbt doch diefer große Fürft, daß auch we- 


der Sohn, Better, noch ein anderer Freund bei ihm iſt.“ 
Er fand feine Nuheftätte in der Schloßficche zu Wittenberg, 
an der Seite feines verflärten Bruders, Friedeich des Wei— 
fen. — In Johann ging ein treues, vedliches Gemüth and 
der ftandhaftefte Juͤnger der neuen gelaͤuterten Lehre zu 
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Grabe. Wenn ihm auch die feine Umſicht, die tiefe Staats⸗ 
klugheit ſeines Bruders abging, ſo erſetzte er dieſen Mangel 
wiederum durch ſeine muthige Beharrlichkeit, ſeine unerſchuͤt⸗ 
terliche Glaubensfeſtigkeit, die keine Gefahren und ſelbſt keine 
politiſchen Opfer ſcheute. Er wuͤrde der Sache der Refor⸗ 
mation noch foͤrderlicher geweſen ſeyn, wenn er eben ſo viel 
Vertrauen zu ſeinem eignen Urtheile, als zu der Wahrheit 
und dem guten Rechte der von ihm verkaͤmpften Sache ges 
habt hätte, ftatt oft zu unbedingt der feholaftifchen Kluͤgelei 
und Buchftabentreue feiner geiftlichen Räther Luther und Mier 
lanchthon nicht ausgenommen, felbft in Verhandlungen, die 
mehr dem. weltlichen Urtheile angehörten, nachzugeben und 
fid) davon leiten zu laffen. Doch diefe Fleine Schwäche, die 
ihren Grund nur in der Findlichen Frömmigfeit diefed Fürs 
ften ‚hatte, fann nicht im Mindeften den Ruhm feiner Glau- 
bens- und Thatentreue, nod) feine hohen Verdienſte um die 
Reformation — weldyer er, politifcher Seits, zuerft Bahn 
brach — fihmälern. Es war eine abgeſchmackte und felbft 
von den Gegnern der Neformation Feines Zutrauens gewuͤr⸗ 
digte Lüge, wenn müßige papiftifche Köpfe in Wien auszu⸗ 
fprengen verfuchten, der Churfürft Habe kurz vor feinem Ende 
der Zutherifihen Lehre wieder  entfagt und den Kaiſer erfüs 
ben laſſen, feinem Sohne Johann Friedrich Die Churwürde 
fo fange vorzuenthalten, bis derfelbe die Reformation in feir 
nem Lande gänzlich vertilge. Johann hatte während ſeines 
Lebens, fo unmwandelbar- und mit fo vieler Entfagung für 
die neue Lehre gewirft und gewagt, daß feine Meberzeugung 
wohl auf unerfchütterlichem Grunde ſtehen mußte. Ein Rüd- 
teitt zu den Jrrthuͤmern der roͤmiſchen Kirche in: der Stunde 
des Todes. würde daber, felbft wenn er mehr als Luͤge wäre, 
nur auf Rechnung einer, der nahen Auflöfung vorangehenden 
Nervenfchwäche und Sinnverwirsung, feinesweges aber einer 
gefunden Erkenntniß und wirklichen Sinnedänderung gefest 
werden fünnen. 

Eben fo unermuͤdet, wie Johann fuͤr ſeine religidſe Ue⸗ 
berzeugung wirkte und ſtrebte, richtete er auch ſeine Sorgen 
auf innere Ordnung und Ruhe in ſeinen Landen. Nach Til⸗ 

12 * 


190 Charakter Johann's des Befldndigen. 


gung der Bauern Unruhen, gegen welche Johann perfönlid) 
zu Felde gezogen war, tradhtete er mit allem Ernfte, den 
blutig vrrungenen innern Frieden zu befeftigen und zu ers 
halten. Die noch erregte Zeit machte firenge Maßregeln 
nöthig, wie und denn von ihm gemeldet wird: *) „‚‚feinen 
Bnterthanen ließ er alle Wehr, als Hamifh, Buchflen, 
Spieß, Helleparten, und drgl. mehr nemen, alfo, daß feiner 
bey Verlierung Leib und Guts in feiner Behaufung mehr 
nicht, denn eine Art und Beihl, vnd fo er uber Feld wan- 
derte, ein weis Steblin eines Daumens did, und ein Brod- 
meſſer one eine Spisen haben durffte. Vnd wo einer, als 
ein Verächter diefes Verbots angetroffen wardt, den hat ein 
jeder, der fein Herr, und mechtig feyn föndte, ohn alle ftraffe: 
macht zu entleiben vnd umzubringen gehabt.“ Bei alledem 
war Johann mild und verzeidend, fo daß er nur ſchwer an 
die Unterzeichnung eines Todedurtheild ging und fi), rüd- 
ſichtlich des Delinquenten, gern mit der Hoffnung tröftete: 
„Ei, ee wird wohl noch fromm werden.” Um die Rechtö- 
pflege und Gerichtöordnung erwarb fi) Johann in feinen 
Landen bedeutende Berdienfte, er gründete im Jahre 1529 
ein neued Hofgericht zu Wittenberg und richtete auf Verbef- 
ferung des Münzwefend und der Polizeipflege fein befondes 
red Augenmerk. Mit dem Herzog Georg von Sachſen war 
er, nit nur als religiöfe Gegenpartei, fondern auch wegen 
der Bergwerfe, Münzen, Straßen und einiger gemeinfchaft- 
lichen Zehen, längere Zeit in Irrungen und Mißhelligfeiten 
verwicfelt, bi8 am 17. Zuli 1531 durch die von beiden Sei- 
ten erwählten zwei und dreißig Schiedörichter, der foge- 
nannte Grimmaifche Machtfpruch zu Stande fam, wodurch 
beide Theile fich verglichen und ausföhnten, worüber die Un: 
tertbanen beider Herren fo viele Freude empfanden, daß man 
die Glocken läutete und Freudenfeuer anzündete. In Folge 
diefer Ausföhnung unterfagte der Churfürft Luther'n brieflich, 
ferner fo feharf gegen den Herzog Georg zu fchreiben. "Seine 


) W. Kreauffius: Vom Urfprunge bes Hauſes zu Sachſen. 
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unerfchütterliche Liebe für die Neformation verurfachte, daß 
ihm der Kaifer auf dem Reichſtage zu Augsburg die Belch- 
nung über feine. 2änder verweigerte und ihm diefelben nicht 
eher ertheilen wollte, bid er der neuen ketzeriſchen Lehre ent⸗ 
fagt haben würde. Diefe treue Ausdauer erwarb ihm mit 
Recht den Namen ded Standhaften. Die römifche Partei, 
hatte fich, wie es feheint, früher nicht einen fo ftarfen und 
aus dauernden Befchüser der Reformation in ihm vermuthet, 
fondern vielmehr geglaubt, daß mit feinem Bruder und Vor 
gänger ſich diefelbe in das Grab legen werde, wie auch 
Luther erwähnt: „da Herzog Friedri von Sachfen Iebet, 
der thewre werthe Fürft (ded man nicht vergeffen fol) da 
tröfteten ficy beide, geiftliche und weltliche Tyrannen auf 
feinen Tod, und fprachen: es ift um zwei Augen zu thun, 
wenn diefelbigen zu find, fo liegt des Luthers Kegerey auch.“ 
Hierinnen hatten fie fich freilich ftarf geirrt, denn Johann 
befannte fi) weit offener und unverhaltener für die Refor— 
mation, als Friedrich, der, den Sinn feiner Zeit verftehend, 
die neue Lehre nur zu dulden, zu ſchuͤtzen fuchte, und fom= 
menden Zeiten es überließ, fie zu verfechten. Luther pflegte 
von beiden Brüdern zu fagen: mit Friedrich fey die Weid- 
heit, mit Johann aber die Nedlichfeit geftorben. Man 
fönnte zur Unterfcheidung , Friedrich den Gärtner und Pfle= 
ger, Johann den ftreitbaren Wächter der Reformation nen: 
nen. - Mit halbgezogenem Schwerte ging Johann, der freu= 
dige Glaubenöftreiter, fehlafen; aber ſchon die naͤchſtkom— 
mende Beit follte, über feinem Grabe, die halbentblöfte 
Glaubenswaffe aus der Scheide ziehen und den blutigen 
Kaufpreis der neuen Geiftesfreiheit hinwerfen. 

Der Sohn und Nachfolger ded Verewigten, Johann Frie- 
drih, mit dem Beinamen: der Großmüthige, war am 30. 
uni 1503 zu Torgau geboren. Man fünnte ihn, nicht ohne 
Grund, den Winfelried der Proteftanten nennen, welcher, der 
Erfte im Glaubensfampfe vordringend, aud) das erfte Opfer 
deffelben werden mußte, aber, durch feinen eignen politifchen 
Untergang, feiner Sache und der über feinem Falle nachdrin⸗ 
genden Reformation den Sieg errang. Ein fterbender Bote, 
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brachte er den Sieg daher, ohne feinen Antheil mehr daramı 
zu finden. Das Mißgeſchick, welches fein ſpaͤteres Leben 
‚ bezeichnete, glaubte man ſchon in dem gelben Kreuze pro= 
phezeit, das er an feinem Körper mit auf die Welt brachte, 
und twirflich begann fein Unftern frühzeitig damit, daß er 
fhon am zwölften Tage feiner Geburt, feine Mutter durd) 
den Tod verlor. Er: erhielt unter Spalatin’d und Gross 
ner's Anleitung, eine forgfältige Erziehung, legte fich ſchon 
in früher Tugend mit Gluͤck und Liebe auf dad Studium 
der Gefchichte und Aufferte auch früßzeitig fehon viel Froͤm⸗ 
migfeit und einen entfchloffenen Sinn, der, wenn ihm noch 
befiete und weifere Rathgeber zur Seite geftanden hätten, 
gewiß die beften Früchte getragen haben würde. Er hatte 
fchon 1521 feinen Obeim, Briedrich den Weifen, auf den 
Reichstag nach) Worms begleitet, und folgte fpäter feinem 
Bater auf die Verfammlungen: zu Speyer und Augsburg. 
Die begeifterte Unerfchrocfenheit, mit welcher er bier das 
neue Glaubendgut gegen weltliche und geiftlihe Uebermacht 
vertheidigt ſah, haͤrtete auch feine Frömmtigfeit bald zum 
wahren Glaubensmuthe ab. Auf dem Reichstage zu Coͤln 
erfchien er im Namen feined Vaters und proteftirte dafelbft, 
wie wir fehon gehört haben, gegen die römische Koͤnigswahl 
Ferdinand's, eine Handlung, die ihm Karl V. wahrfcheinlich 
nie vergeffen bat. Man will behaupten, daß man ihm fchon 
damals, ald er aus Chln wieder hinausgereifet, Leute nach⸗ 
gefendet habe, die ihn auffuchen und zurüdbringen follten, 
ihm aber nicht mehr antrafen. Nach dem Tode feined Va⸗— 
terd folgte er demfelben in der Chur Sachſen; die übrigen 
Lande aber regierte er gemeinfchaftlih mit feinem Halbbru⸗ 
der, Johann Ernft, bis zum Sahre 1542, wo er denfelben 
mit der Pflege Coburg und einer jährlichen Summe von 14,000 
Gulden abfand, für welche Ießtere er ihm mehrere Aemter, 
Städte und Schlöffer verpfändete. Bald nach feinem Re- 
gierungsantritte unternahm er eine fehr zweckmaͤßige Ver— 
befferung, indem er nämlich die bisherigen Einfünfte einiger 
Klöfter da zu verwendete, die Befoldung der Lehrer an der 
Univerfität Wittenberg zu erhöhen und ihre Einfünfte zu 
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chen⸗Viſitation in ſeinen Landen anſtellen, welcher ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich Juſtus Jonas, Johann Bugenhagen, Georg Spala⸗ 
tin, Juſtus Merius und Friedrich Myconius unterzogen, und 
durch welche wiederum ſo manche, der Reformation guͤnſtige 
und dieſelbe befeſtigende Einrichtung getroffen wurde. Be- 
ſonders wurde darauf gefehen, daß dad Abendmahl, unter 
beiberlei Geftalt gereicht und alle Sonntage in den Kirchen 
ein Hauptſtuͤck aus dem Catechiſmus öffentlich verlefen warb. 
Dagegen unterfagte Johann Friedrich dem Philipp Melandh- 
thon, nach Franfreich zum König Stanz T. zu reifen, wel- 
her ein Religiondgefpräd, mit demfelben gewuͤnſcht hatte; 
denn er fürchtete, Melanchthon’sNachgiebigfeit Fennend, daß 
diefer fogae gegen den Geift der Neformation Manches zu« 
geben und nachlaffen, und dadurch der Sache mehr nach⸗ 
teilig als nüsglich werden möchte. Uebrigens führte Jo⸗ 
dann Friedrich die Proteftation feines Vaters gegen die 
Wahl Ferdinand’ weiter, und weigerte fi), denfelben als 
römifchen König anzuerfennen. Da bieraus allerdings neue 
Mißhelligkeiten abzuſehen waren, fo unternahmen ed der 
Churfuͤrſt von Mainz und der Herzog Georg von Sachfen, 
diefe Irrungen zwifchen Ferdinand und Johann Friedric) zu 
vermitteln, und ed gelang ihnen, zu Cadan in Böhmen am 


ſtand. Ein Fahr fpäter ließ er auch eine allgemeine Kir- 1533 


29, Juni 1534 einen Vergleich zwifchen Beiden zu Stande 1534 


ju bringen, in welchem ausgemacht wurde: daß in Reli⸗ 
giondangelegenheiten ferner nicht mit Gewalt verfahren, der 
Nürnberger Religionöfriede bei Kraft erhalten werde und 
daß der König Ferdinand bewerkſtelligen follte, daß das 
Reihöfammergericht von jedem Verfahren gegen die Prote- 
ſtanten abftände. Die ſchweizeriſchen Glaubenögenofien und 
fonftigen, der Reformation fo nahe ftehenden Parteien blieben 
leider! abermals von diefem Vergleiche ausgefchloffen. Dage⸗ 
gen erflärte fi Johann Friedrid) nebft feinen Bundeöge- 
nofien, nunmehr Ferdinand ald römifchen König anzuerfene 
nen, jedoch mit. einem Vorbehalte, welcher Deutfchland’s 
Freiheit für künftige Falle vor ähnlichen Königswahlen bei 
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Lebzeiten des Kaifers, verwahren follte. Diefer letztere Punkt 


verurſachte neue Irrungen, ſo daß Johann Friedrich wieder 


1544 


1535 


auf feine vorige Weigerung, Ferdinand anzuerfennen, zurüd- 
fam; bis endlih am 11. Mai 1544 auf dem Reichstage zu 
Speyer ſich diefe Dißhelligfeiten beilegten, und der Chur⸗ 
fuͤrſt zugleich die bisher ihm verweigerte Beſtaͤtigung des mit 
dem Herzoge Johann III. von Cleve, deſſen Tochter er ge⸗ 
ehelicht, abgeſchloſſenen Vertrags erhielt, wodurch Johann 
Friedrich und ſeine Nachkommen, nad) Abgang des Cleve'— 
ſchen Mannsſtammes, das Herzogthum erblich an ſich zu 
nehmen hatten. Im Cadan'ſchen Vergleiche erhielt Fobann 
Friedrich auch die Zuſicherung, daß ihm die, ſeinem Vater 
vorenthaltene Belehnung des baldigſten ertheilt werden ſollte; 
demzufolge er ſich im folgenden Jahre nach Wien begab 


und dort vom König Ferdinand, den der Kaiſer außdrüd- 


lich Hierzu beauftragt ‘hatte, mit der. Chur und den Ernefti- 
nifchen Landen belehnt wurde. Während er nad) Wien ge⸗ 
reiſt war, hatte der Pabſt Paul III. den Cardinal Verge⸗ 
rius als Geſandten nach Deutſchland gefendet, um ſaͤmmt— 
liche evangeliſche Fuͤrſten und Staͤnde zu einem Concilium 
nad) Mantua einzuladen. Bergerius lich fi), da er den 
Churfürften zu Wittenberg nicht in Perſon antraf, mit Luther 
in eine Unterredung ein, welche jedoch nichts weiter bezweck⸗ 
te, als daß Luther ihm ſeine Meinung uͤber die Unaufrich⸗ 


tigkeit des Pabſtes — welcher das Concilium keineswegs 


ſo eifrig betreibe, als er ſich ſtelle — ſagte. Vergerius 
wuͤnſchte nicht, den Churfuͤrſten in Wittenberg, wo er den⸗ 
felben unter dem Einfluße Luthers wußte, zu fprechen, fon- 
dern reifete ihm weiter entgegen, traf ihn in Prag und ent- 
ledigte fich dort feines Auftragd. Bon mehreren Seiten mit 
Verdacht gegen feindfelige Maßregeln der römifchen und 
Foiferlichen Partei erfünt, welche der Kaifer dadurch beſtaͤ⸗ 
tigte, daß er ſich dagegen zu vertheidigen ſuchte, fand ſich 
Johann Friedrich bewogen, eine neue Zuſammenkunft nach 
Schmalkalden anzuberaumen, zumal die Friſt des dort ge⸗ 
ſchloſſenen Buͤndniſſes bald zu Ende lief und die Herzoͤge 
von Pommern dem Bunde beizutreten wuͤnſchten. Auf dieſer 
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neuen Sufammenfunft im December 1535 wurde audgemacht, 
daß Alle, welche fich zur evangelifchen Lehre befannten, auf 
Verlangen zu dem fchmalfaldifchen "Bunde zugelaflen und 
der Bund felbft, welcher mit dem Februar 1537 zu Ende 
ging, auf zehn Jahre verlängert werden follte. Auf der 
fpäter, im April 1536, nach Franffurt audgefchriebenen Ber: 
fammlung; wurde. diefe Uebereinfunft nochmals beftätigt, 
und auf der im September deffelben Jahres gehaltenen neuen 
Berfammlung zu Schnialfalden wurde diefer Befchluß in 
eine Bundesformel aufgefaßt und von allen Bundeögenoffen 
in Perſon oder durch Stellvertreter unterzeichnet. Der 
Herzog Ulrich von Würtemberg, die Herzöge Barnim und 
Philipp von Pommern, die Fürften Johann, Georg und Jo— 
ahim von Anhalt, und die Städte Augsburg, Hannover, 
Sranffurt und Hamburg wurden in den Bund aufgenommen, 
und befchlofien, 10,000 Mann Fußvolf und 2000 Pferde auf 
gemeinfchaftliche Rechnung zu unterhalten. Zu Häuptern des 
Bundes wurden der Churfürft Johann Friedrich) und der 
Landgraf Philipp von Heflen erwählt, und zwar dergeftalt, 
daß Beide in der oberften Reitung alle halbe Fahre mit ein- 
ander abmwechfeln follten. Diefe Einrichtung zerftücelte of- 
fenbar die Leitung des Bundes, und war eine Quelle des 
fpäter über denfelben bereinbrechenden Ungluͤcks. Biel beffer 
wäre es — wie auch Landgraf Philipp ſich aͤuſſerte — 
gewefen, wenn ihm, der an friegerifhem Sinne und dazu 
gehoͤriger Erfahrung dem Churfürften überlegen war, die 
ausfchließliche oberfte Leitung der Kriegsangelegenheiten des 
Bundes, dem Chürfürften aber die innere Geftaltung des 
Bundes und. deffen diplomatifche Lenfung zugefallen wäre. 
Auf der legten Verſammlung zu FTranffurt hatte man be= 
fchloffen, eine Gefandtfchaft an den Kaifer zu ſchicken und 
ihn um feine Zuftimmung zu bitten, daß auch diejenigen, 
welche nach) dem Nürnberger Religiondfrieden dem ſchmal⸗ 
faldifhen Bunde beigetreten wären, deſſen Borrechte 
theilen dürften. Der SKaifer, andere Angelegenheiten vor= 
fhügend, verfprach feinen Entfchluß fpäter den Bundeöges 
noffen zufommen zu laffen. Da man nun glauben mußte, 
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daß die kaiſerliche Antwort ſich hauptſaͤchlich auf das 

vorſtehende allgemeine Concilium beruſen wuͤrde und man, 
die Religionsangelegenheiten anlangend, demſelben beſtmoͤg⸗ 
lichſt begegnen wollte, ſo beauftragte der Churfuͤrſt ſeine Wit⸗ 
tenberger Theologen, beſonders auch Luther'n, gleichſam als 
Erklaͤrung der Augsburgiſchen Confeſſion, einige Hauptarti⸗ 
kel der evangeliſchen Lehre zu entwerfen, um ſie auf dem 
Coneilium vorzulegen und als Grundlage des uͤber die neue 
Lehre zu faſſenden Entſchluſſes zu betrachten. Luther ſetzte 
dieſe ſchmalkaldiſchen Artikel in ſeiner gewohnten kernigen und 
ſcharfen Weiſe auf, welche die Mißbraͤuche der roͤmiſchen 
Kirche in grellen Umriſſen hinſtellte. Aber dieſe Vorberei— 
tungen waren vor der Hand vergeblich geweſen, denn das 
Concilium — welches der Pabft äußerlich betrieb und inner; 
lih hemmte — fam noch immer nicht zu Stande, obfhon 
die deutfchen Stände drohten, daf fie, wenn mark noch län: 
ger damit zögerte, nunmehr ein National-Conciligm verans 
ftalten würden, auf welches freilich der Pabft fehr wenig Ein- 
fluß gehabt haben möchte. Der Churfürft Johann Frie- 
drich, obfihon ein Faiferlicher Gefandte, der Reichövicefanzler 
Held, ihn noch befonderd gebeten, da® Concilium nicht län: 
ger durch fein Ausbleiben aufzuhalten, weigerte fich, dafjelbe 
in Mantua vor fih gehen zu laflen, da er feinen. Grund 
wüßte, weshalb eine. deutfche Neligionsangelegenheit in Ita- 
lien. ausgemacht werden folle. Aber eben in der Hoffnung 
einer Weigerung ded Churfürften hatte der Pabft ausdrüd: 
lich) Mantua gewählt, und Johann Triedrich, dem der kai—⸗ 
ferlihe Gefandte angenehme Ausfichten von den 'günftigen 
Folgen dieſes vorhabenden Gonciliumd für die Sache der 
Proteftanten zu eröffnen ftrebte, unterftügte durch feine Wei⸗ 
gerung, ohne es zu willen, die Sache ded Pabſtes. Dem 
faiferlihen Abgefandten folgte auch bald ein päbftlicher Bot: 
fchafter, welcher zwei Einladungöfchreiben des Pabſtes an 
den Churfürften zu dem vorhabenden Concilium brachte. Aber 
man war unaufmerffam genug, die päbftlihen Schreiben 
uneröffnet zurüczugeben (vieleicht weil‘ man. darin- Bit: 
terfeiten vermuthete und ſich die Aergerniß darüber erfparen 
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sollte, was gleichwohl diefed Verfahren des Churfürften 
icht rechtfertigt, welches wahrfcheinlih auf Betrieb des in 
einem Borne gegen den vömifchen Hof nicht immer die 
echte Mitte haltenden Luthers ftattfand) und auf der 
Beigerung, dad Concilium in Mantua zu befchiden, zu bes 
arren: Die fühne Weiſe, mit welcher die Proteftanten auf 
hrer Meinung auch diesmal bebarrten, fehlen ihrer 
Sadhe neue Freunde und Anhänger gewinnen zu wol: 
en. England ſchloß fi) der neuen Lehre immer 
nniger an, König Chriftian III. trat dem Schmalfaldifchen 
Bündniffe bei, auch Joachim von Brandenburg war auf 
vn Wege, fich ihm in die Arme zu werfen, und der Churs 
fürft Hermann von Eöln ging ſchon feit längerer Zeit damit 
am, die evangelifche Lehre in feinem Ersftifte einzuführen. 
Gegen diefen wachfenden Anhang des Proteftantigmus muß- 
ten, wie der Gegentheil recht wohl einfab, auch von faifers 
licher und paͤbſtlicher Seite Borfihtömaßregeln getroffen 
werden. Befonderd gab fich der Vicefanzler Held, der die 
ihm gewordene rund=abfchlägige Antwort und die dadurd) 
verurfachte Bereitelung des Mantuaiſchen Gonciliums fo 
wenig verdauen fonnte, daß es ihn ſchon in Schmalfalden zu 
heftigen Ergießungen feiner Gale und zu Drohungen hinges 
riffen hatte, alle erdenflihe Mühe, dem Schmalfaldifchen 
Bunde zum Troß eine Dppofition zu Stande zu bringen, 
Er recrutirte mit fo vielem Eifer unter den fatholifchen Fürs 
ften und Ständen, daß er fi wirklich Beitritt verfchaffte. 
So wurde denn auf feinen Betrieb, als Gegenbündniß zu 
dem fchmalfaldifchen, von dem Saifer und dem römifchen 
Könige Ferdinand, den Erzbifchöfen von Mainz und Salze 
burg, den Herzögen Wilhelm und Ludwig von Baiern, Ge⸗ 
org von Sachſen, und Erich und Heinrich von Braunfchweig, 
am 10. und 12. Zuni 1538 der fogenannte heilige Bund 1538 
auf eilf Jahre gefchloffen. Um einen Verſuch zur gütlichen 
Bereinigung der beiden Religionsparteien zu machen, veran⸗ 
ftaftete man noch einen befondern Convent zu Frankfurt, 
roofelbft, nebft den Bevollmächtigten ded Kaiferd und des 
roͤmiſchen Königs, die Shurfürften von der Pfalz und von 
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Brandenburg ald Vermittler, und der Churfürft von Sad: 
fen mit dem Landgrafen von Heffen ald Oberbäupter der 
Schmalfaldifchen Verbündeten erfchienen. Es ward bier bei 
weitem mehr hin und wieder gefprochen, ald ausgemacht, 
und endlich fam man über einen fogenannten feiedlichen 
Anftand auf funfjsehn Monate überein, während deflen der 
Nürnberger Religiondfriede, mit welchem man fid) viel umher⸗ 
trug, in Kraft erhalten werden ſollte. Zugleich fegte man, 
ungefchreeft durch die fruchtlofen früheren Verſuche diefer 


Art, ein neued Religiondgefpräd, fell. Der friedliche An— 


ftand fam jedoch nicht eigentlich zu Stande, weil die Erfläs 
rung ded Kaiferd nicht in der gefesten Zeit erfolgte; und 
dad Neligiondgefpräh, welches, obfchon erft im Januar 
1541, wirklich zwifchen Melanchthon und dem immer fdylag- 
fertigen Ef, in Worms ftatt fand, führte eben fo wenig 
zu einem Ziele, ald die früheren ähnlichen Verhandlungen. 
Dieſes Hinausziehen eines Conciliumd und eined Refultates 
wurde von einigen Händeln ernfterer Art unterbrochen. Hein: 
rich der Tüngere von Braunfchweig hatte ſich ſchon feit 
länger als ein erbitterter Gegner der Reformation gezeigt, 
wofür aud) fein fchneller Beitritt zu dem heiligen Bunde 
einen neuen Beweis lieferte. Der Churfürft von Sachſen 
und der Landgraf von Helfen batten dieferhalb Fein gutes 
Blut zu ihm, aber die Spannung artete in heftigen Grimm 
aus, ald dem Landgrafen durch Zufall Heinrichs Brief: 
wechfel mit Mainz überliefert ward, woraus deflen feindfe- 
lige Abſichten gegen die evangelifhe Sache fehr unverholen 
bervorgingen. Der hisige Landgraf ſchlug über diefe Ent: 
deefung fofort in ganz Deutfchland Lärm. Heinrich fuchte 
theild fich zu rechtfertigen, theild aber auch Anklagegruͤnde 


gegen den Churfürften von Sachfen und den Landgrafen vor: 


zubringen, wodurch endlich auf beiden Seiten ein wüthender 
Federnkrieg entftand, der, namentlich von Braunfchweig aus, 
mit grober und unanftändiger Animofität geführt wourde. 
Die offenen Feindfeligkeiten, welche ſich Heinrich, gegen die 
Erlaubniß des Kaiferd, wider die dem fchmalfaldifchen Bunde 
beigetretenen Städte  Godlar und Braunfchweig erlaubte, 
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d in Folge deren diefe Städte ihre Bundeögenoffen um 
ülfe anrufen mußten — wozu noch der Umftand kam, 
6 in Sachſen und den benachbarten proteftantifchen. Linz 
m um jene Zeit eine Menge Feueröbrünfte vorfielen, des 
nAnftifter, nachdem man ihrer. habhaft geworden, geradezu 
Hannten, daß fie von den Leuten ded Herzogs Heinrich 
u gedungen worden — veranlaßten endlich den Churfürs 
en von Sachfen und den Landgrafen von Heſſen, mit eis 
um nicht unbedeutenden Heere in Heinrich Staaten ein= 
fallen, die Stadt Wolfenbüttel wegzunehmen und demzu⸗ 
ige dad ganze Land unter ihre Gewalt zu bringen. Herz 
g Heinrich hatte ed, da er nur geringen Widerftand hatte 
iften koͤnnen, für ygerathen. gehalten, gleich im Beginne 
es Kriegs feinem Lande den Rüden zu wenden und fi, 
bit feinem Sohne Earl, zu dem Herzoge von Baiern zu 
lühten. Die fehmalfaldifchen Bundeshäupter nahmen hier= 
uf Beſitz von dem eroberten Lande und regierten es ge⸗ 
neinſam, bis fie e8 im Jahre 1545, in Gemäßbeit der 
Bormfer Capitulation, dem SKaifer zur Sequeftration über= 
iefen. Ein von Heinrich gegen die Sequeftration. unter 
immener Angriff mißglüdte, denn obfchon er mit einem 
Deere in das ihm abgenommene Land einfiel und einen 
Seil defjelben wieder befeste, fo nöthigte ihn doch fehr 
hald ein gegen ihn gefendeted, ohngleich ftärferes Heer, ſich 
gebſt feinem Sohne gänzlich dem Landgrafen zu ergeben, der 
deide nach Ziegenhayn in Verwahrung bringen ließ, wo 
fe auch bis zur fpätern Auflöfung des Schmalfaldifchen 
Bundes blieben und erft nach diefem ihre Freiheit und Wie⸗ 
dereinſetzung erlangten. 
Während der fehmalfaldifche Bund fo ernfthaft die, zweien 
feiner verbündeten Städte widerfahrenen Beleidigungen ges 
rät Hatte, entfpannen fi dem Churfürften von Sachſen 
abermalige Händel. Der Adminiftrator des Biöthums 
Naumburg — welches unter dem Erbfchuge ded Churfürften 
von Sachſen ftand, ohne daß er ed jedoch unter feiner be— 
fondern Rechtöpflege gehabt Hätte — Pfalzgraf Philipp, 
Biſchof von Freifingen, war im Januar 1541 verftorben. 1541 
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Diefer Todesfall kam dem Churfürften Johann Friedrich ſeh 
gelegen, denn in Naumburg war der Wunfch, Antheil an dt 
Kirchenverbeflerung zu nehmen, ſchon feit längerer Frift feb 
lebhaft gefühlt worden und man hatte, um denfelben x 
verwirklichen, fhon mehrfache Schritte getban,: aber imme 
batte das Gapitel fie zu bintertreiben gewußt. Nach dieſei 
Adminiftratord Tode war Johann Friedrid auf nichts eifri 
ger bedacht, ald fofort einen evangelifchen. Bifhof in Raum 
burg einzufegen und dadurd) die dort fo innig erfehnte Re 
formation binzuverpflanzen. Aber das Domfapitel, welche 
andern Sinned war, kam den Churfürftlichen Commiffarisı 
zuvor und erwäßlte den, der römifihen Kirche eifrig ergebenen 
Julius Pflug, Domprobft von Zeig und aus altem meißnifchen 
Adel, zum Bifchof, eine Würde, welcher er durch die von 
ihm gemachten auögezeichneten geiftlihen, hiſtoriſchen und 
politifchen Studien in Leipzig, Straßburg und Italien, aller: 
dings gewachfen war. Dennod) feste fih Johann Friedrid 
diefer Wahl heftig entgegen, und obfchon das Stift Raum 
burg zu beweiſen fuchte, daß es vom Ehurfürften von Sadı 
fen in feiner Weife abhängig fey, fondern unmittelbar unte 
Reichsgerichtsbarkeit ftehe, fo ließ der Churfürft doch durch 
Erörterung der Univerfität Wittenberg dad Gegentheil be 
weifen und, troß der Einwürfe des Kaiſers, entfegte cr den 
Pflug und vergab die Bifchofäftele an den Magdeburgifchen 
Superintendenten Nicolaus Amsdorf, welcher fie auch bis 
zum Sturze des Churfürften behauptete, nad) welchem Er 
eigniffe aber der von Kaifer, Kirche und Neid) vertreten 
Pflug in feine beftrittenen Rechte wieder eintrat. 

Auch mit dem Herzoge Mori von Sachſen gerieth Io 
hann Friedrich. ſchon damals in einen vorübergehenden Streit, 
der jic jedoch ziemlich hartnäckig anließ. Moritz's Vater, 
Herzog. Heinrich — der Bruder des fireng Fatholifchen Ge— 
orgs — war noch bei des Letztern Lebzeiten dem ſchmalkal⸗ 
difhen: Bunde beigetreten, und hatte fi) dabei verpflichtet, 

feinen Sohn Morig proteftantifch erziehen und -fpäter dem 
Bunde beitreten zu laffen. Als, wenige Monate nach feinen 
1511 Bruder Georg, auch Herzog Heinrich im Auguſt 1541 ftard; 
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olgte ihm fein Sohn Morig in der meißnifchen Herzogswuͤrde. 
dbſchon diefer Proteftant war, fo hielten ihn doc feine 
ochfliegenden Pläne ab, dem fihmalfaldifchen Bunde beizu= 
reten, weil er ed dadurch mit dem Kaifer verdorben haben’ 
vürde, auf welchen er vielleicht fehon damals Abfichten und 
boffnungen feßte. Vielmehr . brachen, einige Monate nad 
eines Vaters Tode, zwifchen ihm und Johann Friedrich, 
Rißhelligfeiten aus. - . Unerwiefene Weberlieferungen fagen, 
er Streit ſey über dem Spiele entftanden, weldyem  Morig 
o Feidenfchaftlich ergeben gewefen, daß er einmal die. Stadt 
Burzen ‘darauf fegen wollte, und er habe den vom Churs. 
ürften deshalb erhaltenen Verweis fo übel genommen , daß 
x fi) durch offenen Krieg zu rächen gefucht. Aber die ei- 
jentliche Urfache war, daß der Churfürft Johann Friedrich 
vr Meißniſchen Stiftöftadt Wurzen, weldye, fo wie das 
Janze Biöthum Meißen, unter dem gemeinfamen Schuße 
yeider Linien ftand, eigenmächtig und ohne Moritz's Einwil⸗ 
igung abjuwarten, die damald ausgefchriebene Tuͤrkenhilfe 
wmferlegte. Als der Bifchof von Meißen jich weigerte, nahm 
der Churfürft die Stadt mit 400 Mann ein. Moritz aber 
raffte in der Eile ein Heer auf und rücte auf feinen Vetter 
108, ſo daß es fhon nahe am. Treffen war, ald noch zu 
rechter Zeit durch Morig’d Schwiegervater, den Landgraf 
Philipp von Heflen, eine gütliche Wermittelung (10. April 
1542) zu Grimma getroffen wurde, fo daß diefe Feindfelige 15419 
feiten diesmal. ohne Schwertftreich fidy beilegten. Da diefer 
Vertrag eben am Oftermontage zu Stande fam, wo der 
Krieg die Kämpfer um die Ofterfladen gebracht haben würde, 
fo ward. derfelbe derFladenfrieg geheißen. Johann Friedrich 
hatte indeffen durch diefen Vorfall wenigftend merfen fön- 
nen, was fi) von dem jungen Herzog Morik erwarten 
ließe und wie man gegen denfelben feine Maßregeln zu neh⸗ 
nen hätte. Ja, obgleich fcheinbar der Kaifer Carl und der 
römifche König Ferdinand in ziemlich gutem Vernehmen mit 
dem Churfürften ftanden, ihm auch — namentlich durch Be- 
ftätigung des Cleveſchen Ehevertraged und durch verabredete 
verwandfchaftlihe Bänder. — ſich gefällig erwiefen, fo 
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‘läßt fi) doch mit guten Gründen glauben, - daß der Kaiſer 
fhon damald dem Herzog Morig heimlihe Hoffnungen auf 
die fächfifche Churwürde machte und Beide bereitd in leb- 
haften, durch einige unzufriedene fächfifche Raͤthe unterſtuͤtz⸗ 
ten Berbandlungen ftanden. Es war auch traurig genug, 
daß Johann Friedrich und der fihmalfaldifche Bund über- 
baupt nicht einfehen wollten, wie die aͤußerliche Nachgiebig⸗ 
feit der Fatholifchen Partei feineöweged aus ihrem guten 
Willen, fondern nur aus ihrer verlegenen und bedrängten 
Lage entfprang. Denn der Kaifer lag franf in Italien und 
hatte vollauf mit dem Kriege gegen Frankreich zu thun, 
während der König Ferdinand fih im Kampfe gegen die 
Türfen manche fchlimme Lection holte. Statt diefe Berles 
genheit des Kaiſers und des Reichs zu nügen und zur red) 
ten Zeit mit ernfthaften Forderungen aufzutreten, nagte der, 
ſchmalkaldiſche Bund genuͤgſam an Fleinen Scheinvortheilen, 
die man ihm nod) obendrein ald Abfälle Faiferliher Gnade 
hinwarf und die ihm für die Dauer durchaus nichts nuͤtzten, 
und ließ die günftige Gelegenheit, wo die Noth des Gegners 
ihm geftattet hätte, Bedingungen vorzufchreiben und der Ber 
formation, welche fi) zur Zeit noch immer von ungebore 
nen Goncilien näherte, mit einem Male freie Bahn zu bre 
chen, unergriffen vorüber fliehn. Nur zu ſchnell und unwieders 
bringlich war diefe fehöne Gelegenheit, die fo unendlid) viel 
für Gegenwart und Zukunft hätte zu wege bringen koͤnnen, 
enteilt, an welcher Unthaͤtigkeit der fonft fo feurige Philipp 
von Hefien, in politifche und andere Hirngefpinnfte verloren, 
noch mehr Antheil hatte, ald der von Natur trägere Johann 
1514 Friedrich. Lesterer zeigte fid, auf dem 1544 zu Speier ge⸗ 
| haltenen Reichstage, wo rücfichtlich der Religion wieder fo 
gut wie nichtd ausgemacht wurde, dergeftalt nachgiebig, daß 
fich der Kaifer felbft darüber verwundern mußte, und wenn 
er bei diefer Gelegenheit feinen Hofleuten die zweckmaͤßige 
Bedeutung gab, daß fie nicht durch ein zügellofes Leben, der 
evangelifchen Lehre Schmach bringen, die Predigten fleißig | 
befuchen, und ſich des bei Feftlichfeiten üblichen Saufens 
enthalten ſollten; fo that er für den guten Ruf. feines Hof⸗ 
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ſtaates mehr, als für die. Sache der Reformation, obſchon 
man ſelbſt in dieſem Mangel an Thaͤtigkeit und Umſicht kei⸗ 
nen Einwurf gegen feinen guten. Willen und feine Redlihe 
feit fuchen darf, welche er nur zu bald mit den ſchwerſten 
Opfern bekennen ſollte. Er ſchien das Unwetter, welches ſich 
fhon fo lebhaft vorbereitete, beinahe gar nicht zu ahnen, und 
begegnete ihm auch nicht eher, bis es ſchon im vollſten Aus- 
bruche war. Hoͤchſtens ließ er von den Kanzeln dad Voll 
zum Gebet und zur Buße vermabnen ‚, um bie drohenden 
Kriegswetter abzuwenden. | 

Am 18. September 1544 ſchloß Sarl V. zu Ereöpy 
Frieden mit Frankreich und bekam dadurch wieder bie Hände 
frei, - die er auch fofort gegen die Proteftanten zu gebraus- 
den Willens war. . Er arbeitete jeßt mit Eifer an. der Ver⸗ 
wirklichung des ſchon fo oft angefegten und immer Nicht eis 
gentlich: zu Stande gekommenen Concils — deffen immer⸗ 
währende. Verlegung Luther mit denbeißenden Witzworten 
treffend genug ‚bezeichnete: „der Pabſt ſchleppe ſich mit: dem 
Coneilium, wohin Niemand: fommen "wolle, wie die: Katze 
mit den Jungen, und koͤnne feinen Ort: finden, wo ed. zu 
halten ſey?“ Aber der Churfürft weigerte ſich ſtandhaft, ein 
Concilium zu beſchicken, welches der Pabft-berufe, ‚weil in 
diefer Berufung auch ſchon der’ ganze :Charafter: des Eoncild 
ausgeprägt lag. Eben fo beftimmt ‚verweigerte er ded Kaiferd 
Begehren, dem Julius Pflug an Die Stelle des Amsdorf in 
dad Bisthum Naumburg einzuſetzen. Dieſer vieleicht: ‚dem 
Kaiſer erwuͤnſchte Widerftand beſtimmte ihn, ſeine Maß⸗ 
regeln gegen die Proteſtanten nunmehr unverholener und 
ernſthafter zu betreiben. Er warb in den Niederlanden, in 
Spanien und Italien Leute und: ließ ſich (26. Juni 1546) 1546 
mit dem Pabſte in: ein Buͤndniß ein, Fraft deffen ihm die 
fer Soldaten : und Geld zum Kriege gegen die. Proteftanten 
herzugeben ſich verpflichtete. So bereitete ſich der ſo oft. une 
terdrückte, aber unausbleibliche Glaubensfrieg endlich ernſt⸗ 
haft vor, Luther hatte ihn geahnet, "aber: ftetö gefürchtet: 
Obgleich unerſchrocken, ſo weit es feine: eigne Perſon an⸗ 
langte, war doch zu viel moͤnchiſche — m eis 
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gen, als daß er einen Krieg haͤtte anſehen moͤgen, deſſer 
Blut zum großen Theile einer von ihm. aufgeſtellten Miei: 
nung. floß, obſchon er eben fo weit entfernt geblieben waͤre 
diefer feiner Furcht auch nur ein Jota von feiner. einmal 
Hefaßten und: vor. Gott und Menfchen auögefprochenen Ueber⸗ 
jeugung zu opfern. Sein guter : Stern: wollte dem alten 
muͤden Glanbenähelden. diefen ſchmerzlichen Kampf. zwifchen 
ſeiner Ueberzeugung und feinem. menfchlichen Gefühle erſparen, 
und entnahm ihn der Welt, noch ehe dad Unwetter ſich 
entlud, welches ſchon fo ſchwuͤl über feinem und den Haͤup⸗ 
tern feiner Juͤnger ftand. Dr. Martin Luther: ftarb am 
18. Februar. 1546 im. 63: Sabre: feines Lebens, zu Eiöleben, 
wohin; ce gereift war, um. einen Streit zu ſchlichten. Er 
hatte für. dad große, wunderbare Werk, welches er begon- 
nen und audgeführt, anfangs Nichts, als feine eigne Ueber⸗ 
zeugung einſetzen koͤnnen; aber beinahe unbewußt hatte er 
damit an dad Herz der Deutfchen gegriffen und fchnell hat: 
tem fich hinreichende Kämpfer und Bekenner für: feine Sache 
gefunden: Selten ging er zu weit in fanen Meinungen, 
wohl aber in deren Durchführung. Doch ward durch feine 
Heftigkeit, unter den obwaltenden lmftänden, immer weit 
mehr gefördert, ald verderben, und unter feinen Launen, die 
ſich befonders. im Alter, eine Folge rubelofer Kaͤmpfe, ein 
ſtellten, litt nur feine unmittelbare Umgebung, nicht aber die 
Sache. Iſt auch vieleicht fein Leben noch größer und. ber 
deutfamer, als er felbft, muß man auch zugeben, daß die 
Reformation ſchon feit lange als Bündftoff. in dem deutſchen 
Volke, ja in der. Menfchheit vorbereitet Tag und. nur eined 
Anlafied wartete, um bervoyubrecdhen, und. daß, Luther. 
; mac) nicht der Schöpfer, fondern eben nur dad. Werkzeug 
eines: größer, vielleicht won ihm felbft nicht durchgängig. 
faßten, durch die Zeit ‚hervorgebrachten Werkes war; - 
ift Luthern dennoch nachzuruͤhmen, daß er vor der 
dr Schöpfung —. welche. fich, zufällig von ihm erweckt, fo 
ungeahnet risfenhaft ‚vor ihm auſtichtete — nicht erſt 
daß er fie ſchnell verfichen lernte und das gewaltige 2 
kuͤhn aufgeiff und weiterbildete. Er. fieht als ein 
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a-von tiefem Verſtande, von freier heiterer Anſicht des Hei⸗ 
gen wie des Weltlichen, der trotz ſeiner Heftigkeit, eine 
luͤckliche Mitte zwiſchen uͤberlegender Kälte und ſchwaͤrme— 

cher Hitze beobachtete, der, — furchtlos fuͤr ſich ſelbſt, — ſorgend 
nd ‚behutfam- für die ſich zu ihm bekennende Partei, wahre 
jebe, Uneigennuͤtzigkeit und Selbftverläugnung: mit reinem 
Sottesfinne einte. Er war der Mann der Kraft, der Treue 
md der Wahrheit ſeines Jahrhunderts und fein Geiſt ent 
lammte nod) ‚fpäte fommende Zeiten. Der&hurfürft, den der 
od feines Lehrerd und Freundes mit, tiefer. Wehmuth -ers 
üllte, lief. den Gntieelten von Eisleben, wo. derfelbe zu 
euchten angefangen, abholen und in der Schloßfirche zu 
Wittenberg beiſetzen. Sein fürftlihed Wort, welches - ex 
bon früher einmal dem franfen Luther. gabs daß deffen 
Weib fein Weib, und defien Kinder feine Kinder werden 
ſollten, fuchte er redlic) zu halten und ließ den Bormündern 
der Lutherſchen Kinder eine für die damalige: Beit nicht un⸗ 
bedeutende Summe auszahlen. 

Am 5. Sanuar 1546 wurde ein Reichſtag zu — 
burg eroͤffnet, auf welchem die ſchlimmen Abſichten des Kai⸗ 
ſers und der katholiſchen Partei immer deutlicher an's Licht 
traten. - Die Spannung zwiſchen beiden. Theilen hatte. im 
furzen unendlich fi) erweitert. Man wollte von fatholifcher 
Seite die Entfcheidung der Firchlichen Zwiſtigkeiten einzig und 
allein. einem zu veranftaltenden neuen Concilium anheimſtel⸗ 
len und den Proteftanten zumuthen, ſich den Außfprüchen 
veffelben, :soelche natürlich unter dem unmittelbarften Einfluße 
x Pabſtes geftanden ‚haben würden, unbedingt :zu ‚unters 
werfen. Darauf fonnten ſich die Proteftanten (der Ehurfürft 
mn Sarhfen und der. Landgraf von Heſſen waren, obſchon 
WB der Kaifer ausdriclich verlangte, nicht in. Perſon, fon= 
Ken durch Abgeordnete auf, diefem Neichötage erſchienen) 
keilid; nicht einlaffen, welche vielmehr auf billigere und 
keiere Bedingungen und auf ein Nationalconeil- beftanden. 
‚der: Kaifer ſo unverſteckt feine - Friegerifchen Werbungen 
ieb, ſich mit den ‚italienifchen Fuͤrſten, beſonders aber 

im; mit dem. Herzog, Moritz verband, von deſſen Ge⸗ 
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finnungen der Churfürft für fi) und feine Bundesgenoffer 
ſich eben nicht etwas Gutes verfehen durfte; fo ließen ihr 
die fchmalfaldifchen Verbündeten auf dem Regensburge 
Reichdtage um eine Erklärung bitten: wen diefe Friegerifcher 
Zuruͤſtungen eigentlich gälten? Der Kaifer gab die zwar 
nicht offenbar drohende, aber doch ziemlich unzweideutige Er 
Märung: daß zwar fein ganzes Beftreben ſich darauf gerich 
tet und noch richte, die Serungen zu vergleichen und der 
Frieden zu erhalten, daß er auch denen, die ihm dabei be 
hilflich, ſich gnaͤdig und vÄterlic) zeigen, dagegen aber wide 
die Ungehorſamen nunmehr mit Ernft und Strenge verfab: 
ten werde. Diefe Antwort mußte den proteftantifchen Für 
ften, freilich etwas fpät, die Augen Öffnen; fie hielten eiligſt 
noch - während des Negenöburger Reichſstages, eine Zufam- 
menfunft in Ilm und ließen, um fich nicht zuvorfommen 
zu laſſen, ihre Soldaten ſchon in's Feld rücken. Am 4 
Zuli hielten der Churfürft von Sachfen und der Landgraf 
von Heſſen, ald die Oberhäupter der fchmalfaldifchen Ber: 
bündeten, eine Unterredung, worin fie ſich über den Plan 
des Feldzuges beriethen, zeigten von bier aus dem Her: 
zog Wilhelm von Baiern ihr Vorhaben am und erließen 
zugleich ein Schreiben an den Kaiſer, in welchem ſie ſich 
gegen den Vorwurf des Ungehorſams, den derſelbe ihnen 
gemacht, zu rechtfertigten ſuchten, worauf fie aber feine Ant⸗ 
wort erhielten. Hierauf ließen fie am 15. Zuli ein Mani: 
feft ergeben, in welchem fie die Urfachen des beginnender 
Krieges entwickelten, die Abficht der Faiferlihen Ruͤſtunger 
angaben und damit ihre nöthige Gegenwehr rechtfertigten 
Am nämlichen Tage biste auch ein Bannftrahl des Pabftei 
gegen die fchmalfaldifchen Ketzer los, welcher mit vielem Ge— 
räufch den Bund des Kaiferd mit dem roͤmiſchen Stuflı 
befannt machte und einen Kreuzzug gegen die Feinde dei 
Kiche predigte. Sündenablaß und die gewöhnlichen himm 
liſchen Vortheile für die, welche dad Schwert gegen di 
Ketzer ziehen und zu. deren Ausrottung beitragen würden 
fehlten Hierbei ‚nicht. Fünf Tage fpäter (20. Juli) wurd 
vom Kaifer zu Regensburg die Reichsacht über ' den Chun 
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fürften von Sachfen und den Landgrafen von Heſſen aus⸗ 
gefprochen , ihre Unterthanen der Treue und des Gehorſams 
gegen fie entbunden und Alle mit derfelben Strafe bedroht, 
bie fich als Berbündere den Geächteten anfchlößen oder. den 
felben Schuß verliehen. Man machte ihnen zum Vorwurf, 
daß fie, befonderd durch die (laͤngſt verjährten) Packiſchen 
Händel und durch die Braunfchweigifchen Invafionen (wel⸗ 
che der Kaifer, als Sequefter,, felbit gutgeheißen Hatte) den 
Landfrieden verlegt, geiftliche Stifter umd weltliche Güter 
eingezogen, der Rechtöpflege ded Fiscus ſich entgegengeftellt 
und nicht nur unter fich, fondern auch mit auswaͤrtigen 
Mächten (weil fie denfelben ihre Proteſtation mitgetheilt) 
gefährliche Einverftändnifle angefangen Hätten. Die Bers 
bündeten ſchickten diefer Achtderflärung — welche der Kaifer, 
ohne erft die Zuftimmung der Churfürften abzuwarten, über 
fie ausgefprochen — am 11. Auguft eine Verwahrungs⸗ 
fchrift entgegen, und da der SKaifer felbige nicht annahm, 
ließen fie am 2. September einen Fehdebrief an ihn fols 
gen, der — weil die Schmalfaldifchen, wenn fie ihn an 
den Kaifer gerichtet Hätten, als Rebellen erfihienen wären — 
die kurze Titulatur enthielt: „Harn, der ſich den fünften 
roͤmiſchen Kaifer nennet.” So furzen deutfhen Titel Hatte - 
Karl V. alerdingd unter feinen Spaniern zu lieben vers 
lernt. . Leider ließ die gänzlich verſchiedene Individualitaͤt 
der- beiden. Bundeöhäupter gleich die .erfte guͤnſtige Gelegen⸗ 
beit, den Kaifer noch in Regensburg  abzufchneiden, unbenußt 
entfliehn, wie denn überhaupt unzweckmaͤßiges Zögern und 
Unentfchloffenheit, oder. unuͤbereinſtimmende Meinungen. der 
ſchmalkaldiſchen Häupter, dieſem Feldzuge verderblich. wurs 
den. Man ließ dem Kaifer, der ſich unangefochten nad) 
Ingolftadt gezogen, Zeit und Ruhe, bier die zu ihm ſtoßen⸗ 
den Hilfönölfer abzuwarten, die man ‚einzeln leicht abge⸗ 
wehrt: hätte, während fie nunmehr. in ihrer Bereinigung eine 
furchtbare, Sriegämaffe bildeten. Die Italiener, mit welchen 
Karl ſich ebenfalls durd den Pabſt verftärfen ließ, mochten 
zum Theile wohl von einer rohen fanatifchen Wuth gegen 
die Keger, mit welchen fie fampfen. follten, beſeelt ſeyn, ſelbſt 
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wenn auch die Ueberlieferung nicht zu erweiſen waͤre, daß 
Farneſe, welcher die. paäbſtlichen Hilfstruppen aus Italien 
heraus dem Kaiſer zufuͤhrte, bei feinem Aufbruche geprahlt 
habe: er wolle im Deutſchland ein ſolches Blutbad veran- 
ftakten, daß fogar fein. Pferd im Blute der Lutheraner follt 
fiywimmen fünnen. Sobald Karl Vs fo. unerwarter gluͤck⸗ 
lich feine Verſtarkungen an fich gezogen hatte, ‚blieb er nicht 
laͤnger ruhig, draͤngte die Verbündeten uͤberall, wo fie: fid 
ihm entgegenſtellten, zurüd und eroberte mehrere Stäbte. 
Su ſpaͤt ſahen die Verbündeten . die - traurige. Fracht ihres 
Bögerns und Heitverlierens ein und bereiten es bitter, daß 
fie nicht ſchon bei’ Ingolitadt den Kaifer angegriffen, che 
derfelbe nod) fo großen : Bufluß an Hilfdvölkern erhalten 
Dennsch hatten diefe Erfahrungen fie nicht hinlaͤnglich ges 
wißigt, denn’ bei:wieberfommenden Gelegenheiten, wo daurch 
einen: ſchnellen Entfchluß ein Vortheil zu erringen‘ und ei: 
nem Verluſte vorzubeugen geivefen toäre, verloren fie, wie 
fie "früher dies gerhan, die Zeit in Saudern and Unentſchloſ⸗ 
ſenheit. 

Seinem mit denne Moritz beſtehenden —— Ein. 
verftändniffe gemäß, hatte der Kaiſer den Letztern mit de 
Vollziehung der Acht an dem Churfürften: Johann Friedrich 
beauftragt. Um nicht der oͤffentlichen Stimme — welche 
ſich ohnedies ſchon laut tadelnd gegen. ihn’ ausſprach, weil 
er; ſtatt der Sache ſeines Glaubens beizuiteten, diefolbe viel⸗ 
mehr befämpfe. und unterdruͤcke — zu viel gerechten Stoff 
zu geben, weigerte. ſich anfangs Morig feheinbar, ſich dieſer 
Achtsvollſtreckung an feinem leiblihen Verwandten zu. un: 
terziehen und: ließ ſich vom Kalfer einen drohenden - Befehl 
geben, diefed Amt: zu unternehmen oder im Unterlaſſungs⸗ 
falle die: Acht feines. Vetterd zu theilen. Doch war es nic! 
fihwer : ‚zu begreifen, daß Kaifer Carl und Herzog: Morik 
hiermit nur eine Komödie fpiekten, die ‚ihnen obendrein: nur 
Wenige glaubten. Moritz ſaͤumte nicht, diefen kaiſerlichen 
Drohbrief bekannt zu machen, ſchrieb auch an Johann Fried⸗ 
wich: dieſerhalb, entſchuldigte die gegen ihn zu unternehmen⸗ 
den feindſeligen Schritte mit der harten Nothwendigkeit und 
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gab ihm zugleich den liſtigen Trofti:' daß er, Moritz/ des 
Churfuͤrſten Laͤnder fuͤr den Augenblick nur deshalb in Bes 
ſchlag naͤhme, damit fie nicht in fremde, ſchonungsloſe und 
habgierige Hände: fallen, ſondern bei Sachſen bleiben moͤch⸗ 
ten; Daß er auch dieſelben nur ſchutzweiſe beſetze, um fie, 
nach beendigten Unruhen, dern Kaiſer und allen Katholiſchen 
sum Poſſen, in des Churfuͤrſten Hände unverſehrt zuruͤckzu⸗ 
geben. Dieſe unredliche Verdrehung Hatte gleichwohl Glaub: 
wuͤrdigkeit für fi), denn einmal war Moritz, wenn auch 
nicht Schmalkaldiſcher Bundesgenoſſe, doc, Proteftant,' ihm 
alfo nicht zurutrauen, daß er -fo offen feindfelig gegen den 
Slauben, zu welchem er ſich bekannt, verfahren ‚werde, dann 
war er auch des Churfürften nächfter Verwandter, dem man 
doch einigermaßen Nückfichten für "feinen - Vetter zutrauen 
durfte, endlich hatte ihm Johann Friedrich noch beſonders 
feine Ländereien, im Fall eined- Krieges, zum. Schutze cms 
pfolen und Moritz denfelben zugefagt; mithin fam fein &es 
wiffen bier noch gany befonderd mit in's Spiel, und dies 
mochte des Ehurfürften Verdacht, wenn auch nicht entfernen, 
doch ſchwankend machen. Als Ende Ortober 1546 "König 
Ferdinand -mit feinen Truppen in das Voigtland: einfiel, 
ſchuͤtzte Moritz vor, daß er für feine eigenen Länder zur viel zu 
beforgen haben werde, wenn er-fich nicht anſchloͤſſe, er fiel 
daher in Ehurfächfen ein, nahm zuerſt Zwickau weg, dann 
Werda, und viele "andere Orte, endlich: auch Altens 
burg, und nod vor Ende des Jahres war, auſſer Eifes 
mach, Wittenberg und Gotha, ganz Ehurfachfen in feiner 
Gewalt. Erſchuͤttert vernahm Johann: Friedrich die Nache 
richt von dem Schickſale feiner Länder und, um: der‘ feindlis 
den Gewalt nicht: Zeit: zu laffen, ſich dort noch mehr: feft 
sufegen, fuchte er auf dent: Bundeötage zu Ulm von feinen 
Rerbündeten die Vergünftigung‘ zu etlangen,: daß er mit ei⸗ 
nem Theile des Heeres zur Rettung feiner Länder zurüceilen 
duͤrfte; freitich wieder ein übler Umftand, indem nian da⸗ 


dutch der Rettung eines Theiles vieleicht die Sache: felbft x.:: 


aufopferte und feine Kraft, “die - man. gegen bed Feindes 
uͤberlegene Macht zuſammenzuhalten Urſache Hatte; wieder⸗ 
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um theilte und zerſtuͤckelte. Die Verbuͤndeten waren zwar 
anfangs der Meinung, daß man lieber vom Kaiſer einen 
Frieden zu erhalten ſuchen möchte und es wurden auch dies 
ferhalb Schritte gethan. Aber der Kaifer, die Rage feiner 
Gegner und den Stand der Dinge, überhaupt mit dem ihm 
eigenen Scharfblide durchſchauend, fehrieb fo. harte Bedin⸗ 
gungen vor und verlangte fo unbedingte Unterwerfung mit 
Land und Leuten, daß man unmöglich darauf eingehen 
fonnte, Haͤtte, kurze Zeit vorber, der Churfürft bei Giengen 
fihneller zugegriffen und fich nicht auch dort erft in langwei- 
lige, ihren Zeitpunet verpaflende. Berathungen eingelaffen, fo 
bätte er vielleicht den Mann, der jetzt fo übermüthige Be— 
dingungen vorfchrieb, fangen und ihm Bedingungen vor- 
fihreiben koͤnnen. Aber ed iſt wirflich berperreißend und 
entzweit endlich felbft mit dem guten und redlichen Willen der 
Schmalfaldifchen : Bundedoberhäupter, wenn man bedenft, 
wie viele fo günftige und naheliegende Gelegenheiten, fich 
“ felbft zu Herren des Schickſals zu machen, fie unbenutzt 
gelaflen: und wie fie. dadurch ſich und der Sache fo ſchmerz⸗ 
liche Verluſte bereitet haben! — Man ließ alfo den Chur: 
fürften mit dem größten Theile der Armee nad) Sachſen ge: 
ben: : Hier war ihm dad Gluͤck günftig, denn da Morig — 
in’ der feften. Ueberzeugung, daß dem Churfürften, der. bereitö 
fo ſchwere Berlufte erfahren, nicht beifallen werde, zuruͤckzu⸗ 
kommen — ſich diefed Beſuches durchaus nicht verfehen, 
vielmehr feine Truppen ſchon in .die Winterquartiere hatte 
sehen laflen; fo ward ed. dem Churfürften ziemlich leicht, 
feine Lande beinahe in eben fo kurzer Zeit wieder zu erobern, 
als er fie. verloren hatte. Hierdurch aufgemuntert und von 
einem: nur zu gerechten Borngefühle geleitet, eilte er, wie: 
wohl. in; ehrlichem SKampfe, dem treulofen Moritz daffelbe 
Schickſal zu bereiten, welches er kurz vorher durch ihn er= 
fitten. Er fiel. in deſſen Lande ein und eroberte diefelben in 
futzer Zeit, bis auf Dredden und Leipzig. Lestered hielt 
1547 fi, obſchon er es (6. — 7. Januar 1547) hart. befagerte, 
fehe tapfer, doch. mochten die Belagerten wohl von des 
Churfuͤrſten eignen. Dffizieren, welche, zum Theil ihre Sami- 
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lien in diefer Stadt wußten, heimlich begünftigt und ge= 
fhont werden. Johann Friedrich, um diegeit und feine Kräfte 
nicht nuglos zu vergeuden, brach daher die Belagerung ab 
und ging nad) Altenburg, um feinen SKriegern eine kurze 
Ruhe zu gönnen; denn auf eine lange durfte er nicht rech— 
nen, weil der SKaifer eifrige Anftalten machte, feinem be= 
drängten Bundeögenoffen Moritz, der fi zu Dreöden in 
einer fehr unbehaglichen Lage befand, zu Hilfe zu eilen. 
Wirklich langte auch gar bald ein Vortrab diefer Faiferlis 
chen . Hilfe. in der Perfon des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg=Culmbad) an. Aber Albrecht ließ es fich zu 
lange bei der anmuthigen Wittwe (Herzogs Johann, des 
Sohnes Georgs des Bärtigen) Elifabeth, die zu Rochlig ihren 
Hof hielt, gefallen. Johann Friediich ging ihm entgegen, 
überrumpelte den galanten Albrecht und nahm ihn (2. März) 
nad) einem Gefechte, worin die Brandenburger unterlagen, 
gefangen. Erſchreckt durch diefe neuen drohenden Ausfichten, 
entfloh Morig nad) der böhmifchen Gränze und Johann 
Friedrich rücfte nach dem Erzgebirge vor. Noch immer laͤ— 
chelte ihm — freilich aber auch nur ihm, denn dad ſchmal⸗ 
Faldifche Bundesheer war, nach des Churfürften Abgange, fo 
gut wie aufgelöft, und der Kaifer hatte die einzelnen pro= 
teftantifchen Stände auf harte Weife zur Ruhe verwiefen — 
das Glüf. „Die Böhmen waren vom König Ferdinand 
aufgefordert worden, ihm Hilfe gegen den Churfürften von 
Sachfen su leiften. Da aber, noch von Huß ber, unter den 
Böhmen. ein proteftantifcher Keim fich regte und der römi- 
fche Stuhl viel Widerwillen bei ihnen vorfand, fo weiger- 
ten fie fic) diefes Beiftandes, oder, betrieben ihn wenigfteng 
fehr Tau... Ferdinand glaubte nunmehr, fie mit Gewalt zur 
Hilfeleiftung. antreiben zu müffen, aber er fuhr damit noch 
uͤbler. Die Böhmen widerſetzten ſich ihm nunmehr offene 
bar, errichteten, unter. Borftand eines Caspar’d von Pflug, 
ein Bündniß zum Schuge ihrer Freiheit, und fegten fich mit 
dem Churfürften in Einverftändnig, welcher ihnen, unter 
Thumshirn, einen Theil feiner Truppen fandte und dafür von 
ihnen die Zuficherung aller Unterftügung ‚erhielt. Aber dem 
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unglücklichen Churfuͤrſten follte nicht mehr die Zeit kommen, 
von diefen neu fich ihm eröffnenden Vortheilen Gebrauch zu 
machen. Moris fuchte, um nur einigermaßen Beit zu ges 
winnen, den Ehurfürften zu einem Waffenftillftande zu be— 
wegen, den diefer — am unrechten Orte übereilt, wie er 
fonft am unrechten Orte zu zögern pflegte — ihm zugeftand. 
Indeſſen hatte der Kaifer aus” Schwaben her, wo er ſich 
bereits Ruhe verfchafft, und über Böhmen, wo er fich mit 
den Truppen des Königs Ferdinand und ded Herzogs Moritz 
verftärfte, ſich (12. April) auf den Weg nad) Sachfen gemacht. 
Churfürft Sohann Friedric befand fich eben zu Meißen, als er 
die Nachricht von der Anfunft des Kaiferd vernabm. Aber 
der unglückliche Fürft war dergeftalt von Verräthern umge: 
ben, daß man einftimmig ihm zu überreden wußte, ed fey 
dies nicht dad Heer ded Kaiferd, fondern nur ein umherzie⸗ 
hender Schwarm gewefen, und er habe noch nicht Urſache, 
feine Stellung an der Elbe aufzugeben, zumal vielleicyt die 
Böhmen, welche ihren Beiftand zugefagt, dem Fatholifchen 
Heere, wenn cd den Durchgang durch ihr Rand‘ verfuche, 
eine Scharte beibringen vwohrden. Obgleich nün der Chur: 
fürft zum Theil feine Leute zu kennen ſchien — wie wenig- 
ſtens feine, wenige Tage vor der verhaͤngnißvollen Schlacht, 
in fehmerzlichee Ironie gethane Aeußerung fehliegen läßt: er 
ſey reicher, als Chriftus; denn diefer habe nur einen Ber: 
räther am Tifche gehabt, an feinem Xifche aber gebe es 
viel folcher Leute — fo verläugnete fi) fen Mißtrauen doch 
gerade im entfcheidendften Augenblicke, und er glaubte wirf- 
lich den Saifer noch fern. Aber bald mußte diefe Selbft: 
täufhung ſchwinden; er wurde überzeugt, daß das feindliche 
Heer mit eiligem Zuge ſich der Elbe näherte, und beſchloß 
daher ſich in. die Feſtung Wittenberg za werfen, wo er al- 
Terdings fich eine Zeitlang Hätte halten und während deffen 
fich, gehörig auf den Kampf vorbereiten fünmen. Er brannte 
daher, um den Kalferlichen den Uebergang zu verwehren, bie 
Meißner Elbbrüce Hinter ſich ab und lagerte fich bei Mühl: 
berg. Die Kaiferlihen waren ihn am ändern Ufer der Elbe 
nachgeeilt und jtanden am 24. April ihm, durch den Fluf 
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getrennt, gegenuͤber. Sie verſuchten den Uebergang, wuͤrden 
ihn aber ſchwerlich bewerkſtelligt haben, wenn nicht ein 
Muͤller — aus Rache, weil ihm Tags vorher die churfuͤrſt⸗ 
lichen Soldaten feine Pferde weggenommen hatten — ihnen 
eine Furth durch die Elbe gezeigt haͤtte. Statt hier noch 
einmal Alles aufiubieten, um dem Feinde den ſelbſt unter 
den guͤnſtigſten Umſtaͤnden noch immer ſchweren Uebergang u . 
verleiden, lie der Churfuͤrſt in moͤglichſter Eile nach Torgau 
und Wittenberg aufbrechen und goͤnnte dadurch den Feinden 
einen um ſo leichtern Uebergang. Dieſe benutzten auch in 
der That dieſen Vortheil ſo gut, daß ſie den Uebergang ſehr 
ſchnell bewerkſtelligten und den Churfuͤrſten in der lochauer 
Haide einholten. Haͤtte er ſich mit ſeinem Gebete etwas 
kuͤrzer gefaßt, ſo haͤtte er einen weit bedeutenderen Vorſprung 
haben koͤnnen. Er hatte ſich dadurch, daß er ſtarke - Trup- 
penabtheilungen nach Niederſachſen und Boͤhmen geſchickt, 
fo. geſchwaͤcht, daß er nur. noch uͤber*9 bis 10,000 Mann 
zu "verfügen hatte, dagegen. waren. die Kaiſerlichen gegen 
36,000; Mann ftarf. Doch die Noth war da, umd die 
Schlacht fonnte wicht vermieden werden.‘ Der Churfürft 
fette ‘fein Heer in der. Haide in eine gute Schlachtordnung, 
die wohl etwas audgerichtet haben fühnte, waͤre nicht die 
Uebermacht auf der andern Seite ſund der Verrath unter 
ſeiner nächften: Umgebung. wach gewefen, ermahnte feine 
Krieger zum tapfer: Widerftande ‚und gab die Loſung zum 
Angriff mit den Worten: „Gottes ‚Wort bleibt in: Ewig⸗ 
keit!“ Die Kaiferlihen fochten unter dem Schlachtrufe: „St 
Georg, Burgund’ und Hispania!“ Den erften Angriff. gegen 
die: eine Seite der churfuͤrſtlichen Armee machten Morig’s 
Schuͤtzen, auf der-andern Seite griffen die meapelitanifchen 
Truppen an; bald: folgte auch die übrige Heetesmacht. Die 
ſaͤchſiſche Reiterei ward-' zuerft- geworfen und ‚brachte ‘durch 
ihre ungeſtuͤme Flucht auch‘ dad Fußvolk in: Unordnung, 
welches noch einige Zeit widerftand. Aber einmal erfchät: 
tert, ward es durdy den wuͤthenden Anfall ;der- feindlichen 
Reiterei auch bald zum Weichen gebracht und in -planlofe 
Haufen zerſprengt, welche ordnungslos hin und wieder 
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noch fochten oder flohen. In einem diefer fechtend fliehen⸗ 
den Haufen befand fi auch der Churfürf. Er war in 
dad nahe Gehölz, die Schweinart. genannt, gefommen, ald 
die Kaiferlichen ihn und die Seinigen umringten. Trotz fei- 
ner ‚fchweren Leibeögeftalt — die ihn nicht nur den Feinden 
leicht fenntlich machte, fondern ihm auch Sliehen und Fechten 
erfchwerte — focht er mit der größten Tapferfeit und wehrte 
fi) feiner Haut gewaltig. Er hieb und flach mehrere der 
Kaiferlihen nieder; aber auch feine wenigen Getreuen, die 
ihn in diefer fchwerften Stunde feined Lebens nicht verlaf- 

fen, waren getödtet, er felbft blutete heftig aus einer Wunde 
im linfen Baden. Doc wollte er- ſich wenigftend feinen 
Auslaͤnder ergeben; ald er. jedoch unter den Feinden einen 
ihm befannten meißnifch= fächfifchen Edelmann, Thilo von 
Trotta, gewahrte, zog er feinen Ring vom Finger und gab 

ihm denfelben mit den Worten: „Ich will dein Gefangener 
- feyn. So führe mid? denn hin!’ Selbſt der fanatifche 
Ferdinand fagte von ihm, daß, wenn Alle fo gefochten wie 
der Churfürft, derfelbe wohl nicht gefchlagen und gefangen 
_ worden wäre. Bon feinem ganzen Heere waren nur 400 Mann 
entfloben, welche des Churfürften ältefter Sohn, nachdem er 
im Teefien verwundet worden war, nach Wittenberg hin⸗ 
einführte. Die Uebrigen waren getödtet und gefangen. 
Der Kaifer fagte, wie einftSäfar, von diefem Siege: Veni, 
vidi, jedoch mit der befcheidenen Wendung: Deus vicit. 
Im Grunde hatte. Niemand ihm befier fiegen helfen, als 
die Schmalfaldener feldft. Der Kaifer behandelte den. ges 
fangenen Churfürften ‚nicht mit. der. Achtung, welche deſſen 
Muth und deffen Ungluͤck verdiente. Ald derfelbe, heftig aus 
der empfangenen Wunde im Geficht blutend, ‚vor ihm erfihien 
und ihn mit den Worten: „„Allergnädigfter Kaiſer!“ begrüß- 
te, antwortete er bitter: „bin ich. nun Kaiſer?“ Als nun 
Jener um ein: fürftliches Gefängniß bat, entgegnete der Kai- 
fer: ee werde ein Gefängniß erhalten, wie er e8 verdiente. 
Da bededfte der Churfürft wieder fein Haupt und fagte ge⸗ 
faßt: „Ich bin in. Eurer Gewalt; macht mit mic, was Eu) 
beliebt.‘ Auch der König Ferdinand. ließ. fi) mit bittern 
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Vorwuͤrfen gegen den gefangenen Ehurfürften heraus, der 
: ihn und feine Kinder habe verjagen und in fchmähliche 
Armuth bringen wollen. Der Churfürft ſchwieg: aber er 
gab durch feinen ftandhaften Muth im Ungluͤcke beffere Be⸗ 
weife von Seelengröße, ald feine Feinde und er felbft vor 
her im Gluͤcke, und verdiente fich bier mit vollem Rechte 
den ihm gewordenen Beinamen des Großmuͤthigen, beſſer 
wohl des Großhetzigen. 

Der Kaiſer zog hierauf nach Torgau, welches ihm ohne 
Widerſtand die Thore oͤffnete, von hier aus vor Witten⸗ 
berg, welches der aͤlteſte Sohn des gefangenen Churfuͤrſten 
behauptete. Da Letzterer eine ziemlich ſtarke Beſatzung bei 
ſich hatte und der Ort zu befeſtigt war, auch der Kaiſer des 
groben Geſchuͤtzes entbehrte, ſo ward Carls Aufforderung, ſich 
zu ergeben, mit Zeftimmtheit zuruͤckgewieſen. Da der König 
Ferdinand und mehrere Katholifchen ohnedied in den Kaifer 
drangen, dem gefangenen Churfürften den Kopf abfchlagen 
zu Taffen, fo wollte er fich mwenigftend einer Spiegelfechterei 
diefer Art bedienen, um Wittenberg zum Uebergange zu beingen. 
Er ließ ein Kriegsgericht über den Churfürften halten, welches 
demfelben — der Kaifer hatte died gewuͤnſcht — ald Aufrührer 
und Geächteten das Reben abſprach. Der Churfürft vers 
nahm dad Todesurtheil, ald man ihm daflelbe überbrachte, - 
mit fo vieler SKaltblütigfeit, daß er fich nicht einmal im 
Schachſpiel, womit er ſich eben die Zeit vertrieb, ftören ließ. 
Ad Carl V. dem Sohne Johann Friedrich’8 fagen ließ, 
daß, wenn er Wittenberg nicht übergebe, man ihm den 
Kopf feined Vaters ſchicken werde; ließ diefer zurüdfagen: 
er werde ihnen dafür den Kopf ded von feinem Vater ges 
fangenen Marfgrafen Albrecht, den man in Wittenberg feſt⸗ 
hielt, fenden. Doch follte ed nicht fo weit fommen. Der 
Ehurfürft Joachim IT. von Brandenburg eilte ſchleunigſt in 
das Lager des Kaiſers und bat für dad Leben des Gefan- 
genen. ' Seine Bitten unterftügte der Herzog Wilhelm zu 
Steve, und feldft der Herzog Mori — war’ ed aus Mitleid, 
aus Gewiſſen oder Schaamgefühl — verwendete fi bei'm 
Kaifer für das Leben feines gefangenen Vetters, der bereits 
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nicht mehr Churfuͤrſt war, ſondern nur noch Johann Fried⸗ 
rich der Aeltete hieß. So. ward demſelben zwar das Le— 

ben; zugefichert, aber, zufolge der von ihm unterzeichneten 
Wittenberger Capitulation (19. Mai) mußte er für fih und 
feine Nahfommen auf die Churwürde. Verzicht leiften, deö- 
gleichen ‚feine meilten Länder abtreten, Wittenberg übergeben 
und Gotha’s Feſtungswerke abtragen laffen, .den von ihm 
gefangen gehaltenen Markgrafen - Albrecht ohne Löfegeld frei— 
laflen, dad Neichöfammergeriht anerkennen, die Reſtitu— 
tion: ded durch den fchmalfaldifchen Bund vertriebenen Her—⸗ 
3098 Heinrich von Braunfchweig zugeben, jedem Bündniffe 
gegen den SKaifer und den römifchen König. entfagen und 
bis anf weitere Beftimmung des Kaiferd Gefangener blei— 
ben. Diefe Kapitulation war eine dem zu Pluͤndernden abe 
gezwungene Plünderungserlaubniß. Nur das tridentifche 
Concilium erkannte. Sohann Friedrich durchaus nicht anz 
fein Glaube ftand ihm höher, ald irdifche Macht und Ehre, 
Die abgetretenen Güter und Lande Sohann Friedrich’$ fielen, 
zufolge deſſen Weberweifungsbriefes vom 1. Juni, an Her⸗ 
zog Moritz, welcher dafür die auf diefen Landen. haftenden 
ältern Schulden übernahm und den ‚Kindern Johann ‚Frier 
drich's einen Jahrgehalt von 50,000 ‚Gulden ausſetzte, 
ihnen auch dieferhalb mehrere Städte, Aemter und. Schlöfs 
fer unterpfaͤndlich einräumte- Nach Abfchluß diefer ‚harten 
Sapitulation öffnete Wittenberg feine Thore und der Kaifer 
hielt feinen Einzug. Johann Friedrichs Gemahlin - kam zu 
Karl in das Lager und. bat unter vielen Ihränen- für- ihren 
Gemahl. Carl nahm fie. fchonend auf, dod)-fonnte fie wei⸗ 
ter nichtd von ihm. erlangen,. ald die Verguͤnſtigung, daß 
ihr Gemahl, unter Begleitung, fie noch einmal in »Witten- 
berg befuchen und ihr Lebewohl fagen- durfte. Er, dem man 
Alles genommen, hatte doch noch Troſt ‚für ‚fein Weib und 
feine Kinder. So reich wäre, an feiner Stelle, feiner. feiner 
Sieger gewefen. . In Wittenberg. benahm ſich der Kaifer 
ziemlich gnaͤdig; er wollte nicht einmal zugeben, daß man 
um ſeinetwillen den evangeliſchen Gottesdienſt unterbreche; 
vielleicht haͤtte er aus Neugierde ihm beigewohnt. Uebrigens 
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fol er ſich haben merken laſſen, daß man ihm früher viel 
zu ſchlimme Begriffe von evangeliſchen Laͤndern und Sitten 
beigebracht und daß er Alles uͤber Erwarten gut gefunden 


habe. Ihm, den in feinen Glaubensſtreiten ja ſtets nur | 


weltliche Abfichten geleitet hatten, konnte das ziemlich gleiche 
gültig feyn- Doch that er wohl daran, nod) einmal recht 
den Saifer und den Sieger zu fpielen; denn nad) dem Siege 


von Mühlberg hatte auch Carl's Geftirn feinen Zenith er⸗ 


reicht und, als hätte ein rächerifihes Schidfal den Kranz 
feines Ruhmes gerade durch einen Sieg fihließen wollen, der 
ihm für die Folge nichts half, wohl aber Nachtheil und 
Reue brachte, follte von da aus feine glänzende That. mehr 
Carl's Leben ſchmuͤcken. Ja, da er in fpäterer Zeit — juft 
von denen getäufcht und verrathen, welche er, auf SKoften 


Getreuerer, reich und groß gemacht hatte — über fo Viele 


eine andere Anficht gewann und fein vergangenes Leben mit 
allem feinen Glanze doc nur wie ein großer Irrthum ihm 
erfchien, fol er, bei dem Anblick einer Abbildung der Mühle 
berger Schlacht, auf den darauf mit abgebildeten Johann 
Friedrich gezeigt und feufzend ausgerufen haben: „Haͤtte 
ich diefen bleiben lafien, der ce war, fo wäre ich auch ges 
blieben, -der id war. — Doch dies nur beiläufig.. Ob die 
Sage wahr; daß Earl V. die Schloßkirche zu Wittenberg 
befucht und denen. aus feinem. fatholifchen Gefolge — die 
ihn angegangen: er möge Luther's dort ruhende Gebeine aus⸗ 
graben und. verbrennen laſſen — die. faiferliche und deutfche 
Antwort gegeben: er führe feinen Krieg mit den Zodten, 
aud) habe Luther ſchon feinen. höhern Richter ‚gefunden; mag 
bahingeftellt feyn. Wenigftend Flingt fie recht gut. Bevor 
noch der Kaiſer dad Lager vor Wittenberg verließ, übertrug 


er (am 4. Juni) dem Herzog Moritz die Chur. Sachfen nebſt 
den dazu gehörigen Landen, und im folgenden Jahre (24, 


Februar) extheilte er ihm die feierliche Belehnung. Johann 
Sriedrich mußte diefer Handlung beüvohnen : und that. died, 
ohne feiner Standhaftigfeit untreu zu werden, geſchweige 
denn. feiner Würde etwas zu vergeben, die er treu von dem 
einftigen Bürften -jegt auf den : Menſchen uͤbertrug. Ihm 
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ſelbſt gönnte man fpäter den Titel eines „gebornen Chun 
fürften von Sachfen,” der im Naumburger Vertrage fürm- 
lich beſtaͤtigt ward. Es war dies unter ſolchen Umſtaͤnden, 
ein Praͤdicat, welches eben ſo viel Ruͤhrendes und Wehmuͤ⸗ 
thiges, als Ironiſches mit ſich fuͤhrte. Seine Gemahlin 
zog mit ihren Kindern nach Weimar; ſie ſaͤmmtlich trugen 
Trauerkleider und legten dieſe nicht eher ab, bis, nach fuͤnf⸗ 
jaͤhriger Gefangenſchaft, Johann Friedrich in den Kreis der 
Seinen zuruͤckkehrte. Died war dann freilich ein Zuruͤckkeh⸗ 
ren aus dem Schiffbruche, weldyem nur das Leben und bie, 
innere fröhliche Ueberzeugung abgerungen worden war. — | 
Während fo Fohann Friedrich kämpfend feinem böfen | 
Schickſale begegnete und erlag, befand fic fein VBerbündeter, | 
der Landgraf Philipp von Heflen, in. einer allerdings nicht 
eben troftreichen Lage, welche, ftatt Aufferfter Entfchloffenheit, | 
in ihm eine Art von Lethargie hervorbrachte. Statt feinem | 
Bundesgenoſſen zu Hilfe zu eilen, denfelben feiner Noth zu 
entreißen und dadurch an ihm wiederum ‚einen Fräftigen 
Helfer für fich felbft zu gewinnen, fah er wehflagend, ‚aber 
unthätig deſſen Falle zu und war, des gefchloflenen Glaus | 
bensbündniffes gänzlic, vergeffend, nur darauf bedacht, feine 
Känder zu fhüsen. Da er aber, nad) des Churfürften Miß⸗ 
geſchick, allerdings fich nicht mehr die hinreichende Kraft zum | 
Widerftande zutrauen durfte, fo war der Unglüdliche fehr 
erfreut, ald der Churfürft Sohann von Brandenburg und der | 
Ehurfürft Morig, Philipps Schwiegerfohn, eine: Vermitte⸗ 
lung zu Stande brachten, nach weldyer fich. der Landgraf 
freiwillig dem Kaiſer unterwerfen follte. Aber Joachim und | 
Moritz, welche ihm feine Freiheit zugefichert Hatten, waren | 
felbft damit getäufcht worden, und ald Philipp zu Halle 
1517 (19. Juni 1547) fi fußfällig dem Kaiſer überlieferte, | 
= ward er ald Gefangener betrachtet und.theilte dad Schickſal | 
ſeines einftigen Bundeögenoffen. Beide begleiteten von nun 
‘an, ald Gefangene, den Kaifer: auf: -allen feinen Zügen. 
Des Lestern erfted und einziges ernftliched Gefchäft iin geift- 
lichen Angelegenheiten war, daß er den von. Johann Fried: 
rich eingefegten Bifchof. zu Naumburg, Nicolas Amsdorf, 
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ntfernte und den früher vertriebenen Julius Pflug, den 
das Domkapitel ohne des Churfürften Bewilligung gewählt 
hatte, wieder einfeßte. Hierauf begab ſich Carl nad) Augs⸗ 
burg, wohin er einen Neichötag angefest hatte und wo er 
ſich, wie ſchon fo oft, bemühte, die Firchlichen Spaltungen 
außzugleichen und die verfchiedenen Glaubenöparteien wieder 
su vereinigen. Er griff alfo zu einem ſchon vor fieben Jah— 
ren einmal verfuchten Mittel; er ließ nämlich durch einige 
Theologen ein Glaubensformular ausarbeiten, welches, bis 
zu völliger Feftftellung der Firchlichen Angelegenheiten, einft: 
weilen al& Richtfehnur in allen deutfchen Ländern — den 
fatholifchen wie den evangelifchen — gelten follte und des: 
halb das Interim genannt wurde. Es war ein theologifches 
Gemengfel Fatholifcher und _ evangelifcher Grundfäge, 
bunt und unharmonifch, wie die damalige Kirche felbft. Den 
Broteftanten fonnte ed, wegen des darinnen merflichen Oben= 
aufſchwimmens des Katholieismus, natürlich nicht zufagen, 
und ed fand daher auf ihrer Seite den entfihiedenften Wi—⸗ 
derſpruch. Der gefangene Churfürft, den der Käifer anfangs 
durch Berfprechungen, dann aber durch Drohungen zu An 
nahme ded Interims zu bewegen füuchte, war auf Feine 
Weife dahin zu bringen, dad Interim anzuerfennen, nod) 
feine Söhne zu deffen Annahme fchriftlich zu bereden. Wohl 
aber warnte er fie davor und ermahnte fie zur Beharrlich⸗ 
feit im Glauben. Er ließ es ſich nicht Fränfen, daß man 
von da an feine Gefangenfhaft bedeutend fchärfte, ihm ſei— 
nen Hofprediger, den er biöher bei fich gehabt, entfernte und 
ſelbſt die Bücher, mit denen er ſich zu beſchaͤftigen pflegte, 
unter ihnen hauptfächlich die Bibel, wegnabm. Das wa= 
ren Fleinliche Nefkereien, ded Kaiferd am unwuͤrdigſten, der 
hoffentlich nichts davon erfuhr, wie weit man fid) erlaubte, 
gegen den gefangenen Fürften zu gehen. Selbſt wen Jo— 
hann Friedrich's Saumfeligfeit, die er fich im Zuftande der 
Freiheit zu Schulden fommen ließ und wodurch er feinen 
Fall befdrdert hatte, früher gegen ihm eingenommen, fonnte 
ihm im Anglüce feine Achtung nicht verfagen und mußte 
ihm zugeftehen, daß er mehr Held in der Niederlage war, 
| ——— 
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als feine Gegner im Siege Die Bemerfung, welche 
ausfprach, ald man ihm feine Bücher entzog: „Nehmen j 
mir gleich meine Bücher, fo follen fie mir doc) Das, wa 
ich daraus gelernt, nicht aus dem Derzen reißen !’’ Fan 
pifant genannt werden. Aber nicht nur die evangeliſche 
Fürften — unter ihnen, freilich nicht fo unbedingt, auch Chu 
fürft Morig — weigerten fich entfchloffen, das Interim an 
sunehmen; felbft unter den SKatholifen fand es heftigen Wi 
derftand, denn auch fie Fonnten dieſes verunglüdt 
Neligiond - Amalgema, wie dad Interim ihnen darbot, un 
möglich mit leberzeugung aufnehmen: fie glaubten zur. weni, 
dabei zu gewinnen, eben fo wie die Proteftanten dabei zı 
yiel zu verlieren meinten. Am meiften aber eiferten deı 
Pabſt und die römifche Geiftlichfeit gegen dad Interim; ſie 
fonnten ed unmöglich verfhmerzen, daß der Kaifer — ohne 
. ein Concil berufen zu laffen und dort dem Pabſte und der 
Geiftlichfeit die Entfcheidung zu überlaffen — dieſe Reli: 
giondangelegenheiten wie weltliche Dinge auf einem bloßen 
Reichstage aus eigner Macht entfcheide und fo leichthin 
uͤber's Knie breche, obendrein auch die Communion unter 
beiderlei Geftalt anordne und die Priefterehe geftatte. Dod) 
die nunmehr folgenden Begebenheiten, bei welchen Churfürft 
Morig — nach glücklicher Abipielung feiner frühern zwei⸗ 
deutigen Role — ald Held und Triebbad erfcheint, machen 
einen Fleinen Rücbiif auf die Trennung der beiden fädhli- 
fchen Linien, der Exrneftinifchen und der Albertinifchen, wel: 
cher Legtere Morig angehörte, nöthig, um die Einfiht in 
die eintretenden Verhaͤltniſſe zu erleichtern. 
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Herzoge der Albertinifchen Linie bis auf Churfuͤrſt 
Moritz. 


Schon weiter oben iſt am gehoͤrigen Orte die zwiſchen den 
Söhnen Friedrich's des Sanftmuͤthigen, Ernſt und Albrecht, 
ſtattgefundene Theilung (26 Auguſt 1485) beſprochen wor- 
den, zufolge welcher der jüngere- Bruder, Albrecht, kraft des 
ihm zuftehenden Wahlrecht, das Meißner Land an fi) 
nahm und feinem Bruder, freilicy gegen deſſen Wunfch und 
Erwartung, dad von der Natur minder bevorzugte Ihürin- 
gen überließ. Albrecht befaß einen lebhaften, unternehmen 
den Geift, der ihn frühzeitig eine Liebe für Friegerifche Un— 
ternebmungen faflen ließ. Er leiitete dem Kaiſer Friedrich 
III. in den Kriegen gegen den Ungarnfönig Mathiad, wie 
auch gegen den Herzog von Burgund, Carl den Kühnen, und 
gegen die Niederländer, die wichtigften Dienfte und ſchloß 
fid) überhaupt dem Intereffe Oeſterreich's auf das Innigfte 
an, fo daß man ihm dies fogar bat zum Borwurfe machen 
wollen. Denn die Anerfennung, welche ihm von Seiten des 
Kaiferd für feine Treue widerfuhr, beftand meiftentheild aus 
Scheinvortheilen, wie z. B. die ihm ertheilte Anwartfchaft 
auf Juͤlich und Berg, die fpäter aud) auf die Erneftinifche 
Linie ausgedehnt wurde. Als der heldenmüthige Ungar, 
Mathiad, in feinen Eroberungen fo weit gefonmmen war, 
daß er dem Kaiſer ganz Nicderöfterreich und Wien felbft 
abnahm, wußte ſich Kaifer Friedrich, der immer. mit feinen 
Finanzen in der größten Berwirtung war und daher Albrecht 
doppelt fhägen mußte, in welchem er nicht nur einen tap⸗ 
14 * 
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fern Arm, fontern, was Erfterem "beinahe noch mehr galt, 
auch einen großmüthigen Verleger fand, nicht beſſer zu bel: 
1487 fen, als daß er dem Herzog Albredht das Hauptcommando 
über die Truppen ertheilte. Diefe Auszeichnung war Fei- 
neöweges danfbar. Dem Kaifer fehlte es an Truppen, wie 
am Gelde, und bei diefem doppelten Mangel war es für 
Albrecht eine mißlihe Sache, es mit den wohlgerüfteten 
- Ungarn und ihrem Heldenfönige aufzunehmen, der gleich- 
wohl ihm dad Zeugniß gegeben haben foll, daß er ſich vor 
Albrecht mehr feheue, ald vor der ganzen öfterreichifchen 
Macht. Der Mangel an Geld und Truppen nöthigte Al- 
brecht, obgleich er in einigen Fleinern Gefechten den Ungarn 
fiegreich begegnet war, doch bald einen Waffenftilftand an= 
zunebmen, in welchem, um nicht endlich ganz Oeſterreich an 
fie zu verlieren, den Ungarn für die von ihnen gemachten 
Entfchädigungd = Forderungen, bis auf weitere Verfuͤ— 
gung, die von ihnen gemachten Eroberungen einftweilen pfand⸗ 
weife überlaffen ivurden. Der Kaifer Friedrich), obfchon er 
auch fo ganz und gar nichtd zu feinem eignen Schuß ge⸗ 
than hatte, war dennod) wegen diefes unvermeidlichen Still- 
ftandes heftig erbittert auf Albrecht und ließ ihn auf dem 
Neichötage zu Nürnberg, wohin diefer gefommen war, um 
feine auf 52,000 Gulden berechneten Koften zu liquidiren, 
nicht einmal vor fih. Die Scheu vor der Liquidation 
mochte den zähen Kaifer wohl noch mehr dazu veranlaflen, 
ald fein Unwille gegen den beldenmüthigen Sachfen. : Er 
that jedoch wohl, feinen Zorn, chriftlicher Weiſe gemäß, nicht 
zu lange währen zu Taffen, weil er Albrecht ſehr ſchnell wies 
der brauchte. Die Slanderer, welche mit dem Haufe De: 
fterreich in heftige Fehde gerathen waren, hatten ded Kais 
ferd Sohn, Marimilian, gefangen genommen und machten 
fogar Miene, ihn feinem größten Feinde, dem Könige Carl 
VII. von Frankreich auszuliefern. Ihn zu befreien, ſollte 
Albrecht fogleih mit einem bedeutenden Heere nad) den 
Niederlanden aufbrechen, der auch, aus wunbderlicher Anhäng- 
Ichfeit an den Kaifer, damit nicht: fäumte, bei feiner An⸗ 
funft in Mecheln jedoch Marimilian fchon frei fand. Aus 
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Dankbarkeit ernannte der Kaifer Albrechten, der fchon ‚von 
Früher Her die Würde eined Reichsbannertraͤgers befleidete, 
zum Ötatthalter der Niederlande, eine- große, aber gar nicht 
einträgliche Auszeichnung; denn die Niederländifchen Städte 
ſtanden in geheimer Verbindung mit Defterreihd damaligen 
Härteften Gegner, Franfreich, und waren fo hartnädig in Vers 
theidigung ihrer Freiheiten und Rechte, fo zu. Verſchwoͤrun⸗ 
gen und Empdrungen geneigt, daß ein Statthalter über fie; 
ſich nur durch unermuͤdetſte Wachfamfeit behaupten konnte 
und dad Schwert nicht aus der Hand legen durfte, um. je= 
den Augenblid zum Kampfe mit den Unruheſtiftern bereit 
zu feyn. Dennoch führte Albrecht diefe Statthalterfchaft mit 
größtem Nuhme, die Niederländer fürcdhteten ihn, ald den 
Unbezwinglichen, und es gelang ihm, bis zum Sabre 1493 1493 
die empdrerifchen Provinzen, Brabant, Seeland, Holland 
und Friedland, welche. durch den mit Frankreich gefchloffes 
nen Frieden ihren Rückhalt verloren hatten, beinahe völlig 
zur Ruhe zu bringen, wo er fodann diefe fchwierige Statt- 
balterfchaft- wieder abgab. Man mochte ed von Geiten 
Defterreich8 endlich felbft einfehen, daß man den treueften 
und ſtaͤrkſten Bundeögenoffen auf gewiflenlofe Art .abgefpeift 
hatte und wenigftens noch zum Scheine etwas thun müfle. 
Auffer der ſchon erwähnten Anwartfchaft auf Juͤlich und 
Berg, trug man Albreht — nachdem derfelbe vorher die 
ihm angebotene Stelle ald oberfter Reichdhauptmann aus 
dem Grunde ausgefchlagen hatte, weil wahrfcheinlic, diefe 
Wuͤrde ohne Gehalt geblieben wäre — mit Genehmigung. 
des Ehurfürften die Erbftatthalterfchaft über Friedland an.- 
Obgleich einträglicher, ald die Statthalterfhaft über die 
Niederlande, war fie doch ‚auch nicht. unbedingt zu preifen. 
Die Friefen hatten ſich ſchon feit länger ald ein fehr wi⸗ 
derfpenftiged Voik erwiefen, welches durchaus feinen Zaum 
dulden wollte und noch größere Gegenfraft erforderte, um 
nieder gehalten zu werden, ald die Niederländer. - Zudem 
hatte fi) der Kaifer das Wiedereinloͤſungsrecht vorbehalten 
und. fonnte von demfelben vielleicht. gerade zu einer Zeit Ge⸗ 
brauch machen wollen, wo Albrecht angefangen ‚hätte, für: 
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die erſt daram gewendeten Opfer und Mühen einige Entſchaͤ- 
digung zu finden. Auch mochte man dem Herzog Albrecht 
zugeflüftert Haben, der Kaifer. trage ihm abfichtlich eine 
Würde an, welche eine fortwährende Aufbietung feiner frie- 
gerifchen Kräfte nöthig made, um die von ihm. gefürd- 
tete Macht des Haufes Sachfen, wenn auch nicht zur fehmwä- 
hen, weniaftend anderweit zu befchäftigen. Diefe Gründe 
bewogen Albrecht, diesmal nicht fo ſchnell zuzugreifen. SIme 
defien ließ er ſich doch zuleßt noch willig finden. und über- 
‚1498 nahm die friefifche Statthalterwürde. Auch war er fo glüd- 
lich, durch Hilfe des Grafen von Oftfriedland, die wider 
ſtrebenden Frieſen zur Ruhe zu verweifen, feste feinen zweiten 
Sohn Heinrich als Biceftatthalter ein. und begab ſich nad 
Sachſen zurüd, wohin. ihn ein beabfichtigter Landtag rief. 
Dod, war Albrecht noch nicht lange aus Friedland fort, ald 
ihn die Nachricht ereilte, daß die Friefen einen neuen. fehe 
ernfthaften Aufftand veranlaßt hätten, daß fie fogar den 
Viceſtatthalter Heinrih — welcher ihnen Steuern abgefor: 
dert und eine Burg zu Harlingen erbaut hatte — in Fra- 
nefer belagerten und Willens wären, denfelden, fobald . fie 
ihn in ihre Gewalt befämen, nebft den Seinigen an Ketten 
aufzuhaͤngen. Diefe Nachricht erfchreckte Albrecht fehr, denn 
1500 es mußte erſt in Sachſen rüften. Ald er im Suni 1500 in 
Friesland anfam, fand er ſchon mehrere feiner Freunde zu 
Heinrichs Schutze herbeigefommen, und diefe hatten den 
Frieſen fchon mehrere Niederlagen beigebracht. Albrecht's 
Hinzufunft entfchied den Sieg, Franefer wurde entfeßt und 
der hartbedrängte, einem fo ſchmaͤhlichen Tode beftimmte 
Heinrich gluͤcklich feiner gefahrvollen Lage entriffen. Den 
Empdrern befam ihr Anfchlag fehr übel; man nahm ihnen 
auch die bereits von. ifmen herbeigebrachte Kette ab, an 
welcher fie den Biceftatthalter aufzuhängen gedachten. Min 
der gut gelang es Albrecht mit der unternommenen Belage⸗ 
rung von Groͤningen. Es fehlte ihm an: Gelde, feine Trup⸗ 
pen zu beſolden, und dieſe wurden daruͤber ſo gegen ihn 
erbittert, daß fie nicht übel: Luft bezeigten, ihn den Gtoͤnin⸗ 
gern auszuliefern, die vieleicht, trotz der Wegnahme der: 
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Franeferifchen, doch noch eine Kette für ihn aufgetrichen 
aben würden. Diefer böfe -Umftand,, der ihm gerade bei 
inem entfcheidenden Unternehmen. hindernd entgegenträt, ers 
zeiff ihn fo tief und ſchmerzlich, daß er darüber franf würde 
ınd (12. September 1500) zu Emden, in einem Alter von 
58 Sahren ftard. Sein Leichnam ward einbalfamirt und 
n der Fürftenfapele zu Meißen in der Nähe Friedrich's 
ed Streitbäaren, mit welchem er im ‚Leben viele Aehnlich— 
‘eit (befonderd dadurch, daß cr im Anſchluß an das Kai⸗ 
ferhauß, eine Menge auswärtiger Kriege focht, welche feinem 
Ramen Glanz, aber feinem Lande feinen Vortheil brachten) 
hatte, beigefest. . Ä | 

Albrecht war ein -Fürft von großen Gaben, tapfer, bes 
harrlich und treu, ein wuͤrdiger Zeitgenoffe des letzten Rit— 
ters, Maximilians von Oeſterreich. Seine Anhaͤnglichkeit 
an dieſes Haus ging wohl za weit, beſonders da er für 
ſeine eignen Laͤnder — die er durch ſeine immerwaͤhrenden 
aͤußern Kriege im Intereſſe Oeſterreichs, doch einigermaßen 
vernachlaͤſſigen mußte — fo wenig dabei gewann; ein Vor⸗ 
wurf, welcher mehr der undankbaren Kargheit Oeſterreichs 
sur damaligen Zeit, als ihm ſelbſt beizumeſſen iſt. Ehren- 
voll, wenn auch nicht hinreichend politiſch motivirt, war 
jedenfalls feine ſtandhafte Ausdauer auf der Seite des Kai— 
ſers; die, ſeinen Aeußerungen gemaͤß, wirklich ihren Grund 
weit mehr in gewiſſenhafter Befolgung feines Pflichtgefuͤh⸗ 
les, als in politiſchen Speculationen gehabt haben mag; 
denn als man ihm vorſtellte, daß er zu viel fuͤr Oeſterreich 
thue und es vielleicht dereinſt nicht vergolten bekommen 
werde, antwortete er; „Ich hab’ mich einer Sache unter: 
ftanden, und ich weilte, daß alle -mein Land und Gut, fo 
ich auf Erden Habe, zu Gelde gemacht wären, ich wollte 
meinem Herrn SKaifer Marimilian foldhe Dienfte thun, daß 
man davon ein taufend Jahr füllte zu fagen und zu ſchrei⸗ 
ben wiſſen;“ und: „es wäre beffer, daß alle Fürftem zu 
Sachſen nad) Brod gingen, dem ein römifcher König.’ — 
Ohngeachtet diefes Fehlers, mehr nad) auffen, ald nach in 
nen zu ſireben und: lieber: entfernte Eroberungen zu ergreifen, 
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als das ſchon Beſitzende und ſeine Erblaͤnder, welche doch 
ben größten Anſpruch auf feine Thaͤtigkeit hatten, zu pfle⸗ 
gen; muß man ihm den Ruhm laflen, daß er die, wenige 
Zeit, die ihm im Schooße feines Landes ward, nad) Kräf- 
ten nüßte.. Er machte ſich um Rechtöpflege und deren Feft- 
fielung vielfach verdient und die Erbauung des Freiberger 
Domd, der neuen Albrechtöburg und der Brüde zu Mei— 
- Gen.danfen wir. ihm. Bon feiner Gemahlinn Zedena — 
einer Tochter des muthigen Böhmenfönigd Georg Podiebrad, 
nach deilen Tode ihm fogar eine, freilid nur kurz wäÄhrende 
Ausfiht auf den Thron von Böhmen eröffnet wurde — 
Binterließ er, auffer einer Tochter, weldye fi an den Erz 
herzog Sigmund von Defterreich und dann an Herzog Eric) 
den Xelteren. von Braunfchweig vermäblte, drei Soͤhne: 
Georg den Bärtigen, Heinrid) den Frommen und Friedrich), 
von denen die beiden Erften einander in der Regierung folg- 
ten, Friedrich aber, zum Hochmeiſter ded deutfchen Ordens 
in Preußen erwählt, für abgefunden erachtet ward, obſchon 
er drei Jahre vor feinem Tode: — er ftarb 1510 zu Roch⸗ 
lie — bie Hochmeiſterwuͤrde niederlegte. 

Da Albrecht, aus eigner Erfahrung, die übten Folgen 
einer Rändertheilung fannte, fo hatte er noch am 18. Fe 
bruar 1499 zu Mafteicht, unter Zuziehung einiger Land- 
ftände, mit feinen beiden Alteften Söhnen Georg und Hein: 
sich einen Vertrag abgefchloflen, dem fi) Beide fügten und 
worin feftgefegt wurde: daß die meißnifhen und thüringi- 
fhen Lande indkünftig ungetheilt bleiben und Georg, als 
der Altefte, die alleinige Regierung darüber führen, dagegen 
aber feinem Bruder Heinrich, die Erbftatthalterfchaft über 
Friesland überlaffen folte. Im Falle diefer die Statthal- 
terfchaft über die unruhigen Friefen nicht. behaupten. fünnte, 
‚ oder diefelbe vom SKaifer wieder eingelöft würde, ſollte 
Heinrich die Aemter Freiberg und Wolfenftein, wiewohl mit 
Ausnahme der. Oberhoheit und der. Bergwerfe, erhalten, 
nebft dem vierten heile der Landeseinkünfte, nach Abzug 
der Ausgaben und derginfen für Landesfchulden.. Auch ward 
feſtgeſetzt, daß nad) beider Brüder, Abſterben iedesmal der 
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ältefte Sohn in der ungetheilten Regierung folgen, und 
im Falle derfelbe zur Regierung untauglich befunden, der 
Naͤchſtfolgende für ihn eintreten folte. Nur: die. insfünftig 
anfallenden Lande follten theilbar feyn.  Diefer Vertrag 
— welcher, ftatt der fonft üblichen, im Emneftinifchen Sach⸗ 
fen noch beibehaltenen Primogenitur, mehr ein Eeniorat feſt⸗ 
ftellte — ward von Georg und Heinrich unterfhrichen, nad) 
Albrecht's Tode vom Kaifer Marimilian (14. Debr. 1500) 
beftätigt, und dadurch hei einer. fünftigen Ländertheilung 
vorgebeugt. 

Georg, welcher laut des Maſtrichter Vertrages, die allei⸗ 
nige Regierung über die Meißniſchen Lande übernahm, ent⸗ 
wicelte frühzeitig viele gute Eigenfhaften und legte ſich mit 
Gluͤck und Fleiß auf Aneignung gelehrter Kenntniffe, fo daß 
er fpäter mit den gelehrteften Männern feiner Zeit im Ich« 
haften Verkehre ftand und nur Luther's Leidenfchaftlichkeit ihn 
mit Unrecht Stultorum stultissimum nennen fonnte. Wie 
Georg ernft, einfach und tieffinnig war, fo war dagegen fein 
Bruder Heinricdy fanft, weichlih und verfchwenderifch, dem 
die Statthalterfchaft über die unruhigen Friefen, die ihm 
noch bei Lebzeiten feined Waters die bewußte Kette zugedacht 
hatten, bald unbequem ward, daher er diefen Poften fdyon 1503 1503 
abgab und feinem Bruder Georg, der ſich fihon 1504 dort 1504. 
batte huldigen laffen, im Sahre 1505 urkundlich abtrat, das 1505 
gegen aber-die für den Fall, daß er die friefifche Statthalter 
ſchaft nicht behaupten koͤnne, ihm vertragäweife zugeftande- 
nen: Aemter Sreiberg und Wolfenftein an fih nahm und, 
ftatt des ihm beftimmten vierten Theiled der Sandeseinfünfte, 
eine jährliche. Summe von 12,500 Gulden. und eine ebens 
falls jaͤhrliche Lieferung von 12 Fuder Wein ausgeſetzt er⸗ 
hielt, welche dem lebensluſtigen Heinrich beſſer zuſagen moch⸗ 
ten, als die fruͤhern unausgeſetzten Unannehmlichkeiten mit 
den wilden Frieſen und die Gefahr ihrer Ketten. Georg 
ließ ſich anfangs ſeht auf dieſe frieſiſchen Angelegenheiten 
ein und unternahm Maßregeln, als ob er dieſe Statthal⸗ 
terſchaft auf ewige Zeiten feſtzuhalten gedenke. Es gelang 
ihm, nach — Belagerung, die ‚Stadt Groͤningen 1507 1507 
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zur Uebergabe zu? bringen, und ee ertheifte die Aufficht über 
Friesland dem Grafen Edzard von Oftfrieöland, -der ihm bei 
der Belagerung der Stadt Gröningen Dienfte geleiftet hatte, 
fie nad) erfolgter Uebergabe aber ald eigne Eroberung be: 
trachtete und fie herauszugeben ſich weigerte. Georg fonnte 
ihm anfangs feinen ſehr ernfthaften Widerftand entgegen: 
fesen und war froh, daß es wenigſtens vor der Welt fehien, 
als ob er dem Grafen die friefifchen Lande freiwillig über- 
tragen habe, Aber Edzard griff immer weiter um fi), ver: 
bündete fich mit dem Herzoge Carl von Geldern und machte, 
da die Gröninger fich endlid) nicht Georg, fondern Carl von 


Geldern unterwarfen, dem Herzog Georg den Kopf fo warm, 


daß diefer die Luſt an ganz Friedland verlor und feine Erb⸗ 
ftatthafterfchaft (1515) dem Erzherzoge Earl von Orfterreich, 
dem der Rüdfauf freiftand, um 200,000 Gulden rheiniſch 
überlich. Das war dad erffe ruhige Geld, welches die frie: 
ſiſche Statthalterfchafe — von welcher der Kaifer, als er fie 
Georg’8 Bater, dem Herzog Albrecht übertrug, fo viel Aufhe⸗ 
bens gemacht hatte — dem Meißniſchen Haufe: eintrug. 

Herzog Georg, welcher, von feinem wiſſenſchaftlichen 
Sinne geleitet, fich feine Univerfität zu Leipzig fehr am Her: 


zen fiegen ließ, mußte wohl vorzugsweiſe unter den deut: 


ſchen Fürften aufmerffam werden, als die erften, anfangs 


ſchuͤchternen Strahlen der Reformation fi) Über Deutfche 


land's Gauen verbreiteten. Seine Einfiht war durch die 
genoffene gelehrte Bildung zu fehr geflärt worden, als daß 
ihm die Mängel und Mißbräuche der roͤmiſchen Kirche: hät: 
ten entgehen follen, und Niemand fonnte, wie died Aud) 
feine Stellung auf den Reichstagen bewied, ernftlicher eine 
Kirchenverbeſſerung wuͤnſchen, ald er. Er hielt auch in fei- 


. nen Banden die Geiftlichfeit fürz genug, und wie wenig er 


gewohnt war, ihr Willführlichkeiten nachzufehen oder ſich 
gar Eingriffe von ihr gefälfen zu laſſen, fontte man am 
beften aus der entfihiedenen Sprache abnehmen, deren er fi 
gegen den Merfebürger Bifchof bediente, als diefer das von 
Georg gewünfchte und eifrig betriebene‘ Religionsgeſpraͤch 


1519 wiſchen Luther und Eck Hintertreiben wollte und zu dieſem 
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wecke ein Verbot dagegen ergehen lief. Georg ließ zornig 
a8 Verbot von den Thoren herabreißen und dem Bifchof 
rohend fagen, daß er felbft, wenn die römifchen Geiftlicdyen 
uf folche Weife dad Licht! zu feheuen fortführen, die Welt 
on ihrer Ignoranz und Barbarei unterrichten wolle. Ein 
ürft von fo aufgeflärten und feften Gefinnungen, als wels 
ber Georg ſich fund gab, hätte, bei zweckmaͤßiger Behand—⸗ 
ung,. gewiß für die Reformation gewonnen werden fünnen 
ind würde, fobald er fich einmal für diefelbe erflärt hätte, bei 
einer Geifteöfeftigfeit und feinem weltlichen Einfluffe, derfels 
en gewiß vom entfchiedenften Nutzen gewefen ſeyn. Aber 
Heorg, ohngeachtet der ihm. nicht abzufprechenden Auf- 
Tärung, bing doc) mit einigen VBorurtheilen zufammen 
ınd war fo innig mit denfelben verwachfen, daß er vorfichtig 
nd überlegt behandelt werden mußte, um ihn für die Sa— 
he einzunehmen. Luther'n jedoch fehlte, bei feiner Heftigfeit 
and Ungeduld, die rechte Weife, einen Georg zu behandeln, 
and, einmal für die Sache verloren, war derfelbe, bei feiner 
freilich übertriebenen Bebarrlichfeit, nie wieder für diefelbe 
u gewinnen, noch derfelben zu befreunden. Zwar hatte, 
dem Urtheil der Mehrzahl nach, in feinem Religionsgefpräs 
he Luther. den Sieg davongetragen; dennoch aber hatte er 
nicht Georg's Meinung für fih, und dies war entfcheidend 
fuͤr deffen Gefinnungen. Georg wünfchte, mehr im Sinne 
des gelchrten Erasmus von Rotterdam, mit welchem er haͤu⸗ 
fig Briefe wechfelte, eine Reformation, durch welche, ohne 
die Srundpfeiler des Katholicismus umzuftoßen, die Sitten- 
verberbnig der Geiftlichfeit verbannt und die übertriebenen 
Einnahmen und Bereicherungen der Kirche, zum Nachtheile 
des Staates, abgefchafft oder vermindert würden. Luther 
aber ging ihm weiter, er griff nach Georg's Meinung Dinge 
in. der Religion an, welche, ohne Schaden zu bringen, beſſer 
fo geblieben wären, wie fie einmal waren. Dahin mochte 
Georg auch den Umftand rechnen, . daß Luther dars 
auf beftand, das Abendmahl in beiderlei Geftalt zu erhal- 
ten, welcher Punkt, wie manche andere Behauptung Luthers, 
den Herzog noch obendrein an. den: ihm fehr verhaßten Huf 
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erinnerte, um defien Todes willen Deutfchland fo furchtbar 
Berwüftungen hatte auöftehen muͤſſen, und ihn nun Doppel 
gegen die Reformation einnahm, die er überhaupt nid)! 
durch einen einzelnen Mann, fondern durh Geſammtheit 
ja durch Deutfchland felbft auf einem allgemeinen Concil 
herbeigeführt wiflen wollte. Nachdem er folchergeftalt fid 
einmal gegen die Reformation, wie fie war, oder beffer ge: 
sen das Luthertfum auögefprochen und entfihieden Hatte, 
befaß diefed an ihm einen eben fo unwandelbaren Gegner, 
ald eö, wenn es feine Meinung für fi gewonnen bätte, 
. einen ftandhaften Freund und Beſchuͤtzer an ihm gehabt 
baben würde. Durch die. übertriebenen und häufig unge- 
rechten Angriffe, welche der ruͤckſichtslos heftige Luther ge- 
gen ihn unternahm, der den feinedweged zelotifchen, gefchweige 
einen Finfterer zu nennenden Georg‘ unpaffend Apostolum 
Diaboli hieß, wurde derfelbe natürlich in feiner Abneigung 
gegen die Neformation beftärft und vielleicht eben erft durd) 
jene nicht immer anftändigen Diatriben zu den fpätern har: 
ten Mafregeln gegen Luther’d Anhänger verleitet. - Keines- 
wegs ift Georg zu rechtfertigen, daß er in feinem Verfahren 
gegen die evangelifch gefinnten Einwohner zu weit ging und 
fi) fogar der Tyranney ‚gegen fie fehuldig machte. Er un- 
terfagte die Verbreitung‘ der neuen Lehre in feinen Landen 
unter Androhung. der Härteften Strafen, ſchraͤnkte, um der 
Reformation auf alle Weife.den Weg zu verfhließen, felbft 
feine. Univerfität Leipzig, auf welche er doch fo viel hielt 
und der er gern auf jede Weiſe den Vorrang vor der jun- 
gen Wittenberger erworben hätte, bedeutend ein, verwies 
eine ‚große Anzahl feiner Unterthanen, welche im Verdachte 
evangelifcher Gefinnungen ftanden, ded Landes und beraubte 
Andere ihrer Güter. Es fielen fogar Hinrichtungen vor. 
Vielleicht galt diefe Härte mehr Luther'n felbft, als feiner 
Sache, und der beleidigte Herzog fuchte jede Frucht des 
kuͤhnen Moͤnches, der ihn angetaftet, zu vertilgen, ja felbft 
deſſen Andenfen auszurotten, indem er feiner Lehre eirien 
fortwaͤhrenden Bernichtungsfrieg anfündigte, -. Freilich eine 
Perfonalrache , . unter welcher ein ganzes Land, ja eine. gane 
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Beit su Leiden - hatte. Schwaͤrmeriſche Ungebührniffe, wie 
B. das Treiben der Wirdertäufer, der Bilderftürmer, und 
der damit verbundene Bauernfricg — gleichfam die Kinder⸗ 
tollheiten der noch jungen proteftirenden Zeit, die erft im 
lingern Verlaufe ſich felbft verftchen lernen und ihre eigne 
Bedeutung erfaflen fonnte — brachte Georg, bei feinem ein- 
mal gegen die Sache gefaßten Borurtheile, ebenfalld auf un⸗ 
mittelbare Rechnung der Reformation und glaubte nunmehr, 
felbft aus ftaatörechtlicher Nücjicht und zu Sichyerftellung 
der Ränderrube, zum fihärfiten Verfahren gegen die Refors 
mation und ihre Anhänger verpflichtet zu feyn. Freilich 
fonnte Georg mit diefen feinen VBerfolgungen nur dem Ein- 
zelnen wehethun; ‚gegen die Sache felbft waren dies Alles 
doch nur Lufthiebe, denn. troß feiner woeltlihen Macht bes 
fhäftigte er dod) nur einen, im Verhaͤltniß zum Ganzen - 
Heinen Kreis, befonderd aber nur einen abgemeffenen Beit- 
raum, Über deſſen Gtaͤnzen hinaus fein Wirfen nicht reichen 
fonnte. Ja ſein Feind, der Proteftantismus, follte ihm noch 
bei Lebzeiten ſehr nahe rüden. Sein Bruder Heinrich, der, 
mit den friefifchen Händeln abgefunden, in Stile und Be⸗ 
daglichfeit über das ihm zugefallene fleine Land, beſtehend 
aus den Aemtern Freiberg und Wolfenftein, regierte und 
mit der churfürftlichen Linie, zu welcher Georg in ziemlich 
gefpannten Verhältniffen ftand, in gutem Vernehmen lebte, 
Hönnte auch feiner Gattin Catharina von Mieflenburg, einer 
durch ihren Geift ſich freilich über ihn erhebenden Frau, ei⸗ 
nen nicht unbedeutenden Einfluß. Diefe hatte frühzeitig 
evongelifche Luft getrunken und unter ihrem Scuge griff 
in Freiberg die Reformation raſch um ſich. Der von Georg 
um evangelifcher Grundföge willen vertriebene Anton von 
Schönberg fand an Catharinen eine Befchügerin und Juͤngerin, 
und man befchloß, mit vereinten Kräften auf Herzog Hein- 
rich loszuwirken, um auch ihn für die neue Lehre zu ſtim⸗ 
men. ‚Er, der heitere Weltmann, deffen Charakter der ded- 
potifche Ernft der römifchen Kirche nie zugefagt haben mochte, 
jeigte feinen großen Widerftand; nur fürdhtete er den Born 
feines Bruders und unternahm daher anfangs. feine offenen 
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. Schritte, obſchon er felbft der neuen . Lehre beitrat, ihr 
auch in feinen Landen fich unter Hand audzubreiten ver- 
onnte und den Einfluß der römifhen Kirche immer mehr 
‚ verringerte. Herzog Georg ereiferte ſich freilich fehr daruͤ⸗ 
ber und that fogar vielfache Schritte, um, da er felbft feine 

“ männlichen Erben hinterließ — er hatte, von fünf Söhnen 
und vier Töchtern, nur eine Tochter und einen zur Regic- 
rung untauglichen blödfinnigen Sohn am Leben — dem 
Bruder nur unter der Bedingung die Erbfolge zu überlaffen, 
wenn derfelbe wieder zum Katholicismus zuräcfehrte. Vor⸗ 
züglich follten Heinrich's Söhne, nad) Georg's ausdruͤckli— 
chem Verlangen, bei der römifchen Kirche bleiben und in der 
Religionsverfaffung der meißnifchen Lande feine Aenderung 
zu unternehmen fich verbindlich machen, im Weigerungsfalle 
aber der Kaifer und der römifche König Ferdinand diefe 
Lande in Befig nehmen, bis diefe Bedingungen erfüllt wä- 
ren. Er wollte dies in feirem zu errichtenden Teftamente 
feftftellen, wozu er freilih, in Gemäßheit des Mafteichter 
Bertrages, durch weldyen die Erbfolge bereitö ihre gewiſſen 
Beftimmungen erfahren hatte, kein Recht mehr befaß. Schon 
früher hatte er gedroht, feinem Bruder Heinrich den ausge⸗ 
1537 festen Iahrgehalt zu entziehen, aber da diefer 1537 dem 
Scmalfaldifchen Bund beitrat und von diefem Schutz, er: 
forderlihen Falles auch Schadloshaltung erwarten durfte, 
fo fruchtete diefe Drohung nicht. Eben fo wenig balf Ge: 
org's feltfamer Verfuch, Heinrich dadurch von der Erbfolge 
auszufchließen, indem er feinem einzigen Sohn Friedrich eine 
Frau gab und von ihm männliche Erben verhoffte. Der arme 
Friedrich. erfreute fih nur wenige Wochen ded Eheftandes 
1539 und ftarb im Februar 1539, ohne den Stamm gerettet zu 
haben. Seldft zu Vollziehung des ſchon erwähnten Zefta- 
mentes, auf welches Georg feine legte Hoffnung feste, ſollte 
ed nicht kommen; denn am 17. April 1539, noch nicht drei 
Monate nad) feinem Sohne Friedrich, übereilte ihn zu Dres- 

‚ ben felbft. der Tod im 68, Lebensjahre, und er war der 
legte der Meißniſchen Herzoge, der nach Meißen begraben 
wurde. Den Beinamen des Bärtigen führte er, weil er 
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nach dem. Tode feiner Gemahlin. Barbara, einer Tochter ded 
Königs SKafimir-von Polen, ſich zum Zeichen beftändiger 
Trauer feinen Bart wachfen ließ. In ihm: verlor die roͤmi⸗ 
fche Kirche ihren. fefteften Stamm. Es ift wahrhaft zu bes 
flogen, daß ein Fürft von fo guten Eigenfchaften, wie Ge⸗ 
org,. feine beflere Ueberzeugung größtentheild einem indivie 
duellen Borurtheile, namlich feiner perfönlichen Abneigung 
gegen Luther aufopferte, und daß dadurch fein Leben, das 
anfangs fo freudige Hoffnungen gab, verfehlt und zwecklos 
wurde. Seine Macht, wie auch feine urfprünglich guten 
Anfichten hätten ihn beftimmt, der muthigfte und glüdflichfte 
Borfämpfer feiner Zeit za werden. Die Gefchichte mag ihn 
beweinen, daß er, von hartnädigem Widerwillen gegen Eins 
zelheiten geleitet, fi) gegen dad Ganze verfchwor, fich. zum 
Unterdrücker einer Sache aufwarf, zu deren Schirm er ges 
boren war, und fo. den fihönen Zweck verfehlte, der ald 
Keim in ihm felbft und in feinem Schidfale lag. Aber den» 
noch darf man das blinde Berdammungsurtheil, weldyes feine 
Feinde, unter ihnen Luther, über Georg audfprechen, nicht 
unterſchreiben. Bei dem großen Irrthume, welcher fein Les 
ben bezeichnet, treten doch aud) Lichtfeiten in demfelben bers 
vor, befonderd: Beharrlichfeit und Treue. Sein Gemüth 
war auch für fanftere Regungen empfänglich, und nur feinem 
Hafe gegenüber, erfcheint er hart und ruͤckſichtslos. Selbſt 
gegen feine Feinde verfchmähte er es, fich Fleinlicher Mittel 
su bedienen, und er foll — fich rühmfichft von der Gewife 
fenlofigfeit losſagend, welche die römifche Kicche gegen Keger 
damals geftattete und übte — mit tiefer Empdrung ſich da⸗ 
gegen außgefprochen haben, als einige Fatholifche Herren dew 
Kaifer bereden wollten, dad Luther'n, als einem Ketzer, ge⸗ 
gen welchen weder Treue noch Glaube zu beobachten, ver« 
fprochene freie Geleite nicht zu halten. Georg's ſchweres 
haͤusliches Ungluͤck — der Verluft feiner Gattin, wie beie 
nahe aller feiner Kinder und das traurige Schickſal der le⸗ 

ben gebliebenen — mochte wohl aud) noch beitragen, feine 
Seele zu verfinftern und eine Härte über fein Leben zu 

verbreiten. Sterbend ſchien er noch eine beftimmtere Ahnung 
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ded neuen Glaubendlichtes mit hinüber zu nehmen. Sein 
Ende war hriftlich und verfühnend und neigt ſich, wie eine 
milde Abendröthe, über fein von düftern Wolfen und zu— 
ckenden Zwielichtern durchkreuztes Leben, welches durch trübe 
Mißverſtaͤndniſſe anderd hervorgetreten war, als es ur 
fprünglich in ihm lag und fich der Welt zeigen follte. Kurz 
vor ihm war auch Hugo, Burggraf zu Leißnig und Be- 
figer der Herrfihaft Penig, als der Reste feines Gefchlechtes 
zu Grabe gegangen. Die Burggrafen von Leifnig, wahr- 
ſcheinlich Ablömmlinge der alten Burggrafen zu Altenburg, 
nicht aber, wie man ebenfalls geglaubt hat, ded alten ſaͤch⸗ 
fifchen Helden, Graf Wiprecht’d von Groitfch, waren Bas 
fallen der Meißner Marfgrafen; demzufolge nad) Hugo’ 
unbeerbtem Tode, feine Befigungen an den Herzog zurückfie- 
fen, zumal feine hinterlaflene Gattin die ald Leibgedinge 
ihr ausgefegte Hälfte der Herrfchaft von Penig dem Her: 
zog cbenfalld um eine beftimmte Summe überließ. 

Odhngeachtet der ihm zugedachten Schwierigfeiten über- 
nahm Heinrich), fogleich. nach feines Bruders Georg Tode, 
die Regierung. Er war von jeher mehr ein vergnügter und 
behaglicher Freund des Lebens, ald weltlicher Sorgen gewefen 
und ließ ſich's daher auch ald regierender Herr fo ziemlich) 
wohl geben. Der fo innig evangelifche Churfürft Johann 
Friedrich übte einen großen Einfluß auf Heinrich aus und 
wußte die Reformation in deſſen Landen Fräftigft zu fürdern. 
Sie fand, außer dem größten Theile der Geiftlichfeit und 
der Mehrjahl ded Adeld, unter dem Bolfe in Meißen be- 
reits ſich tüchtig vorgearbeiter und ward mit großer Bereit: 
willigfeit aufgenommen. Die Heiligen wurden in ihrer Vers 
ehrung immer mehr gefürzt, die Fatholifchen Gebräuche im- 
mer mehr entfernt und das ganze Firchliche Formenweſen 
bildete ſich, in ſchneller Vereinfachung, auch fehnell der Ne- 
formation zu. Die große allgemeine Kirchenvifitation, wel- 
che ſchon im Juni 1539 begann, vollendete dad Werf, die 
Klöfter wurden zwar — da man mit löblicher Vorficht zu 
Werke ging und wohl wußte, daß, wenn man nur den 
Grund gut untergrabe, das alte Gebäude ſchon von feldft 
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über den Haufen flürzen würde und daß in diefem natürli- 
cheren Gange der Dinge die Welt weniger ein Aergerniß 
erblicke, ald wenn man dad Frühere zu bisig zerftöre und ihm 
gerade dadurch Antheil erwecke — noch nicht. förmlich aufz 
gehoben, aber in ihrem Wefen fo fehr.reducirt, daß fie end⸗ 
ih nur der Form nach noch beftanden, und auf Abnliche 
Weiſe der ganze Katholicismus nicht offenbar geftürzt, aber. 
fo in fich felbft auögeweidet, daß gleichfam nur noch die 
äufferen Wände davon, ohne mehr innern. Halt zu haben, 
fiehen blieben, die gar bald auch vollends in fich felbft zus 
fammenbrechen mußten.. Entfchiedenere Schritte wagte man 
rüffichtlich der Univerfität Leipzig zu unternehmen, welche 
unter. der beinahe vierzigjährigen Negierung Georg's, allers 
dingd ziemlich in katholifchen Grundfägen ertrunfen war. 
Da die gelehrten Diöputationen, mit denen. man erft die 
Sache angreifen wollte, zu nichts Entfcheidendem führten, fo . 
wählte man das kuͤrzere und fihneller wirkende Mittel, die 
gar zu beharrlichen orthodoren Zeloten zu entfernen und an 
isre Stells Männer einzufegen, welche fi) den Forderun⸗ 
gen einer fliegenden neuen Zeit beffer zu fügen wußten. 
Somit war der große Schritt getban und die NReformas 
tion. mit ihren taufend, auch in weltliche Wiffenfchaften ein= 
‚greifenden verborgenen Aeften, auc auf die Univerfität Leip⸗ 
ug verpflanzt. Es war ein mächtiger Sproffe, den man 
damit. in den Schoos der Zeit fenfte; Jahrhunderte haben 
fitdem ihn getränft und groß gezogen, und er bat feine 
Zweige in die Belt gefendet, wie der wunderbare Weltbaum 
an Mimer's Brunnen, von welchem die Lieder der Scal- 
den. tönen: Seine Wurzeln haben im Unwetter der Bes 
gebenheiten, die unfer Vaterland erſchuͤtterten, deſſen Boden 
geiftig zufammengebälten. Ohne die Univerfität Leipzig 
würde Sachfen der geiftigen Gefammtheit entbehren. Die 
Stände, weldye unter, Georg’ Kegierung Alles mehr in 
einem gewiffen Gleiſe hatten gehen fehen, fehüttelten die 
Köpfe, als Heinrich, freilich blos die Mafchine des Schmalz , 
faldifihen Bundes, mit einem Male fo. viele Veraͤnderun⸗ 
gen vornahm und fie ihn die Reformation vor ihren Augen 
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aus dem von römifchen Agenten ziemlich hart getretenen 
den ftampfen fahen. Sie nahmen es übel, dabei zu weni 
befragt worden zu feyn und fanden bald Gelegenheit, i 
Mißvergnägen an den Tag zu legen. Georg’ Berlaffen: 
ſchaft fand man ftarf verjchuldet, und da auf das vorhan— 
dene baare Geld Andere ihre Erbanſpruͤche machten, fo gu 
rieth Heinrich in Verlegenheit, wie er diefe Schulden deden 
follte. Er fah fich genöthigt, den Rath der Stände zu fu: 
‚den und zu diefem Bwede einen Landtag nad) Chemnii 
‚auszufchreiben. Hier gaben ihm die Stände fehr offen ihr 
Empfindlichkeit darüber zu erfennen, daß fie in den Angele— 
genbeiten der Reformation fo ganz und gar nicht befrag 
worden wären. Heinrich erflärte fi) mit ziemlicher Be: 
ftimmtheit, und man gab endlich von beiden Seiten etwat 
nad). Der Herzog nahm feinen, auf Verringerung der Münze 
lautenden Antrag zuruͤck, beftätigte den Landftänden ihre Pri- 
vilegien, und man ward fonad) einig, jene von Georg hin 
terlaffene Schulden, welche gegen 500,000 fl. ausmadıten, 
durch eine zehnjährige Verlängerung der Bierzehende einzus 
bringen. Derlei Irrungen trugen vollends bei, dem gemütd: 
lichen Heinrich, der nie großen Geſchmack an denRegierungd 
forgen gefunden hatte, die Sache zu verleiden. Er hatt 
ſchon früher mehr durch feine Gemahlin und feine Rätder 
als durch fich felbft regiert; aber er fehnte fich noch mehr 
nad) Ruhe, und obfchon fein Sohn Morig ihm nicht ganı 
zu Willen gelebt, befonder gegen feinen Wunſch die Toch— 
ter ded mit Heinrich in feinen guten Verhaͤltniſſen ftehenden 
Landgrafen Bhilipp von Heffen geheirathet und auch in an 
derer Hinficht einen, dem fanften Charafter des Baterd nicht 
entfprechenden ftürmifchen Sinn geoffenbaret hatte, fo ent 
fchloß fi) Heinrich doch), -ihm noch bei Lebzeiten die Regie⸗ 
rung abzutreten. Gegen feinen vorherigen Entfchluß, feine 
Länder beiden Söhnen zu überlaffen, hatte fi) Moritz aus 
1541 drüclich erflärt. So ließ er denn am 7. Auguſt 1541 feis 
nen Sohn Moritz die Regierung antreten; jebod) nicht ohne. 
ihm einige NRäthe an die Seite zu feßen, durch welche er, 
vielleicht den früßzeitig fich offenbarenden. fedfen Sinn des 
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Fuͤnglings zu beherrſchen gedachte. Diefe Abtretung ſollte 
jagleich Heinrich's letzte weltliche Handlung feyn, denn er 
ſegnete ſchon eilf Tage ſpaͤter (18. Auguſt) das Zeitliche. 
Er ſtarb im 69 Jahre ſeines Alters zu Dresden und ward 
nad) Freiberg begraben, für welches er ſtets eine entſchie⸗ 
dene Vorliebe gehabt hatte. Obſchon feine Individualität 
wie auch fein Fürftenleben fi in Fleinen Kreifen bewegten 
md von feinen großen Eigenfchaften. und Ereigniffen ges 
hmüdt wurden, fo bat ihn doch feine Annahme der Luthe⸗ 
tifhen Lehre, wodurd die Reformation in die meißnifch- 
fähfifchen Lande, (wo fie faum einige Jahre vorher an Georg 
tinen fo beharrlichen Gegner und Unterdruͤcker fand) Eingang 
erhielt und wodurch der neuen Lehre ihr wichtigfter und gluͤck⸗ 
lichſter Streiter, nämlich Heinrich's Sohn, Morig, erworben 
ward, unferer Erinnerung wie unferd Danfed würdig gemacht 
und die Gefchichte verdankt ihm einen folgenteichen Umfchwung. 
Oob der lebenäluftige, joviale Heinrich — den gewiſſerma⸗ 
ben eine gutmüthige Bequemlichkeit für die Einfachheit der 
twangelifchen Lehre einnahm — ſich für den Beinamen des 
Frommen eignete, welchen die Erfenntlichfeit der Proteftan- 
im ihm rückfichtlich feiner heilfamen Einwirfung auf die 
Reformation in Sachſen beigelegt hat, fey dahin geftelt. 
Vielleicht dürfte fich Heinrich gerade auf diefed Prädicat die 
venigfte Rechnung gemacht haben; doch er ging ald ein 
eutfeliger, beiterer und redlicher Mann zu Grabe, und fo 
nag, im ausgebehnteren Sinne, ihm ſchon der Beinamen des 
jrommen gebühren. Bon feiner Gemahlin Katharina, welche 
m Reben einen erfprießlichen Einfluß auf ihn gehabt hatte 
nd die ihn um zwanzig Sabre überlebte, Hinterließ er, nebft 
wei Töchtern, die beiden Söhne Morig und Auguft, welche 
hm nach einander in der Regierung folgten. 

Es war eine große verbängnißvolle Zeit, die Herzog Heins 
ichs Grab zu ihrer Wiege waͤhlte und unmittelbar uͤber 
einem Sarge aufſtieg; denn in ſeinem Sohne Moritz tritt 
ver merkwuͤrdigſte Fuͤrſt aus der Albertiniſchen Linie, ja der 
deutungsreichfte Held Sachſens überhaupt, auf die Schau⸗ 
Jühne der — Sein Leben, welchem ein fo früs 
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hes Biel gefeßt wär, gleicht einer Kette, welche, von Furze 


| Länge, aber aus dichten und gewaltigen Gliedern beftehend 


1521 


zwei auß einander ftrebende Zeiten mächtig zufammenhält 
denn er erfämpfte in furzem, jäben Streite und mit fihnel 
lem Siege den Fühnften Uebergang für unfern Glauben. — 

Am 21. März 1521 erblidte Moris zu Freiberg dad Lid, 
der Welt. Seine Jugend, in verfihiedenen und fehr ab 
weichenden Kreiſen umbergeworfen, mußte frühzeitig eine 
Reichthum ded Lebens in fich aufnehmen. Wenn der Flein 
Hof feined Baterd, der übrigens dem feurigen Knaben ſchlech 
genügte, und der&influß, welchen dort feine geiftvolle Mutte 
auf ihn übte, wenigftens dazu diente, feinen Geift zu ent: 
wickeln und die erften Strahlen der Reformation mit unver 
gänglicher Wirfung in fein junges Herz zu werfen, vielleid) 
auch die von mütterlicher Seite auf ihn vererbten Anlager 
zu Eigenwillen und Herrfucht in ihm auszubilden, fo mocht! 
der üppige, glänzende und nicht eben fittliche Hof des Chur: 
fürften Albrecht von Mainz, bei weldhem er fpäter einige 
Beit zubracdhte, wiederum ihn mit dem, ihm eigenen Sinn 
zu weltlichen Genuße und zu dußeremGlanze erfüllen, wäh: 
rend fein nachmaliger Umgang mit feinem Vetter, Georg 
von Sachſen, ihm Etwad von deſſen feftem Willen verlei: 
ben mochte. Es mußten viele für Morig günitig zuſam 
menwirfende Umftände vorauögeben, um ihn auf den Plai 
zu erheben, auf welchem wie ihn fpäter erbliclen, und nid) 
nur Muth und Zapferfeit, fondern auch Kift, Verſchlagen 


heit, ja vieleicht noch mehr: Pflicht und Gewiffen mußte dar 
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an geſetzt werden, um eine ſo ſchnelle und glaͤnzende Lau 
bahn zu gewinnen, wie Moritz. Der junge Fürft trat, fi 
bald er zur Regierung gefommen war, fogleih mit vi 
Energie auf und zeigte eine Selbftftändigfeit, welche 

neben dem Undenfen an feinen, von Gattin, Näthen u 
endlich von dem Schmalfaldifchen Bunde gegängelten Ba 
um fo glängender hervorhebt. Diefe übertriebene Anhaͤn— 
lichfeit, welche fein Vater gegen den fchmalfaldifchen Bu 
gehegt hatte, ſchien Morig mit einer gewiffen Bitterfeit 4 
gen den letzteren erfüdt zu Haben und, obſchon er demfelb 
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nit feinem Water zugleich beigetreten war, fo ſagte er fich 
och fpäter ziemlich deutlich davon los. Das Lodere, Un: 
ufammenhängende diefed durdy zwei Oberhäupter von fo 
wrfchiedener Gemüthsart, wie Johann Friedrich von Sachſen 
nd Philipp von Heflen, geleiteten Bundes, und die Unfis 
berheit, womit derfelbe meift auftrat, fonnte Moritz unmoͤg⸗ 
ih dafür einnehmen. Er war ein Feind innerer Halbheit 
nd wollte nur einer: Sache vorfichen, die mit Beſtimmtheit 
md Kraft ihr Biel verfolge. Der Geift, in welchem fein 
Sater regiert hatte, oder regieren hatte laffen, ſagte ihm 
icht zu, daher ſchritt er gleich anfangs zu bedeutenden Aen⸗ 
rungen, die theilweis fehr zum. Nachtheile der Näthe. und 
Segünftigten feine Vaters ausſchlugen, und ſo wußte 
er junge Fuͤrſt ſich überrafihend fihnell von allen Einflüffen 
rei zu machen, felbft von dem feiner Mutter. Er ließ das 
ieftament feines Vaters neun Jahre lang (bi 1550) un= 
röffnet liegen, weil er Urfache hatte zu. glauben, daß fein 
Sater darin eine Doppelregierung, oder vielmehr eine Län 
ertheilung zwiſchen ihm und. feinem Bruder. Auguft anbes 
che, in welche Moris, nach dem Vertrage von Mafteicht, 
u willigen weder verbunden noch gefonnen war. Dod) 
eigte er fi) in anderer Hinficht gegen feinen Bruder Aus 
uft nicht Farg, fondern überließ ihm eine bedeutende Anzahl 
on Städten und Aemtern, deren jaͤhrliches Einbringen. auf 
1,000 Gulden gefhäst werden fonnte: Mit feinem Vetter 
Johann Friedrich, der daher, daß Meoris fich. fo ſicht⸗ 
ich von dem fihmalfaldener Bunde zuruͤckzog und demfels 
en mit einem Male. jedem Einfluß abfihnitt, wohl eine 
itterfeit. gegen ihn gefaßt haben mochte, blieb er nicht lange 
n gutem Vernehmen, und ald Jener, wie wie ſchon weiter 
ben gehört haben, wegen verweigerter Türfenfteuer die uns 
er beiderfeitigem Schuge ftehende Stiftöftadı Wurzen mit 
ewaffneter Hand einnahm, zögerte Morig feinen Augenblid, 
m GChurfürften feindfelig entgegenjueilen, ſo daß dieſer 
Fladenkrieg“ wohl ernfthafter abgelaufen wäre, hätte Phi- 
ipp von Heflen nicht.noch zu reshter- Zeit fi zum Vermitt- 159 
kt aufgeworfen.und eine Berfühnung bewerkſtelligt. Das 
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mochte wohl dem Churfuͤrſten, wie en über. 
haupt fehon ein wenig die Augen über Morig dffnen. Nod 
in demfelben Sahre ſchloß ſich Morig mit einigen feiner aus: 
erwählten Truppen dem Zuge nad) Ungarn an, welcher die: 
fed Land von den Türfen befreien follte. Er legte Hier über 
geugende Proben feines Muthed und feiner Tapferkeit ab 
doc) wäre er beinahe ein Opfer derfelben geworden, den 
bei einem Gefechte mit den Türfen, wurde er von einem 
Hinterhalte überfallen und umzingelt. Sein Pferd flürztı 
mit ihm, und fihon bligten die krummen Säbel der Feindı 
über feinem Haupte, als ein Edelfncht, Sebaftian von Rei: 
bifch, der Einzige, welcher in diefem gefahrvollen Augenblick 
ihm zur Seite war, fid) über ihn hin warf und mit feinem 
Körper die Stiche und Hiebe auffina, welche dem Fürften 
galten. Der Wadere ward ein Opfer feiner Treue, hattı 
aber durch) feinen edelmüthigen Tod den Begleitern des. Her- 
3098 Zeit gewonnen, fi durch den Tuͤrkenhaufen hindurch 
Bahn bis zu ihrem Herrn zu brechen und ihn der dringen- 
15B den Lebensgefahr glücklich zu entreißen. In den beiden fol- 
nf genden Jahren zog er dem Kaifer mit Hilfötruppen gegen 
Frankreich zu. Schon von da an mochte zwifchen ihm und 
dem Kaifer fid) ein gewiſſes Einverftändniß bilden; er ge= 
wann durd feine Anhänglichfeit, deren Motive anfangs viel⸗ 
leicht felbft der fchlaue Carl V. nicht ganz durchſchaute, die 
Gunft des Kaiferd und befeftigte fi, darin in dem Grade, 
in welchem er demfelben immer unentbehrlicher ward. Man 
darf ihm, der mit fo verfchloffener, endlich alle Rückfichten 
verläugnender Beharrlichfeit feine Plane zu verfolgen pflegte, 
und an Berwirflichung von Lieblingswuͤnſchen Alles, - ja ſelbſt 
feinen Ruf vor der Welt feßte, wohl die Aeußerung zutrauen, 
daß er cher feinen Vater, ald den Kaiſer verlaffen wuͤrde, 
wie wenig er auch — da diefe Anhänglichfeit bei ihm nur 
auf politifchen, nicht auf moralifchen Gründen fußte — ſpaͤ⸗ 
ter von diefem Grundfage ſich leiten lieh. Die weit aus 
greifenden Plane für die Zukunft, welche in dem feſtverſchloſ⸗ 
ſenen Bufen des unruhigen fürftlihen Sünglings heimlich 
gohren und ſich vegten, zogen ihn indefien keinesweges von 
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dee Gegenwart und von der GSorgfamfeit für das innere 
Wohl feiner Länder ab. Namentlich trieb ihn fein Frieges 
eifcher Sinn, vielleicht im Borgefühle naher Stürme, feine 
Zänder nad) auſſen zu fichern, und da ed darin an feften 
lägen fehlte, ſo ließ er mehrere Städte, wie Leipzig, Dred- 
den und Pirna, gut befeftigen. : Der Reformation und der 
vorfihreitenden. fittlichen Ausbildung wußte er in feinen Laͤn⸗ 
deen dadurch bedeutenden Vorſchub zu leiften, daß cr außer- 
ordentlich. viel für Vermehrung und Berbeflerung der Schulen: | 
that. Ohne durch die von ihm in feinen Landen veranlaß⸗ 1543 
te Einziehung von Kirchenguͤtern ſich felbft zu bereichern, 
verwendete er die daraus geldften Summen undEinfünfte zu - 
Gründung dreier Landeöfchulen zu Meißen, Pforte und Mer. 
feburg, deren. Ießtere fpäter (1550) nach Grimma verlegt: 
wurde, Diefe ruhmwuͤrdigen Stiftungen geſchahen haupt- 
fächlih auf Veranlaſſung der beiden herzoglichen Räthe, Ernft 
von Diltis und Dr. Georg von Kommerftadt. Ebenfalls aus 
dem Ertrage der Kirchenguͤter wurden. ber Iiniverfität Leipzig. 
bedeutende Zufchüffe ertheilt, ſie erhielt das Paulinerflofter 
mit allen Gebäuden und Bibliotheken, nebft. den fogenann- 
ten fünf neuen Dorffchaften, 2000 Gulden wurden ald jaͤhr⸗ 
licher Beifhuß dem Gehalte der Univerfitätälchrer zugelegt, 
eine Anzahl Stipendien und Freitifche für unbemittehte Stu⸗ 
dirende, wurden veranftaktet, und ſelbſt in dem innern We⸗ 
fen der Univerfität, namentlich. in dem Vortrage der. theo= 
fogifchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften, manche nügliche 
Verbeſſerung getroffen .umd durch herbeigerufene neue, den 
Sinn ihrer Zeit beffer erfennende Lehrer befeftigt. An der 
Spitze diefer_Univerfitätöreform ftanden Männer, wie Phis 
lipp Melanchthon und Joachim Cameratius. Wenn aud) 
diefe nuͤtzlichen Einrichtungen nicht unmittelbar von Moritz 
— deffen Mangel an geleheter Bildung ihn zu ſolchen Din⸗ 
gen ungeeignet machte — audgehen konnten, fondern fremder 
Ausführung bedurften, fo liegt doch ſchon in der Bereitwillig« 
feit, mit welcher er dieſe Reformen geftattete und die Mit« 
tet dazu ergab, eine Bürgfchaft, wie ſehr er Kunft und 
Wiſſenſchaft zu: fchägen wußte. und wie. ihm, wenn auch 
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die tiefere Einſicht, doch keinesweges thaͤtiger und erfaſſender 
Sinn dafuͤr abging; daher der Ausſpruch eines ſeiner Bio— 
graphen, Georg Arnold's (—-1588.): Moritz war von Liebe 
fuͤr gelehrte Maͤnner erfuͤllt, obgleich er, auſſer Leſen und 
Schreiben, keine Kenntniß in den Wiſſenſchaften beſaß, volle 
Beiſtimmung verdient. Ein Gluͤck fuͤr die Wiſſenſchaften 
war ed, daß ihm gelehrte und einſichtoolle Männer, ſtatt 
trockner, Falter Pedanten, hilfreich zur Hand gingen, durdy 
welche in Glaubens⸗ und gelehrten Sachen fühn der Stabili- 

tät der Krieg erflärt wurde. 

Al fich die Fehde zwifchen dem Herzog Heinrich von 
1515 Braunfchweig und dem Schmalfaldifchen Bunde 1545. erneu⸗ 
erte, trat Morig, nachdem er vergeblih den Frieden 
zu vermitteln gefucht und fihon dadurch einen verbächtigen 
Schein auf fi) geladen hatte, auf die Seite des Letzteren, 
fihlug, in Verbindung mit dem Landgrafen von Heffen, bie 
Braunfchweiger in die Flucht und befam den Herzog felpft 
in feine Gewalt, welchen er an den Landgrafen übergab. 
Derfelbe ließ ihn ald Gefangenen nad) Ziegenhayn bringen, 
wo er bis zu erfolgter Auflöfung des Schmalfaldifchen Bun- 
des Zeit behielt, dem: unerhört groben Briefwechfel weiter 
nachzufinnen, den er, vor Beginn. der offenen Seindfeligfeiten, 
mit dem Churfürften Johann Friedrich geführt und der in 
den Kraftdausdrüden jener Zeit das Non plus ultra. gelei- 
ftet Hatte. Aber dieſe beiläufigen Naufereien, in welche 
Moritz verwidelt ward und in denen er noch feine eigentliche 
politifche Farbe fehen ließ, ſchienen nur Vorpoften- Schar- 
muͤtzel des großen Schickſals zu ſeyn, welches nunmehr bald 
1516 für ihn in's Feld rücken follte. Als 1546 der Kaifer fich 
offen gegen die Schmalfaldifchen rüftete, mußte .Moris — 
der biöher mit mehr Eifer, ald Erfolg geftrebt hatte, den 
Schein politifcher Rechtlichfeit zu retten — fidy offen zu ei 
ner Partei befennen. Er that es und‘ folgte dem verloden- 
den Panier ded Kaifers, ald.deffen Bundögenoffe ihm Macht 
und Glanz winfte, während-er in dem. Schmalfakdifchen 
Bunde nur einen morfchen, des befeelenden Willens erman- 
gelnden Körper. erblickte, der noch eines letzten Stoßes war: 
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tete, um vollends aus einander zu fallen. Freilich galt es 
ein mehr noch gewaltſames, als kuͤhnes Spiel. Moritz mußte 
die heiligſten Bande, welche Verwandtſchaft, Glaubensverbin⸗ 
dung und Freundesvertrauen um ihn ſchlangen, zerreißen und 
abſchwoͤren, mußte den Freund und Blutsverwandten Jo— 
hann Friedrich, der ihm feine Länder zum Schuß anempfoh⸗ 
len hattte, täufchen und. verrathen, den Vater feined Weibes 
aufopfern und feinen Ruf, fein Gewiflen vor der ganzen Welt 
in die Schanze ſchlagen; denn fein Berrath an Johann Fried- 
eich, dem er feine Lande zu ſchuͤtzen verfprochen, empörte 
jelbft des Lestern Feinde. Kurz, es mußten in jenen Aus 
genblicfen alle Güter der Ehre und des Gewiſſens in die 
Schanze gefchlagen werden, um dadEine zu gewinnen, mo= 
nah Moritz's unbezwinglicher Ehrgeiz und feine Herrſchbe— 
gierde Techzten. Als hätte ihm ein goldner, wunderbarer 
raum diefed Biel gewiefen und ihm zu eigen gegeben, fo 
ingte er, erbarmungslos über Liebe, Pfliht und Freundfchaft 
wegfeßend, dem fchönen Bilde nach, welches für ihn, den 
Ueberfräftigen, mehr ald eine bloße Wolfe war. Er wurde 
der. Vollſtrecker der Faiferlichen, Acht an Iohann. Friedrich, 
fiel, während ‚derfelbe mit den fehmalfaldifchen Verbündeten 
an. der: Donau ftand,. plöglich in deſſen Länder ein und bes 
meifterte fich deren beinahe inögefammt in wenigen. Tagen, 
ward.aber von dem, von der Donau zurüceilenden Churfürs 
ften derfelben eben fo ſchnell wieder beraubt und in feinem 
eignen Lande hart bedrängt, bis ihn der zu Hilfe berbeiei- 
lende Kaifer durch den Sieg bei Mühlberg: aus der bedrohli= 
chen Lage riß, wie wir dies ſchon in Johann Friedrich's 15417 
Leben erfahen. Morig felbft hätte diefen für ihm fo hochbe— 
loßnenden Sieg beinahe nicht erlebt; er wagte fich in. der 
Muͤhlberger Schlacht zu weit vor und kam dabei. einem feind« 
lichen Reiter fo nahe, daß derfelbe, fcharf auf ihn anlegend, 
ihn-erfchoffen haben würde, hätte ihm nicht zufällig das Ges- 
wehr verfagt. Die Folge diefes vernichtenden Sieges, die 
Wittenberger Capitulation, in welche der. hart verrathene 
Churfuͤrſt willigen mußte, brachte für Morig die heißerfehnte, 
mit fehweren Opfern des Gewiffend erfaufte Frucht, das 
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Churthum und, auffer dem Ehurfreife, einen bedeutenden Theil 
der Erneftinifchen Länder, Die feierliche Belehnung erhielt 

1518 er am 24. Februar 1548 auf dem Neichötage zu Augsburg 
und mit ihr war für ihn der hoͤchſte Gipfel weltliher Macht 
errungen, den felbjt feine Fühnften Träume nicht überfliegen 
fonnten. 

Der Verſuch ift oft, aber immer gleich, vergeblich gemacht 
worden, Morig’d damalige Handlungsweiſe, namentlich fein 
Berfahren gegen Johann Friedrich, dem er Schuß zugefagt 
und, ftatt deffen, ihn ftürzen half, um ſich in Befis feiner 
Länder zu beingen, rechtfertigen und ihe die haͤßliche Farse 

des Verrathes und ded Treubruches nehmen zu wollen. In 
der That giebt ed, vom moralifhen Standpuncte aus be= 
trachtet, Feine Entfchuldigung für Mori; wohl aber verdient 
fein Benehmen als ein politifcher Univerfalftreich eine Ans 
erfennung, infofern man dabei dad Biel über dem Wege, auf 
weldyem es erlangt wurde, vergefien darf. Moritz fühnte 
die ftrenge Weltgefchichte durch fpätered ruhmwürdiaed Hans 
dein mit feinem frühern Unrechte aud. Er hatte Alles daran 
gefegt, um eine Stufe im Leben zu erringen , und betrach⸗ 
tete diefelbe, ald fie erflommen war, wie ein Heiligtum, 
dad zwar mit Lift und Gewalt hatte erobert werden mäffen, 
dad er aber nunmehr durch Würde und Tugend behaupten 
wollte. Er hatte gleichfam eine ungeheure Lüge unterneh- 
men müffen, ehe er wahre fenn’durfte, er hatte ſich die Zu= 
gend durch ein Verbrechen erkaͤmpft. Wohl mochte er «8 
dem Wefen- des Schmalfaldifhen Bundes angefehen haben, 
daß derfelbe nicht geeignet fey, die Glaubenslehre, deren Ver⸗ 
theidigung fein Zweck hieß, wirklich zu ſchuͤtzen. Er hielt 
ſich ſelbſt beſſer für den Mann, der diefen Glauben vertheis 
digen fünne; allein fo fange er den fehmalfaldifchen Bund 
beftehen fab, war fein Wirfen ein gehemmtes und getheil« 
tes. Allein wollte er ftehen, allein der Netter ſeyn und 
beißen, und fo fihmetterte er in feinem fühnen Ungeftüme 
kieber den eignen Bundesgenoſſen nieder, als daß er einen 
nur läftigen, Nicht fruchtenden Beiftand von ihm angenom⸗ 
men haͤtte. Seine Handlung ift fo eigenthuͤmlich, fie iſt fo 
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verdammendwerth und großartig zugleich, daß es chen fü 
ſchwer ift, fie zu verwerfen ald fie zu rühmen. Seden Ans 
dern ald einen Doris, würde eine Hinterlift, wie er fie ges 
gen den bedauernswürdigen Johann Friedrih übte, zum 
Heuchler gemacht Haben; aber Moris fündigte im Dienfte 
einer fo großen und gerechten Sache, fein Betrug gefihah fo 
su Gunften der Bernunft und Wahrheit, daß felbft der 
firengfte Hiftorifche Beurtheiler anfteht, den Stab über feis 
nen PBerrath zu brechen, Moritz's Leben gleicht dem Erd⸗ 
fluffe. Unterirdifch, in trüben, vereinzelten Quellen anfangs 
fortriefelnd, vielfach aufgehalten, muß er auch vielfache Um⸗ 
wege nehmen, um feinen ſcheuen Pfad zu verfolgen. Aber 
einmal feine Mündung gewinnend, verſchmaͤht er fortan 
jedes -Dunfel und Hehl, jeden Umweg, und fteigt mächtig 
zum Tage herauf, den er, ein ſchoͤnes Bild der Kraft und 
Reinheit, von da an nie wieder verläßt. Moritz's Charak⸗ 
ter ift im Beginne ein Labyrinth, das fich aber zuletzt - in 
Einflang, Mahrheit und Harmonie endigt. Nachdem er fich; 
wie er anfangs mußte, den Umſtaͤnden gefügt und eben durch 
Beugſamkeit Herr derfelben geworden war, gehörte er ſich 
ſelbſt an, und fich war er treuer, ald vorher den Umftänden. 
Er hätte, wie fein richtiger Blick dies wohl erfah, - nicht 
gleich anfangs ald Befchüger der proteftantifhen Sache aufs 


. treten fönnen, er mußte ſich vielmehr ſelbſt erft zum Beſchuͤtzer 


beranfämpfen, und dazu bot ihm gerade derjenige unbewußt 
die Hand, gegen deflen Tyrannei er ſpaͤter ald Verfechter 
und Nächer der evangelifihen Freiheit auftrat. So mußte 
er, um fpäter den Glauben retten zu können, Beinahe noth⸗ 
gedrungen erft deffen matte Stüge — den fihmalkaldifchen 
Bund — zertrümmern, die nur hindern aber nicht mehr Bele 
fen fonnite. Ein, befonderd wegen feiner Kürze beinahe bib 
zur Ueberfuͤlle reiches Leben, welches von fo vielfachen, 
feheinbar ſich widerfprechenden und doch endlich ſich in einer 
geheimnißvollen Lebereinftimmung begegnenden Motiven 
durchkreuzt ift, "bleibt feines aͤußetlichen ſchnellen Abbrechens 
wegen, obſchon ihm deshalb doch der innere Abſchluß nicht 
fehlt, fuͤr den Hiſtoriker eine ſchwere Aufgabe, und er hat 


236° Moritz und die Reformation. 


. mit feinem eigenen Gemüthe Noth, um fi von Moritz's 
anfänglihem Verfahren nicht zu tief empören und von deſ— 
fen fpäterem Ruhme nicht zu überfpannter Vorliebe hinrei— 
Gen zu -laffen, und ſich felbft vor einem Schwanfen zwifchen 
Abneigung und Begeifterung zu bewahren. 

Der Kaifer, den, neben politifchen Ruͤckſichten, wirklich 
auch eine gewiſſe perfönliche Zuneigung an Moris gefeſſelt 
zu baben fcheint, Hätte eigentlich ſehr ſchnell Urfache gehabt, 
an Morig’d unbedingter Anhänglichfeit irre zu werden und 
einzuſehen, daß diefer da, wo er fich felbftftändig fühlte, 
aud) gern feine eigenen Wege gehe. Denn auf dem naͤm— 
lichen Reichdtage zu Augsburg, auf welchem Morig die Be— 
lehnung vom Kaiſer erhalten hatte, weigerte er fich, das In« 
terim, welches der Kaiſer den deutfchen Fürften und Staͤn⸗ 
den ſehr angelegentlich aufzudringen fuchte, unbedingt anzu—⸗ 
‚erfennen. Zwar war er nody zu vorfichtig, um es ohne 
Weiteres abzulehnen, allein er fpeifte den ungeduldigen Kais 
fer. mit einer ausweichenden Antwort ab; indem er vorfchügte: 
daß er in einer Glaubendfache diefer Art nicht aus eigner 
Kenntnif eine Erflärung zu geben fich getraue, fondern ſich 
erft mit feinen Theologen und Ständen darüber berathen 
müfle. Um jedes weitern unangenehmen Drängens und 
Buredens von Seiten ded Kaiſers recht ſchnell überhoben zu 
feyn, reiſte er, kurz nad) Publicirung diefed vielverfpotteten 
Interimd, plöglid) ab. Leicht hätte er durch dieſes Bench- 
men zu frühzeitig den Verdacht des Kaiſers wecken fünnen; 
daher galt es vor der Hand. fih noch einigermaßen etwas 
geſchmeidig und nachgiebig finden zu laflen. Er ging, fobald 
er wieder daheim war, mit feinen Iheologen fogleich. an die 
Arbeit und wendete dad Interim von allen. Seiten. herum, 
um wenigftend einige Anwendbare herauszufinden. Mit 
Hilfe des friedliebenden Melanchthon, der lieber von feiner 
eigenen Ueberzeugung etwas nachgab, ald daß er ed zu Uns 
frieden fommen ließ, brachten fie auch wirklich das foges 
nannte Leipziger Interim zu Stande, welches zwar in meh; 
teren Puncten fi dem Faiferlichen nicht anfchloß, aber doch 
von den eifrigen Evangelifchen, befonderö von den niederſaͤch⸗ 
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ſiſchen und thuͤringiſchen Gottesgelehrten fuͤr gewiſſenswidrig 
nachgebend befunden und, nebſt ſeinem Schoͤpfer, in heſti⸗ 
gen Streitſchriften auf das Bitterſte geſchmaͤht wurde. Der 
Unwille, den ſein Leipziger Interim in der proteſtantiſchen 
Welt erregte, kam dem klugen Moritz vieleicht nicht uners 
wünfcht; denn um fo eher fonnte er den Kaifer überzeugen, 
wie viel er durch unbedingte Annahme des Interimd gewagt 
haben würde und wie ihm ſchon durch eine gemilderte Anz 
wendung deffelben Hader und Feindfchaft erwachfe. Hätte 
Luther noch gelebt, fo würde deffen Einfluß auf Moritz's 
Theologen, namentlich auf Melanchthon, es nie audy nur zu 
einem Leipziger Interim haben fommen laffen, oder die Anz 
griffe gegen daffelbe würden noch bei weitem heftiger auß- 
gefallen feyn, ald fie ſchon ohnedies waren. Faft traten die 
Katholifen — auf deren Seite ſich doch eigentlich das Inter 
rim neigte, indem es, bei der unficher gewordenen Bahn, 
gleihfam nur eine Interimöbrüde abgab, um unterdefien 
die von Parteiungen ‚aufgeriffene alte, römifche Kirchenſtraße 
wieder feftzuftampfen und gangbar zu pflaftern — entfchie- 
dener gegen diefed Interim auf, als Morig und feine Theo⸗ 
logen, und der Proteftantismus ſchien beinahe fubtil Fatholifch 
werden zu wollen. Aber er fihien ed auch nur. | 
Troß diefed Widerftandes, den er von zwei Seiten fand, 
arbeitete der Kaifer doch mit mühfamer Bebarrlichfeit an 
feinem Interim fort, welches ihm förmlich zur firen Idee ge= 
worden war, Man begreift, wenn man den Gegenftand 
näher betrachtet, wirklich nicht, wie ded Kaiferd gefunder 
Sinn das Interim, diefes theologifhe Wiſchiwaſchi, aus 
verfühltem Katholicismus und den Hefen des Evangeliömus 
jufammengefest, mit fo heißer Gier zu Eredit bringen wollte 
und für feine eigene Perfon Geſchmack daran finden fonnte. Waͤre 
mehr politifcher Scharffinn in Deutfchland vorhanden. ge« 
wefen, fo hätte dad Interim, welches der Kaifer ald Keil 
zwiſchen die beiden Glaubensparteien trieb, diefelben zu einer 
gewiffen Einigung bringen follen. Denn beiden Theilen war 
dad Interim gleich fehr zuwider, und fie fonnten wohleinfehen, 
wie der Kaifer durch daflelbe fich eine. kirchliche Entfcheis 


238 Moritz und. die Reformation. 


dung aneignen und zwifchen Satholifen und Proteftanten 
einen neuen Banfapfel werfen wollte, über den beide heile 
in Aerger gerathen und, ohne an den Urheber zu denken, 
dabei einen neuen Sturm gegen die berrfchenden Berhältniffe 
unternehmen möchten. Leider hatte er fich in feiner Rech⸗ 
nung auf den deutfchen Charaftet nicht geirrt: beide Parteien 
waren nur im ihrem Aerger mit einander einverftanden, 
ſonſt aber blieben fie getrennte Leute, ja diefes Interim, in 
welchen jeder Theil den Andern, troß deffen eigenen Wider⸗ 
firebend, doch noch gegen ſich bevorzugt glaubte, diente nur 
die Spaltung zu mehren. Die richtigfte Anficht über die 
Sache Hatten vielleicht die Gaffenbuben zu Dlagdeburg — 
eine Stadt, weldye, ald Mitglied des fehmalfaldifchen Buns 
des, ſich am lauteſten und entſchiedenſten gegen das Inte⸗ 
rim aus ſprach — in einem Liede, welches ſie frank und 
frei in den Straßen traͤllerten: | 

„Slüdfelig ift der Mann, 

Der Gott vertrauen Fann, 

- Und bütet fi vorm Interim, | 

Denn 's hat ’n Scalf hinter ihm.’ 
Drafuͤr faßte auch der Kaifer einen heftigen Zorn gegen 
die Stadt, den er gar bald an ihr auszulaffen Anftalt machte, 
Er, der nicht die Kirche in fich, fondern ſich in der Kirche 
befeftigen und zum Theil durch fie herrſchen wollte, Dachte 
gar bald darauf, feinem Interim, dem man, fo fange es 
friedlich anflopfte, beinahe allenthalben Hof und Thüre vers 
ſchloß, mit Gewalt der Waffen Eingang zu bahnen. Er 
verband damit den Lieblingsplan, mit Umgehung feines Brus 
ders Ferdinand, die Nachfolge auf dem deutfchen Throne auf 
feinen Sohn Philipp zu übertragen und Deutfchland und 
Spanien unter Einem Scepter, aud) möglichft zu Einem 
Reiche zu vereinigen. Died hieß freilich die deutfche Freiheit 
auf das Engfte mit ſpaniſchem Servilismus amalgamiren, 
und der Reformation wäre mit. dem neuen Krönungdgeläute 
wohl die Todtenglode gezogen worden. Carl V. war durch 
fein letztes Gluͤck fo launiſch und übermüthig gemacht, daß 
er fi) gar nicht fehr angelegen ſeyn ließ, feine Pläne zu 
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‚ verheimlichen, und Deutſchland erſchreckt in ſeine Entwuͤrfe 
blicken durfte, Die Zeit, wo die Siege, welche Moritz, ge⸗ 
gen Pflicht und Gewiſſensruͤckſichten den Kaifer hatte er= 
kaͤmpfen helfen, Deutſchlands Freiheit binnen kurzem für 
immer zu untergraben drohten, ſcheint denſelben mit leb⸗ 
hafter inneren Unruhe erfuͤllt zu haben. Gegen ihn kehrte 
ſich die große Anklage Deutſchlands, er hatte die Freunde 
ſeines Glaubens aufgegeben und geſtuͤrzt und dem herrſch⸗ 
und raͤnkeſuͤchtigen Kaiſer dadurch zu einer Gewalt verhol⸗ 
fen, die demſelben nunmehr Alles, auch das Schlimmſte zu 
unternehmen geſtattete. Die ſchlimme Frucht, welche haupt⸗ 
ſaͤchlich er genaͤhrt hatte, drohte ihn ſelbſt, ſeinen Glauben 
und ſeine Laͤnder mit Unheil zu erfuͤllen. Mit quaͤlendem 
Selbſtvorwurfe ſah er der naͤchſten Zukunft entgegen und 
erſchrak vor dem Abgrunde, den er ſelbſt geoͤffnet hatte und 
der nun auch ihn mit zu verſchlingen drohte. Ueberdies 
hatte der Kaiſer ihn getaͤuſcht, indem er Moritz's Schwie⸗ 
gervater, den Landgrafen Philipp von Heſſen, fuͤt deſſen 
Freiheit er ſich verbürgt, feinem Verſprechen zuwider noch 
immer gefangen hielt und fogar, nachdem derfelbe einen Ver⸗ 
ſuch zur Flucht unternommen, in noch ftrengerer Haft hielt. 
Philipps Söhne gedachten fih) nunmehr ernfthafter an Mo⸗ 
tie, der, ald der Landgraf fi dem Kaifer ergab, ihm, vom 
Bifchof von Arrad getäufcht, feine Freiheit zugefichert hatte, 
zu halten und forderten ihn deshalb durch öffentlichen Anſchlag 
an den Dresdner Kirchthüren zum Einlager auf. Diefer 
Umſtand und das Schickſal feined Schwiegervaterd mochten 
endlich entfchiedener noch, ald die Sache des gefammten 
Deutfchlande, Morig zu einem Entfchluffe bringen. Durch 
gift wollte er wieder gut machen, wad er einft durch Lift 
übel gemacht hatte, und gewiß war fie diesmal-an ihrem 
Drte, denn, einem Carl V. gegenüber, wäre offene Gewalt, 
ohne gehörige Vorbereitung, Wahnfinn gewefen. Der ſchlaue 
Carl wurde endlich in feinen eignen Negen gefangen und der 
Nimbus der Unfehlbarfeit, wie der Unbeſiegbarkeit, welcher 

feit lange: fein Haupt umleuchtet hatte, follte mit überras 


240 Moritz und bie Reformation. | 
fhender Eile von ihm abfallen und fortan für immer ihm | 
untreu werden. Ä 
1550 Der Kaiſer hatte auf den 4. Juni 1550 einen zweiten 
Reichstag nad) Augsburg ausgeſchrieben, mit dem ausdruͤch 
lichen Verlangen, daß ſich die Fuͤrſten und Staͤnde, mit 
Ausnahme derer, welche durch Krankheit abgehalten, in Per: 
fon einfinden "möchten. Demohngeachtet befchicfte, zu fei- 
nem großen Mißvergnügen, ein großer Theil derfelben dieſen 
Reichötug durch Abgeordnete. Er wünfchte befonderd zu er 
mitteln, inwiefern dad Concilium in Trident weiter zu bes 
treiben, dem Interim nachzukommen, ‚die Widerſetzlichen zu 
güchtigen und alles, die Geiftlichfeit und geiftliche Güter Be: 
treffende wieder in den vorigen Stand zu verfegen fey? Die 
Puncte wegen des Koncild und de Interim's erregten, wie 
fo oft ſchon, auch diesmal lebhafte Differenzen. Die Pros 
-teftanten bezogen fid) wiederum auf ihre Erflärungen, bie 
fie bereitö auf frühern Reichötagen in diefem Betreff von ſich 
gegeben hatten. Beſonders beftand man, im Fall ed zu 
einem Concil fäme, darauf, daß der Pabft nicht ald Richter 
in einer ihn felbft betreffenden Angelegenheit, fondern, eben: 
falls nur ald Partei erfcheine, und die evangelifche Geiftlich- 
feit eben fo gut ihre Stimme habe, ald die Fatholifche. 
Meniger entgegen konnte man dem Kaifer wegen Zeftrafung 
der Widerfeglichen feyn, und fo. wurde denn befchloffen, an 
der Schmalfaldifchen Bundesftadt Magdeburg, welche durd) 
fee Bebarrlichfeit den Zorn ded Kaiferd am meiften auf 
ſich geladen hatte, die Acht zu vollziehen. Morig hatte ſich 
mit feiner Meinung über das Concil dem. Kaifer ziemlich 
nachgiebig gezeigt, und aud) fonft fid) deffen Gunft zu erhal: 
ten gewußt, fo daß derfelbe ihm, wie er gewünfcht, die Vollzie⸗ 
bung der Acht gegen Magdeburg aufteug und ihn zu diefem 
Zweck hinreichend mit Geld und Truppen verfah, deren Mos 
ritz zu feinem vorhabenden fühnen Unternehmen bedurfte, da feine 
Stände ihm eine folche Iinterftügung vorenthielten. Im November 
1550 fing er an Magdeburg zu belagern, betrieb jedoch die 
Belagerung mit fo vieler Saumfeligfeit, daß die Städter 
fih Gluͤck wünfchen mochten, einen fo gelinden Feind befom- 
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men zu haben. Morig gedachte auch weder ſehr raſch noch 
ſehr fireng gegen die Stadt gu verfahren, fondern ſich die⸗ 
felbe für dringende. Fälle zu einem feften Standorte aufzu⸗ 
bewahren. Er benugte die. Seit, um inögeheim ein enges 
Bündnig mit feinem Schwager, Wilhelm von Heſſen, dem 
Sohne des. gefangenen Landgrafen, und mit dem Markgraf 
Albrecht von Brandenburg = Culmbad) einzugehen. Ja man 
war Fühn genug, den alten Nebenbuhler des Kaiferd, Frank⸗ 
reich, über welches damald Heinrich IL. Herrfchte, zu diefem 
Bunde zu ziehen, und damit aus diefer Bereinigung mit dem 
Ausländer gegen den deutfchen SKaifer feine Gefahr für 
Deutfchland felbft erwüchfe, hatte Mori dem König von 
Sranfreich, für feine Beihülfe und feinen Schutz, ausdruͤck⸗ 
lich nur die Befisnahme jener Städte. zugeftanden, welche 
nicht deutfcher Zunge. wären. Damit waren die. Städte, 
Mes, Toul, Cambray und Berdun gemeint, Aufferdem 
machte man dem Könige. fogar Hoffnung auf die deutfche - 
Kaiferwürde, woran. derfelbe um fo leichter glaubte, da die— 
felbe fchon das lockende Ziel mehrerer franzdfifchen Könige 
gewefen war. Während Morig fo im Stillen wirfte und 
unermüdlich Kräfte für feinen Plan fammelte, den er feldft 
dem Verdachte gegenüber, dennod) mit vieler Schlauheit zu 
verbergen wußte, war Magdeburg mehr durch geheime Vers 
handlungen, ald durch Aufferen Belagerungszwang fo weit 
gebracht worden, daß man ed, jenachdem Moritz died für 
nöthig erachtet hätte, zu jeder Stunde zur Uebergabe brin⸗ 
gen Fonnte. Died mußte denn auch, um den ſchon wach⸗ 
fenden Verdacht nicht zu zeitig zu rechtfertigen, endlich ge= 
(heben, und fo capitulirte nach einer einjährigen Belagerung, 
im Novbr. 1551 Magdeburg auf aufferordentlich leichte Bes 1551 
dingungen, welche Morig der Stadt zugeftand. Er bewil- 
ligte ihe ale frühere Vorrechte, geftattete ihr fogar, ihre 
Feſtungswerke beizubehalten, die er fi — obſchon der Kai⸗ 
fer fie. zerftört wiffen wollte — heimlich) zu einem Waffenplatze 
augerfeben hatte und ließ fi) in feinem und des Kaifers 
Namen huldigen. _ Der Kaifer hatte an diefer gelinden Ca⸗ 
pitulation wenig Freude und gab dies m zu verſtehen. 
VI. Heft. 
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Aber dieſer ſchuͤtzte einige Gründe vor, und die Sache be 
eubte auf fih. Zum Glüd hatte der Kaifer zu wenig Ach: 
tung für die deutfche Klugheit, und war daher derjenige, woel: 
her in feinem Verdachte am langfamften fich zeigte. Mi 
der Beſchickung des tridentifchen Concils wußte ihn Meorit 
auch fchlau Hinzuhalten und durch Umſtaͤndlichkeiten, die fonf 
nicht Moritz's Sache waren, und gefuchte Hinderniſſe Di 
Sache hinauszufchieben. Der entfiheidende Schlag abeı 
näherte fih immer mehr. Morig betrieb, unverlodt von fei: 
nem jugendlichen Feuergeifte, fein Vorhaben mit fo viele 
Ruhe und Befonnenheit und wußte ſehr richtig den günfti: 
gen Moment weder zu übereilen, noch zu verzögern, daß fo: 
wohl Vorbereitung ald Ausführung ihm zum wahren Ruhm 
gereichen. Seine Stände zagten vor einem Schritte gegen 
den Kaifer und fuchten daher Morig auf alle Weife davon 
abzureden; er fah ſich aus diefem Grunde genöthigt, aud) 
fie im Dunfeln über feine wirklichen Abfichten zu laffen und 
1552 erklärte ihnen im März 1552 zu Torgau, daß er fich, feinem 
Verfprechen getreu, für den gefangenen Philipp von Heſſen 
zum Sinlager fielen muͤſſe. Noch im nämlichen Monate brad) 
er. mit feinen Truppen — die er, nad) der Uebergabe Magde⸗ 
burgs, wohlweislid, nicht wieder entlaffen hatte — von Thuͤrin⸗ 
gen auf, zog die heffifchen und Brandenburgifch = Culmbachifchen 
Truppen an fich, und fo ging ed, nachdem. die Verbündeten, 
wie das Manifeft fagte, einmal Herz und Mannheit gefchöps 
fet,“ in Eilmärfchen vorwärts, um ‚im Namen Gottes und 
mit Heereöfraft und gewaltiger Hand die Erledigung deö 
Landgrafen und des gefangenen Herjogd Johann Friedrid 
zu fuchen, das befchwerliche Joch des vorgeftellten viehifchen 
Servituts und Dienftbarfeit von fi) zu werfen, und die 
alte löbliche Freiheit ihred geliebten Waterlanded der deut: 
fhen Nation acerrime zu vindiciren und zu erretten.’’ Zu 
Ende des Monats hatten fie mit ihrem über 30,000 Mann 
ftarfen Heere Augsburg erreicht, welches capitulirte. Zu 
gleicher Zeit rückte. der König Heinrich nach Lothringen vor, 
und verficherte fich der befeftigten Städte. Der Kaifer hatte 
fi, um dem Zridentifchen Concil näher zu feyn, von Augd- 
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urg —* Innsbruck begeben und ſich dort von allen Truppen 
atbloͤßt, von welchen er ſich ſonſt gern auf die Reichstage 
egleiten ließ. Waͤre Moritz nicht durch die Meuterei eines 
einer Regimenter aufgehalten worden, ſo waͤre der Kaiſer 
a feine Hände gefallen. Mit genauer Noth gelang es Letz⸗ 
erem, der eben ftarf am Podragra litt und daher Fein Pferd 
efteigen fonnte, in einer Sänfte gu entfliehen und nad) 
Billa in Kärnthen zu eilen. Johann Friedrich, wie leicht 
8 ihm bei diefer Verwirrung auch geworden wäre, aus feis 
ee Haft zu entfommen, verfehmähte dennod) mit edlem 
Stolze, von bdiefer Gelegenheit Gebraud) zu machen und 
ölgte dem Kaiſer treulich auf feiner Flucht. Hätte Mori 
en fliehenden Kaifer hartnädig verfolgen wollen, fo würde 
r denfelben doch noch eingeholt haben; aber die alte Regel: 
em flichenten Feind eine goldne Brüce zu bauen, hielt ihn 
b, denfelben gefangen zu nehmen. Moritz hätte befürchten 
nüffen, durdy) Gefangennehmung ded Kaiſers felbft deſſen 
Begner zu reizen und ihm Helfer zu erweden, die den SKais 
er zwar gern in der Bedrängniß, aber dennoch nicht in der 
Haft erblicken wollten; aud) trug er vielleicht eine gewiſſe 
Scheu, den Kaifer, dem er doch ohnftreitig feine Macht ver- 
Janfte, auf das Aeußerfte zu treiben, und er hätte vielleicht 
aum den Muth gehabt, feinem Gefangenen unter die Aus 
en zu treten. Noch ehe Morig auf Innsbruck loöging, hatte 
ee Kaifer ihm durch feinen Bruder Ferdinand gütliche Vor: 
chlaͤge machen laffen, die jedoch nichts bezweckten, ald den 
ungen Sieger aufzuhalten und dem Kaiſer Zeit zu gewinnen. 
Morig merkte died und, ohne die ihm gethanen Verfprechun- 
jen geradezu abzulehnen, ließ er ſich dennoch nicht aufhals 
en. In Innsbruck geftattete er fogar feinen Soldaten, das 
kigenthum ded Kaiferd und der fpanifchen Truppen zu pluͤn⸗ 
een, dagegen mußten fie dad ded Königs Ferdinand und 
ver Einwohner unangetaftet laffen. 

Sieggefrdnt eilte Morig nach Paffau, wo ſich nebft dem 
Rönig Ferdinand, die Gefandten der Churfürften und vieler 
indern regierenden Herren eingefunden hatten. Hier führte 
tr eine, an ihm, dem ſtets Zurüchaltenden, ungewohnte 
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fühne Sprache, welche des Kaiferd bedrohliche Abfichten pi 
gen die Freiheit und Selöftftändigfeit Deutſchlands deutlih 
genug ruͤgte. Den hohlen Drohungen, welche der Kai 
durch. feine Abgeordneten laut werden ließ, fab man es am 
wie wenig ed ihm, in feiner damaligen Berlegendeit, dami⸗ 
Ernſt war. Beide Theile mußten endlich froh ſeyn, daß ei 
zwifchen ihnen zu einem Vergleiche fam, denn aud) Morif 
würde, befonderd da Frankreich — in der richtigen Ahnung 
daß die von den deutfchen Verbündeten ihm zugeficdertes 
Vortheile ſich ſchwerlich verwirklichen möchten — feine Zrup 
pen zuruͤckzog, feine fühne, angreifende Stellung für di 
Dauer nicht haben behaupten fünnen. Es fam demnad) da 
Paffauer Vertrag zu Stande, der am 2. Auguft 155% 
unterzeichnet wurde und welcher beftimmte, daß der Land: 
graf Philipp in Freiheit gefegt, in Hinſicht der firchlichen 
Angelegenheiten aber binnen ſechs Monaten ein Reichötag ge 
halten werden follte, der Ades friedlich zu entfcheiden habt 
Schon von jest an follte ein beftändiger Friede zwiſchet 
beiden Religionsparteien beftehen, die Proteftanten in ihren 
Glauben geduldet und gefchüst, alle frühere Mandate geget 
fie aufgehoben und ihnen der Zutritt zu dem Reichskammen 
gericht eben fo verftattet werden, wie den Befennern des roͤ 
mifch= fatholifchen Glaubens. In einem Ergaͤnzungdartili 
wurde von Ferdinand noch beſonders verſprochen, daß de 
bisherige Friede zwiſchen beiden Religionsparteien bis w 
endlichen Entſcheidung beſtehen ſollte, wenn auch letztere au 
dem angeſetzten Reichſstage noch nicht ermittelt werden koͤnn 
te. Dagegen hatten die Verbündeten die Waffen niederzu 
legen oder fie jur Unterftügung Ferdinands gegen die Türke 
zu gebrauchen. | 

Moritz, der wohl einfah, daf er gegen den Kaifer nu 
mit einem ſchnellen, entfcheidenden Scylage, wie der vi 
ihm audgeführte, Etwas habe ausrichten fönnen, aber ® 
‚nicht füglich auf einen dauernden Kampf dürfe ankommt! 
laſſen, war über diefen Vertrag ziemlich erfreut, der den Pre 
teftanten Frieden und Freiheit gewährte, obgleich es ihn 
nicht ganz nad) feinem Sinne war, daß die Entfcheidun 
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ser die abweichenden Glaubenspunete felbft, erft noch einem 
eichstage vorbehalten bleiben follte. Doc, durfte er, nach» 
em beinahe in einem Augenblicke fo Wichtige vollbracht 
werden war, nunmehr mit Recht auch von der Zeit Etwas 
»ffen. Seinem Berfprechen gemäß führte er dem Könige 
erdinand Hülfstruppen nad) Ungarn gegen die Türfen zu, 
wdurd) er den Vortheil gewann, fein Heer, ohne den Ber- 
ag zu brechen oder Auffehen zu erregen, nicht auseinander 
eben laflen zu dürfen, fondern ed, im Fall der raͤnkevolle 
aiſer einen Rücktritt unternehme, fogleich wieder bei ber 
sand zu haben. Die ZTürfen hatten den Arm und das 
Schwert des fähfifchen Fürften ſchon aus früheren Zeiten 
er fennen und fürchten gelernt, aud) war der Ruhm feines 
yeldenmuthes ihnen neuerlicdy wieder von. Deutſchland aus 
ıgedrungen. Daher erfüllte fie feine Anfunft mit Beftürs 
ing und fie zogen fid; vor ihm zuruͤck. 

Nicht fo, wie Mori, mit richtigem Blicke die mögliche 
rndte eined Unternehmens und einer Zeit würdigend und 
icht fo bereitwillig fi) damit begnügend, trat Moritz's Ver— 
ündeter, Marfgraf Albreht von Brandenburg » Culmbad) 
uf. Er hatte fein Vergnügen und feine Rechnung bei dem 
wiege gefunden. und ihn noch möglichft lange fortzuführen 
ewuͤnſcht. Der Pafjauer Vertrag endigte diefe Hoffnung. 
r zürnte heftig auf Moris, daß diefer dem Vertrage beiges 
seten war und fagte ſich davon los, führte auch den Krieg 
uf eigne Fauft fort. Er verheerte die meißnifchen, thürin= 
ifchen und fränfifchen Gebiete und fpielte der NReichöftadt 
duͤrnberg hart mit. Der Kaiſer felbft, der dem Paflauer 
Zertrage wenigftend hinterrücfd einen Streidy fpielen wollte, 
nterftüste den unruhigen Markgrafen insgeheim in feinen 
jeiedenöftörungen. Auch Franfreich, welches Mori in dem 
haſſauer Vertrage gänzlich hatte vergefien laflen, feste die 
Feindfeligfeiten fort und brachte den fpanifchen Heeren ded 
Raiferd gewaltige Verlufte bei. Das Geftirn ded mädhti- 
ven Carl's hatte fich ſchon feit dem Siege bei Mühlberg ge- 
teigt, und ed wollte dem aufgegebenen Günftlinge des Gluͤckes 
nichts mehr gelingen. Die Anträge zu einer neuen Verbin— 
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dung, weiche Moris von Seiten Franfreihd erhielt, wid 
er zurüd. Er Hatte Urſache, die Gefahr mehr in der Nik 
aufzufuhen, denn er fonnte nicht einmal wiffen, mit 
chen Gefinnungen gegen ihn Johann Friedrich, der feit dem 
1552 28. Yuguft (1552) feiner Haft entledigt war, zurüdkfehr. 
Vor Allem aber hatte er daran zu denken, ſich gegen feinen 
vorherigen Bundeögenofien, den Marfgrafen Albrecht, ſchlag 
fertig zu halten, welcher feine kuͤhnen Raubzuͤge noch immer 
fortfegte und, aus dem Süden Deutfchlands umlenfend, im 
drohenden Anmarſch auf Norddeutfchland und auf Sachſen 
begriffen war. Daher verband ſich Moris mit dem König 
Ferdinand, dem Herzog Heinrich von Braunfchweig, mit der 
Reichsſtadt Nürnberg und den Bifchöfen von Bamberg und 
Würzburg gegen den Diarfgrafen Albrecht. Bei dem Dorft 
Sieveröhaufen im Lüneburgifhen, ftießen die Heere auf 
1553 einander und ed fam am 9. Juli 1553 zu einem blutigen 
Zreffen, in welchem, nad) hartnädigem Widerftande und lär- 
gerem Schwanfen der Entfcheidung , Albrecht eine gänzli 
Niederlage erlitt. Morig aber erhielt ruͤcklings einen Schuf, 
‚ von weldhem er nicht wieder genefen follte. Ohngeachtet 
der tödtlichen Verwundung, hatte er noch Geifteöftärfe cn 
um Befehle zur Verfolgung des Feindes zu geben, einen 
Bericht über die Schlacht aufzufegen und fein Imſtamen 
niederſchreiben zu laſſen. Zwei Tage darauf (11. Juli) 
ſtarb der junge, muthige Held im 33. Jahre feines Alter, 
an feiner Wunde und fand in Freiberg neben feinem Rate 
die lange Ruheftätte nach einem kurzen, aber raftlos — 
ten Daſeyn. Nebſt ihm fanden die beiden Söhne des Her 
5098 von Braunfchweig, Philipp Magnus und Carl Bicter, 
in der Schlacht von Sieverdhaufen den Tod. | 
Morig Hinterließ von feiner, ihm überlebenden Gattinl 
Agnes, der Tochter des merfwärdigen Philipps von Seflen, 
nur eine Tochter Anna, welche fpäter die Gattin de& in der 
Niederländifchen Geſchichte gefeierten Prinzen Wilhelm von! 
Dranien wurde. Ein Sohn, Albrecht, war, noch als Sind, 
ihm im Tode ſchon vorangegangen; daher fein Laͤndererbe 
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wf feinen Bruder Auguſt überging. Moritz fteht am Ho⸗ 
izonte der Weltgefhichte ald ein leuchtendes, aber räthfel- 
yaftes Geſtirn. Er hatte einft feinen Ruf gewagt, aber den 
Ruhm damit gewonnen. Sein Leben war fo wunderbar, 
saß er die fleineren und gewöhnlicheren Intereſſen des Ge⸗ 
miffens verloren geben mußte, um die größeren zu erringen. 
Selbft fein Sieg über den Kaifer, der ihn erhoben, ift mehr 
als That glänzend, denn ald Handlung löblih. And dene 
noch bleibt er, bei allen den vielen Zweideutigkeiten feines 
Sharafterd und feiner Handlungsweife, der größte Fürft, 
den Sachſen überhaupt befefien hat. Die Klugheit, womit 
er eine fturmbewegte, riefige Bellen werfende Zeit zu durch 
fteuern, die Kraft, womit er nicht nur fi) auf dem errunges 
nen Plage gegenNeid und Gegenmacht zu behaupten wußte, 
fondern von da aus auch noch die Heiligften Angelegenheiten 
Deutfchlands mit gewaltigem Arm fchüste, macht ihn als 
Staatsmann wie ald Held zu einem Vorbilde für alle Zeis 
ten, befonderd wenn man die zarte Jugend erwägt, in wel⸗ 
cher er ſich ſchon feldftftändig zeigte. Dennoch ſcheint es, 
daß dad Schickſal ihn nur zu einem Werkzeuge für fih 
gebrauchen wollte, da ed ihn, fobald er das ihm zugewiefene 
Werk erfuͤllt hatte, fchnell dem Schauplage entrüdte und ihn 
— gielleicht eine Vergeltung manches früher von ihm begange⸗ 
nen Unrechtd — im. nothgedrungenen Kampfe gegen einen 
vormaligen Bundeögenoffen, durch eine hinterruͤcks abgefchofs 
fene Kugel fallen ließ. Ob er durch Freundes Hand fiel, 
bleibt unentfchieden. Sein Tod hat etwas von der geheime 
nißvollen Weiſe des Todes an fich, der den Schwedenfönig 
Guſtav Adolf ereilte, welcher in vielfacher Beziehung dem Helden 
Morig vielleicht ähnlicher ift, ald man glaubt. Die Sage, 
daß Morik von einem-feiner Diener erſchoſſen ward, den 
ein im Amte Morisburg aufgefundener Bettel v. Karras 
nennt, muß vor der Hand unerörtert bleiben. 
Johann Friedrich, welchem am 1. September 1552 der 1552 

Kaifer feine völige Freiheit ertheilte — vielleicht weniger 
aus Schuldigfeit, denn man hatte des Armen nicht einmal 
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im Paflauer Bertrage gedacht, als weil der Kaifer in ihm einen er⸗ 
bitterten Feind gegen Morig loszulaſſen glaubte — kehrte in den 
Kreid der .Seinigen zuruͤck. Als er ſich bei'm SKaifer für 
die erhaltene Freiheit bedanfte und Abfchied nahm, Fonnte 
ihm diefer dad Zeugniß nicht verfagen, daß er fich als red— 
licher Mann gehalten. Seine Rüdfcehr ward durch die Liebe 
feiner Freunde und feiner Bürger Aufferft rührend und feier- 
lih. Allenthalben begegneten dem befreiten Fürften Seg— 
nungen und Blumen, und Freudenfeuer bezeichneten feinen 
Meg. Kein fiegreicher, aber ein defto treuer befundener Held 
des Glaubens, kehrte er. aus fünfjährigen ſchweren Banden, 
in die Arme der Freiheit und der Liebe zuruͤck, und feine 
Gattin durfte nunmehr mit Freuden die Trauerfleider able 
gen. Im Triumphe brachte man ihn nad) feiner Reſiden; 
Weimar; er hatte an Land verloren, aber an Glauben, Ruhm 
und Liebe gewonnen. Nach Moriß’5 Tode erneuerte er bei'm 
Kaiſer feine Anfprüche auf dieChur und die verlornen Lande, 
allein er ward zurüdigewiefen, weil, ald Mori (1548) ber 
lehnt ward, auch deſſen Bruder Auguft zugleich die Meitbe: | 
lehnung erhalten hatte: Doc) vermittelte Auguſt's Schwie 
gervater, der König Chriftian III. von Dänemarf, einen 
1554 Vertrag, welcher am 24. Februar 1554 zu Nürnberg, zwi: 
fhen Iohann Friedrich und Auguft abgefchloffen ward. So: 
dann Friedeidy mußte darin zwar die Wittenberger Gapitus 
lation beftätigen und jedem Groll gegen die Albertinifche | 
Linie entfagen, erhielt aber dafür dad Amt und Schloß Al: 
tenburg, mit den Städten Schmöllen und Qucca und meb- 
reren Schriftſaſſen; ferner die Aemter Sachfenburg, Herbid- | 
leben (mit Ausnahme der Stadt Iennftädt) und das Recht 
zu beliebiger Einlöfung der Aemter Alftädt und Koͤnigsberg. | 
Zugleich ward ihm das Necht zugeftanden, den — freilic 
mehr ſchmerzlichen als erfreulichen Titel: „‚geborner Chur 
fuͤrſt“  fortzuführen, und feine Söhne erhielten als Zu— 
behörungen der in der Wittenberger Capitulation ihnen zu: 
erfannten Länder, das Amt Schwarzwald nebft mehreren 
Städten, Klöftern und Ortfchaften, denen Yuguft die Sum: | 
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ne von 100,000 Gulden beilegte. So war. nad) dem ſchwe— 
ren Verluſte wenigftend Einiged wiedergewonnen, und dem ' 
übriggebliebenen Erneftinifcyen Länderbeftande cine gewiſſe 
Abgefchloffenheit und Selbftftändigfeit gefichert, die mit ei= 
ner freundlicheren Zufunft für fein Land und feine Nachkom⸗ 
men, Johann Friedrich's brechenden Blick verflärte. Der 
fhwergeprüfte Fürft legte wenige Sage nad) diefem Ver— 
gleiche das Iebensmüde Haupt zum Schlummer nieder; der 
Tod fand ihn am 3. März 1554 zu Weimar, nachdem er 
in einem funfzigjährigen 2eben die wunderbarften Wechfel 
des Schickſals und der Zeit erfahren hatte. Sein treue 
und tugendhaftes Weib war um nicht mehr ald eilf Tage 
früher geftorben und erleichterte dem franfen Fürften den 
Ausgang aus einer Welt, die ihm fihweren Kummer be= 
reitet hatte, aber danfbar feinen Namen im Angedenfen be= 
biele. Die Achtung Aller folgte ihm in’d Grab. Er hatte 
nicht mit dem Glanze und dem Glücde eines Morig, wohl 
aber mit unerreichter, frommer Treue für feinen Glauben 
sefämpft und ihn felbft fallend feftgehalten, fo daf der ftolze 
Sieger, der ihn niederwarf, vergebens fich mühte, ihm aud) 
diefed Kleinod zu entringen. Sein Herz überwog allerdings 
feinen Geift und ließ ihn, da er am meiften mit jenem fämpfte, 
unterliegen; aber fein ungebeugter Muth, fein durch uner= 
fehütterliche Treue und Redlichkeit geheiligte8 Unglück weifen 
ihm dennod) einen Plas unter den erften. Fürften Sachfens 
an, wenn man aud) zugeben muß, daß er als Menfch grö- 
fer war, denn ald Fürft. Sein Andenfen umleuchtet nicht 
der Glanz der Ihaten, infofern diefelben am .liebften nur 
nad) dem Gelingen angeſchlagen zu werden pflegen, wohl 
aber die Heiligkeit ded Mißgeſchicks, und der Genius’ der 
fafifchen Gefchichte mag auf dad Monument eined Johann 
Friedrich fchreiben: „er ging ein zu feined Herrn Freude.’ 
Er ward in der Stadtfirche zu IBeimar, „neben feiner Ge= 
mahlin Sibylle von Cleve beigefegt, von welcher er drei 
Söhne hinterließ: Johann Friedrich den Mittlern, Sohann 
Wilhelm und Johann Friedrich den Juͤngern, die, zufolge 
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ſeines Teſtaments, die von ihm hinterlaſſenen Länder ge- 


meinfhaftlich und ungetheilt regierien und denen er fterbend 
die dringende Ermahnung gegeben hatte, mild und gerecht 
zu regieren, den Frieden zu fehüsen und die Treue zu be= 
- wahren. Mit ihm begrub man den ftandhafteften Ver— 


theidiger der Reformation, und den legten Churfürften Erne⸗ 


ſtiiniſcher Linie. 
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Dierte Abtheilung. 





CHurfachfen unter Auguft. — Der dreißigjährige 
Krieg in feiner Einwirtung auf Sachſen. 





Auguſt, der Bruder des heldenmuͤthigen Moritz, folgte dem⸗ 
ſelben in der Regierung. Er hatte an dem Hofe ſeines Ba= 
terd zu Freiberg nur feine erfte Tugend zugebracht und, was 
diefer Fleine Hof ihm nimmer hätte erzeugen fönnen, durch 
frühzeitigen Eintritt in die Welt eine größere, umfafjendere 
Anfchauung ded Lebens und der Verbältniffe gewonnen. 
Seine Erziehung erhielt ee am Hofe ded Königd Ferdinand 
zu Prag und ſchloß mit deflen Sohne, dem nachherigen 
Kaifer Marimilian IE, ein Freundſchaftsbuͤndniß, welches 
ſpaͤter nicht ohne Folgen für Sachſen blieb. Er erhielt im 
Fahre 1544 die Adminiftration über das Stift Dierfeburg, 
trat fie jedoch 1548 an den Weihbifchof zu Mainz, Michael 
Sidonius, mit Vorbehalt der Churfächfifchen Landeshoheit, 
wieder ab und vermählte fi) zu Torgau mit Anna, der 
Tochter ded Königs Chriftian III. von Dänemarf, feit wel- 
cher Zeit er fich meift in Weißenfels aufhielt, bis er durch 
den Tod feined Bruderd dad Ruder der Regierung befam. 
Er befand fich, ald fein Bruder ftarb, eben zu Copenhagen 
bei feinem Schwiegervater und mußte fich bei diefer Nach⸗ 
richt beeilen, in fein Land zurückzufchren und fich auf den ers 
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ledigten Fürftenftuhl zu fesen, da der geborne Churfürft So 
hann Friedrich feine Anſpruͤche auf die ihm geraubte Chur: 
würde und die verlornen Sande geltend zu machen ftrebte. 
Bwar ward demfelben die Antwort ertheilt, daß Auguft be: 
reitö die Mitbelehnung der Chur erhalten Habe und diefe 
ihm alfo nicht ftreitig gemacht werden fönne; allein er wollte 
fid) mit diefem Ausfpruche nicht begnügen und glaubte hierzu 
vieleicht um fo beffern Grund zu haben, da der Markgraf 
Albrecht zu Brandenburg, den Willen zu haben ſchien, ihn 
in feinen Anfprücyen zu unterftügen und ihm wieder zu dem 
verlornen Eigenthbum zu verhelfen. Auguſt, der hieraus Weit: 
läufigfeiten und vieleicht fogar Nachtheile für ſich erwachſen 
fab, ſuchte durdy Verträge denfelben vorzubeugen. Dies ges 
larg ihm ganz nad) feinem Wunſche. Er fühnte fich durch 
fremde Bermittelung mit dem Marfgrafen Albrecht am 11. 
1553 September 1553 aus, und furz darauf, am 24. Februar 
1554 1554, fam durd) Bermittelung feined Schwiegervaterd. zwifchen 
ihm und Johann Friedeich der Naumburger Vertrag zu Stande, 
worin Letzterer fich mit einigen Aemtern und einer Summe 
Geldes zufrieden ftelen ließ und feine biöher gemachten An- 
fprüche. aufgab. Diefer Vertrag ward nicht nur von den 
Fürften beider Linien, welche legtere fich zufolge deſſelben 
vollkommen verſoͤhnten, fondern auch von dem römifchen 
Könige Ferdinand, dem Könige von Dänemarf, dem Churz 
fürften Joachim von Brandenburg, dem Herzoge Wilhelm 
von Tülich, dem Landgrafen Philipp. von Heffen und von 
mehreren Städten unterzeichnet. Da auf dem Reichstage zu 
1555 Augsburg 1555 auögemacht worden war, daß in jedem 
Kreife Deutfchlands ein Kreisoberfter gewählt werden follte, 
dem die Wahrnehmung ded Rechtes und die Bewahrung 
ded Landfriedend anvertraut feyn follte, fo wurde — da 
feit 1522 die Churfürften von Sachſen das Kreisausſchrei⸗ 
beamt fuͤr Oberſachſen beſeſſen hatten — der Churfuͤrſt Au⸗ 
guſt auf dem (im Decbr. 1555) von ihm ausgeſchriebenen 
Reichötage zu Zerbft, troß des Entgegenwirfend der Grafen 
von Schwarzdurg, Manöfeld, Stolberg, Hohenftein und 
Schoͤnburg, zum Kreisoberſten gewaͤhlt und dieſes Amt iſt 
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ſeitdem beftändig bei dem Churhauſe Sachſen geblichen , ob⸗ 
ſchon es ſpaͤter beinahe voͤllig in's Vergeſſen kam, indem 
ſeit 1683 feine Kreisverſammlungen mehr gehalten worden 
find. Da Auguſt's früherer Aufenthalt am Prager Hofe 
ihn fowohl dem Könige Terdinand, ald auch deſſen Sohn 
und Nachfolger Maximilian II. befreundet hatte, fo erneuerte | 
er (den 13. April 1557) mit Ferdinand die bereitd im Jahr 1457 
1439 zwifhen Sachſen und Böhmen. geftiftete Erbeinigung, 
zufolge deren ein Vertrag zu gegenfeitigem Schuge und zu 
ungehindertem Fortgange des beiderfeitigen Handeld beftand. 
Es fcheint aber, daß Böhmen von diefem Vertrage größern 
Mugen gezogen, aber demfelben weniger eifrig nachgefommen 
fey, als Sachſen, welches wiederholt Urſache hatte, fich über 
die Fahrlaͤſſigkeit Böhmens in Unterftügung der Sache feines | 
Alliirten, zu beklagen. Das durch die goldne Bulle Carl’8 
IV. den fämmtlichen Churfürften zugeftandene  Privilegium 
de non appellando, welches Sachſen natürlic) ebenfalls 
ausübte, war feit einiger Zeit von dem Reichskam— 
mergerichte nicht ‚hinreichend beachtet worden und diefer Um⸗ 
ftand ward von einigen Saͤchſiſchen Grafen und Edlen, unter 
ihnen der Graf Albrecht von Mansfeld, welcher ſich unter 
Reichsunmittelbarkeit zu ftellen ftrebte, begierig aufgegriffen. 
Sie wollten fih mit mehr den, von der Landesregierung 
zu Dreöden und dem Obsrhofgerichte zu Leipzig ausgefpro« 
chenen Urteilen fügen, fondern. unternahmen Berufungen an 
dad Reichöfammergericht, welches fie in diefen Ausflüchten 
unterftügte und den fächfifchen Gerichten fo lange mit der 
Vollziehung der auögefprochenen Urtheile einzuhalten gebot, . 
bis dad Churhaus Sachſen das ihm zuftehende Recht de 
non appellando erwiefen Habe. Auguft griff fofort zu Mafs 
regeln, um fein Recht auf’d Neue feftzuftellen; aber man 
fuchte die Sache auf die lange Banf zu bringen und erft 
auf feine beftimmte Erflärung, daß er auch ohne nochmalige 
Beftätigung, das ihm zuftehende Recht in Anwendung brin= 
gen werde, erfolgte am 2. Mai 1559 vom Könige Ferdie 
nand die Erneuerung des Privilegiumd de non appellando 
ſowohl für das Albertinifche, wie für das Erneftinifche Sach⸗ 
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fen, undAuguft fuchte dafjelbe dadurch noch fefter zu ſtellen, 
indem er zu Dreöden ein Appellationdgericht anlegte, wel—⸗ 
ches aus ſechs Adelichen und ſechs Studirten, deögleichen 
einem adelichen Präfidenten beftand. Durch diefe Einrich- 
tung wurde Sachfend Privilegium für immer gefichert und 
in Anwendung gebracht, und es fielen feitdem die Appellas 
tionen an dad Neichöfammergericht, welches eiferfüchtig auf 
diefes Recht gewefen war und deshalb die unruhigen Edfen 
in ihrem ‚Verlangen nad) der Reichsunmittelbarkeit unter- 
ftügt hatte, gänzlich weg. Um diefelbe Zeit fiel in Sach⸗ 
ſen der ſogenannte Saukrieg vor, eine Begebenheit, die wies 
derum einmal ein lebendiges Bild des einfligen Fauſtrechts 
herauf fuͤhrte. 
| Die Erben des im Jahr 1555 verftorbenen Biſchofs von 
Meißen, Nicolaus II. aus dem adelidyen Haufe Carlowig, 
wollten von dem neuen Bifchof Johann von Haugwig, 


durchaus ein angeblich zweites Teftament ihres verftorbenen 


Berwandten heraushaben, da da& vorgefundene Teftament 
‚älter und von ihm noch ald Domherr niedergelegt worden 
war. Der Bifchof Johann verficherte, von einem folchen - 
zweiten Teftamente feines Vorgängers nichts zu wiſſen, ges 
fehweige denn daſſelbe in feinen Händen zu haben; aber 
die Sarlowisifchen Erben — unter ihnen befonderd Auguft’s 
Stalfmeifter, Hanns von Carlowitz — berubigten fich bei 
diefer Erflärung nicht, fagten dem Bifchof eine förmliche 
Fehde an, fielen in fein Gebiet ein und berannten Stolpen, 
wo der Bifchof feinen Aufenthalt hatte, Wurzen, Mügeln 
und Bifchoföwerda. Beſonders fuchten fie ihm zu fchaden, 
indem fie feine Reichsunterthanen plünderten und mißhan« 
delten, und ihnen. die Schaaf- und Schweinheerden- forttries 
ben. Davon der Name Saukrieg. Nachdem die Carlowitzi⸗ 
fchen, auſſer Stolpen und Bifchofswerda, den ganzen Stift 
in ihre Gewalt gebracht hatten, fchlug fi) — wahrfcheinlid) 
mit abfichtlicher Saumfeligfeit, die Folge eines gefpannten 
BVerhältniffes mit dem Bifhof — der Ehurfürft in's Mittel 
und brachte einen Vergleich zu Stande, in welchem jedod), 
feltfam genug! nicht die Anftifter, fondern der Bifchof zu 
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Erſtattung des hohen Schadenanſchlags, der ſich auf 30000 


Gulden belief, wie auch obendrein zu Erlegung einer Sum⸗ 
me von 4000 Gulden an ſeine Gegner, verurtheilt wurde. 
Es war offenbar, daß nur des Churfuͤrſten perſoͤnliche Uns 
gnade — die der Bifchof ſich durch abſichtliches Verzoͤgern 
des vom Churfürften gewünfchten Austaufches von Stolpen 
und Bifhofswerda gegen dad Amt Mühlberg‘, welcher erft 
nunmehr bewerfftelligt wourde, zugezogen hatte — dem Bis 
ſchof einen fo nachtheiligen und unbedingt srechtöwidrigen Urs 
theilsſpruch zuziehen Fonnte, und von mehreren Seiten hat 
diefes wilführlidye Nechtöverfahren dem Churfürften Auguft 
nicht unserdienten Tadel zugezogen. 

Als Ferdinand — der, nad) Carl's V. Refignation, den 


deutfihen Kaiferthron beftiegen hatte — feinen Sohn Mare 


imilian zum römifchen Könige wählen ließ, erhielt das chur- 
fächfifhe Haus (5. Deebr. 1562) vom Kaifer die Anwarts 


1562 


fchaft auf dad Fürftentyum Anhalt zugetheilt. Zwar wollte 


dad Churhaus Brandenburg diefelbe Anwartfchaft für fid) 
ſchon von dem Kaifer Friedrich" III. erhalten haben, aber es 
fonnte diefelbe nicht näher erweifen und fo wurde, zumal es 
feine befondern Schritte dieferhalb that, nicht weiter Ruͤck⸗ 


ficht darauf genommen. Vielmehr erhielt — nachdem Fer⸗ 


dinand geftorben und deffen Sohn Marimilian II. den deut- 
ſchen Thron befticgen hatte — Auguft auf Marimilian’d er 
ſtem Reichötage zu Augdburg 1566 die Belehnung über alle 
feine Länder und Würden. — Diefe Handlung gefchah mit vie= 


lee Seierlichfeit unter freiem Himmel, welcher alte Gebraudy 


bei diefer Gelegenheit zum legten Male geübt worden zu 
feyn fcheint. Auf demfelben Reichsſtage wurde die Achtser- 
flärung gegen Wilhelm von Grumbach erneuert. Diefer 
Grumbach, ein Ueberbleibfel des begrabenen Fauftrechtö, deſ⸗ 
fen Nachwehen noch immer nicht ganz aufhören wollten, 
gab Beranlaffung zu heftigen und unglüdlichen - Sändeln. 
Er war ein Freund und Helferöhelfer ded unruhigen Mark: 
srafen Albrecht von Brandenburg = Culmbah, dem er auch 
in feiner Fehde gegen die Bifchdfe von Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg thaͤtigen Beiftand geleiftet hatte. Die Folge davon 
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war, daß er mit dem Marfgrafen zugleich in die Reichsſsacht 
verfiel und daß ihm der Bifchof von Würzburg, Melchior 
von. Zobel, defien Vaſall er war, fowohl feine Güter ein⸗ 
309, ald auch feiner Gattin ein Legat vorenthielt, welches 
berfelben von einem ihrer Berwandten auögefeßt worden 
war. Dies verfegte den wilden Grumbady in eine ſolche 
Wuth, daß er auf Mordgedanfen fam und wirfli den 
Biſchof, ald er eben aus der Stadt über die Brüde nad) fei- 
nem Schloffe ritt, durch einige von ihm angeftellte Mord | 
geſellen erfchießen ließ. Der Verdacht fiel fogleich auf 
Grumbach und das Domcapitel brachte fofort eine Anklage 
gegen ihn vor den Kaifer. Aber Grumbach wußte fich Die 
unzufriedene Stimmung eined großen Theils des deutfchen 
Adeld — welcher feit der Reformation feinen Einfluß auf 
die Staatöverhältniffe und fein patricifches Uebergewicht über 
dad Volk vermindert ſah und auflerdem meift von dem 
Streben nad) Reichsunmittelbarfeit befeelt war — zu Nuße 
ju machen, verband fich mit mehreren mißvergnügten Edlen, 
wie Wilhelm von Stein, Albredyt von Rofenberg, Ernſt von 
Mandelsloh, Jobſt von Zedtwig u. A. und wußte fich fo- 
gar in das Vertrauen ded Herzogs Johann Friedrich IL. — 
des Alteften Sohnes des unglüdlichen Johann Friedrich — 
einzufchleichen, indem er demfelben bochfliegende Plane vor« 
fpiegelte, die befonderd auf Wiedererlangung der Churwürde 
binzielten, und defien Haß gegen das churſaͤchſiſche Haus, 
deffen Größe auf den Trümmern der Größe feines Haus 
ſes wurzelte, reichlihe Sättigung verfprach. Der Herzog be= 
faß die Beharrlichfeit feined unglüdlihen Vaters, die bei 
ihm, zumal fie biöweilen der höhern und beffern Motive 
entbehrte, in Starrfinn und Hartnädigfeit audartete. Wil⸗ 
helm von Grumbach's Einfchläge fanden bei ihm um fo 
wiligeres Gehör, da diefelben von des Herzogs Canzler, Jo⸗ 
hann Brüd, unterftügt wurden. Auf die Gunft und den 
Schuß ded Herzogs pochend, legte ſich Grumbach- einen 
Schwarm Reiter. zu, fiel mit ihnen in die Stadt Würzburg 
1563 ein, plünderte fie und erpwang (2. Octbr. 1563) von den 
daſelbſt befindlichen Domherren einen Vergleich, in welchem 
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fie ihm die Ruͤckgabe der eingegogenen Güter, ingleichen eine 
Summe Geldes und die Einftellung deö gegen ihn, wegen 
des Mordes am Bifchof, eingelciteten Proceſſes, zugeftchen 
mußten: Diefer Landfriedensbruch erbitterte den Kaifer hef⸗ 
tig und er ſprach über Grumbach und deffen Anhänger die 
Reichsacht aus, mit deren Vollſtreckung man jedoch nicht fo 
fhnell zu Stande fam. Johann Friedrich IE war unbedacht⸗ 


fam genug, dem Geaͤchteten fammt: feinen Ctreitgefellen ' 


Obdach zu gönnen, und.der liftige. Grumbach wußte ihn 
immer mehr für die vorgefpiegelten Ausſichten auf Kaifers 
theon und Churwürde zu gewinnen. Es fam auch wirflich 
zu Streifereien in das churfächfifche Gebiet, und Grumbach 


trieb feine Verwegenheit fo weit, daß er, wovon freilidy der 


Herzog wahrſcheinlich nichts wußte, Meuchelmörder ‚gegen 
den Churfürften Auguft auöfendete, die jedoch ihr Biel ‚ver= 
fehlten und ihre blutige Abficht auf dem Rade büßten. Man 


gab ſich alle Mühe, den verblendeten Herzog zu bewegen, 


daß er Grumbach aufgebe und ihm feinen Schuß entziehe, 
aber diefer hatte durch feine politifchen Spiegelfechtereien: der 
Einbildungdfraft Johann Friedrich's fo angenehme Träume 
vorgegaufelt, daß der Herzog nur mit Ausflüchten antwors 
tete und ihn Eräftiger, als je, ſchutzte. Der Kaifer Maris 
milian erneuerte alfo auf feinem erften Reichötage zu Augb⸗ 
burg. (1566) die Reichsacht gegen Grumbach und deffen Ans 
bänger und bedeutete den Herzog. Johann Friedrich IE. ſehr 
eenfthaft, den Grumbach. feftzunehmen und auszuliefern, wis 
drigenfalls die Reichsacht aud) auf ihn, den Beſchuͤtzer des 
Geächteten, ausgedehnt werden würde. Der Herzog ließ, ge= 
waltfam in fein Schiefal ftürmend, felbft die Drohungen 
des Kaiferd unbeachtet, er. blieb. bei dem Vorfage, Grumbach 
zu ſchuͤtzen und feßte, um jedem Verfuche zur Wahrmachung 
der kaiſerlichen Drohung zu begegnen, die Stadt Gotha und 
dns hefeftigte Schloß Geimmenftein in Vertheidigungszuftand. 
Bergeblich, wie die ernfthaften Drohungen des Kaifers, wa⸗ 
ten die:Bitten und Ermahnungen des Churfürften. von -der 
, Pfalz, ded Landgrafen von Heflen und des Churfuͤrſten von 
Sachſen. Dies veranlaßte endlich den Kaiſer, feine Dro⸗ 
17 | 
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bung in Erfüllung gehen zu laſſen und die Reichsacht nunmeht 
auch über Johann Friedrich II., als Aufnehmer und Schuͤtzer 
Grumbach's, zu verhaͤngen. Mit der Vollſtreckung dieſes 
Achtſpruches wurde der Churfuͤrſt Auguſt, als Kreisvorſteher, 
beauftragt. Es legte ſich nun ein, aus. den vier hierzu ges 
wählten Kreifen, Ober= und Nieder» Sahjfen, Franfen und 
Weſtphalen zufammengebrachtes, 40,000 Dann ſtarkes Heer 
vor Gotha, in weldher Stadt fi die: Geaͤchteten befanden. 
Am 23. Decbr. ließ der Churfürft durch. einen Edelfnaben 
die Stadt auffordern. Der Herzog nahm ſowohl den chur⸗ 
fächfifchen, als den Faiferlichen Herold mit fpöttifcher Freund- 
lichkeit auf und befchenfte fie mit Münzen, auf denen er als 
1567 Churfürft genannt war, Hierauf begann. die. Einfchließung 
der Stadt Gotha und des Schloſſes Grimmenftein, und der 
Churfürft begab fih) im Januar des folgenden Jahres nach 
Saalfeld, wofelbft die thüringifchen Stände und Unterthanen 
aller ihrer biöherigen Pflichten gegen Johann Friedrich LI, 
entlaflen und dafür an deffen jüngern Bruder Johann Wil: 
helm überwiefen wurden, welcher nun mit vor Gotha zog. 
Die- Stadt war fihon berannt worden und.man traf nun- 
mehr ſchon alle Anftalten zu einer förmlichen Belagerung. 
Gotha war ziemlich gut befeftigt und hinlänglich mit Vorraͤ⸗ 
then verfehen, um eine längere Belagerung auszuhalten. 
Aber die Bürger — welche man erft glauben gemacht hatte, 
die Belagerer wären herbeigekommen, um die reine Lehre zu 
unterdeürfen und auszurotten und die, in folcher Voraus: 
fesung anfangs wahrfcheinlich tuͤchtigen Widerftand leiften 
wollten — famen noch zu rechter Zeit dahinter, daß der 
ganze Kampf fi nur um die Perfon des Grumbach und 
um deſſen Spießgefellen handle und daß der Bruder ded 
Herzogs felbft unter den Belagerern ſich befände. Diefe 
Entderfung veranlaßte einen Aufftand der Bürger Gotha’s, 
fie. bemächtigten fi) der Perfon Grumbach's und feiner 
Hauptgehülfen und hielten fie auf dem Rathhauſe feſt. Der ' 
Magiſtrat und die Nitterfchaft- wurden von den erzürnten 
Bürgern gedrängt und endlich halb willenlos zur Capitula- 
tion mit hingeriffen, Die Hauptbedingungen der Capitula- 
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ion: daß nämlich der Herzog Sohann Friedrich ſich auf 
Snade und Ungnade dem SKaifer ergeben, Grumbach mit 
einen feftgehaltenen Anhängern dem Churfürften Auguſt aus⸗ 
jeliefert werden, die Befagung audeinandergehen, Magiftrat 
ind Bürgerfchaft aber Fnieend Abbitte thun und dem Herzog 
Johann Wilhelm als nunmehrigen Sandeöheren Huldigen 
nußte, wurden zugeftanden und die Thore geöffnet. Der une 
jlückliche Herzog büßte feine Anhänglichfeit an Grumbach 
nit lebenslänglichem. Gefängniß; er wurde nad) Dresden, 
on da aber nach Oeſterreich abgeführt und ftarb endlich 
ach acht und zwanzigjähriger Haft, (1595) zu Steyer. 
krſt todt, begrüßte er die fächfifche Erbe wieder; er ward 
n der Hauptkirche zu Coburg begraben. Schneller und 
chreclicher endeten Grumbach und Brüd: Beide wurden, nach 
seftandener Folter, geviertheilt; ihre Genoffen theild geföpft, 
heils gehangen, das aufferordentlich fefte und alte Grim- 


nenftein mit vieler Mühe und ſchweren Koften gefchleift, - 


vas fpäter dem Kaifer fehr leid gewefen feyn fol. Der 
Shurfürft Auguft erhielt für die, von ihm auf 286,216 Gul- 
ven "berechneten Kriegöfoften, zu denen noch 55,598 Gulden 
uͤr die unternommenen Demolitionen famen, die Aemter 


Bachfenburg, Arnshaug, Weida und Ziegenrüd unterpfänds - 


ic) vom Erneftinifchen Hauſe; fpäter (1660) wurden die⸗ 
elben völlig an das Albertinifche Haus abgetreten und das 
aus — mit Audnahme des Amtes Sachfenburg, welches 
um tbüringifchen Kreiſe gefchlagen ward — der Neuftädter 
reis gebildet. Da der Churfürft fich durch die ihm ver 
sfändeten Länder noch nicht hinlänglid) gedeckt fah, fo ‚wurde 
hm im Jahre 1573 vom Kaifer Marimilian II. die An- 


vartfihaft auf fünf Zwoͤlftheile der Hennebergifhen Erb⸗ 


ſchaft ertheilt. Auguft machte auf diefe Art Erwerbungen 
für Gegenwart und Zufunft, und wenn man bioß auf die 
politifchen Folgen feinee Handlungsweife fieht, fo waren 
feine Länder ihm dafuͤr allerdings zu Danfe verpflichtet. 
Allein die Härte, welche er gegen feinen Verwandten Jo— 
hann Friedrich IE. übte, befonderd dadurch, daß er feiner 


Freilaſſung, für welche fi) mehrere: ‚Fürften angelegentlich 
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ber’mKaifer verwendeten, eifrig entgegenarbeitete, fand ſtarke 
und wohl nicht ungerechte Mißbilligung, die theild heimlich, 
theild offen gegen ihn. auögefprochen wurde. Dad meifk 
Auffehen erregte ein auf ihn gemachtes Spottgediht: die 
„Nachtigall;“ es wirkte fo ftarf, daß man dem Berfaffeı 
an Leib und Leben wollte. Ueberhaupt fiheint Auguft in 
folchen Fällen eine fehr dünne Haut befeffen zu haben, fü 
daß der leifefte Spott oder Tadel unbehaglich ihn ergriff und 
ihn — was freilich nicht eben der Beleg eined reinen Be: 

wußtſeyns, gefchweige denn einer großen Seele — zu Feind: 
Schaft und Rache gegen den Urheber hinriß, wofür fich meh: 
rere Fälle als Beweife vorfinden. 

Durch den Tod des Testen (Titular-) Burggrafen von 
Meißen plauifiher Linie, des Grafen Heinrich von Harten- 
ftein, fiel die burggrafliche Neihöftandfchaft, wie auch Titel 
und Wappen an den Churfürften Auguſt. Die burggräflichen 
Länder und Güter, hatte der Burggraf Heinrich II. ſchon 
im. Jahre 1439 durch den fogenannten Machtfpruch an Chur: 
fachfen  überlaffen und bios Titel und Wappen und die Reichd- 
ſtandſchaft noch für fich behalten. Auch von denjenigen 

Gütern, welche die Burggrafen ald Boigte von Plauen be- 
1559 ſeſſen hatten, Hatte Auguft fehon im Sabre 1559 Amt und 
Schloß VBoigtöberg, die Städte Plauen, Oelsnitz und Adorf, 
nebft einigen Flecken unterpfändlich, und fpäter (1569) erb⸗ 
lich an fich gebracht. Eben fo fiel ihm dad Amt Pauſa zu. 
Dennoch machte e8 ihm Mühe, die Belehnung darüber zu 
empfangen; denn die erworbenen Güter waren boͤhmiſche 
Lehen, und Auguft mußte fich erft verbindlich machen, feine 
böhmifche Lehngüter weiter an fi) zu kaufen, che Kaifer 
Marimilian IE, ald König von Böhmen, ihm die Belehnung 
erteilte. Auguft ward nicht müde, fi) unaufhörlich nad) 
neuen Erwerbungen umzufehen, und was fein Bruder Moris 
durch Klugheit und Kuͤhnheit vereint ausrichtete, gelang ihm 
durch einen gewiſſen politiſch⸗ kaufmaͤnniſchen Tact. | 

Die alten berühmten und einft mächtigen Grafen von 
Mansfeld, welche von den Herren von Querfurt abftamm« 
ten, — no in zwei Linien, die Erneftinifche und Albers 


Churfürſt Miu 261 


iniſche, oder hinter- und vordersortifche, zu welchen noch 
ine mittel⸗-ortiſche kam. Die vorderortiſche Linie war im 
echszehnten Jahrhundert in eine ſtarke Schuldenlaſt gerathen, 
ie man auf mehr als zwei Millionen Gulden anſchlug. 
Die Gläubiger riffen: bereitö ein Stüd nach dem andern an 
ich, und um nicht das ganzefand in die Hände der Gläubiger 
erathenzu laſſen, ſchloſſen die Lehnsherren, Churſachſen, 
Nagdeburg und Halberſtadt, am 13. September 1570 den 
eipziger Sequeftrationsabfihied, nach welchem drei Oberauf⸗ 
eher das Land verwalteten. und die Gläubiger abgefunden 
vurden, die Grafen aber einen beftimmten Unterhalt erhiels 
en, womit die meiften derfelben einverftanden waren. Da 
edoch dieſes dreifache Lehnsweſen zu häufigen Irrungen führte, 


rd 


o Schloß der Churfürft Auguft 1573 den im folgenden Fahre = 


wc) vom SKaifer beftätigten. Bermutationsreceß mit Halber- 
tadt, durch welchen er die volle Lehnöherrlichfeit über afle 
Hüter, welche die Grafen von Mansfeld bisher von Hal- 


derftadt zu. Lehen getragen, taufchweife an ſich brachte. Er 


ie durch einen Oberauffeher, weldjer feinen Sitz zu Eisle⸗ 
ben hatte, die mansfeldiſchen Einfünfte erheben und da dies 
jelben, wegen der Schwere der. Schuldenlaft, fnapp genug: 
zu Abtragung der Binfen und.der Sequeſtrationskoſten reich⸗ 
ten, ſo dauerte die Sequeftration bis zum völligen Abſter— 


ben des mandfeldifchen Grafenhaufes (1780), worauf. dad 


fequeftrirte Land zu einem eröffneten Zehen. wurde: und beis 
nahe ‚gänzlich an Churfachfen fiel. Die drei Bisthuͤmer Mei— 
fen, Merfeburg und Raumburg, welche ſchon feit längerer 
Zeit alle Mühe angewendet hatten, ſich der landesfuͤrſtlichen 
Hoheit und. Schußgerechtigfeit Churfachfend zu entziehen und 
ſich unter Reichdunmittelbarfeit zu .ftelen, wüßte. Auguft 
ebenfalls näher an ſich anzuſchließen. : Er. verglich ſich 


im Sabre 1561, nad) erfolgtem Ableben des Bifchofs Michael 1561 


Sidonius, mit dem Domfapitel zu Merfeburg, und im Jahre 


1564, nad, dem. ode ded Julius von Pflug, der ſchon wei⸗ 1564 


ter oben erwähnt worden ift, mit dem Gapitel zu Naum⸗ 
burg dahin, daß fie feinen Sohn Alerander zu ihrem Admi⸗ 
nifteator wählten, welcher. wiederum, mit Genehmigung der 
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Gapitel, die Stiftöregierung feinem. Bater abtrat, und bie 
fem blieb, nad) Aleranderd Zode (1565), die Adminiftration 
beider Stifte. Auch, dad Bisthum Meißen nebft dem ECol- 
1581 legiatftifte Wurgen,wurde im Jahre 1581 dem Churfürften 
vom Bifchof Johann von Haugwig auf gewiſſe Jahre über- 
‘ geben; allein diefer unbeftimmten Zeit obngeachtet, behielt 
dad Biöthum Meißen feit diefer Uebergabe immer einen Ad- 
miniftrator aus dem churfächfifchen Haufe, und wurde Les- 
terem fpäter, unter Johann Georg I. auf immer überlaf- 
fen. So war der Streit mit den widerfpenftigen Bisehb- 
mern endlich auch beigelegt. 

Auguſt verftand dasjenige, was die Fühne Staatsllugheit 
und das Glück ſeines Bruders erworben hatten, auf eine vor⸗ 
fichtige und richtige. Weife zu befeftigen und einzumturzeln. 
Beinahe ohne jeded Friegerifche Mittel — wenn man bie 
kurze Reichöfchde gegen Johann Friedrich. IL. abrechnet, welche 
Auguft geleitet hatte — waren dur) ihn wichtige Erobe— 
rungen gemacht worden, durch welche fich fein Länderbefis 
immer mehr abrundete und an innerm Hälte gewann. Aber 
man muß ihm den Ruhm laflen, daß feiner Regierung auch 
eine höhere Tendenz, ald blos duffere Erweiterung. und Si⸗ 
cherſtellung feined Länderbefiges, zum Grunde lag. Durch 
zweckmaͤßige Einrichtungen, welche mehr, als jene. faufnän- 
niſche Politik, für feinen Beruf zum Yürften zeugten,. ver: 
ſtand er auch die innere Bedeutfamfeit feiner Länder zu er- 

- Höhen, die Intelligenz zu befördern, dem Wohlftande behuͤlf⸗ 
lich zu feyn, kurz alle Pulſe ded innern Staatslebens in 
thätigen und heilfamen .Gang zu bringen. Seine Einric;- 
tungen für diefegwede geben einen Scharffinn, eine Staats⸗ 
fenntniß und zugleich: eine treffende. allgemeine Anfchauung 
fund, worin feiner feiner Zeitgenoffen ihm ;gleich fat. - Er 
0, überflog durch diefe Vorzüge unftreitig fein: ganzes Jahrhun⸗ 
dert, umd felbft vor fpätern Zeiten — wo das, was ihm nur 

- angeborner richtiger Sinn und. ein gefunded Naturgefühl 
eingaben, ſyſtematiſch betrieben und als Wiffenfchaft betrach⸗ 
tet wurde — haͤtte er nicht die Schranken raͤumen duͤrfen 
Nach der furgen, und. mehr nach auſſen aldı nach. innen: ge= 
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richteten Helden- und Regentenzeit eines Moritz, deſſen Wirk⸗ 
ſamkeit, als eine nur vorbereitende, eine nachfolgende ordnende 
und befeſtigende Thaͤtigkeit erforderte, durfte kaum ein an⸗ 
derer Fuͤrſt, als Auguſt erſcheinen, der alles von feinem Bor: 
gaͤnger Erworbene beſtens zu pflegen verſtand. Unter 
jedem andern Fuͤrſtenwirken würden viele der errungenen 
Vortheife wieder daraufgegangen feyn, denn erhalten ift - 
ſchwerer als erobern; und man muß im diefer Reihefolge die 
fharffinnige Fügung des Schickſals bewundern, weldye dem 
wfammenfämpfenden und erringenden Helden Moris den 
befonnenen Pfleger, den Fugen Sammler Auguft folgen ließ. 
Zwei fo große Fürftenlceben, welche in ihrer verfchiedenen 
Richtung ſich fo zweckmaͤßig berührten und gleichfam gegen- 
fitig ergänzten, mußten freilich auf Sachſens inneres und 
aͤußeres Gedeihen die wichtigften und erfprießlichften Folgen 
haben. 

Einer Hauptverbefferung bedurfte die ſaͤchſiſche Rechts⸗ 
verfaſſung. Hier konnte freilich nicht mit einem Male Alles 
geleiftet werden; der Weltgeift hatte durch die Neformation 
einen: zu rieſigen VBorfchritt gethan, ald daß menfchliche Ins - 
ftitationen, zumal die noch beftehenden eingeroftet und zu 
fehr Hinter der Zeit zurüdfgeblieben waren, ihm fo fehnelt 
hätten fölgen fünnen. Dennoch, faßte Auguft dieſes ſchwie— 
tige Werf — ein um fo undanfbareres, da der Erfolg nicht dem 
erſten Kraftaufwand entfprechen Fonnte, fondern mehr von 
einer kommenden Zeit erwartet werden mußte — mit Muth 
md Umficht an. Die früßern Zeitalter hatten nichts für 
die Verbefferung des Privatrechtes getham und ſo fah ſich 
daſſelbe theils unfichern Beftimmungen, theil& veralteten, 
nicht mehr mit der Gegenwart zu vereinbaränden Sakungen, 
theild aber andy der offenen Willkuͤhr des Richters überant- 
wortet. Einige Landesordnungen von früherher, ebenfalls den 
Anforderimgen der Zeit im Ganzen nicht mehe entſprechend, 
jengten von der groͤbſten Luͤckenhaftigkeit und richteten fich beiz 
nahe blos auf polizeiliche Reformen. Fremde Rechte, nicht 
immer der Beſchaffenheit des Landes’ und des Volkes accli⸗ 
matiftet,chatten ſich in die Luͤcken der einheimiſchen gedraͤngt/ 


* 
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und was von den letztern noch uͤbrig geblieben, bedurfte 
wiederum erſt einer Erlaͤuterung. Mehrere Staͤdte, in denen 
man die Unzulaͤnglichkeit der inlaͤndiſchen Rechte einſah und 
dennoch es verſchmaͤhte, ſich der auslaͤndiſchen zu bedienen, 
hatten ihre Gewohnheiten zum Rechte, ihre Lieblingsanſich— 
ten allmaͤhlig zum Geſetze geſtaltet; man nannte ſie Statuten, 
doch entbehrten ſie nicht nur der Beſtimmtheit, ſondern haupt⸗ 
ſaͤchlich der Umfaſſenheit und der allgemeinen Anwendbar- 
keit, inſofern ſie meiſt nur individuellen Beduͤrfniſſen und 
Ruͤckſichten entſprachen. Man mußte ſich, bei dieſer Unklar— 
heit, Verſchiedenheit und der unausreichenden Beſchaffenheit 
der ſaͤchſiſchen Rechtsverfaſſung, groͤßtentheils an die roͤmi⸗ 
ſchen und kanoniſchen Rechte halten, deren Unuͤbereinſtim⸗ 
mung zu dem Lande, namentlich aber zu der in ſo vielen 
Hauptpuncten umgeſtalteten Zeit, ebenfalls zu einer 
Menge von Irrthuͤmern, Widerſpruͤchen und Unpaſſenheiten 
fuͤhrte. Es war daher dringend noͤthig, den Land- und den 
ſtaͤdtiſchen Geſetzen einen allgemeinen innern Anhalt zu ver- 
leihen und ſie auf ein gewiſſes Princip zuruͤckzuleiten, wodurch 
der bisherigen Zerſplitterung abgeholfen wuͤrde. Auguſt ſetzte, 
1572 zu dieſem Zwecke, im Jahre 1572 eine Gefegcommiffion aus 
Hurfürftlichen Rüthen und aus Juriften der Leipziger und 
Wittenberger Univerfität zu Meißen nieder. Sie famen bin- 
nen: vier bis fünf Wochen ‚mit einem Entwurfe zu einem 
Gefesbuche zu Stande, den Auguft auf einem Ausfchußtage 
zu Meißen der fähfifchen Nitterfchaft vorlegte. Allein theils 
war diefer Entwurf in ſich felbft Aufferft mangelhaft, theils 
fand er auch ‚bei den Städten, die man bei dem Ausſchuß— 
tage übergangen hatte, fehr viel Widerſpruch. Auguft be= 
ſchloß daher, den. Entwurf einer gänzlichen Umarbeitung zu 
unterwerfen, welches Gefchäft er feinem umfichtigen und ge- 
lehrten Canzler D. Cracau übertrug. Derfelbe legte noch 
eine ziemlich ftrenge Zeile an, und. wußte aud) wirklich dem 
neuen Gefegbuche ‚eine übereinftimmendere Form abzugewin- 
nen, obſchon es felbft in. diefer verbefferten Geftalt noch 
1572 Vieles zu wünfchen übrig ließ, Es wurde von Auguft un- 
ter dem Namen der Conftitutionen — welche Begriffe hat 
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die neuefte Zeit an dieſes Wort. geknuͤpft! — mitge—⸗ 
theilt und die Gerichte ſeiner Lande darauf verwieſen. Einige 
dieſer Conſtitutionen wurden nicht veroͤffentlicht, ſondern den 
Gerichten -zu beſonderer Anwendung handſchriftlich witgelheilt. 
Spaͤter erſchienen jedoch auch dieſe gedruckt. 

Neben dem Ruhme eines thaͤtigen Geſetzgebers, wetms 
er ſich den Beinamen des ſaͤchſiſchen Juſtinians erwarb, 
ward ihm mit beſonderem Rechte das Lob eines weiſen und 
umſichtigen Staatswaͤchters. Er ſorgte mit unermuͤdlicher 
Umſicht fuͤr gute Verwendung des Bodens und wußte hier— 
bei ſeine Leute mit großer Kenntniß zu waͤhlen. In jeder 
Hinſicht unterſtuͤtzte er den Landbau, deſſen Wichtigkeit fuͤr 
den Wohlſtand eines Landes ihm vollkommen einleuchtete, 
der vaterlaͤndiſche Obſt- und Weinbau ward unter ihm mit 
verdoppelter Thaͤtigkeit betrieben und das Forſtweſen gewann 
an Bedeutung, indem er, als ein großer Jagdfreund, nicht 
nur das Jagdweſen ſelbſt mit vieler Vorliebe cultivirte, ſon— 
dern auch, neben dem ſtarken Holzhandel, ten Sachſen da= 
mals nach. auffen trieb, durch Anlegung guter Baumfchulen: 
jeden» Fünftigen Mangel an Holz zu begegnen, und. den ſtar⸗ 
fen Verbrauch beſtens zu deden wußte. Mit. gleicher. Aufz 
merkſamkeit richtete. .er feine Blicke auf den vaterländifchen 
Bergbau, den. er nad) Moͤglichkeit ausbeutereic zu machen, 
und ‚demfelben, wie z. Be durch die Bearbeitung. deö Kobalds 
zu blauer Farbe, manche ergiebige Seite abzugewinnen. ver« 
fand. Durch feine Bergwerksordnung ftellte er diefen Zweig; 
noch) fefter und. ließ. durch erfahrene Männer, die er begierig 
auffuchte ‚und. an ſich zog, dad Schmelz und Hüttenwefen. 
zweckmaͤßig verbeſſern. Selbft Perlenfifcherei,- Goldwäfcherei, 
Bögel- und Bienenucht, Teich⸗ und Fiſchordnung enigingen 
ſichert Seiner, Zeit voraneilend, ‚arbeitete er fon. an einer 
Verminderung der. Srohndienfte, wohl. wiſſend, welch ein 
Unterſchied zwiſchen den Reſultaten eines fteiwilligen und 
denen eines erzwungenen Fleißes beſtehe, und verpachtete die 
Iondeöpesslichen, Domainen. - Selbft dem Gelde, welches Anz, 
dere Fuͤrſten in, nelele Ruhe zu vergraben. und, u vermau⸗ 
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een pfleger, verlieh er einen Umſchwung, indem er Capita⸗ 
lien in den Aemtern niederlegte und fie im Einzelnen auöfei- 
ben ließ, wodurdy ſich auf doppelter Seite Vortheile eröffne- 
ten, indem Mancher dadurch Mittel in die Hände befam, 
feinem Unternebmungögeifte eme Bahn zu eröffnen, und das 
außgelichene Geld wiederum Zinfen abwarf. Ganz befon- 
derd aber wußte Auguft den Gewerbögeift im Manufacturs 
und Fabriffache anzufpornen und zog, um bie fördernden 
Kräfte zu vermehren, über 20,000 Goloniften aus den Nie- 
derlanden, welche fie wegen Firchlichen Druckes verließen, in 
feine Lande herein. Bon dort aus fiedelte fi die Baum— 
wollen -Manufactur, diefer für Sachfen fpäter fo hochwich⸗ 
tige Gewerbszweig, berüber. Die Kenntniſſe der nach Sach— 
fen gezogenen Ausländer paarten fi) nunntehr mit dem Fleiße 
der Eingebomen, die Fabriken erreichten fehon damals eine 
fehr erfreufiche Blüthe und der Handel mit inländifcher wol⸗ 
lenen, feidenen, baumwollenen und leinenen Zeuchen ward 
bedeutend. Im Erzgebirge ward dad Spigenflöppeln mit 
Gluͤck und Gefchicklichfeit betrieben; kurz, von Auguſt ange⸗ 
regt, erwachte in Sachſen ein neues gewerbthaͤtiges Leben 
und bluͤhte in froͤhlicher Betriebſamkeit einem allgemeinen 
Wohlſtande zu. Mutter Anna, von deren hauswitthlicher 
Geſchaͤftigkeit man ſich noch jest fo Vieles zu erzaͤhlen weiß, 
mag ihrem fuͤrſtlichen Gatten bei ſolchen Anordnungen wohl 
manchen practiſchen Wink ertheilt haben. Selbſt das bis⸗ 
herige Botenweſen bildete er, freilich ohne den Plan abzu⸗ 
ſchließen, einer Poſteneinrichtung zu und wuͤrde wahrſcheinlich 
noch mehr zu Vervollkommnung dieſer Sache gethan haben, 
wenn ſich ihm nicht Widerſtand entgegengedraͤngt hätte: 
Bei Unvollkommenheiten und Beſchraͤnkungen finden immer 
gewiſſe Leute ihre Rechnung, und dad Widerſtreben ſolcher 
Einzelnen, die fih von der allgemeinen Unbequemlichkeit 
mäften, ift es eben, was jeder heilfamen Neuheit den Eine 
gang trotzig vertreten möchte. Unter feinem Fürften bat 
Sachſen in feinen innern Berhältniffen fo fehnelle Fortfchritte 
gemacht, als unter Auguft, und unbedingt muß man ihn, 
obſchon man mit Unbehagen und Bedauern auch fchwächere 
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Zuͤge, ja fogar Flecken an ihm wahrnimmt, in Abſicht auf 
| feine Berdienfte um Ordnung, Wohlftand und Intelligenz 
in feinen Landen, dem erften Regenten feiner und. mancher 
andern Zeit nennen. So oft er fich jedoch in andre Inte⸗ 
reſſen mifchte, irrte er meiſt in feinem Vortheile. 

Schweren Kummer verurſachten dem Churfuͤrſten die das 
mald auöbrechenden Religiondhändel. Luther und. Melanch⸗ 
tbon — im Leben fo innig verbrüderte Seelen — hatten 
im Tode gleichfam eine widerftrebende Stellung gegen eins 
ander angenommen, die freilich eigentlich nur in der Augen» 
taͤuſchung der Nachwelt lag. Luther war gegen fein Lebends _ 
ende bin, immer unbeugfamer, beharrlicher geworden, und 
diefe feine Sinnesart gab freilich; nicht immer dem rechten 
Maaßſtab, wie und: mit welchen Mitteln eine junge Lehre 
auftreten und fich durchfämpfen dürfe. Seine Unbeugfam- 
feit, die fich fogar auf nicht immer wefentliche Dinge lenkte, 
hatte Manches verdorben; man darf nur an die: durch ihn 
veranlaßte Rosfagung der ſchweizeriſchen Glaubendgenoffen 
denfen. Wo fein Feuereifer ruͤckſichtslos feinen Pfad ver: 
folgte und ſich lieber auf ald Etwas nachgab, fürchte der 
friedliche Melanchthon, mit feiner mildern Anficht und feis 
nem feinern Weltſinne, zu vermitteln, nachzulaffen und zu 
vereinigen. Luther's firenger Eifer hatte im der legten Zeit 
manches. Gemuͤth feiner Lehre entfremdet und es Melanch⸗ 
thon's Geundfägen: zugeführt, der freilich nicht im Geringſten 
Etwas vom einer Trennung ahnete und erſchrocken ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn er hätte glauben koͤnnen, daß cr der Stifter einer 
neuen Firchlichen Partei werden ſollte. Nach feinem : Tode 
(49; April 1590) Schloffen ſich feine Schüler und Freimde — 
unter ihnen des Churfuͤrſten nächte Räthe und Beguͤnſtigte, 
wier der. Geheimerath Cracau, der Leibarzt Peucer (Melanch⸗ 
thon’d Schwiegerſohn) der Hofprediger Schüß, der Kirchen: 
rath Stößel u: A. — feinen Anfichten noch näher am, fie 
traten unwillkuͤhrlich dadurch der ſchweizeriſchen Lehre im 
Puncte des Abendmahls Bei, die hierin Freilich dem denken⸗ 
den Manne dutch iher:,,eB Bedeutet," beſſer zufagen müßte, 
ald Luthers myiyſtiſch⸗ kuͤnſtliche Auslegung und feine Meis 
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nnug don einer geheimnißvollen Mittheilung ded wahren Lei: 
bed und Bluted. . Wie jede innige Ueberzeugung, fo drängte 
auch fie. es, Andere für ihre Anficht. zu gewinnen. Der Ans 
bang mehrte fich fehnell und bedeutend, und der Streit über 
dad Abendmahl geiff immer mehr um fich, fo daf eine: Re— 
formation der Reformation nahe fihien. Obſchon ſich diefe 
Philippiften — wie man fie nad) ihrem Meifter, Philipp 
Melanchthon, nannte — keinesweges an die hartverfchrieene 
Lehre Calvin's anfchloflen, fo bezeigten fie doch derfelben eine. 
Duldung und, Achtung, welche fie unmittelbar in den Ver— 
dacht des Calvinismus brachte und ihnen den Namen: Kry⸗ 
ptocalviniften erwarb. Während befonderd von der Wit- 
tenberger Univerfität aus, welche noch immer der milde Geift 
Melanchthon's durchwehte, die Grundfäge der Philippiften 
fi) immer mehr verbreiteten, wuchs in gleihem Verhaͤlt⸗ 
nife auch der Widerftand dagegen, und der Churfürft Au— 
guft begann mitunter aufmerkfam, zu. werden. Aber feine 
philippiftifchen Raͤthe wußten ihn ‚mit fo vieler Vorſicht zu 
behandeln, ihm fo behutfam. ihre Meinungen, fo weit. er fie 
fennen follte, beizubringen, daß, er, ohne es eigentlich zu 
ahnen - und trotz feiner ftrengen Anhänglichfeit an Luther, 
felbft Einer der Ihrigen ward. _ Freilich war der Churfürft 
gewiffermaßen in einer. Taͤuſchung gehalten, jedod) nur uͤber 
die Auffere Form, denn der, Philippismus,: dem er fich, ohne 
an defien Eriftenz zu glauben, ſelbſt angefihloflen. hatte, ent⸗ 
bielt in. feinen „wefentlichen , Theilen durchaus nichts, die 
Wahrheit und, dad Gewiſſen Verletzende. Er ließ. alſo ſorg⸗ 
108. fo Manches -gefchehen, was die Ausbreitung des foges 
nannten Kryptocalvinismus fehe unterftügte; dahin. gehörte 
befonders die Einführung des Wittenberger. Katechismus an 
die Stelle des Lutheriſchen. Von Jena und. Weimar: aus, 
wo dad Luthertfum auf eine fehr- orthodoxe und hartnaͤckige 
Weiſe verfochten wurde, erhob ſich ein großes: Gefchrei ge— 
gen den Kıyptocalvinismus in Churfachfen, und der herzog⸗ 
lich fächfifche Hof, ebenfalls ‚von dem ftrengen, unnachgiebis 
gen Geifte der dortigen Lutheraner befeelt, half diefes Ge⸗ 
frei mehren. Da ereignete ſich plöglich ein Todesfall, der 
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dem Kryptocalvinismus noch größere Bahn brach. Der Her⸗ 


zog Johann Wilhehn von Weimar ftarb und Auguſt vere 
ſchaffte fich die Vormundfihaft über die beiden Prinzen, Die 
Kryptocalviniſten — nunmehr ſchon miuthiger geworden und 
diesmal die von ihrem Vorbilde, Melanchthon, ererbte weife 
Duldfamfeit und Maßigung gänzlich verläugnend — verfie⸗ 
len in den Eiferergeift ihrer Gegner. Durd) ihren Betrieb 
wurden eine Menge ftreng= Iutherifcher Theologen von Wei: 
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mar und Jena fihonungslos verjagt und ihre Stellen mit 


Wittenberger Theologen beſetzt. Diefe gewaltfamen Schritte 
veranlaßten nunmehr auch diejenigen evangelifchen Fürften zur 
Sprache, welche biöher mehr oder weniger gefchwiegen hatten. 
Bon allen Seiten ward der Churfürft Auguft mit Briefen 
überhäuft, welche ihm den Galvinismus feiner Räthe bes 
wiefen und deren fteigende Wilführ anflagten. Died und 


die wirflich verringerte Vorſicht der Philippiften, welche den 
von inniger Ueberzeugung für Luthern erfüllten Churfuͤrſten 


nunmche offener auf eine. fremde Seite zu ziehen verfuchten 
und ihm dadurch zeigten, daß wirflic, eine Trennung zwi⸗ 
fihen. feinen Räthen und "den Lutheranern beftehe (was er 
bisher immer für ein bloßes Hirngefpinft der Letzteren ges 


halten hatte), mufte-dem in langer Selbfttäufchung erhals - 


tenen Auguſt die. Augen öffnen. Er gerieth bei diefer Ente 
deckung in heftigen Zorn; denn eines Theiles mochte. es ihn 
tief fchmerzen, daß feine nächften Freunde und Vertrauten 
ein fo trügerifched Spiel mit feiner religiöfen Ueberzeugung 
fi) ‚erlaubt, mehr aber noch mochte es fein. Selbftgefühl, 
ja in gewöiffem Sinne feine Eitelfeit verlegen, wenn er be— 
dachte, daf er, ohne es zu merfen, einer Spaltung beige- 
treten, die man oft bei ihm verflägt und an welche er doch 
nie geglaubt hatte, und, ohne es zu willen und zu wollen, 
feinem. von ihm hochverehrten Luther abwendig geworden 
war; und daß man, unter. feinem Beiftande, dem Luthers 
thume entgegengewirft hatte. Die gereizte Eitelfeit feiner 
Gattin, Anna, welche, ebenfalls ſtrenge Lutheranerin, ſich 
dennoch ganz in das nämliche Trugfpiel hatte hineinreißen 


laffen, wie ihr Gemahl, kam Hinzu; obendrein mochte fie ei⸗ 
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nen perfönlichen Widerwillen gegen Cracau hegen, deſſen An⸗ 
fehen bei ihrem Gemahle, ihe den von ihr gewünfchten Eine 
fluß auf Regierungs⸗ und Staatdangelegenheiten verkuͤm⸗ 
merte und den fie daher, gut oder böfe, von feinem Plage 
entfernt willen wollte. - Auf folche Weife ward des Churfür- 
ften eigener Zorn noch durch den Zom feiner Gattin gemehrt 
und angefacht, und er dadurch zu einer Härte gegen feine 
fonftigen Freunde geftimmt, die man ihm felten gut gehei⸗ 
Ben hat und die ihm um fo weniger anfteht, da er, obſchon 
nur aus Mangel eigner Erfenntniß (für welche endlich aber 
doch nur er — der Dann, der Fürft — felbft verantwort- 
lich bleibt) gewiflermaßen die religiöfe Meinung, mithin auch 
die Schuld — wenn es wirflich eine gab — feiner Raͤthe 
theilte. Es fam nun zu einer fiharfen Unterſuchung, D. 
Cracau, Peucer, Stöffel und der Hofprediger Schuͤtz, wurs 
1574 den 1574 verhaftet und ihnen der Proceß gemacht. Cracau, 
deffen wichtige Verdienfte um die fächfifche Gefesgebung 
Auguſt eben fo, wie der einftigen Freundfchaft vergaß, mußte 
den Born feines Gebieterd und vieleicht mehr nod) der ihm 
erbitterten Ehurfürftin am fehwerften empfinden. Man brachte 
ihn auf die Folter und die beftandene Marter brachte dem 
1575 ungluͤcklichen Manne (16. Mär; 1575) den Tod. Peucer 
batte eine ‚langwierige Haft, theild zu Nochlig, theild zu 
Leipzig auszuftehen und erhielt erft unter Auguſt's zweiter 
Gemahlin 1586 feine Freiheit; doch hatte felbft der lange 
Kerkerzwang feine freudige Ueberzeugung nicht wanfen ma= 
chen fünnen und. er .befannte fie feft auch ald Gefangener. 
Der Hofprediger Schüß erlebte ebenfalld den Tag feiner, 
Befreiung ; nicht aber Stöffel, welcher im Gefängniffe ftarb. 
Eine firenge theologifche Unterfuchung ging durch alle chur⸗ 
fächfifche Lande; mehrere Wittenbergifche Theologen — unter 
ihnen Pezel und Cruciger — verloren ihre Stellen. Alle. 
Uebrigen, Prediger wie Schulmänner, mußten die fogenannte 
Formula concordiae unterfihreiben — welche, nachdem das 
- früher entworfene „‚torgauifche Buch“ zu vielen Widerſpruch 
. gefunden hatte, auf deſſen Grund von einigen Theologen 
des Churfürften, Andres u. U. zu SKlofter-Bergen entwor- 
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fen worben war — oder auf ihre-Stellen Berzicht leiſten. 
Durch diefe Strenge fonnte man wohl innerhalb der chur⸗ 
fähfifchen Lande, der Eoncordienformel Eingang und Außer 
liche Anerkennung verſchaffen, jedoch nicht das Ausland 
dafür gewinnen, wo fie. ſtarken Widerfpruch fand, - Die 
Salsiniften, welche ſich durch fie geächtet glaubten, hätten 
beinahe dem Churfürften Auguft offene Feindfeligfeiten erwies 
fen; felbft Elifabeth von England wäre beinahe gegen ihn 
aufgereigt worden, und.er mußte eiligft eine Erflärung von 
fi) geben, daß feine Maßregeln nur dem proteftantifchen 
Deutfchland, nicht aber dem proteftantifchen Auslande - gels 
ten follten. Natuͤrlich konnten Auguft und Anna mit diefem 
ihren Eifererverfahren. nur bie äußere Form todtfchlagen, 
doch der Geift der Neuerung regte fi) um fo gefhäftiger 
in den Trümmern feiner Hülle, Die Geiftlichen hielten fich 
zwar, um ihre Stellen nicht einzubüßen, genau an die ih- 
nen aufgedrungenen Dogmen, fie buchftabirten, da Geift und 
Herz nicht fo leicht fich der Form zu fügen wußten, wie 
dad feelenlofe Wort, die Neligion nad) Sylben und Sägen 
ihren Gemeinden war, aber mit den Abweichungen ging auch 
die Ueberzeugung für manchen Theil des ſchon früher Beftes 
benden verloren. Man hatte Alles oder Nichts unterdrüdt. 
Nach dem Tode feiner Gemahlin, Anna, (15. October 
1585) — die noch weit achtbarer gewefen feyn würde, wenn 1585 
fie ihre wirtbfchaftlihen Sorgen nicht aud) auf Landes⸗ 
und Refigionsangelegenheiten ausgedehnt hätte, verheirathete 
ſich Auguft ziemlic, fehnel wieder an Agnes Hedwig, bie 
dreischnjährige Tochter ded Herzogs von Anhalt. Schon am 
3. Januar 1586 fand zu Deſſau das feierliche Beilagen 1586 
ſtatt. Doch ſollte diefe Che eine ſehr Furze feyn, denn ſchon 
am 11. Februar diefed Jahres, mithin faum fechd Wochen nach 
det Vermaͤhlung, ftarb Auguft zu Dresden an dem Schlage, 
im fechözigften Jahre feined Alters, und ward im. churfürfte 
lichen Begräbniß zu Breiberg neben Mutter Anna beigefegt. 
Er Hatte Sachfen, unmittelbar nach heftigen Stuͤrmen, zue 
ſchoͤnſten Blüthe innerer Betriebfamfeit und Wohlhabenheit 
gebracht und einen neuen Beweis geführt, daß minder glaͤn⸗ 
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gende, aber wahre und friedliche Herrſchertugenden geeignete 
find, ein Land zu beglüden, ald Heldenmuth, NRitterthum 
und Waffenglanz. Eine friedliche Erde, nur duch den Pflug 
des Randmannd zerriffen, nahm den ftillen Fürften in ihren 
Schoos auf, welchem der Segen eined, vom Gefühle dei 
Wohlſeyns durchſtroͤmten Volkes in das Grab folgte. Nicht 
minder, als fein eigened, fchägten ihn fremde Länder und 
dad deutfche Reich. Er hatte durch Stiftung dreier Colle⸗ 
gien, des Cammercollegiums, ded Appellationdgerichted und 
des geheimen Rathöcollegiums, fi) aud) in der vaterländis 
fchen  Rechtögefihichte ein bleibended Denkmal gegründet, 
fi) um Landwirthfchaft, Handel, Bergbau, Fabrif- und Ma: 
nufacturweſen unfchägbare Verdienfte erworben. Auch man: 
cher ſchoͤne und zweckmaͤßige Bau erzählte von ihm; dem 
Bauen gehörte zu feinen Stedfenpferden und er fonnte fid) 
um fo- leichter diefed Vergnügen erlauben, da er bei feiner 
trefflichen innern Einrichtung, immer bei Gelde war und alfo 
Etwas zur allgemeinen Zierde beizutragen die Mittel befaß. 
Er hatte Auguftusburg, Annaburg und. nad) mehrere Schlöffer 
erbaut, dad Zeughaus zu Dresden angelegt und den König: 
ftein befeftigt. ° Die Berfaffung, welche er feinem Lande gab, 
fonnte zu feiner Zeit unbedingt ald eine Mufterverfaffung 
für alle übrigen Staaten gelten; dem. in. einem langen Ge: 
. wohnbeitddafeyn vor ihm, erftarrten Geſetze, wußte er neues 
Reben, neue Schwungfraft zu verleihen und die Anwendung 
war gewiß noch bei weitem befler, als das Gefes felbft. 
Künftlern und Gelehrten war er Freund, und er felbft ver- 
legte ſich mit Vorliebe auf einige Wiſſenſchaften, wie er denn 
5 B., dad wunderlich= gierige Goldftreben feiner Zeit thei- 
Iend, fih gern in aldiymiftifchen Operationen verfuchte, 
welche natürlich nicht das verhoffte Nefultat geben mochten. 
Auch an der Drehbank vertrieb er ſich manche Stunde. Die 
Achtung, welche er im Auslande genoß, verfchaffte ihm, bei 
der. polnifchen Königswahl (1572) mehrere Stimmen; dod) 
ding, gewiß zu feinem Glüde, feine Wahl nicht duch. Von 
funfzehn Kindern, die ihm feine Anna geboren, waren nur noch 
vier am Leben, denn eilf derfelben hatte der trauernde Ba: 
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er in die Gruße legen müffen. Die vier Überlebenden wa- 
en drei Töchter und ein Sohn, welcher, unter dem Namen 
Shriftian I, feinem Vater in der Regierung folgte. Die 


üngfte von Auguſt's hinterlaffenen Töchtern, Anna, war an 


en Herzog Johann Caſimir von Sachfen » Coburg vermählt, 
doch hatte diefe Ehe einen fehr traurigen Ausgang, denn der 


Herzog ließ fi) 1593 von Anna, weger verlehter chelicher | 


Treue, fiherden und fie zu ewigen Gefängniß verurtheilen, 
n welchem fie drei und zwanzig Jahre zubrache, bis (1613) 
der Tod ſie befreite. 

Es war eine große Aufgabe, die Regierung in eben dem 
Geiſte fortzufuͤhren, wie es dem reichbefaͤhigten Auguſt gelun— 
zen war. Es gehört endlich auch mehr noch dazu, ein frem— 
des Syſtem richtig aufjunchmen und weiterzubilden, als es 
‚u erfinden. Die Schwierigfeit waͤchſt, wenn auch von 
auffen eine neue Epoche eintritt und fremdartige Berbältniffe 
berücfichtigt werden müffen, ohne daß dabei das Ziel aus 
den Augen verloren, noch der Pfad geändert werden fol. 
Shriftian I. war freilich nicht der Mann, fich in den Sinn 
der Regierung -feined Vaters zurüchzuverfegen und biefelbe in 
hrer Bedeutung zu erfaflen. Hierzu fehlte es ihm an Eins 
ficht, aber es hätte ihm aud) die Kraft gemangelt, diefes 
Werk fortzuführen, felbft wenn er es begriffen. Aus gutem 
Srunde hatte ihn fein Vater (1581) den Borfis in dem 
1574 von ihm errichteten geheimen Rathscollegium ertheilt, 
um ihn frühzeitig in Landesangelegenheiten einzumweihen und 
ihn dadurd) in. eine gute Vorfchule zu dem einft ihm zufal- 
lenden Herrfcheramte, einzuführen. Aber Chriftian hatte we— 
der den Scharfblick, noch den ausdauernden Ernft feines 
Baterd, und da fich mit diefen Mängeln auch noch eine 
förperliche Schwäche verband, fo verfiel er um fo fchneller 
und gänzlicher fremden Einfluffe. Auf feinem erften Lands 
tage zu Torgau (1587) berieth fich Chriftian mit feinen 
Ständen beſonders wegen ernfthafterer Uebungen der Solda= 
ten, welche unter der friedlichen Regierung Churfürft Auguſt's 
(der mehe auf gute Disciplin, ald auf vieled Ererciren ſei— 
ner Krieger gehalten zu haben fcheint) wohl ebenfalls auf 
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friedlichen Fuß zuräcgefommen waren, und wegen befferer 
Ausräftung fefter Pläge, wie z. B. des Sönigfteind. Schon 
Auguft. war vom König Heinrich) von Navarra um Hilfe 
angefprochen worden, hatte jedoch ſich durch auöweichende 
Antworten, befonderd durch dad freilich ziemlich ſeltſame 
Anfinnen: daß König Heinrich und die Hugenotten erft der 
Concordienformel beitreten follten, loszumachen geſucht. Chri- 
ftian hatte günftige Begriffe von den Hugenotten und da ihm 
Heinrich ald Oberhaupt derfelben galt, fo ließ er ſchon auf 
der Verſammung zu Lüneburg (Juli 1586) fid) nicht abge: 
neigt finden, Etwas für Heinrich zu thun. Doch zögerte 
1591 ſich dies hinaus, und crft im Jahr 1591, wo der nunmch: 
rige König Heinrich der IV. feine Bitte wiederholte, ſchickte 
er ihm nebft jeiner nicht unbedeutenden. Geldfumme, ein 
Corps Truppen zu, obſchon feine Räthe ihm mit guten Grüns 
den davon abrathen wollten. Die. Erpedition trug jedoch 
feine ‚befonderen Früchte, und Ehriftian erhielt, für die aufge: 
wendeten Sriegöfoften, welde ſich auf nicht weniger alö 
zwölf Tonnen Goldes belaufen haben follen — einen Schuld: 
fchein vom König Heinrich auögeftellt, der jedoch nie bezahlt 
worden ift. Chriſtian's Näthe mochten das wohl voraudge: 
fehen haben; aber juft diesmal fiheint Chriftian, was fonft 
nicht feine Art war, feinen eigenen Weg gegangen zu feyn. 
Der wirthlice Auguſt würde große Augen dazu gemacht 
haben, wenn er auf folche Weiſe Truppen und Geld hätte 
verfihleudern ſehen. 

Aber noch fehmerzlicher würde es Auguft empfunden ha= 
ben, wenn er e8 hätte mit anfehen müffen, wie alle die von 
ihn mitBlut und Mühe bezahlten Anftrengungen, den Kry— 
ptocalvinismus audzurotten,, unter feinem Sohn und Nadı- 
folger, Chriftian J., völlig nutzlos gemacht wurden, und wie 
diefer duldfam eine religiöfe Heberzeugung in feinen Landen 
auffommen ließ, vwoelche zu unterdrüden, Auguft Seelenrube 
und Freundfchaft hingeopfert und ſich mit den Vorwürfen 
der Mit» und Nachwelt belafiet Hatte, 

Der willenloſe, weichliche Chriftian bedurfte auf feinem 
Förftenftuhle einer guten Stüge, er mußte regiert werden, 
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um regieren zu koͤnnen, und ein vethaͤngnißvolles Schickſal 
ſtellte ihm auch wirklich einen Mann an die Seite, wie er 
ihn brauchte. Dies war D. Nicolaus Crell aus Leipzig, 
ein talent= und wiffensvoller Mann, welcher, ‚nachdem er 
in Grimma und dann in Leipzig ſtudirt, ſich in Ießterer 
Stadt als Jurift fo fehr ausgezeichnet hatte, daß er bie 
Aufmerffamkeit des Churfürfien Auguft auf fic) zog, welcher 
ihn nad) Dresden berief. Chriſtian, deffen volles Vertrauen 
er. gewonnen hatte, erhob ihn zu feinem anzler und gab 
allmaͤhlig ale Sorgen und alle Macht der Regierung in feine 
Hände. Crell, welcher fi) vom Churfürften ausdruͤcklich die | 
freie Ausübung feines reformirten Glaubens vorbehalten hatte, 

wußte in.den ganzen Churfürftlichen Landen gar bald dem 
Calvinismus allen möglichen Vorſchub zu gewähren und 
durfte bierin um fo freier wolten, da der Churfuͤrſt ſelbſt 
von dem Gemahle feiner Schwefter Elifabeth, dem eifrig 
caloiniftifhen Pfahgrafen Johann Gafimir von Lautern, 
ſehr für dieſe Lehre geftimmt wurde. So erhielt da8 Schul« 
und Ganzelwefen eine caloiniftifche Form; Crell fuͤllte die 
Confiftorien und die. Höheren geiftlichen Stellen mit Calvini⸗ 
ften, mit. deren Hilfe — namentlich der beiden Hofprediger Jo⸗ 
hann Salmuth und David Steinbad), in denen ſich die Ober- 
cenfur vereinigte — er allen erfcheinenden theologifchen Schrife 
ten die gewünfihte calviniftifche Färbung zu verleihen wußte, 
Bibel und Catechismus mußten ſich diefem Geifte fügen und 
den Prieftern ward, bei Berluft ihres Amtes, verboten, bei 
der Taufe den Exorcismus — das Audtreiben des Teufels 
aus dem Täuflinge — anzuwenden. Beſonders die legtere 
Einrichtung veranlafte große Beftürzung unter dem gemei- 
nen Volke, welches damals allerdings noch nicht durch die 
dorm bis zu dem Geifte einer Glaubenslehre vorgedtungen 
warz die Meiften glaubten, daß der Teufel, der feinen Er« 
orcismus mehr zu beſtehen habe, jest wirflich in dem Sinde 
bleibe; Viele eikten-in diefer Veſorgniß an entlegene Orte; 
wo der Exorcismus noch erlaubt war; - und bei mehrfachen 
Gelegenheiten wurde der taufende Priefter durch Drohungen 
und Gewaltthätigfeiten von dem: gemeinen — gezwungen, 
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das Kind auf den Exorcismus zu taufen. Diefe Teufels— 
furcht lieferte eben nicht den beften Beweis für die Aufklaͤ— 
rung der Zeitz indeffen hätten Crell und feine Theologen 
beffer gethan, die Vorurtheile eined Volkes, welche, gleich 
den Saunen eines Kindes, nur allmählig abgewöhnt werden 
fünnen, nicht mit folchem Ungeſtuͤm anzugreifen, fondern dic 
geit, ald das befte Heilmittel für folhe Gebrechen, mehr 
mitwirfen zu laffen. Nur wenige. Befchwerden von den 
vielen, die fic) erhoben, Fonnten bis zu dem Churfürften ge⸗ 
fangen, denn ed ging Alles durch Crell's Hände und diefir 
wußte fihon, wie viel der Churfürft erfahren dürfe, und wie 
viel nicht. Gleichwohl wurde fo laut gemurrt, daß man 
fid) gendthigt fah, an einigen Orten den Erorcismus wieder 
zusulaffen. Dagegen wurden mehrere Geiftliche, welche ſich 
den firchlichen Anordnungen nicht fügen wollten, ihrer Aem⸗ 
ter entfegt und ded Landes verwieſen, und felbft der Hof 
prediger, D. Mirus, welcher fih zu freimüthige Aeufferun: 
gen gegen diefed Verfahren erlaubt hatte, ward gefangen 
auf den Königftein gebracht. Die Unzufriedenheit gegen Crell 
wurde dadurch gemehrt, daß er, um alle Landedangelegen: 
heiten in feine Hand zu befommen, dad von Auguft geführte 
geheime Rathscollegium beinahe ganz auffer Thätigfeit brachte 
und dafür Alles der Landedregierung zur Entfcheidung ans 
beim fallen ließ, aud) dad nad) Dresden verſetzte Obercen⸗ 
fiftorium wieder aufhob und nad) Meißen, wo cd vordem 
beftanden, zuruͤckverlegte. Die allgemeine Erbitterung gegen 
Erell fticg immer ‚mehr, wahrfcheinli wurde diefelbe von 
einem Theile des Adels, welcher e8 nicht mit anfehen fonnte, 
dag ein Dann von bürgerlicher Abfunft das unbedingte Ber: 
trauen feined Fürften genieße und die Zügel der Regierung 
nad) feiner Wilführ führe, nod) angefacht. Dennoch ftand 
Erell, fo lange der. Chürfürft unter den Lebenden weilte, 
unerfchütterlic) feſt auf’ feinem Plage, und der gefchmeichelte 
Günftlig mochte wohl kaum auf den Ball denken, daß der 
Churfuͤrſt ſterben fönne. Zu feinen Verderben follte - dies 
nur zu früh geſchehen. Chriſtian I. ſtarb am 25. Septem- 
1591 ber 1591. im 31. Sabre ‚feines -Alterd zu ‚Dresden. Man 
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wollte behaupten, Gift habe ihn fo jung aus der Welt ges 
räumt, und wenn fi) auch feine nähern Beweife für die 
Wahrheit diefes Gerüchtes vorfanden, fo widerfpricht es doc 
durchaus nicht der Möglichfeit, da beinahe auf feine andere 
Seife, ald durch defien Tod, den gewaltfamen Fortfchritten 
des Calvinismus ein Ziel zu fegen war, und manche frenge 
Anhänger des Evangelismus vielleicht felbft das. dufferfte 
Mittel nicht feheuten, um Die neue eingedrungene Lehre zu 
vernichten, ehe fie felbft ihr gänzlich erliegen mäßten. Doc) 
würde feine fehwächliche Sörperbefchaffenheit, welcher er oben= 
drein an der reichbefegten Tafel — der er vor Allem zuge=* 
than — oft mehr zumuthete ald fie ertragen fonnte, einen 
natuͤrlicheren Grund für fein frübzeitiges Abſterben bieten, 
den man felbft in den Leichenpredigten anzuführen. nicht un 
terließ. Er war ein Fürft von wenig MWillenöfraft und 
Selbfithätigfeit gewefenz die Mängel und Willkuͤhrlichkeiten, 
wie die gelegentlichen Vorzüge feiner Regierung fallen ihm 
weder unmittelbar zur Laft, noch gereichen fie ihm zum bes 
fondern Verdienfte, Er hatte fremdem Willen eine. geeignete 
Gliederpuppe abgegeben, nur daß fein Tod auch diejenigen, 
die ihn geleitet, zum Fallen brachte. Er wurde nach Freie 
berg begraben... Durch Erbauung des fchönen und gerdumi- 
gen Stallgebäudes zu Dreöden, hatte er fi) ein Verdienſt 
um die Aufferen Vorzüge. diefer Nefidenz erworben; diefer 
Bau fam ihm gegen 200,600 Thaler zu ftchen. Auch hatte 
er das Churfürftliche Begräbniß zu Freiberg erneuet und ver⸗ 
fhönt, wozu ihn die im Amte Schwarzenberg und in der 
Graffchaft Hartenftein entdeckten Marmorbräche veranlaßten, 
und den Nitterorden der goldnen Geſellſchaft geſtiftet, wel 
em jedoch. nur furze Zeit zu beſtehen vergoͤnnt war. 
Chriſtian I. hinterließ von feiner Gemahlin Sophia, eis 
ner brandenburgifchen Prinzefjin und einer um die Erziehung 
ihrer. Kinder fehr ‚eifrig beforgten Mutter, drei minderjährige 
Söhne, Chriftion IL, Johann Georg I, — welche ihm bin- 
tereinander in der Negierung folgten — und Auguſt, wel⸗ 
her. nad) feines Vaters Tode, zum Adminiftrator von Zeig 
und Nürnberg poftulist wurde und. ſchon im Jahre 1615 
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ftarb. Auffer ihnen. hinterließ Shriftian von derfelben Ge 
mahlin noch zwei Töchter, Sophia, fpäter die Gemahlin des 
Herzogs Franz von Pommern, und Dorothea, welche Acbtifs 
fin von Quucdlinburg wurde und als foldye ftarb. | 
Die VBormundfchaft Über die minderjäßrigen Söhne Chri- 
ftian’8 J. gebührte nach den Gefesen der Berwandtfcyaft, 
dem Herzoge Friedrih Wilhelm von Weimar. Aber da 
zwifchen den beiden fächfifchen Rinien, noch von der Witten⸗ 
berger Sapitulation ber, ein heimlicher Haß beftand, der durch 
Auguft’d Verfahren gegen den unglädlihen Johann Fried: 
"rich IT: neue Nahrung befommen, fo hatte Chriftian fich 
entfchloffen, die Adminiftration über feine Söhne und fein 
Land, nicht dem Herzöge von Weimar allein zu -überlaffen, 
fondern durch Teftamentöbeftimmung ihm feinen Schwicger- 
vater, den Churfürften Georg von Brandenburg, ald Mit: 
vormund an die Seite zu ftellen. Da jedoch der Churfürft 
von Branderiburg dad nähere Recht des Herzogs Friedrid) 
Wilhelm von Weimar. zum Bormund einfah, fo trat er 
zuruͤck, jedoch mit dem Vorbehalte, daß man in wichtigen 
Angelegenheiten ifn um Rath zu fragen habe. Der Wei- 
marifche Hof war von jeher der Sitz des ftrengen Luther: 
thumes gemwefen und es ließ ſich daher vorausfehen, daß 
Friedrich Wilhelm: fi) vor Allem beeilen werde, die Fort- 
fhritte des Kryptocalvinismus zu hemmen, ja ihn fogar mit 
Güte oder Gewalt auszurotten. Diefe Maßregel — welche 
die Calviniften mit Furt, die Evangelifchen, die nunmehr 
den Teufel wieder frei aus den Täuflingen heraustteiben zu 
dürfen hofften, mit Freude und Sehnſucht erwarteten — 
blieb auch wirklich nicht aus, denn fogleich nad) Chriſtian's 
Tode, nämlich ſchon am 23. October (1591) wurde Crell 
nebft zwei Secretairen verhaftet; ein gleiches Schickſal er- 
fuhren. bald darauf die in fein Denfen und Wirken einge: 
weihten Theologen, Salmuth, Steinbach, Pierius und Gun: 
dermann. Dody war der Gewaltfchritt der Verhaftung 
ſchneller bewerkſtelligt, als ein Anklagepunct gefunden; denn 
Erell konnte ſich, was die in Religionsſachen vorgenomme⸗ 
nen Neuerungen anlangte, auf: die Unterſchtift und Beftätis 
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gung feine Herrn, ded verftorbenen Churfürften beziehen. 
Der ganze Proceß gegen ibn ward mit beifpielofer Leiden 
Fihyaftlichfeit und ohne alle außreichende Gründe geführt; 
viemehr leuchtete aus dem ganzen Verfahren nur der rad)= 
gierige Haß eines Iheild des Adeld hervor, welchem Crell 
mit Kraft die Spige geboten hatte und der es ihm nicht 
verzeihen fonnte, daß er, ein Bürgerlicher, den hoͤchſten Ein= 
flug im Staate geübt hatte. Man mußte zu allerhand 
Vorwaͤnden und gefuchten Anflagepuncten greifen, um eine 
politifche Schuld auf ihn zu waͤlzen; fo Flagte man ihn z. 
3. an, daß er den Churfürften mit feinen Landftänden habe 
in ein uͤbles Vernehmen bringen wollen, daß er ihn dem 
Haufe Ocfterreich abwendig zu machen gefucht und, nament⸗ 
Lich mit Frankreich, einen geheimen Briefwechfel von böfer 
Adficht gegen das Land und gegen den Kaifer geführt habe. 
Allen diefen Anflagen ſah man es deutlich ‚an, wie fie er— 
zwungen und herbeigeholt waren, daher fand das ganze Ver: 
fahren Mißbilligung, und mehrere Stände, ja fogar ein Theil - 
des Adeld, wendeten ſich mit einer Befchwerdefihrift an den 
Ehurfürften von Brandenburg, worin fie den ganzen Proceß 
gegen Crell ald eine Machination perfönlicher Feinde dar— 
ftellten. Aud) das Reichskammergericht fälte ein für Crell 
günftiges Erfenntniß; aber der Herzog Friedrih Wilhelm 
ließ daffelbe durd) ein erwirftes Faiferliches Nefeript für uns 
gültig erflären, und die Prager Appellationsfanmer, wel 
cher man, feltfam genug! die richterliche Entfcheidung in die— 
fer Sache überließ, fprad) das Todesurtheil über Crell aus. 
Der Herzog Friedrich Wilhelm ließ einen Tag früher, che 
er feine Adminiftration niederlegte; Crell'n diefed Urtheil an= 
fündigen. Dem Ungluͤcklichen half es nichts, daß er bis 
zum legten Augenblicke feine Unfchuld betheuerte, er ward 
vom Königftein abgeholt und am 9. October 1601 auf dem 1601 
Markte zu Dredden enthauptet, nachdem er eine zehnjährige 
Haft erlitten hatte. Wenige Tage früher hatte Chriftian IT. 
die Selbftregierung übernommen. Ein böfes Zeichen, daß 
die erfte öffentliche Handlung, welche ſich unter ſeiner neuen 
Regentſchaft ereignete, ſo ziemlich einem Juſtizmorde aͤhnlich 
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foh. . Mit dem Blute des unglüdlichen Crell ward er dus 
Andenfen Chriftiand I. befudelt, deffen Freund und Günftling 
der Hingerichtete war und der zu den Handlungen deflelben 
faft dürchgängig feine Bewilligung, ja feine Unterfchrift her— 
gegeben hatte. Noch ziemlich lange nady Crell's Hinrichtung 
dauerte der Streit über fine Schuld oder Nichtfchuld 
fort, ein Proceß, der freilid) nur noch für oder gegen das 
wefenlofe Andenfen des Getödteten geführt werden Fonnte, 
und wefentlich überfläfjig blieb, fo lange man nicht die Kunft 
befaß, abgehauene Köpfe wieder aufzufesen. 

Das Verfahren gegen den Sryptocalvinismus war, waͤh⸗ 
rend des Crell'ſchen Proceſſes, mit vielem Eifer betrieben 
worden, und Friedrich Wilhelm kam, als Adminiſtrator, auf 
dem Landtage (1592) zu Torgau, wo ein namhafter Theil 
der fächfifchen Nitterfchaft fic) offen von der Anklage gegen 
Crell losfagte, mit den Ständen dahin überein, daß man 
eine allgemeine Sirchenvifitation anftellte, und zugleich wur— 
den vier Artifel, als beftimmende Gränze zwifchen lutherifcher 
und caloinifiher Glaubenslehre, feftgefent, welche Jeder un- 
terfchreiben oder auf Amt und Brod Berzicht leiften mußte. 
Zum Gluͤck waren dies die letzten Zuckungen der Intoleranz 
der Proteftanten gegen einander felbft, und die Zeit war 
nahe, welche ihnen gewaltfam befahl, fich näher einander 
anzufchließen, um nicht vereinzelt unterzugeben:. _.. - 

Nach zuruͤckgelegtem achtzehnten Jahre uͤbernahm Cbri⸗ 
ſtian II. ſelbſt die Regierung, wie auch die Vormundſchaft 
uͤber ſeine beiden minderjaͤhrigen Bruͤder und die Admini— 
ſtration des Stiftes Meißen, und Friedrich Wilhelm legte 
die von ihm gefuͤhrte Adminiſtration nieder. Letzterer ſtarb 
ſchon im folgenden Jahre, und Chriſtian II. erhielt, nebſt 
Friedrich Wilhelm's Bruder Johann, die Vormundſchaft uͤber 
des Verſtorbenen Soͤhne. Allein Chriſtian haͤtte, was ſeine 
Faͤhlgkeiten als Regent anbelangte, fuͤr ſich ſelbſt noch lange 
Zeit eines Vormunds bedurft, denn er uͤbertraf ſeinen Vater 
noch an Willenloſigkeit, Schwaͤche und Schlaffheit, wenn er 
denſelben auch bei'm Becher uͤberſah. Seine Jovialitaͤt und 
ſein Geſchmack in der Ausuͤbung und Anſtellung ritterlicher 
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Zuftbarfeiten und. Uebungen Fonnten nicht für feine Nachlaͤſ— 
figfeit in der Regierung entfchadigen. Aufferdem war er wes 
nigftens ein eifriger Qutheranerz; daher er die von dem vo— 
rigen Adminiſtrator Friedrich Wilhelm, angeordnete Unter— 
ſchrift der vier Artikel, in einen fürmlichen Neligionseid vers 
wandelte, womit nun freilich mehr gegen den Galvinismus, 
ale für den Evangeliömus gethan war, — 

Ein wichtiges, leider jedoch durch Chriſtian's Unkraͤf— 
tigfeit für Sachſen erfolglofes Ereigniß, war der juͤlich- cle— 
vifche Erbfolgeftreit, Durc den unbeerbten Tod des Herz 
50985 Johann Wilhelm (25. März 1609) waren die Herzog- 
thümer Juͤlich, Sleve und Berg, die Graffchaften Mark und 
Ravensberg und die Herrfihaft Navenftein erledigt worden. 
Diefe ſchoͤne Ländererbfchaft, durch, ihre Lage, Ergiebigkeit 
und Bevölferung gleich begehrenswerth, zog viele Bewerber 
an, und ed meldeten fih als folder: beide fahfifhe Haufer, 


der Churfürft Johann Siegmund von Brandenburg, der . 


Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg, der Markgraf Carl 
von Burgau und der Pfaligraf Johann von Zweibrüd. Schon 
im Sabre 1483 hatte der Herzog Albreht von Sachſen, 
wegen friner. thätigen und treuen Anhänglichfeit an das 
habsburgiſche Haus, von dem Kaiſer Triedrich III. die An- 
wartfchaft auf Sülih und Berg erhalten, welche drei Jahre 
fpäter aud) auf die Erneftinighe Linie ausgedehnt und im 
Jahr 1495 vom Kaiſer Marimilian I. beiden Linien noch- 
mals beftätigt worden war. Nebft dem war auch noch in dem 
Ehevertrage des Churfürften Sohann Friedrich mit feiner Ge— 
mahlin Sibylla von Kleve, im Jahre 1526 beftimmt wor— 
den, daß, nad) dem Abfterben des Glevifchen Mannsftam- 
mes, das Herzogthum Kleve auf Johann Friedrich und deſ— 
fen männliche Nachkommen übergehen follte, ein Vertrag, 
welcher auf dem NReichötage zu Speyer 1544 aud) noch die 
Beftätigung Kaifer Carls V. erhielt. Die anderen Präten- 
denten leiteten ihre Anfprüche von ihren Gemahlinnen ber. 
Der verftorbene Herzog Johann Wilhelm hatte nämlid) vier 
Schweftern gehabt. Die Tochter der älteften Schwefter war 
an den Churfürften von Brandenburg, die zweite Schweiter 


282 Ä Chriſtian IH. 


an den Pfalzgrafen von Neuburg, die dritte an den Marf- 
grafen von Burgau und die jüngfte an den Pfalzgrafen von 
Zweibruͤck vermählt. Seltfam genug hatte Kaifer Carl V., 
obfchon er dem Churfürften Johann Friedrich) den clevifchen 
Erbvertrag beftätigt, am 19. Juli 1546 aud) noch Johann 
Wilhelms Vater, dem Herzoge Wilhelm von Juͤlich, Cleve 
und Berg, ald derfelbe fich mit der Tochter des römifchen 
Königs Ferdinand vermählte, ein fogenanntes Privilegium 
'habilitationis ertheilt, zufolge deffen, in Ermangelung männ= 
licher Erben, auch Wilhelm's Töchter und deren maͤnnli— 
che Nachkommen ſucceſſionsfaͤhig ſeyn follten. Auf dieſes 
Privilegium ſich berufend, wollte der Churfürft von Bran— 
denburg, weil er die Tochter einer Tochter Herzog Wilhelm's 
sur Gattin hatte, alleinige Anfprüche auf das Erbe erheben 
und alle Mitbewerber ausgefchloffen wiffen. Allein ihm ward 
vom Pfalzgrafen von Neuburg der richtige Eimvurf gemad)t, 
daß dad Privilegium fid) nur auf die männlichen Nachkom— 
men der Töchter, nicht aber auf die weiblichen beziche und 
daß daher nicht Brandenburg, fondern er, der Pfalzgraf, An= 
fprüche zu machen habe, indem cr von feiner Gattin, der 
Schwefter des Herzogs Wilhelm, einen Sohn befige. Bur— 
gau und Zweibrüd verlangten nichtd, ald eine Theilung des 
Laͤndererbes, aber diefe beftritten Brandenburg und Neuburg, 
auf den Grund jenes Privilegiamd. Die älteften, mithin 

die gültigften Anfprüche befaß Sachſen und gewiß würden 
diefelben durchgedrungen feyn, hätte ein Anderer ald Chris 
ftian diefelden geltend machen follen. Aber diefer beſaß 
nicht den Nachdruck, um feine Anfprüche mit Ernft durdyzus 
führen und zu vertheidigen; er ging, vwoie immer, faumfelig 
und lau zu. Werfe und Oeſterreich war chen, fo lau in der 
Unterftügung feiner guten Rechte. Beſſer ba atten fich Chur: 
"brandenburg und Pfalz Neuburg dazu gehalten; faum war 
ihnen die Nachricht von Herzog Johann Wilhelm’s Abdfters 
ben zugefommen, fo hatten fie fofort von den fämmtlichen 
jzuͤlich' ſchen Ländern Befis genommen und, ftatt bei ihren 
einander widerftreitenden Anfprüchen, in Feindfeligfeiten untet 
fich zu gerathen und dadurd) den Mitbewerbern das Spiel 
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zu erleichtern, fanden fie es Flüglich für beffer, am 31. Mai 
1609 zu Dortmund einen Interimsvergleich mit einander 
einzugehen, in welchem fie fi) dahin vereinigten, daß fie, 
mit Bewilligung der Landftände, die in Streit begriffenen 
Zande bis zu völliger Entfcheidung der Streitfrage, gemeins 
Fchaftlid regieren und ficy bis dahin gegenfeitig in ſolchem 
Beſitze ſchuͤtzen und vertheidigen wollten. Die beiden „poſſi— 
direnden Fuͤrſten“ wurden keinesweges, wie fie vielleicht ge= 
fürchtet, in diefer Stellung von Sachſen beunruhigt; der 
Ehurfürft Chriftian haßte ernftliche Fehden und hoffte blind« 
lings die Erfüllung feines Rechtes von dem richterlichen Aus⸗ 
fpruche Defterreic)&, welches bei diefem Streite gern felbft 
etwas erſchnappen wollte und daher eine ziemlich unaufric)- 
tige Nolte fpielte. Der Churfürft, obfchon er alle Wege des 
friedlichen Rechtes einfchlug, ward vom kaiſerlichen Hofe nur 
mit leeren Berfprechungen und Hoffnungen bingehalten; und 
als er fid) in Perfon zum Kaifer nad) Prag begab, erhielt 
er am 7. Zuli 1610 die Belehnung über die Tülichfchen 
Lande für dad ganze Haus Sachſen; dod) hatte dies Feine 


wichtigern Folgen, ald daß Sachſen von da an fih Titel 


und Wappen diefer Lande aneignen durfte. Eine faifer- 
lihe Commiſſion, welche zu Ermittelung des Streites zu 
Eöln umter dem Vorſitz ded Herzogs Johann Caſimir von 
Sachſen⸗Coburg niedergefeßt wurde, führte ebenfalls zu nichts. 
Später veranlaßten der Marfgraf Chriftian von Baireuth und 
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der Landgraf Ludwig von Heffen zwar, daß der Churfürft 


von Brandenburg geneigt ward, Sacfen in den Mitbefis 
aufzunehmen, uud auf einer dieferhalb gehaltenen Zufamnten- 
kunft in Juͤterbock (21. Märy 1611) ward audgemacht, daß 
das Gefammthaus Sachſen mit Brandenburg und Pfalz 
Neuburg zugleich, bis zu Entfiheidnng ded ganzen Streites, 
den Mitbefis der jülichfchen Lande genießen, die Regierung 
durch ein Consilium formatum bewerfftelligt und der Streit 
dem Kaiſer und den Fürften des Reichs zur Entfiheidung 
anheimgeftelft werden follte. Aber auch diefer Bertrag, für 
welchen in Sachfen ſchon das TeDeum angeftimmt wurde, 
serfchlug fih wieder, indem die Gemahlin des Ehurfürften 
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von Brandenburg, auf welche ſich der Anſpruch ihres Gatten 

an das FJuͤlichſche Erbe gruͤndete, gleich am Tage nach der 
Unterzeichnung dieſes Vertrags, gegen denſelben proteſtirte 
und auch Pfalz: Neuburg nichts von demſelben wiſſen wollte. 
Es fruchtete nichtö, dag (5. Dechr. 1611.) der Kaifer die: 
fen Vertrag deſtaͤtigte. Die Verhandlungen fchwanften, im« 
mer mehr ermattend, noch eine geraume Weile fort, und im 
eftphälifihen Frieden verglich man fich wiederum dahin, daß 
diefer Streit auf dem Wege des Nechtes oder der Güte 
ohne Verzug () entfchieden werde ſollte. Aber das Ende 

aller diefer vielen Verhandlungen, Vergleihe und Beftim- 
"muncen war, daß Churbrandenburg und Pfalz - Neuburg 
durch einen Vertrag zu Cleve (9. Septbr. 1666) die ſtreiti— 
gen Lande unter fich theilten, worüber fie (1637) fogar eine 
Faiferliche Betätigung erhielten, und dag Sachſen — ein 
wirflich komiſch⸗ trauriges Reſultat nad) fo vielen Bemü- 
hungen und bei fo guten Rechtögründen — ſich mit Titel 
und Wappen der ihm weggefihmappten Lande zieren. durfte, 
eine hungernde Vergünfigung, welche Chriftian durch feine 
Liffigfeit im Beginne des Erbfofgeftreited, auf feinem Ges 
wiflen hatte. — 

Eben fo lau, fo farblos, wie in der Durchſetzung feiner 
Erbfolgerechte, zeigte ſich Chriftian in einer Angelegenheit, 
welche, nächft ihrer politifichen Seite, auch noch ein höheres 
Intereſſe enthielt. Die fehwanfende, Fraftlofe Denfweife des 
Kaiferd Rudolf's IL. den-felbft feine Brüder und feine naͤch— 
ſten Verwandten als einen verlorenen Poften betrachteten 

und fich deshalb beinahe verächtlich von ihm wendeten, ge⸗ 

‚ nügte den gewaltigen Gährungen jener. Seit fo wenig und 
hielt diefelben fo wenig in ihren Schranfen, daß ſich immer 
unaufhaltfamer eine Hauptentfiheidung der Dinge, befonders 

in veligiöfer Rücficht, vorbereitete. Die Schwäche des kai⸗ 
ferlihen Oberhauptes in Deutfchland war nicht geeignet, die 
Negungen der politifchen und kirchlichen Parteiungen -im 
Reiche zuruͤckzuhalten, und von doppelter Seite nahmen dic- 
felden gar bald einen beftimmten Charakter, eine offene 
1608 Stellung an, indem ſich (4. Mai 4608) ‚unter dem Namen 
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der Union, eine proteftantifhe Hauptpartei bildete, an 
deren Spitze — ſtatt des Churfürften von Sachſen, dem, 
als dem maͤchtigſten Haltpuncte des Proteſtantismus in 
Deutſchland, wohl dieſe Stelle gebührt Hätte — der refor—⸗ 
mirte Churfuͤrſt Friedrich IV. von der Pfalz ſtand. Es ſcheint 
nicht, daß Chriſtian es bereut hat, ſich dieſer ehrenvollen 
Wuͤrde, als Oberhaupt des proteſtantiſchen Bundes, verluſtig 
gemacht zu haben. Er hatte nicht den Muth ſich zu einer 


Partei zu befennen, welche den Fühnften und wöürdigften 
Kampf der Welt zu beginnen entfehloffen war, zumal deren | 


Stellung ſich auch gegen Defterreich richtete, zu welcher Macht 
Ehriftian, ohne eigentlich dad Warum zu wiffen, ein blindes 
Bertrauen begte. Auch hatte er — durch das Vordraͤngen 


eined reformirten Fürften im-jülichfihen Erbfolgeftreite, ein - 


fo heftiged Vorurtheil gegen die Reformirten gefaßt, daß er 
ſich nicht entfchliegen Fonnte, das Glied eines Bundes zu 
werden, welchem fie mit angehörten. Der Gegenbund, wel- 


chen die katholiſchen Mächte, an ihrer Spige den Herjog 


Marimilian von Baiern, unter den Namen: die Liga, erridy- 
teten, würde, da hier alferdingd gern oder ungern eine Par⸗ 
tei ergriffen ſeyn wollte, den indifferenten Chriftian mit der 
Zeit doch wohl zu einer Wahl genöthigt Haben, wenn nicht 
der Tod ihm die Unannehmlichfeit- einer beftimmten Erflä- 
zung. — die einmal nicht in Chriftiand Natur lag — zu 
erfparen herbeigeeilt wäre. Chriftian II. ftarb am 23. Suni 
4611 zu Dresden am Schlagfluffe, im noch nicht vollende- 
ten 28. Lebensjahre. Der Tod war der einzige energifche 
Schritt, den er im Leben: wagte, und dad hurfürftliche Erb⸗ 
begraͤbniß nahm in ihm den lahmen Vorläufer einer herein⸗ 
brechenden großen Seit auf. Bon feiner Gemahlin, Hedwig, 
einer Prinzeffin von Dänemark, hinterließ er Feine Nachkom⸗ 
men; daher folgte ihm fein älterer Bruder, Johann Georg I. 
in der Negierung. 

Es Hätte des Geiftes und des Armed eined Moritz be⸗ 
durft, um Sachſen gluͤcklich durch jene verworrenen und ſtuͤr⸗ 
menden Zeitverhaͤltniſſe zu fuͤhren, welche nunmehr uͤber 
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256 Johanu Georg 1. 


son in reichlicher Fülle fich aufgehäuft hatte, fing — 
an, feine Gegenſtaͤnde anzugreifen und ſich bemerfbar zu ma⸗— 
chen. Johann Georg übertraf feinen Bruder und Vorgän- 
ger an Einficht, und endlid wohl fogar an Willenöfraft ; 

“ dennoch wäre er bei weitem geeigneter gewefen, den Abſchluß 
einer fo mächtig erregten Zeit zu bilden, ald ſich felbft in 
ihrem innerften Wirbelfreife zu befinden und fie mittelbar 
feloft mitzuerzeugen. Er hatte, während fein verftorbener 
Bruder Ehriftian eine enge ftubenfchwüle Erziehung genoſſen, 
ſich ſchon in früher Jugend in dad Leben hinaus gewagt, 
ſeine $rifche eingeathmet und die dunftige Leere wieder aus 
Kopf und Herzen vertrieben, die er vielleicht früher daheim 
eingefchluckt hatte. Er beſaß Lebhaftigfeit des Geiftes und 
hatte demfelben durd) eine Reife nad) Italien, die er in fei- 
nem funfzehnten Sabre (1601) unternahm und die um fo 
beffer bei ihm anfchlug, da cr während derfelben größten» 
theils auf alle Vorzüge und Bequemlichfeiten feines fürftlis 
chen Standes verzichtete, noch beſſere Nahrung geboten. Leis 
der zeigte er durch fein Verhalten in den, während feiner 
Regierung lesbrechenden Stürmen, daß er mehr noch unftät, 
ald lebhaft, und daß eben feine Lebhaftigfeit mehr eine zap⸗ 
pelnde, als eine in ficherer Richtung kuͤhn vorfhreitende, zu 
nennen war, Gr lebte, obſchon Beide wohl nicht durchgaͤn⸗ 
gig zufammen übereinftimmen Fonnten, mit fenem Bruder 
Chriſtian in gutem Vernehmen und diefer geftattete ihm vom 
Jahre 1607 an, mehrfachen Antheil an den Regierungdge- 
fchäften. Als derfelbe ftarb, trat Johann Georg fogleich in 
deffen Würden und Befigungen ein, und empfing bierüber 
die Huldigung der vornehmften Stände. Er regierte ned), 
fein. Jahr, als der Tod des Kaiſers Rudolf H. und das 
1612 dadurd) entfichende Interregnum, ihm (1652) die Ehre des 
Reichsvicariates zuwege brachte. Im diefer Würde erfannte 
er den Pfahgraf Johann IE von Zweibruͤck als Mitvicarius- 
an. Doch zog ihm diefe Ehre mancherlei Aergerniffe und 
Streitigkeiten zu. Exfreulicher mochte ihm das zweite Reichs⸗ 
vicariat feyn, welches er nad) dem Tode des Kaiſers Ma— 
1619 thias, im Jahr 1619, in Gemeinfchaft mit dem Churfürften 
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von der Malz, übernahm; denn bie utraquiftifchen Stände in 
Böhmen, welche den neuen Kaifer nicht anerkannten, erwies 
fen, daß Böhmen und Schlefien unter fählifhem Vicariat 
fiche und erbaten den fächfifchen Vicariatsſchutz. Diefe boͤh— 
mifchen Unruhen hätten dem Churfürften nod) weit glänzen- 
dere Früchte bringen fönnen, wenn er den Muth gehabt 
hätte, danad) zu greifen, obſchon ein günftiger, oder vielmehr 
ein bleibender Erfolg zweifelhaft, genug gewefen wäre und 
man ihm daher feine Bedenflichfeiten nicht zum Vorwurfe 
machen fann. Die utraquiftifchen Stände in Böhmen, 
welche nah Mathiad Tode ſich hartnädig weigerten, den 
ihnen eingefesten Ferdinand ald König anzuerfennen, fons 
dern auf völlige Wahlfreiheit Anſpruch machten, richteten 
anfangs ihre Blicke auf Johann Georg und boten ihm die 
böhmifche Königsfrone an. Aber Johann Georg — mehr 
wohl aus Unentfchloffenheit, ald aus wirklicher Anhänglich- 
feit an Defterreich — wies diefed Anerbieten von fi) und 
rieth ihnen, bei ihrem Könige Ferdinand zu bleiben. Er hatte 
demfelben, als diefer ihn 1617 nebft feinem Bruder Mathias 
befuchte, verfprochen, ihm feine Stimme zu geben und mochte 
nicht wortbrücig werden. - Nicht fo enthaltfam, als die 
Churfürften von Sachſen, zeigte fich der Churfürft Friedrich 
V, von der Pfalz, welcher, auf den Beiftand der Union, deren 
Oberhaupt er- war, und auf den feined Schwiegervaters, des 
Königs von. England bauend, die ihm dargebotene böhmifche 
Krone annahm, obfchon ihm Johann Georg nicht ohne gu= 
ten Grund davon abgerathen hatte. Diefer begte anfangs 
die freilich faum ausführbare Abficht der Neutralität und, 
um diefelbe behaupten und feine Lande gegen alle Durch- 
zuͤge ſchuͤtzen zu fönnen, feste er ed auf einem Kreistag zu 
Leipzig im Sabre 1620 durch, daf man ein 4000 Mann ftars 
kes Corps herzuftellen befchloß, welches ihm, ald Kreisohberften, 
anvertraut feyn follte. Doch gab er diefen Entfchluß, der 
unter fo dringenden Verhaͤltniſſen fehwerlich durchzuführen 
geweſen wäre, bald wieder auf. Es mochten ihn vielerlei 
Gründe zu dieſer Willendänderung veranlaffen. Am meiften 
wirkten wahrſcheinlich die Bitten und Verhyrechawen des 
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Kaiſers Ferdinand, welcher ihm Erfaß aller Sriegsfoften zu: 
fügte und die Verfiherung gab, in Religionsangelegenbeiten 
durchaus nichts in Böhmen Andern zu wollen, ihm auſſer— 
dem auch wohl noch Hoffnung auf eine glückliche Entſchei— 
dung des juͤlichſchen Erbfolgeftreited machte und fonft noch 
ibn zu füdern wußte. Johann Georg's Näthe, theilö 
heimlich vom Kaiſer gewonnen, theild erbitterte Feinde der 
Galviniften, Tagen dem Churfürften audy in den Ohren und 
fuchten ihn gegen diellnion zu ſtimmen. Unter ihnen mochte 
wohl ded Churfürften Hofprediger, D. Mathiad Hoe von 
Hoenegg, den der Kaifer durch vielfache Vortheile beftochen 
hatte und der ebenfalld cin fanatifcher Gegner der Reformir⸗ 
ten war, nicht wenig zu Johann Georg’ Entfchluffe bei— 
tragen, und andere churfürftliche Vertraute, wie v. Schön: 
berg und v. Loß, mochten nicht minder dad Ihrige thun. 
Bon fo vielen Seiten überredet und von fo vielen Gründen 
bewogen, denen ſich vielleicht auch noch die Furcht beigefellte, 
daß das erneftinifche Sachfen ihm gefährlich werden koͤnne, 
trat der Churfürft offen auf ded Kaiſers Seite, obwohl feine 
eigenen Stände fowohl, wie feine Theologen zu Wittenberg 
diefen Schritt durchaus nicht gut hießen, befonderd weil fie 
dem Faiferlihen Berfprechen, daß die geiftlichen Güter der 
Proteftanten durchaus nicht gefährdet werden follten, ſchwer⸗ 
lich ganz traueten. Doc der Schritt war nun einmal ge 
ſchehen; der Kaiſer berief ſich obendrein auf die zwiſchen 
Sachſen und Böhmen beftehende Erbeinigung — auf welche uͤbri⸗ 
gens dad Volf der Böhmen noch gerechtere Anfprüche hatte, als iht 
König — und trug dem Churfürften auf, mit einem Hcere in Boͤh⸗ 
men einzuruͤcken, wworunter er auch diefaufigen, fo wie Schlefien 
und Mähren, als Theilnehmer an den Unruhen verftand, und die: 
fe Pänder mit Güte oder Gewalt zam Gehorfam zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. Der Churfürft brach auch wirflih mit einem Heere von 
15,000 Mann nad) den Laufigen auf, eroberte Bautzen und 
die andern, vom Marfgrafen von Brandenburg» Jügerns 
dorf befegten Städte und unterwarf, bis auf Görlis, dem 
Kaifer das ganze Land. Da ſich die Bewohner ohne Wis 
derrede den vom Churfürften publicirten kaiſerlichen Befehlen 
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fügten, fo beftätigte et ihnen, in deö Kaiferd Namen, ihre 
beftehenden Religiondfreiheiten. Der Kaifer war mit diefer 
Milde durchaus nicht einverftanden, obfchon er felbft dem 
Churfürften Vollmacht hierzu gegeben hatte, welder ſich aud) 
auf diefelbe berief und fie in Schlefien, welches ſich im folgen- 
den Jahre dem Kaifer unterwarf, wiederum .«usübte, Zwar . 
erflärte der Churfürft Friedeih V. von der Pfalz, :ald Ge⸗ 
genfönig von Böhmen, den Churfürften von Sachſen aller 
böhmifchen Lehne verluftig, doch fam diefer Spruch. nicht 
zue Anwendung, denn die befannte unglüdliche Schlacht 
auf dem weißen Berge bei Prag (8. Novbr. 1620) ftürzte 
den unglüdlichen Friedrich vom böhmifchen Throne herab 
und machte ihn aus einem Könige zu einem Flüchtlinge. 
Nach diefem entfcheidenden Siege, den Friedrichs Kleinmuth 
noch mehr. vollendete, nahm Kaifer Ferdinand eine ganz an⸗ 
dere Miene an und die zweideutige Milde, welche er vorher 
geuͤbt oder wenigſtens unter der Hand hatte uͤben laſſen, 
verwandelte ſich jetzt, wo er keinen Ruͤckhalt mehr be⸗ 
forgen zu dürfen glaubte, in offene Härte und Graufamfeit. - 
Bon den vorher vertriebenen, jeßt durch ihn zurücberufenen - 
Sefuiten angeftellt, zeigte er dem unterworfenen Lande nun- 
mehr eine fürdhterliche Siegermiene. Blutgerüfte bezeichne- 
ten feine. Siegerbahn, Unterfuchungen und Blutverhöre. be- 
gannen, und Hinrichtungen über Hinrichtungen bewiefen den 
beftürzten Böhmen, in weflen Hände fie gefallen. Bon ih— 
ren frübern Verträgen, Freiheiten und Rechten, die Ferdi: 
nand’s Vorfahren ihnen ertheilt, war jeßt Feine Rede mehr, 
der Majeftätöbrief, das heiligfte Eigenthum der böhmifchen 
Nation, ward zerriffen, die. evangelifchen- Kirchen gefchoffen, 
ihre Priefter verjagt, und ihren Bekennern die obrigfeitlichen 
Aemter entriffen. Mit Schrecken fah der Churfürft von Sach⸗ 
fen jegt ein, welcher Sache er gedient hatte und, troß fei- 
ner CharaftersHalbheit, unterließ er nicht, dem Kaifer feine 
Mißbilligung über ein ſolches Verfahren. zu erfennen zu ge- 
ben, wozu er auch ſehr gerechte Urſache Hatte, ‚indem ja 
der Kaiſer felbft ihm verfprochen, nichts in Religionsfachen 


in Böhmen zu ändern. Auch mit der willführlichen und 
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ungeſetzlichen Achtserklaͤrung, welche der Kaifer über den ges 
fchlagenen Ehurfürften von der Pfalz ausſprach, war J 
Georg nicht einverftanden, und weigerte ſich auch anfangs, 
in die Uebertragung der pfalzifchen Churwuͤrde auf den Herzog 
Marimilian von Baiern, ded Kaifers Bundeögenoflen, einzu: 
willigen, weiche der Kaifer auf dem Regensburger Fürften- 
1623 tage, im Anfange des Jahre 1623 veranlaßte. Doch der 
fchlaue Kaifer wußte am beften, mit welchen Mitteln man 
die Gewiflenhaftigfeit eines Johann Georg niederfchlagen 
fönne: er übertrug demfelben, für die von ihm auf fieben 
Millionen berechneten Kriegöfoften, unterpfaͤndlich die beiden 
Marfgrafthümer Ober = und Niederlaufig, welche früher durch 
Garl IV. der böhmifchen Krone einverl.ibt worden waren. Die: 
fer freilich erhebliche Wortheil, welchen Johann Georg im 
Ganzen leicht genug erworben hatte, ftimmte ihn nachgiebi- 
ger und, nad) immer fchwächeren Debatten, willigte er. auf 
der Verfammlung zu Schleufingen, im Juli 1624, in bie 
Hebertragung der pfalzifchen Churwuͤrde auf Maximilian von- 
Baiern ein, zumal: man ihm vorfpiegelte, daß nur Friedrich 
perfönlicy dadurch geftraft, feinen Nachfommen aber nichts 
von ihren Rechten entzogen werden ſollte. Um dem Chur 
fürften von Sachfen noch beffer die Augen zuzudrüden, ließ 
ee den wirflichen Vortheilen noch einige Scheinbeguͤnſtigun⸗ 
gen folgen, die nur deflen Ehrgeiz anregen, nicht aber ihn 
1625 wärmen fonnten; er ertheilte ihm nämlich im Sabre 1625 
die Anwartfchaft auf die Graffchaft Hanau, nebft den dazu 
gehörigen Reichölehen, ingleichen auf die Graffchaft Schwar;- 
burg, den halben thuͤringer Wald, und auf Alles, mas. die 
Grafen von Schwarzburg vom Reiche in Lehen gehabt, wie 
auch auf die braunfchweigifchen Reichslehen, welche Friedrich 
Ulrich inne hatte, und die nicht in gefammter Hand der 
übrigen. Herzoge ‚begriffen: waren. Diefe Vortheile lagen 
freilich ſaͤmmtlich ſehr entfernt, und es lich ſich fo gut wie 
nichts davon erwarten. Auch hätte Johann Georg, von dem 
damals noch immer nicht beendigten jülichfchen Erbfolgeſtreite 
ber, eine Abneigung gegen. Anwartfcjaften aller Art empfin- 
den follen. Bielleicht z09 ihn der damit verbundene Vor⸗ 
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theil mehr an: daß er und feine Nachfolger vom Kaifer, 
ftatt des frühern „Gnaden,' nunmehr den Titel Durch⸗ 
laucht erhielten, und, ftatt „Deine Liebden,“ nunmehr „Eure 
Liebden” von ihm gebeißen wurden. Kinige Sabre fpäter 
hätte er fich für diefe Auszeichnung nicht mehr befonders 
bei’m Kaifer zu bedanfen nöthig gehabt; denn in der Gas 
pitulation Ferdinands IL. wurde beftimmt, daß der Kaifer 
allen geiftlichen und weltlichen Ehurfürften den Titel: Durchs 
laucht geben mußte, welcher fpäter unter Carl VII. zu dem 


Superlativ» Titel: Durchlauchtigft, avancirte. Für ſolche 


Faiferliche Artigfeit mußte der Churfürft, bei Anfpruch auf 
Lebendart, fich ſchon auch gefällig zeigen. 

Dennoch follte dad gute Vernehmen zwifchen dem Churs 
fürften und dem Kaifer fehnel genug einen Stoß erleiden. 
Die Art, wie Legterer fich in dem unterworfenen Boͤhmen 
benahm, das Reactionsſyſtem, welchem er dort vollen Lauf 
gönnte, mußte endlich felbft dem Argwohnlofeften die Augen 
öffnen und ihm die wahren Abfichten ded Kaiferd ſowohl 
in politifcher, als befonders in firchlicher Hinficht öffnen. 
Auch Johann Georg, bei welchem fi), nad) dem erften Freu: 
denraufche über die erhaltenen fehönen Pfänder und die bliz= 
enden Titel, die Ucberzeugung etwas fpäter, als bei den 
Uebrigen einfand, wurde atlmälig mit Beforgniß erfüllt und 
diefe nahm überhand, da der Kaifer feine Anmaßungen auch 
auf ihn erſtreckte. Schon feit 1625 war Johann Georg’s 
zweiter Sohn, Auguft, Coadjutor des Bisthumd zu Mag- 
deburg und diefed poftulirte ihn 1628 zum Adminiftrator. 
Der Kaiſer aber wollte dem Domrapitel durchaus feinen 
Sohn Leopold Wilhelm zum Adminiftrator aufdringen, worin 
der Pabft ihn unterjtügte, und verlangte vom Churfürften 
Johann Georg, daß er in die vom Domkapitel: gefchehene 


Poftulation feines Sohnes nicht willigen follte. Died reizte 


vieleicht mehr des Churfürften Empfindlichkeit, ald fein poli- 
tiſches Gefühl. Aber der Kaifer, nachdem er fich feit der 
Schlacht auf dem weißen Berge einmal in feiner wahren 
Geftalt gezeigt Hatte, ging mit übermüthig eilenden Schritten 
weiter... Er trat (6. Mär 1629) mit feinem verrufenen Re⸗ 
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ftitutionsedicte heraus, zufolge deflen alle feit dem Paflauer 
Bertrage eingezogenen mittelbaren Stifter, Klöfter und fon: 
ftigen Kirchengüter reſtituirt, in die gegen den geiftlichen Vor⸗ 
behalt in proteftantifchen - Händen gebliebenen Bisthuͤmer 
wiederum fatholifche Bifchöfe eingefest und den katholiſchen 
Ständen freigeftellt wurde, in ihren Landen dad Kirchenwe⸗ 
fen auf den frühern. Fuß zurüczubringen. Zwar verband 
fid) der Kaifer aus befonderer Nüdficht dazu, daß diefes 
Reftitutiondedict auf die fähfifchen Hochftifter, Meißen, 
Merfeburg und Naumburg- Zei ohne Wirfung bleiben 
foßte; aber diesmal fprad) die Stimme des gefammten pro- 
teftantifchen Deutfchlands lauter in Johann Georg’d Bruft, 
als fein individuelles Iutereffe. Er machte dem Kaifer durch 
eine Gefandtfchaft die dringendften- Vorftellungen, und machte 
ihm bemerfbar, daß diefes fo völlig willführlihe, ohne alle 
Beiftimmung der Reichöftände eröffnete Edict, Deutfchland 
zu Empdrung und Aufruhr bringen muͤſſe. Doc, richtete er 
damit nichtd aus und man rechnete ed ibm hoch an, daß 
feine Lande von der Wirfung ded Edictö verſchont bleiben 
ſollten. Der Kaifer, nach der Demüthigung feiner Feinde, 
nach der völligen Unterjochung Böhmend, und an der Spige 
von nicht weniger, ald 160,000. Mann, die ibm zu. jener 
Beit zu Gebote ftanden, konnte fich allerdings ficher fühlen, 
und die Einfchläge feiner Sefuiten, die ihm vieleicht noch 
befondere himmliſche Hilfövölfer von feiner „Generalliſſima,“ 
der Jungfrau Maria, zufagten, machten fein Gewiſſen und 
feine Eidbrüche eben fo ſtich⸗ und Fugelfeft, als den beften 
Panzer. Mit den Klagen und der Unzufriedenheit der deut: 
ſchen Fürften, ftieg des Kaiſers Trotz und. Hartnädfigfeit. 
Seine Soldaten — deren Aufführung immer das befte Wet 
terglad für die Denkweife des Gebieterd abgiebt — erlaub: 
ten ſich ſchon auf deutfchem Boden allerlei. Ausfhweifungen 
und die ſaͤchſiſchen Gränzen mußten fo gut, wie andere Laͤn⸗ 
der, darunter leiden, und died war ein zwar fiharfes, aber 
wirffames Mittel, um den Churfürften, der. ohne einen auß- 
ferordentlichen und befonders fühlbaren Anlaß, muthmaßlich 
noch lange gefhwanft haben würde, zu: einem : Entfchluffe 
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zu bringen. Doch follten felbft unter fo dringenden Umftän- 
den, nod viele Bedenflichfeiten und halbe Maßregeln voran 
geben, che es zu einem entfcheidenden Schritte fam. Die 
neuen IBeitläufigfeiten wurden ftandesmäßig mit Berathfchla= 
gungen eröffnet und Johann Georg berief zu diefem Zwecke, 
als Director ded evangelifchen Deutfchlands, die proteftan- 
tifchen Fürften und Stände nach Leipzig, woſelbſt nebit ihm, 
der Churfürft von Brandenburg, die Herzöge von Altenburg 
und Weimar, der Landgraf von Heffen = Caffel und meh _ 
rere andere proteftantifche Fürften (im Februar 1631) er- 1631 
fihienen, und wo man übereinfam, dem Kaiſer nochmals - 
wegen Zuruͤcknahme des Neftitutiondedictd und wegen Ein⸗ 
ftelung der Kriegsbeſchwerden dringende Borftellungen zu 
machen und, im Fall died abermals ohne Erfolg bliebe, eine - 
Truppenmacht in Gemäßheit der Kreißordnung zufammenzus 
bringen und mit Gewalt der Waffen die bartangetafteten 
Grundrechte des deutſchen Neiched zu ſchuͤtzen. Zu gleicher 
Zeit wurde in Leipzig von den dort anweſenden lutherifchen 
und reformirten Theologen ein Collegium gehalten, welches 
eine Vereinigung der beiden Religionsparteien zum. Swede 
hatte, aber, wie ſchon fo mancher frühere Verſuch diefer Art, 
zu feinem Zwecke führte, wie noth auch eine foldhe Eini- 
nigung beiden Theilen chat, indem die Lutheriſchen fehr des 
Zuwachfes Aufferer Kräfte, die Reformirten aber auch einer 
ihr Recht vertretenden Partei bedurften, da fie durch das 
Reſtitutionsedict ohne allen Antheil an dem Religiondfrieden 
bleiben follten. Mit allen diefen Verhandlungen war nun 
eigentlich nichts gethan, als die Zeit verloren worden; aber 
es batte fid) mittlerweile cine andere Begebenheit zugetra= 
gen, welche, mehr als diefe fruchtlofen Berathungen, dem 
Laufe der Dinge einen gewaltfamen, donneräßnlichen Stoß 
gab und die Zögernden endlich, felbft widerftrebend, zur 
That fortriß. 

Am 25. Juli 1630, waͤhrend das proteſtantiſche Deutſch⸗ 190 
land noch fehr in planlofem Schwanfen begriffen war, lan⸗ 
dete der König von Schweden, Guftav Adolf, mit einem 
Heere von ungefähr 14,000 Dann an den Küften Pommernd. 
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Ohne daß Deutfchland für den Augenblick einen — 
tergrund in dem Plane des großen Schwedenkoͤnigs erſehen 
konnte, durften, mit gerechter Verbannung jedes Zweifels, 
die Proteſtanten in ihm ihren Bundesgenoſſen und Helfer 
erblicken. Die Feſtſtellung ſeines eigenen Thrones ſchon 
mußte Guſtav Adolf bewegen, der Unterdruͤckung des prote⸗ 
ſtantiſchen Deutſchlands entgegenzuarbeiten. Aber auch, wenn 
ſeine Abſichten noch hoͤher flogen, wenn der Glanz einer zu 
gewinnenden Kaiſerkrone ihn uͤber das Meer heruͤberrief, ſo 
konnte er nur von den entfeſſelten Armen des Proteſtantis⸗ 
mus auf den deutſchen Thron gehoben werden, und in jedem 
Falle mußte der Entfaltung ſeines eigenen Gluͤckes, der Ent⸗ 
huͤllung feines eigenen Geſtirns, die Errettung Deutfchlands 
aus den Banden firchlicher Hinterlift und politifcher Heber: 
macht vorangehen. Guftav Adolf hatte voraudgefekt, daß 
die deutfchen Fürften ed einfehen würden, wie, aufler feinem 
fühnen Willen, ihm fogar die Nothwendigfeit die Nettung 
Deutfchland’3 zur Pflicht machte, und glaubte um fo fiche: 
rer auf ihren Beiftend rechnen gu dürfen. Allein zu feinem 
Befremden ftieß er, ftatt auf freudiged Entgegenfommen, 
vielmehr auf Fedenflichfeit, Mißtrauen, ja auf fürmlichen 
MWiderftand, Am meiften waren ihm gerade die beiden 
Hauptftügen :der proteftantifchen Freiheit, die Churfürften von 
Brandenburg und von Sachfen entgegen. Johann Georg 
sögerte noch immer, etwas „Entfcheidended gegen Defterreid) 
zu unternehmen, an welche er — zufolge der vorurtheilt- 
vollen Ruͤckſicht, welche mittelmäßige Charaftere auf Leute 
von hohem Nange und aͤuſſerer Würde nehmen — eine 
fortwährende Anhänglichfeit hatte, obſchon ed nicht immer 
- feinen Danf verdient hatte. Ueberdies fonnte er auch eine 
geheime Eiferfucht gegen Guſtav Adolf nicht bemeiftern, in- 
dem derfelbe fich jest gleichfam in feine Stelle, in die eines 
Divectord des proteftantifchen Deutfchlands drängte und er, 
bei nur einiger Selbfterfenntniß, demfelben allerdingd mehr 
‚Kopf und Muth, als ſich felbft, mithin auch überwiegenden 
Einfluß in diefer Verrichtung zutrauen mußte. Er wollte 
— wenn. denn einmal die unbequeme Notbwendigkeit, daß 
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Deutfdjland errettet werden mußte, eintrat — auf digne 
Fauſt allenfalls der Retter Deutſchlands ſeyn, wo er dann 
vie Ieicht doch noch einige Ruͤckſicht auf Oeſterreich Hätte neh⸗ 
men koͤnnen. Der Schwede aber ſtand ihm im Lichte, und 
che Deutſchland dieſem feine Rettung verdanken ſollte, 
hätte Johann Georg es vielleicht lieber ungerettet gelaſſen. 
Doc) da er vieleicht hoffte, daß Guſtav Adolf, wenn er in 
Deutſchland feine Unterftägung fände, bald freiwillig oder 
gezwungen den Ruͤckweg antreten würde, fo bereitete er mit 
anftändiger Gemaͤchlichkeit ſich felbft zur Errettung Deutfch« 
land vor, und, in Gemäßheit ded Konvent zu Leipyig, 
wurden bereitd Werbungen unternommen, welche die Intri⸗ 
guen des öfterreichifchen Hofes umfonft zu vereiteln ftrebten. 
Eigentlid ging Johann Georgs Abficht dahin, jede offenfive 
Stellung gegen Defterreicd, zu vermeiden und fich vielmehr 
in einer vermittelnden, zwifchen dem Kaifer und dem prote⸗ 
ftantifchen Deutſchland zu erhalten, die freilich in einer ſchon 
fo weit vorgefchrittenen Criſis zu fpät fam, nach der Eins 
miſchung des Schweden aber völlig unausführbar wurde 
und den Churfürften mitfammt feinen fächfifchen Landen angft- 
vol zwifchen Thuͤr und Angel gebracht haben würde. Der 
Kaifer war verblendet genug, dem Ehurfürften, ftatt ihn in 
diefer fehwanfenden Stellung fo lange wie möglich zu er 
halten, vielmehr ernfihaft anzudeuten, daß er fi) von dem 
Leipziger Bunde zurücdzichen ſollte, und diefem Verlangen, 
da es nicht gehört wurde, Drohungen nachfolgen zu laſſen. 
Magdeburg’d fuͤrchterliches Schickſal, die Berftörung diefer 
fhönen blühenden Stadt (10. Mai 1631) durch den kaiſer⸗ 1631 
fichen General Tilly — welcher vielleicht vorzubeugen gewe⸗ 
fen wäre, wenn Johann Georg dem Könige von Schweden, . 
der zum Entfabe Magdeburgs herbeigeeilt fam, den Durchs 
marfch durch fein Land nicht mit graufamer Neutralitätd- 
ſucht verweigert hätte — veränderte ſchrecklich die ganze 
Scene. Nach einem dreitägigen Morden und VBermwüften 
verfündete Tilly mit Hyaͤnengemuͤthlichkeit den Uebriggeblie⸗ 
benen Pardon; der Muth des vorher ziemlich verlegenen 
Kaiſers flieg auf Neue und der Proteftantismus fehien 
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uͤber Magdeburg's blutigen Truͤmmern den Todesſtoß erhal⸗ 
ten zu haben. Obgleich Johann Georg noch immer ſich zu 
keinem ſelbſtthaͤtigen Schritte entſchließen konnte, ſo ward 
er doch nun bald in die Nothwendigkeit verſetzt, fuͤr ſeine 
eigene Sicherheit beſorgt zu ſeyn. Tilly ruͤckte drohend auf 
Leipzig los und Johann Georg mußte nunmehr eilen, ſich in 
die Arme des Königs von Schweden zu werfen, deſſen Bun⸗ 
deögenoffenfchaft er fo lange Zeit audgefihlagen hatte. Er 
ließ durch feinen Gefandten die dringende : Bitte an Gu— 
ftav Adolf ergehen, ihn in fein Bündniß aufzunehmen 
und ihm Beiftand zu gewähren Dem Schwedenkoͤnige 
fonnte diefer Beitritt eined fo mächtigen Türften, der, fo 
fange er Freund des Kaifers blieb, ihm nie den Ruͤcken frei 
gelaſſen hätte, nur erwünfcht feyn, aber eben fo wenig ver= 
fannte er den Wankelmuth des Churfürften, daher er; wenn 
auch nur zum Schein, dem fächfifchen Abgefandten anfangs 
mit Kälte und mit Zweifeln entgegnete und ihm zu verfte= 
ben gab, daß er fich von der Treue des Churfürften, deſſen 
Raͤthe fich von Oefterreich befolden ließen, nicht viel ver- 
ſprechen fönne. Er ftelite harte Bedingungen und verlangte 
vom Churfürften nicht weniger, ald daß ihm derfelbe Wit⸗ 
tenberg einräume, feinen älteften Prinzen ald Geißel ftelle 
und die heimlich öfterreichifch gefinntenRäthe außliefere. Dem 
Ehurfürften war in feiner ſchrecklichen Verlegenheit feine Be- 
dingung zu ſchwer. Er ließ zurückfagen, daß nicht nur Wit- 
tenberg, fondern er felbft und fein ganzed Land fich dem 
Könige zu Geißel darftellen wollten, und Guftav Adolf, von. 
des Churfürften Angft vieleicht noch mehr gerührt, ald von 
feinem Bertrauen, ftand großmüthig von feinen erften harten 
Bedingungen ab und verlangte, aufler Deffnung der Elbpäffe, 
nur hinreichenden Proviant für die fehwedifthe Armee. Es 
war hohe Zeit, daß der Churfürft ſich unter jeder Bedin⸗ 
gung der Hilfe ded Königs verficherte, denn Tilly drang mit 
einem ftarfen Heere immer tiefer in Sachfen ein, von ihm 
geängftigt, hatte fich Leipzig ergeben und Merfeburg vourde 
von feinem Unterfeldherrn Pappenheim genommen. Der 
fonft fo ſchwankende Churfürft hatte im Bewußtfeyn, daß 
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ein Guſtav Adolf ihm: zue Seite fiehe, gewaltigen Muth 
erlangt, und um feine Lande nicht länger der Willkuͤhr eis 
ned graufamen Feindes audgefegt zu fehen, wünfchte er ſehn⸗ 
fichft eine Hauptſchlacht. Guftav Adolf — theild aus wei- 
fer Heldenvorficht, theild auch, um den Muth und die Treue 
des Churfürften einer nochmaligen Prüfung zu unterwerfen — 
dufferte Bedenflichkeiten- wegen einer zu unternehmenden 
Schlacht und gab dem Churfürften zu bedenfen, daß durch 
eine Hauptſchlacht auch fo ziemlich, Alles mit einem Male 
auf die Spige geftellt und daß, wenn dad eigenfinnige Gluͤck 
fie diedmal verlaffe.und den Sieg auf die Seite des Fein . 
des Ienfe, zwar für ihn, den König, weniger gewagt fey, 
indem ihm die Ruͤckkehr in feine Lande freiftehe und er in 
Schweden eine aute Schanze gegen die Kaiferlichen finde, 
daß aber die ſchwerſten Folgen der Niederlage dem Chur⸗ 
fürften zur Laft fallen und ihn der vollen Rache ded Kai⸗ 
ſers preißgeben würden. Darauf wußte der Churfürft, def- 
fen Heer fic in der Gegend von Düben mit den Schweden 
vereinigt hatte, freilich nicht viel zu antworten; er fonnte 
nichts, als feinen fehnlihen Wunſch nach einer Hauptents . 
i ſcheidung durch eine Hauptſchlacht ausdruͤcken, und der Koͤ⸗ 
nig, dem ed mit feinen Zweifeln nicht fo ernſt geweſen war, 
der vielmehr den Churfürften — welcher, fo lange ihm die 
geringfte Ausficht offen blieb, fi). und die Seinigen mit 
Bweifeln und Erwägen zu quälen pflegte — an ven Abhang 
eined Entfchluffes führen wollte, gab endlich feine Einwillis 
gung. Nicht fo ſchnell konnte fi) diesmal der alte blutige 
Kriegsmann Tilly zu einer Schlacht entfchließen; wie eine 
böfe Ahnung zog es ihn von einem entfcheidenden Kampfe 
gegen den jungen fihmwedifchen Helden zurüd, gegen feine 
fonftige Gewohnheit ſchwankte und zagte er. Er begann 
fi) bei Leipzig zu verfehanzen und hätte nicht der ungeftäme 
Pappenheim den Widerftrebenden beinahe gewaltfam zum 
 SKampfe hingeriffen, fo würde er fi) noch) eine geraume 
Weile durch ausweichende Bewegungen hinzuhalten  gefucht 
Haben. Halb gezwungen gab er feine fefte Stellung auf, 
und bei Breitenfeld ohnweit Leipzig, fiel nunmehr die große 
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entſcheidende Schlacht vor, in welcher blutig über das Wohl 
oder Wehe ded neuen Glaubens gemwürfelt wurde. Tilly 
hatte, nach langem Zögern, gleichwohl diedmal zu feinem 
guten Entfchluffe kommen fönnen, mühfam rang er feinem 
fonft fo unternehmenden Geifte — der ihn biöher ftetd zum 
Sieger gemacht hatte — einen obendrein verfehlten Plan 
ab; der düftre Würgengel Magdeburg’d follte feinen Sies 
ger finden. Zwar ſchien der Anfang der Schlacht fich gün- 
ftig für Tilly zu zeigen, denn es gelang ihm, ſich mit Un⸗ 
geftüm auf den linfen Flügel der Verbündeten zu werfen, 
welcher aus Sachſen beftand und, da es meift junge nod) 
wenig geübte Soldaten waren, in Unordnung geriet. Der 
Ehurfürjt, welcher fo hitzig auf eine Hauptfchlacht beftanden, 
war, ald die Seinigen widyen, Feiner der legten und fprengte 
athemlos gegen Eilenburg hin, wo er wieder Halt machte. 


: Nur die Altern NRegimenter der Sachſen hielten Stand und. 


- vereinigten fi), um den Ruhm ihrer Waffen und ihres Vol- 
kes zu retten, unmittelbar mit den Schweden. Die auöge: 
zeichnete Feldherrnfunft Guftav Adolf und die Tapferkeit 
der Seinigen, wußte Ddiefen augenblidlihen Nachtheil in 
Bortheil zu verwandeln, eine kuͤhne Schwenfung gegen bie 
Anhöhe, wo Tilly fein Geſchuͤtz im Ruͤcken feiner Armee 
aufgepflanzt Hatte, ſetzte ihn in Beſitz deffelben und lich die 
Kaiferlihen nunmehr die Wirkung ihres eigenen Gefchüges 
empfinden. Dies entſchied Tilly's gänzliche Niederlage. 
Daß furchtbare Heer, weiches er geführt, noch vor einigen 
Stunden der Schrecken des proteftantifchen Deutfchlande, 
wurde zum großen Theil vernichtet — ein gewaltiges Got- 


teögericht für. den Miordbrand an Magdeburg! — und feine | 


Ueberbleibſel zerfprengt. Tilly's blutiger Lorbeer ward ihm 
durch) diefen Tag vom Haupte gerifien, 8000 feiner 
Krieger deckten die Wahlftadt, felbft ein großer Theil der flie- 


benden ward unterweged, Viele durch die Rache des erbit: 


terten Landvolkes, erfchlagen. Unbedeutend gegen den ſchreck⸗ 
lichen Verluſt der Kaiferlichen, war der Berluft der Schwe- 
den. Died war die Ausbeute eined einzigen glorreichen Ta- 
ges, ded 7. Septemberd 1631. Die unmittelbare Folge bie- 
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ſes — Sieges — zu welchem der von Eilenburg eilig 
zuruͤckkehrende Churfürft dem fchwedifchen Sönige feinen freu⸗ 
digen Gluͤckwunſch abzuftatten nicht ermangelte, welcher ihm 
laͤchelnd danfte, daf er ihm zu einer Hauptfchlacht gerathen — 
wor die Wiedereroberung Leipzigs, welde Johann Georg 
mit leichter Mühe bewerfftelligte, und die Befreiung Merſe⸗ 
burgd. Allein unendlich bedeutender waren die geiftigen Fol⸗ 
gen diefed Sieged. Durch ded Kaiferd anfaͤngliches Gluͤck, 
namentlich durch die von ihm gewonnene Schlacht am weis 
Gen Berge, war die Sache der Proteftanten beinahe fo gut 
wie aufgegeben, fie felbft begannen an ihrem Schidfale zu 
verzweifeln und bie Katholifen fahen mit triumphirenden 
Blicken ſchon die nahe gänzliche Verbreitung des Reactions⸗ 
edicts. Die Halbheit in den Maßregeln der Proteftanten 
und die Berfplitterung derfelben unter fi), ließ noch die 
legten Hoffnungen untergehen und fo durfte der Kaifer, ohne 
den Vorwurf ungzeitiger Erwartungen auf fich zu laden, 
fi fchmeicheln, der geiftigen und politifchen Freiheit Deutfch- 
lands des Eheften den Todedftoß verfeßen zu fönnen. Der 
Breitenfelder Sieg gab der Sache mit einem Male ein ans 
deres Anſehen. Der Nimbus der Unüberwindlichfeit fiel 
von bed Kaiferd Haupte, nachdem fein gefürchteter Feldherr 
Tilly in einer einzigen Schlacht alle Früchte feined frühern 
Ruhmes eingebüßt hatte, und das mittlere Deutfchland ftand 
plöglich dem fchwedifchen Heldenfünig offen. Ia der Kai⸗ 
fer felbft wäre in Wien nicht ficher gewefen, wäre Guftav 
Adolf, ftatt nah den Main» und Nheingegenden ſich zu 
wenden, durch Böhmen hin nad) der öfterreichifchen Haupt⸗ 
ftadt aufgebrochen. Die Broteftanten, welche fich fihon 
aufgegeben hatten, fchöpften wieder Vertrauen zu ihren Kraͤf⸗ 
ten und zu ihrer Sache, und felbft Johann Georg befam 
. Muth. Die Sachfen drangen unter Arnheim in Böhmen 
ein, welches ihnen jeßt fo gut wie feinen Widerftand leiften 
fonnte, nahmen ohne viele Mühe mehrere bedeutende Pläge 
und endlich felbft Prag. Doc, verläugnete fi) ded Chur⸗ 
fürften geheime Anhänglichfeit an den Kaiſer felbft in diefer 
kindlichen Stellung nicht, er. ließ gegen bie Faiferlichen 
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Schaͤtze und Palläfte die größte Schonung walten, und be 
fonder& mochte Arnheim, der anerfannt heimlich vom Kaifer 
befoldet wurde, fi auf Rüdfichten gegen den Feind ein- 
faffen, die Guſtav Adolfs ohnedied keinesweges günftige Mei⸗ 
nung von ihm nicht eben verbeflern fonnten. Der fiegreiche 
Schwede hatte freilich, dem Churfürften und feinem Feldherrn 
volle Urfache gegeben, eiferſuͤchtig auf ihn zu werden, infos 
fern geiftige Ueberlegenheit demfelben audgefegt iſt, und dies 
brachte, wenn auch nicht foͤrmliches Entgegenwirfen ‚- doc 
eine Läffigfeit auf fächfifcher Seite zumege, welche nachthei⸗ 
fig und hemmend auf die allgemeine Sache zuruͤckwirkte. 
Der Kaifer, welcher um ein Heer und, was vielleicht 
noch empfindlicher, um das Vertrauen zu feinem einft fiege 
reichen Feldheren ärmer geworden war, mußte fich wohl, in 
beiderlei Hinficht, nad) Erfag umfehen. . Der früher von ihm 
verabfchiedete Wallenftein,- welcher mit fcheinbarer Gleichgül- 
tigfeit dem Gange der Dinge von feiner böhmifchen Nefiden; 
aus zufchauete und mit heimlicher Gier der Gelegenheit hartte, 
wo der Kaiſer durch den Drang der Nothwendigfeit ihm 
wieder in die Arme geführt werde, war ed, nach welchem 
feine fchiffbrüchige Hoffnung griff. Der ftolze Vaſall ſchrieb 
feinem Kaifer, deſſen Berlegenheit er nur zu leicht durchfchauen 
fonnte, harte Bedingungen vor, und diefer befand ſich nicht 
in der Verfaffung, fich derfelben weigern zu fünnen. Kaiſer 
und Vaſall wurden, wie fehr Lesterer auch drüdte, Han⸗ 
deldeinig und Wallenftein brachte durch den Friegäluftigen 
Klang feined Namend — der jeden Soldaten mit. ficherer 
Hoffnung nad) Beute und Sieg erfüllte — und durch feine 
unerreichte Werbefunft, in kurzer Zeit ein ftarfed Kriegsheer 
sufammen, dad aus dem Boden geftampft fchien, und über: 
nahm den Oberbefehl über Heer und Feldiug Es ward 
“ihm nicht fehmwer, die Sachſen wieder aus Böhmen ‚heraus 
zu drängen, da dem Churfürften felbft nicht viel daran ge- 
legen war, fi) dort zu behaupten, und diefer, nachdem der 
Scähwedenfönig ihn der erften dringenden Verlegenbeit ent: 
riffen, in- feinen Gefinnungen gegen denfelben, fchon. fehe . er: 
taltete und allmaͤhlig darauf. dachte, ſich eine Hinterpforte 
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zur Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer offen zu laſſen. Doc) kam 
ee mit feinen Entſchluͤſſen nicht fo ſchnell in's Reine und 
ſetzte daher, wiewohl nachläffiger, die Bundesgenoffenfchäft 
mit den Schweden leidlich genug fort. Aus Böhmen vers 
drängt, zogen ſich die Sachſen nad) der Oberlaufig und von 
da nach Schlefien, wo ſie nicht unbedeutende Vortheile er- 
rangen und fich in mehreren Plägen feftfesten. Died bewog 
Wallenftein, welcher in der Nähe von Nürnberg ein Lager 
bezogen batte und darin vergebens von Guftav Adolf ange 
griffen worden war, feine Stellung aufzugeben und feinen 
Generalen, Holfe und Gallas, zu folgen, welche er bereits 
nach den fächfifchen Landen vorangeſchickt hatte, wo. diefels 
ben unter graufamen Verwuͤſtungen Herren mehrerer Pläge 
geworden waren. Johann Georg, welcher Leipzig abermals 
in der Gewalt der Kaiſerlichen ſah, beſchwor den Koͤnig von 
Schweden, den er in jeder Verlegenheit gut zu ſinden wußte, 
flehendlich, von ſeinem vorhabenden Zuge nach Baiern und 
Oeſterreich abzuſtehen und ſchleunig nad) Sachſen zuruͤckzu⸗ 
eilen, um ihn und fein Land der drohenden Gefahr zu ent—⸗ 
reißen. Die Nähe von Leipzig, welche fhon einmal dem 
Glaubenskampfe Serhängnißvol geworden: war, follte wies 
derum die blutige Entfcheidung einer großen Frage der Menfch- 
beit ſehey. Guftav Adolf hatte fich bei Naumburg gelagert, 
und MWallenftein, im der Meinung. daß fein Gegner den 
Winter dort zubringen- wollte, entlich bereitö den General 
Pappenheim von fich und fendete ihn: mit einer. Truppenab- 
theilung über Halle nad) dem Rheine bin. Kaum aber war 
diefe. Trennung gefcheben, fo folgte Gufiav Adolf dem Wal⸗ 
lenſtein gegen Leipzig bin und Wallenftein mußte. fchleunig 
Pappenheim zuruͤckberufen. Bei Lügen fam es am 6. No» 
vember zu der ewig denfwürdigen Schlacht, in welcher der 
große Vorkaͤmpfer der proteftantifchen Freiheit, Guſtav Adolf, 
fein. Leben ließ und. fterbend die heilige Sache befiegelte, 
welche er im Leben fo beldenmäthig verfochten hatte. Ver 
brüdert durch den aflverföhnenden Tod folgte ihm fein unge⸗ 
ftümer Feind Pappenheim in’3 Grab, der. bei Lügen, eben⸗ 
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falls tödlich verwundet, bald darauf zu Leipzig flarb. Die . 
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fallenden Bügel der noch unentfchledenen Schlacht ergriff, bei Gu⸗ 
ftay Adolf's Falle, der fühne Herzog Bernhard von Weimar, 
deffen jugendliche Heldengeftirn gleichſam aus dem Blute 
Guſtav Adolf's aufzutauchen und den entflichenden Helden: 
geift ded großen Schwedenfönigd noch erfaßt zu haben fehien, 
um ihn in feine eigne Bruft aufjuncehmen. Er behauptete 
fiegreich dad Schlachtfeld, und Wallenftein zog fi) ziemlich 
eilig nad) Böhmen zurüf. Ob Guſtav Adolf, durch die 

Schwäche feiner Augen und den Staub ded Schlachtfeldes 
geblendet und einem feindlichen Haufen zu nahe geführt, 
durd) die Kugeln der Kaiferlichen oder eined verrätherifchen 
Freundes, ded Herzogs Franz Albrecht von Lauenburg, fiel, 
ift noch unerwiefen. Mit feiner Leiche. wurden auch feine 
weiteren Plane begraben, die vielleicht feinem Feinern Ziele, 
ald dem deutfchen Kaiferthrone zuflogen. Der Tod zog 
einen Schleier über diefe Nebenabfichten Guftav Adolfs und 
rettete ihm den Ruhm ded Befreierd von Deutfchland, der 
vielleicht durch ein längere Leben und durch fortgefeßtes 
Kriegsgluͤck verloren gegangen wäre. So war ed der toͤd⸗ 
tenden Kugel vorbehalten, das herrliche Bild des rettenden, 
fiegenden Königd vor entftellenden Flecken zu bewahren und 
ſein Andenken fuͤr ewige Zeiten zu heiligen. 

Johann Georg trug den Dank, welchen er dem gefälk- 
nen Könige fehuldete, nicht eben auf deffen Volf über. Er 
hatte ſchon nit ohne Eiferſucht zugefehen, daß Guſtav Adolf 
fi) das Directorium unter den Evangelifchen anmaßte, obs 
ſchon er, bei nur einiger Gerechtigkeit, zugeben mußte, daß Legte- 
red feinen beſſern Händen anheimfallen fünne. Nach des Ks 
nigs Tode aber meinte Johann Georg um fo gewiſſer, dieſes früher 
ihm zuftehende Directorium woieder zu erhalten und fand ſich 
um fo unangenehmer in feinen Erwartungen getäufcht, da 
der ſchwediſche Neichöfanzlee Arel Orenftierna, welcher, ne- 
ben der Vormundſchaft über Guftav Adolf’ minderjaͤhrige 

Tochter und Nachfolgerin Cheiftina, auch die Angelegendei- 
ten in Deutfchland leitete, auf einer Verſammlung zu Heil: 
bronn (April 1633) die vier Kreife, Franken, Schwaben, 

1633 Ober: und Niederrhein, zu einem Bündniffe-mit Schweden 
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zu vermoͤgen wußte, uͤber welches ihm das Directorium, ob⸗ 
gleich mit Zuordnung eines Concilũ formati, zuerkannt wurde. 
Dieſe Zuruͤckſetzungen, die freilich dem Churfuͤrſten nicht mit 
unrecht empfindlich ſeyn mußten, erkalteten ihn immer mehr 
für die allgemeine Sache, und er begann, bei feiner ohnes 
dies dem Helden fo fehr. entfremdeten Natur, bereits mit 
vieler Vorliebe dem Gedanfen an Frieden Naum zu gönnen. 
Bon 'dfterreichifcher Seite unterließ man nicht, in diefe Bre- 
fche der Johann Georg’fchen Standhaftigfeit mit allen. Mits 
tein der Lift und Verführung einzudringen, und ber. Koͤnig 
von Dänemarf ſuchte, neidifh auf Schwedens Glüf und 
Macht, ebenfalld den wanfenden Churfürften zu einem völli- 
gen. Abfalle von Schweden zu bewegen. Dahin fam ed 
freifich vor der Hand: noch. nicht; doch neigte ſich Johann 
Georg, troß Oxenſtierna's freundlichen Erbietungen , immer 


® 


mehr dem Friedensentfchluffe zu, und durch dänifche Ber: - 


mittelung wurde ‚bereit die Stadt Breslau zum Orte des 
Eongreffes beftimmt. Doc zerfchlugen ſich diefe Verband 

lungen, und Wallenftein, dem damald cin Frieden zwiſchen 
Sachſen und dem SKaifer noch nicht in feine Plane paſſen 
mochte, erneuerte die Feindfeligkeiten, indem er. im Auguft 
1633. das Voigtland und das Erzgebirge verwüftete. Auch 
die im folgenden Jahre zu PLeitmeris begonnenen Unterhand: 
kungen: hatten Feinen Erfolg; doch trat die Eiſerſucht Sad: 
ſens gegen Schweden immer unverdediter an’d Licht und es 
ging bereitd fo weit, daß die Sachfen unter Arnheim die. Schwe- 
den. auß dem von ihnen. befegten Glogau mit Waffengewalt 
dinaustrieben. Die Niederlage, welche die Schweden unter 
Bernhard von Weimar bei Nördlingen (November 1634) 

erlitten, brachte endlich den fchwanfenden Ehurfürften zu dem 
ernſthaften Entfchluffe ded Friedens. Der Churfürft hatte 

' feine Luft, der Bundesgenoſſe eines einmal Gefchlagenen zu 

bleiben, der, biöher beinahe. ftetö Sieger, ihn und fein Land 

zweimal - vom fichtlichen Werderben errettet hatte. Man 

nahm daher im November 1634-in Pirna die zu Leitmerig 
abgebrochenen Friedendunterhandlungen wieder auf, und am 


[22 


1634 


30. Mai des folgenden Jahres kam zwiſchen dem Kaifer 1085 
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und tem Churfürften von Sachfen, zu Prag der lang be 
fprochene und verhandelte. Hauptfriede. zu Stande, in wel- 
chem beftimmt wurde, daß in Hinficht aller m ittelbaren 
Stifter, Klöfter und anderen geiftlichen Güter, welche die 
Mroteftanten vor dem Paflauer Vertrage eingezogen, ber 
Augsburgifche Neligiondfriede in Kraft erhalten werden, bi 
unmittelbaren Stifter und .geiftlichen Güter aber, die 
vor dem Paflauer Vertrage, und alle mittelbare und un 
mittelbare, welche nad) dem erwähnten Vertrage den Pro- 
teftanten zugefallen, noch auf vierzig Jahre, von Abſchluß 
des Friedend an gerechnet, in ihren. Händen bleiben, und in 
diefer Zeit die freie Neligiondausübung des einen oder bes 
andern Theild, wie fie am 12. November 1627 gewefen, 
geftattet ſeyn follte: Binnen zehn Jahren follte von einer 
Commiffion friedenögeneigter Stände aud beiden Eonfeffio- 
nen hierüber ein Vergleich verhandelt werden und, im Falle 
0 nicht zu Stande kaͤme, nad) Verlauf jener vierzig 






Sabre jedem Theile die Rechte gefichert bleiben, welche er 
am 12. November 1627 behauptet hätte. Dad Enftift 
Magdeburg, ein früherer Gegenftand des Streites, follte 
dem Sohne Johann Georg's, Auguft, auf Lebenszeit ver- 
bleiben; der Churfürft aber die vier dazu gehörigen Aemter, 
Querfurt,. Süterbocd, Dame und Burg, ald Magdeburg'ſche 
Lehen befommen. Das Stift Halberftadt jedoch follte dem 
Erzherzog Leopold Wilhelm zufallen, dad Kammergericht mit 
Befisern beider Religiondtheile in gleicher Anzahl befegt und 
die ehemalige freie Reichsſtadt Donauwerth reftituirt wers 
den, wenn der Churfürft von Baiern Erfaß für die aufge- 
wandten Kriegskoſten erhalten hätte. Der Kaifer und die 
proteftantifchen Stände follten Aded, was fie feit der An- 
funft ded Königs von Schweden einander abgenommen hät- 
ten, gegenfeitig wieder herausgeben; zwifchen defh Kaifer und 
dem Churfürften, nebft den bisher ihnen ergeben gewefenen 
fatholifchen und evangelifchen Ständen, ſollte eine allgemeine 
Amneftie von 1630 an gelten, wovon jedoch) ‚die. auögenom- 
men, welche Theil an den böhmifchen: Unruhen gehabt. In⸗ 
gleichen. bleibe dem Kaifer dad. fernere Verfahren in der 
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pfaͤlziſchen Angelegenheit freigeftelt, weil ihm durch den 
Pfalzgrafen alle bisherigen Unruhen, Nachtheile und Koſten 
erwachſen; nur des Pfahgrafen Wittwe follte ein Leibge⸗ 
dinge und feine Kinder einen Unterhalt aus Faiferlicher Gnade 
erhalten. Der Churfürft felbft follte mitwirken, um dasje⸗ 
nige, was Schweden und Frankreich in Deutfchland befegt 
hätten, wieder heraus zu befommen, und zur Vollziehung 
der verglichenen Puncte ſollte, mit Beiftand der dabei be= 
tbeiligten Fürften, der Kaiſer ein Kriegsheer berftellen und 
der Churfürft von Sachfen den Oberbefehl über daffelbe füh- 
rem. In einem Nebenreceß zu diefem Frieden, wurde wer 
gen der Laufisen Beſtimmung getroffen. Gern hätte der 
Kaifer den. Churfürften wegen der von Legterem berechneten 
Kriegskoſten, die fi) an Capital und Zinfen auf nicht we— 
niger als 72 Tonnen Goldes beliefen, auf andere und be= 
auemere Weiſe abgefunden; doch lag ihm zu viel an Bol 
lendung des Friedensſchluſſes, ald daß er bierin nicht auch 
feiner Seits etwas zugegeben hätte, und fo wurde denn in 
diefem Nebenreceße die Ober» und Niederlaufig dem Chur⸗ 
fürften von Sachſen erblich, jedoch ald ein Mannslehen der 
Krone Böhmen, an welche es nach. dem Erlöfchen des chur= 
fürfttichen und herzoglich⸗ altenburgifchen Haufed und dem 
Abfterben aller Lehnöfolger, zurücfallen. folte, zugeftanden 
und ihm am 30 April des folgenden Jahres fürmlicd übers 1636 
geben. — 

Dieſer Friedensſchluß erregte im proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
land die groͤßte Unzuftiedenheit und man rechnete es dem Chur⸗ 
fuͤrſten ſehr übel an, daß er ſich in einen Vertrag einge⸗ 
laſſen, der ihm ſelbſt nur theilweiſe nuͤtze und keinesweges 
den von ihm fruͤher gehegten Erwartungen entſpreche, der 
proteſtantiſchen Sache aber den offenbarften Nachtheil brin⸗ 
ge, indem darin, undankbar genug! der Schweden nicht 
gedadyt-und fein Preis: für eine Räumung Deutfihlands ih⸗ 
nen zugeftanden, fondern biefelben nunmehr aus Freunden in 
Feinde verwandelt wurden. Eben fo ungerecht und wo moͤg⸗ 
lich: noch -fchmachvoller fand man: es, daß vermöge dieſes 
Friedens, die Böhmen und Pfälzer von der -Amneftie. auöges 
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nommen und der Härte ded Kaiferd, der Mache feiner Se 
fuiten überliefert wurden, daß der Friede nur die Augsbur⸗ 
gifchen Sonfeffiondbefenner, nicht aber die verwandten protes 
ftantifchen Parteien, wie z.B. die Reformirten, in ſich ſchloß, 
mithin Letztere feigfinnig aufopferte, daß die eingezogenen 
geiftlichen Güter nad) viersig Jahren an die Katholifen zurüd: 
fallen foßten, mithin nur eine halbe Maßregel ergriffen und 
ein halber Vortheil errungen worden. Und daß der Churfürfl 
von Sachſen, den allerdings weder feine Talente, nod) feine 
Gefinnungen der evangelifchen Partei würdig machten, 
bei diefen Verhandlungen gleichwohl ein unumfchränftes Di- 
rectorium über die evangelifchen Angelegenheiten willkuͤhrlich 
fi) angemaßt, erregte, wie überhaupt der ganze Friedends 
fhluß und Johann Georg’s Benehmen hierbei, eine Mißbil- 
ligung, die ſich fogar in beißenden Schriften gegen Letzteren 
Luft machte. Doc) er, der nur in firen Ideen lebte und 
dad Nabe bald für fern, bald dad Ferne für nahe anfah, 
war über die vermeintlichen: VBortheile diefed Friedens fü 
hocherfreut, daß ihn derlei üble Bemerfungen gar nicht in 
feinem Freudentaumel ftören fonnten. Spaßhaft, obgleich) 
natürlich war e8, daß er auch Andere feiner firen Ideen 
theilhaft glaubte und fich fehr wunderte, daß die Schweden, 
denen er boffnungsvoll den Antrag machte, dieſem Frieden 
beisutreten und ihnen fogar aus Reichsmitteln eine ftarfe 
Summe Gelded anbot, wenn fie Deutfchland räunien woll: 
ten, ftatt erfreut diefen Vorfchlägen Gehoͤr zu geben, ſich 
mit Erbitterung dagegen fträubten. Befler, ald bei ihnen, 
wenn auch nur allmählig, drang der Churfürft bei der Mehr⸗ 
zahl der deutfihen Stände durch. Sie Alle hatten in dem 
Kriege mehr oder weniger gelitten, ihre Länder waren er: 
fchöpft und fo mußten fie, nad) dem Abfalle eines fo maͤch— 
tigen Bundeögenoffen, wie des Churfürften von Sachfen, eben- 
falls endlich den Friedensvorftelungen, welche ihnen: Legterer 
mit vielem Eifer machte, Gehör geben. Daher traten, bald 
freiwillig, halb nothgedrungen, der Herzog Wilhelm. von 
Sacyfen» Weimar, wie auch feine beiden Brüder Albrecht und 
Eenſt, die Herzöge von Braunfihweig, Meklenburg und Pom⸗ 
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mern, der Churfürft von Brandenburg, die Städte Luͤbeck, 
Hamburg, Bremen, Braunſchweig, Erfurt, Frankfurt am 
Main u. A. dieſem Vertrage bei, Heſſen-Caſſel allein gab 
fein. beſtehendes Buͤndniß mit Schweden nicht auf. 

. Die Stellung ded Ehurfürften von Sachfen in Ruͤckſicht 
auf Schweden war, nach dem Prager Friedensſchluſſe und 
nach ſeiner Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer, von der Art, 

es von der bisherigen Bundesgenoſſenſchaft ſehr bald zu 
Feindſeligkeiten kommen mußt, Am 6. October 1635 er⸗ 
klaͤrte er den foͤrmlichen Krieg gegen Schweden. Doc) zeigte 
der Erfolg nicht eben, daß er durch dad neue Bündnig mit 
dem ‚Kaifer das Gluͤck an feine Ferſen gefeffelt habe, viel— 
‚mehr wollte ihm nichts fo recht gelingen, während die Schwe— 
den dagegen mit. dem Verlufte des manfelmäthigen Guns 
desgenoſſen fi) das Glück zurücerfauft zu haben ſchienen 
und ihren Waffen ſich eine neue ruhmvolle Bahn eroͤffnete. 


Gleich der Beginn des Krieges war fuͤr Sachſen ungluͤcklich, 


denn bei Doͤmitz wurden ſie unter Baudis — dem Nach⸗ 
folger Arnheim's, welcher, aus Unzufriedenheit mit dem Pra- 
‚ger Frieden, dem Churfürften den Dienft aufgefagt hatte — 
am 22. October von den ſchwediſchen General Rudwen, mit 
Berluft von 4000 Wann gefihlagen. Ein ähnlicher Schlag 
folgte diefem Verluſie nur zu ſchnell. Acht fähfifche Res 
gimenter, welche, unter Vitzthum, bei Ruppin zu den Oefters 
reichern ftoßen follten, wurden am 7. October durch den ſchwe⸗ 
diſchen Feldmarſchall Banner aufgerieben. Durch dieſen Un⸗ 
glüsfall ward den Schweden der Weg nad) Sachſen geoͤff⸗ 
net, das bedauernöwürdige Land mußte fürchterlich für die Treu- 
lofigfeit feine wanfelmüthigen Sürften büßen, denn die Schwe- 
den, vol Erbitterung gegen den Abfall der ehemaligen Bun- 
deögenoflen, Hauften unmenſchlich, und Mord, Plünderung 
und. Berftüntnlung nebft den Verheerungen der ‚Flamme 
bezeichneten die Straße, welche fie zogen. Sie verwöfteten 
Alles ‚mit fo unberechneter Verheerungsſucht, daß fie ſich 
dadurch felbft die Mittel raubten, um. beftshen zu können 
und ſich daher an die Bode zuruͤckzogen. Died machte ed zwar 
dem Churfuͤrſten möglich, ‚fich. bei Eisleben mit: dem. öftereis 
— 20* 
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hifchen General - Hasfeld zu vereinigen und nach Dreiwd 
chentlicher Belagerung ſich (3. Juli 1636) Magdeburg’s zu 
bemeiſtern; aber am 4. September wurde das vereinigt: 
faiferliche und fächfifhe Heer bei MWittftof von Bannır 
fchwer geſchlagen, wozu die heimliche Anhänglichfeit mehre: 
ter: fächfifchen - Offiziere an Schweden beigetragen Haben 
mag. Das kaiſerlich⸗ Fächfifche Heer verlor vier bis fünf: 
taufend Mann, Viele fanden noch auf der- Flucht den Tod. 
Johann Georg mußte ſich eilig nad) - Meißen zurückziehen. 
Hapfeld drängte ſich nach Heſſen Hinein. Banner gönnt: 
ihm jedoch dort nicht lange Zeit, fondern verjagte die Kaiſer⸗ 
lichen aus dem, den Schweden treu ‚gebliebenen Heffen, vr: 
oberte Erfurt, fehlug bei Eulenburg die Sachſen, beſetzte 
Torgau und wirthfihaftete fürchterlicher, als je, in Sachfen. 
Die gräßlichften, erfindungsreichften Diartern wurden von den 
wöthenden Schweden an den unglüdlichen Einwohnern ver 
übt, welche die Qualen der Inquiſitionsgewoͤlbe und Folter: 
fammern noch Hinter ſich zurüdließen. Der berüchtiate 
Schwedentranf — d. i, Miftjauche welche man den Men: 
fehen gewaltfam einfüllte, denen man, wenn fie fich über 
vol getrunfen, auf den Leib fprang — wird noch jetzt 
mit Entfeßen genannt. Leider zeigten fich die kaiſerlichen 
Truppen eben fo erfinderifch, oder fie hatten ed wenigftend 
ben Schweden ſchnell abgelernt. Solche Segnungen Hatte 
Johann Georg's Politif über fein Land gebracht! Wurzen, 
Strehla, Belgern, Schilda, Schmiedeberg, Liebenwerda, Reißnig 
und Coldig wurden durch) Banner’3 Soldaten niedergebrannt. 

Der ganze Krieg hatte, feit Guſtav Adolf's Tode, einen 
andern Charafter angenommen und, ftatt feiner frühern bes 
ftimmteren Tendenz, fich in Fleinere Maſſen zerftüdelt. Er 
erinnerte lebhaft an den Burgenfrieg des Mittelalters; aus 
dem Staatenfampfe war ein Soldatenfrieg. geworden, wels 
cher ſich, ohne ein feftes politifches Ziel im Auge, dahin 
wendete, wo e8 Unterhalt und Beute zu Hoffen gab, und 
die traurige Folge diefer Verwandlung war, daß ſich der 
Krieg nunmehr weniger gegen die Heere, als gegen die fried- 
lichen Einwohner und deren Eigenthum richtete. " Die Feld: 
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yerren, von ihren Herefchern darauf angewiefen, und aus 
Mangel befferer Unterftügung, verwandelten fich in Horden⸗ 
führer und Naubritter, die Soldaten in Freibeuter und Ban⸗ 
diten. Es war eine düftere Erbe, weldhe am 15. Februar 
1637 der fFatholifhe Kaifer Ferdinand L. verließ, er felbft 
Hatte fie reihlih mit Blute überfteömen helfen und gern 
konnte, im Vertrauen: auf den nahen Himmel, auf: welchen 
er, nach. der Berficherung feiner Geiftlichen und Jefuiten, ‚durch 
feinen Segerhaß den beften Anfpruch hatte, der Kaifer aus diefer 
finftern Welt. fcheiden.. Die. freilich nicht grundloſe Erbitter: 
ung der Proteftanten hat Ferdinand’8 II. Andenfen wohl noch 
mehr in's Dunfle, Grelle herabgezogen, als fein wirklicher 
Sharafter als Menſch es eigentlich verdient haben mag. 
Unter Borurtheilen, die man ihm frühzeitig eingeimpft, erzo⸗ 
gen, von Jeſuitismus und Fatholifher Schwärmerei ums 
geben, erfchien. ihm Alles. was er that, in einem andern Lichte, 
ald der Welt, und der Sflave eined mit feinem Throne ver- 
wachfenen Syſtems, defien Schwächen zu durchſchauen er 
nicht die Einficht und welches zu verläugnen er weder den 
Muth noch die Kraft und den Geift befaß, wurde er zu ei= 
nem Verfahren veranlaßt, deſſen Härte man ihm eben als 
Berdienft, defien abftoßende Strenge man ihm ald Tugend- 
finn zu fhildern wußte. Daß Serdinand, felbft bei feinem 
Sanatismus, bei feinen Befchränftheiten, nicht ohne Vorzüge 
des Geiftes und Herzens war, muß man felbft alö fein Gegner 
zugeftehen, und fehon die Feftigfeit, womit er, zum Theil’ uns 
ter Hoffnungdleeren Ausfichten, und mit beifpiellofen Hinder⸗ 
niffen, feine Ueberzeugnng durch die. That befiegelte und nicht 
einen Augenblick finfen ließ, erweckt Achtung für feinen Cha— 
rafter, obgleich Mißbiligung gegen feine Anfichten, die von 
fremdem Einfluffe auögingen, während jener unverdäußerlich ihm 
felbft angehörte. Er hatte die. zömifche Koͤnigswahl feines 
Sohnes noch zu rechter Zeit bewirft, und diefer folgte ihm/ | 
ald Ferdinand III. auf dem SKaiferthrone. 

Dem Anfang der Regierung des neuen Kaiferd laͤchelten 
einige Gluͤcksblicke. Der Feldmarſchall Banner, welcher 
Leipzig belagert hatte und dieſe Gegend raͤumen mußte; 
wäre bei Torgau -beinabe von den faiferlichen Truppen , des 
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ten Hauptmaſſe auf ihn losging, völlig eingeſchloſſen wor: 
den, Hartbedraͤngt fuchte er freie Bahn nad) Pommern 
hinein zu gewinnen, doch der Uebergang über die Oder wäre | 
ihm von dem nachdringenden Feinde beinahe übel verlei⸗ 
bet worden, wenn nicht feine Lift und Kuͤhnheit Legtere irre: 
geführt und ihm ſelbſt glücklich nad) Pommern hineinge⸗ 
bracht haͤtte. Das ſchwererſchoͤpfte Sachſen blieb nach dem 
Abzuge des gefuͤrchteten Helden eine Weile von ihm befreit 
und konnte nach den entſetzlichen Drangſalen, welche es er: 
litten, wenigftens einen kurzen Athen fihöpfen. Zwar 'fah 
ihn in den folgenden Sahren das geängftigte Sachſen wie: 
derum innerhalb feiner Gränzen, und die Leiden, welche der 
harte Krieger ihm ſchon früher bereitet, wiederholten ſich 
dem armen Lande. Doch folte e8 von ihm bald einen 
ewigen Frieden befommen, denn der fühne Banner ftarb im 
1641 Fahre 1641 zu Halberftadt, und an feine Stelle trat Tor: 
ftenfon, ein Mann, der mit einem ſchwaͤchlichen, leidenden 
Körper überrafchende Geifteöfraft, Entfchloffenheit und Um⸗ 
ſicht vereinigte. Unter ihm ward Sachfen abermald der 
1612 Schauplaß des Krieges, und in Gemeinſchaft mit dem Ge: 
neral Koͤnigsmark, belageite er Leipzig. Die Faiferliche Ar: 
mee rückte unter dem Etzherzog Reopold Wilhelm und dem 
Generale Piccolomiini zum Entfage beran, und auf dem 
verhängnißvollen Schlachtfelde von Breitenfeld, wo vor eilf 
Jahren der alte Kriegsmann Tilly \feinen Ruhm durdy den 
jugendlichen Helden von Schweden verlor ‚ Ward. noch ein: 
mal die Schlacht zwifchen Schweden und Kaiferlichen ge= 
ſchlagen. Die Resteren hatten fi) auf diefem, ihnen feind- 
feligen Boben fein Gluͤck zu verfprechen, fie erlitten auch 
diesmal eine blutige Niederlage und mußten ſich nad, Böh: 
men zuruͤckziehen. Leipzig fonnte ſich nun nicht mehr hal⸗ 
en, es capitulirte und ergab fi) den Schweden, welche, 
gegen bedeutende Sahlungen, es mit der Plünderung ver 
fhonten. Diefe wichtige Feſtungsſtadt blieb auch noch über 
den Weſtphaͤliſchen Frieden hinaus, bis zum Juli 1650, mit: 
hin gegen acht Jahre, in den Haͤnden der Schweden. Hart⸗ 
naͤckig wehrte ſich Freiberg, deſſen Belagerung die. Schweden 
aufjugeben gendtbigt wurden, da Piecolomini zum Entfage 
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erbeieilte. Die unausſprechlichen Leiden welche dieſer furcht⸗ 
are Krieg, namentlich durch Johann Georg's Bruch mit den. 
Schweden, uͤber Sachſen gebracht hatte, nahmen dadurch 
wit ihr ſpaͤtes Ende, daß, beſonders durch Veranlaſſung der 
Soͤhne des Churfuͤrſten, dem ſchwankenden Johann Georg, 
der mehr hartnoͤckig, als ſtandhaft, die Partei des Kaiſers 
ſeſthielt, und erſt durch die entſcheidendſten Ungluͤcksfaͤlle auf 
andere Gedanken gebracht werden konnte, ein Waffenſtill⸗ 
ſtand mit den Schweden abgenoͤthigt wurde, der am 27, 
Auguft 1645 zu Kößfchenbrode bei Dredden zu Stande fam, 1615 
anfangs zwar nur auf ſechs Monate lautete, dann aber als . 
mählig Bid zum - Weftphälifchen Hauptfrieden verlängert 
wurde. Die Bedingungen diefes Stilftandes waren freilich 
nicht niedrig, doch wardie Ruhe und Sicherheit, welche dadurch 
dem verarmten und erfchöpften Lande wiedergegeben ward, 
damit nicht zu theuer erfauft. Der Churfürft durfte zufolge 
diefed Vertrages, dem Kaifer nichts, ald das übliche Reiches 
contingent ftellen, mußte ihm jede in Sachſen vorzunchmende 
Werbung verfagen, den Schweden freien und friedlichen 
Durchzug durch fein Land geftaften, jedoch fo, daß fie ſich 
der Reſidenz immer nur auf drei Meilen nähern durften, und 
ifnen monatlich 11,000 Thaler — in der fpätern Berlän- 
gerung des Waffenſtillſtandes ward diefe Summe auf 8000 
Thaler ermäßigt — nebft einem beftimmten Quantum an 
Lebensmitteln liefern. Dagegen mußten die Schweden die 
von ihnen defekten fächfifchen Pläse, mit Ausnahme Leip- 
zigs Herautgeben. Der Elbpaß bei Torgau follte den 
Schweden und den Sachſen zu gemeinfchaftlicher Beſetzung 
überlaffen bleiben. Der Churfürft hatte den Frieden näher 
geglaubt, ald er wirflih war, und ſich dadurd) um fo cher 
bewogen gefunden, die fehweren Bedingungen des Waffen- 
ſtillſtandes einzugehen. Aber troß der langwierigen Unru: 
ben, nahmen fich die Friegführenden Mächte mit den Frie- 
densunterhandlungen Zeit, da fie immer noch irgend einen 
bedeutenden Coup ausführen und dadurch fich glänzendere 
Bedingungen erzwingen zu koͤnnen glaubten. Erſt im April 
1646 beſchickte Johann Georg den fihon feit Jahresfriſt ers 1616 
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öffneten Friedendcongreß zu Osnabruͤck, und &bendrein nu 
durch die beiden Hofräthe Piftorius und D. Leuber. - 
fen nahm bei diefem Friedenöfchluffe, welcher unter fchwedi 
ſchem Haupteinfluffe ftand, eine ziemlich unangenehme Ste 
lung ein, ed hatte, durch feine wechfelnde Rolle im Kriege 
felbft, feiner von beiden Parteien zu Danfe gehan⸗ 
delt, und am allerwenigſten, durch ſein ſtarres Ankleben am 
oͤſterreichiſchem Intereſſe, ſich die Zufriedenheit der Schwer 
den erworben, deren Stimme auf diefem Congreße die bei 
weitem überwiegende war. Budem glaubte man Sachfen 
durch die Vortheile des mit fo allgemeinem Unwillen aufge 
nommenen Prager Friedens, der befonders die Schweden fo 
tief gegen Sachfen, ald den Urheber diefes Friedens, erbit- 
tert hatte, hinlänglich, felbft für die fpätern großen Kriegs- 
drangfale und Koften abgefunden, daher nahm man wenig 
Ruͤckſicht auf daffelbe und ed mufite den ned) immer unver 
fühnten Zorn Schwedens, der freilich nur die Perfon des 
Ehurfürften, nicht aber dad Land hätte treffen follen, theuer 
genug büßen. So fam es, daf für die beifpiellofen Opfer 
und Leiden feined Landes, der Churfürft von Sachſen nichts 
weiter gewann, ald daß er in dem Befise der magdeburgi- 
ſchen Aemter, Querfurt, Tüterbof, Dame und Burg, be: 
ftätigt wurde, Hinſichtlich des Erzftifts Magdeburg wurde 
ausgemacht, daß es dem dermaligen Adminiftrator, Auguft 
von Sachſen, nur auf Lebenszeit gehören, dann aber, unter 
dem Titel eines Herzogthums, an Chur: Brandenburg fallen 
ſolle. Für den jülichfchen Erbfolgeftreit — welcher einen 
Hauptgrund zu Johann Georg’ Anhänglichkeit an dad Kai— 
ſerhaus abgeben mochte, indem er dadurd) eine günftige Ent- 
ſcheidung des Streites zu erlangen hoffte — wurde fo viel ald 
Har nichtd. gethan, indem derfelbe auf eine Entfcheidung auf 
dem Wege des Nechtö oder der Güte hingewiefen wurde. 
Beſſer wurde Heſſen-Caſſel für feine Anhänglichfeit an 
Schweden bedacht. Zu den fünf Millionen, welche dem 
fchwedifchen Heere als Abfindungsfumme bewilligt wurden, 
famen über 267,000 Thaler auf Sachfen, und Leipzig ward 
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ng entrichtet war. Das Directorium der evangeliſchen 
Angelegenheiten in Deutſchland, welches bisher die Krone 
Schweden behauptet, auf dem Congreſſe zu Osnabruͤck aber 
der Herzog von Sachſen-Altenburg ſich angemaßt hatte, 
mußte — da, in Gemaͤßheit des Weſtphaͤliſchen Friedens, 
Alles wieder in den vorigen Stand verſetzt werden ſollte — 
Churſachſen auf's Neue zugeſtanden werden. Der Churfuͤrſt 
aber weigerte ſich — angeblich, weil er dadurch neue Fac⸗ 
tionen unter den deutſchen Reichsſtaͤnden herbeizufuͤhren fuͤrchte 
— es anzunehmen, und wuͤnſchte dieſes Directorium gaͤnz⸗ 
lich eingeſtellt zu wiſſen. Doch dies war nicht die Anſicht 
der Staͤnde; vielmehr war man ſchon auf dem Wege, dieſes 
Directorium an Magdeburg zu geben, wodurch es mit der 
Zeit dem Churfuͤrſten von Brandenburg zugefallen waͤre, 
welcher ſich auch ſehr eifrig um daſſelbe bewarb; daher eilte 
Johann Georg es anzunehmen, um nicht den, nicht eben von 
ihm begünftigten Nebenbuhler ſich zuvorfommen zu laffen 
Ob er fidy immer würdig gezeigt, die Leitung der cvangeli- 
fchen Angelegenheiten in Deutfihland anvertraut zu erhalten; 
fey dahin geftellt. — 

Dies waren für Sachſen die Fruͤchte des dreißigjaͤhrigen 
Krieges! Flammen, Martern, Waffen und Seuchen, hatten 
eine furchtbare Heerſchau in dem ungluͤcklichen Lande gehal- 
ten und es zum Gerippe ausgezehrt. Städte waren nieders 
gebrannt, -Fluren verwüftet, eine ganze Generation — möchte 
man fagen — verwaift. Und welcher Erfag warb dafür 
geboten! Die unbefonnenften Wagniſſe hätten nicht fo bo— 
denlofes Elend über das Land hereinführen fünnen, als das 
kluͤgelnde Zaudern, das ſchwankende Ueberlegen und Ruͤck— 
ſichtnehmen ded Churfuͤrſten, deſſen Charakterloſe Diplomatif 
fi) — leider nur an feinem unſchuldigen Lande — furcht⸗ 
bar rächte. Wären diefe Opfer nur wenigftens für einen 
Glauben, für eine religiöfe oder politifche Ueberzeugung dar⸗ 
gebracht worden, fo wären fie nod) immer weniger ſchmerz⸗ 
lich gewefen; aber eben das völlige Nichtvorhandenfeyn eis 
ner beftimmten--Ueberzeugung hatte fie verfchuldet. Diele 
Türften haben ihre Länder noch elender gemacht, ald Johann 
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Georg, aber feiner um fo gar fein Ziel, als M Eben fü 
wenig ald er, bei größerem Gluͤcke, für ein eigentliches Et— 
was gefiegt haben würde, hatte er für ein Etwas verloren. 
Er hatte blindlings dad Glüf und die Blüthe feined Lan: 
des feil geboten, ohne einen Gegenpreiß auch nur zu Fennen. 
Er hatte nicht einmal für ein Lügenbild, nicht einmal für 
einen Wahn, gefihweige denn für einen Glauben, er hatte 
für ein Nichts geftritten und verloren. Ihn fonnte fein Be: 
wußtfeyn tröften, er hatte für nichts gefämpft, ald für den 
Berluft, und die Ehre würde ihm, felbft ald Sieger, verlo: 
ren geblieben feyn. 

Die Berofdnungen, welche er nad) — des Frie⸗ 
dens traf, waren nicht eben geeignet, mit ſeinem politiſchen 
Nichts-Syſteme, das er während dreißig fuͤrchterlicher Jahre 
fo klaͤglich durchgefochten hatte, zu verſohnen. Sachſen hatte 
wiederholtermaßen durch unternommene Theilungen em— 
pfindlich gelitten, und wirklich hat das Wort: „Theilung“ 
im Verlauf der ganzen ſaͤchſiſchen Geſchichte bis auf die 
juͤngſten Zeiten eine wahrhaft fuͤrchterliche Bedeutung erhal: 
ten. Dennoch fand Johann Georg weder in feiner Erfahs 
tung, noch in der Gefchichte eine Abmahnung vor demfelben 
Schritte, und er wollte, wiederum auf Koſten des Landes, 
unter feinen vier Söhnen eine Verfügung treffen, zufolge 
deren auch) die jüngeren hinreichend bedacht würden. Befons 
ders war ed die Vorliebe für feinen zweiten Prinzen, Auguſt, 
welche ihn zu diefem Unternehmen verleitete. Durdy feinen 
geheimen Secretair Berlich ließ er, ohne vorherige Bera- 
thung mit feinen: Ständen, welche fehr unzufrieden damit 


1652 waren, im Suli 1652 eine Art von Teftament auf- 


feßen, zufolge deſſen dem älteften feiner Söhne Johann 
Georg II., auffer der demfelben gebührenden Chur und 
den Ehurlanden, die Burggraffhaft Magdeburg; der Leipzi- 
ger, meißnifche und erzgebirgifche Kreis, die Oberlaufis, das 
Stift Meißen und Wurzen und die mandfeldifche Seque- 
ftration zufiel. Der Herzog Auguft folte, nebft dem im 
Prager Frieden ihm zugeftandenen, und im weftphälifchen 
Frieden beftätigten Erzſtift Magdeburg, die vier Aemter 
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und Städte, Querfurt, Juͤterbock, Dame und Burg, bie 
Aemter Langenfalze, Weiffenfeld, Sachfenburg, Eckardsbetge, 
Freiburg, Bibra, Sangerhaufen, Weißenfee, Heldrungen, 
Sittichendad, und MWendelftein, und aufferdem die Anwarts 
(haft auf die Graffchaft Barby erhalten; Chriftian dad 
Stift Merfeburg und die Niederlaufig mit Dobrilugf, Fürs 
ftenwalde, Bitterfeld, Delitfch bei Zörbig; und Morik dad 
Stift Naumburg Zeiß, die Herrfchaft Tautenburg und das 
Amt Frauenpriedniß, die Aemter Vogtöberg, Plauen und 
Paufe (voigtländifchen SKreifes) Arnshaug, Weida, Triptis 
und Siegenruͤck (Neuftädter Kreiſes) und den Hurfächfifchen 
Antheil an der Graffchaft Henneberg. Im Bewußtfenn, 
über die Hochftifter ziemlich frei verfügt zu haben, ließ er 
im Juli 1656 noch eine befendere Schrift niederfegen, in 1656 
welcher die churſaͤchſiſchen Rechte auf die drei Stifter aus— 
führlich dargeftellt und die Feftimmung getroffen wurde, 
daß nad) dem Abfterben der damaligen Capitularen, feine 
neuen erwählt, und die Hochftifter den übrigen Erblanden 
einverleibt werden follten. Er wollte die kaiſerliche Beftäti- 
nung diefer letztern Verfügung nachſuchen — das Teftament 
war ſchon im November 1652 vom Saifer Ferdinand III. 
zu Prag beftätigt worden — aber der Tod überrafchte ihn, 
noch ehe er diefen Schritt thun fonnte, am 8. October 
1656 zu Dresden, im 72. Lebensjahre, und dad churfürft: 
liche Begräbniß zu Freiberg nahm den Greis nad) einer 
mehr als fünf und vierzigjährigen Negierung auf. Bon 
feiner zweiten Gemaplin, Magdalena Sibylle von Brarnden- 
burg, hinterließ er, auffer den vier Prinzen, Johann Georg 
IE, welcher ihm in der Chur nachfolgte, Auguft, Chriftian 
und Mori, die Prinzeffinen, Sophie Eleonore, Maria Elis 
fabeth und Magdalena Sibylle, davon die erfte an den 
' Randgrafen Georg von Heffens Darmftadt, die zweite an den 
Herzog Friedrich von Holftein- Gottorp, und die Letztere an 
den Kronprinzen Chriftian von Dänemark, nad) deſſen Tode 
aber an den Herzog Friedrih Wilhelm von Altenburg fich 
vermäblten. Auſſer feinen leiblichen Stindern hatte er S1 
Enfel und 19 Urenfel gefehen. 243 


v 


316 Johann Georg I. 


Er war mit geringen Fähigfeiten und mit noch geringe: 
tem Charakter in eine wilde, ungcheuere Zeit Hineinge- | 
Tchleudert worden, die wohl geeignet gewefen wäre, felbft 
den Mittelmäßigen ſich felbft zu entreißen und zu etwas zu 
machen. An ihm bewirkte jie das Gegentheil, fie ließ ihn 
fo weit Hinter fi) zurüd, daß er in diefem Abftande beinas 
be zum Nichtd einfchrumpfte. Vielleicht hätte eine friedli- 
here Epoche ihm mehr Gelegenheit gegeben, wenn aud | 
nicht fürftliche, doc) bürgerliche Tugenden zu entwideln, und 
vielleicht hätte er felbft in feiner großen Zeit eine nicht ganz 
Schlechte Nebenrolle gefpielt, wenn er an einem weniger be- 
deutfamen Plage geftanden, und ftatt eigenen Entfchluffes, | 
wozu er freilic, der Dann nicht war, nur einen fubordinie- 
ten Beruf, ein politifches Ganzeliftenamt befleidet hätte. | 
Phlegma und Borurtheil find die Hauptbeftandtheile feines 
Weſens; fire Ideen und fehlechtbafirte Speculationen ma— 
chen den. Geift feiner Regierung aus. Die Religion übte er 
mit Schwärmerei, aber ohne Begeifterung,, mit individueller 
Hengftlichkeit, aber ohne umfaffende Liebe. Nachgiebig gegen 
das offene Gegentheil; war er gehäffig gegen unwefentliche 
Abweichungen; daher feine Gefälligfeit gegen die Katholifen 
und fein Haß gegen die Reformirten. Er war eine Null 
in dem Riefenerempel feiner Zeit. Seine Bundeögenoffen | 
bedienten fich feiner als nothwendiges Spielwerf, feine Feinde 
verachteten ihn; cr Fonnte es weder zur Liebe, noch zum 
Hafe bringen. Auch feine Unterthanen feheinen feine große 
Achtung für ihn gehegt zu haben, denn er paflirte im. Ge— 
fpräche fehr oft unter dem Namen des „VBierkoͤnigs.“ Bei 
feiner Charafterlofigfeit fcheint er wenigftend nicht ohne gut= 
müthige Anlagen gewefen zu feyn, und ed war daher ein 
um fo gewiffenloferes Spiel, welches fi) feine, vom Kai— 
fer erfauften Näthe mit ihm zu treiben erlaubten, die durch 
ihre fehlechte Leitung ſehr viel zu feiner Armlichen Politik 
und zu der dadurch veranlaßten Entwürdigung feines An; 
denfend beigetragen haben. | . 











Zweites Bud, 


—— — — — — 


Geſchichte Churſachſens nach Beendigung des drei⸗ 
ßigjaͤhrigen Krieges bis auf die neueſten Zeiten. 
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Erſte Abtheilung. 





Bon Kohann Georg TI. bis zu dem Tode Fried⸗ 
rich Auguſt's J. 


Die mißlichen Folgen des von Johann Georg I. errichteten 
Theilungsteftamenteß, welche fo ziemlich vorauszufehen ges 
weſen waren, blieben nicht lange aus. Das Schlimmſte 
hierbei war, daß diefed Teftament an Unflarheit und” Unbe— 
ftimmtheit fränfelte und daher der Habfucht oder dem Mif- 
verftande fehr viele Ausflucht zu wilführlichen Auslegungen 
geftattete. Die drei jüngern Prinzen fäumten nicht, fi - 
diefe Undeutlichkeit fofort zu Nutze zu machen, und fo bes 
ftand, wahrſcheinlich gegen die Abficht des verftorbenen Bar 
terö, jeder von ihnen darauf, das ihm zugetheilte Land mit 
voller Hoheit und als ein freies Fuͤrſtenthum zu befisen. 
Ein foldyer Anfprud) aber vwiderfprady durchaus dem vom 
- Herzog Albrecht im Sabre 1499 errichteten, und vom Kaifer 
Marimilian beftätigten Primogeniturrechte, in Gemaͤßheit defe 
fen die Erblande des Albertinifhen Haufe immer unges 
theilt bleiben folten und welches von allen fpätern Chur: 
fürften anerfannt und befolgt worden war. Es würde dem 
älteften Bruder, dem nunmehrigen Churfürften Johann Ges 
org II. wahrfcheintich durchgegangen ſeyn, wenn er ſich auf 
jened Primogeniturrecht berufen und demzufolge feinen Bruͤ⸗ 
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dern die völlige Oberhoheit und dad Recht freien und ſelbſt⸗ 
ftändigen Fürftenthumes hätte freitig machen wollen; aber 
theils feine angeborne Friedensliebe und Gutmüthigfeit, theils 
feine Achtung gegen den Willen feined Vaters, ließ ihn den 
Weg der Güte und des Vergleichs vorziehen. Die jüngern 
Brüder ftimmten ihre Forderungen ebenfalld ein wenig herab, 
zumal fie bei den Ständen, welche über das Teftament be— 
fragt wurden, nur Befremden und Mißbilligung gegen daf- 
felbe vorfanden und einfahen, daß fie nur auf dem Wege 
des Vergleichd Einiges retten, nicht aber in einem Prozeſſe 
- beftehen würden. Daher fam ed, unter Altenburgifcher Vers 
mittelung, am 22. April 1657 zu einem Hauptreceffe, in 
welchem Johann Georg IL großmüthig genug, die im Te- 
flamente verordnete Iheilung beinahe in allen Puncten bei 
Kräften erhielt; nur follten die Schriftfaffen in den Lan— 
deötheilen der Brüder, mit Ausnahme mehrerer Aemter, des⸗ 
gleichen dad Kriegs⸗ und Friedendrecht und die dahin gehö- 
rigen Bündniffe, Werbungen, Mufterungen, Erhaltung "oder 
Auflöfung ded Heered, das Aufgebot "der Nitterfchaft ze. 
dem Churfürften allein verbleiben, Ferner behielt der Chur⸗ 
fürft die Befuchung oder Beſchickung der Reiches Kreis⸗ 
Probationde und Deputationdtage für ſich; eben fo ver- 
blieb ihm allein dad Appellationdgericht zu Dreöden. Die 
Land und -Ausfchußtage anlangend, welche ber Churfürft 
allein auszufchreiben hatte, mußten die Brüder nerfprechen, die- 
felben nicht nur zu beſchicken, fondern auch ihre Unterthanen an⸗ 
zubalten, diefelben zu befuchen. Die verwicelte Sache wurde, 
wie Johann Georg’ Teftament, auch auf eine etwas ver- 
wicelte Weiſe niedergefihrieben,. und die Dunfelbeit der 
Receßurfunde führte zu wiederholten Irrungen, welche felbft 
über den Tod des damaligen Churfürften binausmwährten. 
Sp nedte Johann Georg's I. Unüberlegtheit ihn ſelbſt noch 
im Grabe. Auf demfelben Dresdner Sandtage, wo biefer 
Hauptreceß zu. Stande Fam, erhielt Sohann Georg. IE. auch 
die. Huldigung feiner Stände, jedoch: nur unter dem aus⸗ 
drüclichen. Vorbehalte, daß in Religionsfachen nicht das 
Mindefte. verändert werden duͤrfe. "Der ‚Grund, welcher die 
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Stände. zu dieſer ungewoͤhnlichen Clauſel veranlaßte, war 
Die Beſorgniß, daß einer der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten zur katho⸗ 
Lifchen Kirche uͤbertreten wolle, wozu vielleicht: der verſtor⸗ 
bene Churfürft durch fein Verhältniß zu Defterreich beige- 
tragen hatte. Dieſe Borficht macht den ſaͤchſiſchen Staͤn⸗ 
den. Ehre: Im März deſſelben Jahres ſtarb der Kaiſer Fer⸗ 
dinand III., und Johann Georg IE erhielt ohne Wider⸗ 
ſpruch dad Reichsvicatiat, - obgleich er zu dieſer Zeit: noch 
nicht einmal die Reichsbelehnung erhalten. Hatte. Baiern er⸗ 
kannte er ald Mitvicar, und Churpfalz wiberfeßte ſich ver- 
geblich. Die Wahl eines neuen. Kaiſers verzögerte fich bis 
im die Mitte des folgenden Jahres, und der Churfuͤrſt er⸗ 
nannte, als er ſich auf den Wahltag nach Frankfurt begab, 
feinen Bruder Moritz von Sachſen⸗Zeitz, zum Statthalter 
in Churſachſen für die Zeit ſeines Auſſenbleibenß. 


Im Juni 1660 ließ. Johann Georg IE: durch ſeine nach 1660 


Bien gefendeten Räthe die Faiferliche. Belehrung einholen, 
bei welcher Gelegenheit. der Kaiſer ſowohl den Dresöner 
Hauptreceß beftätigte, old auch dem ‚Churfürften die Beftd- 
tigung der Anwartfchaft auf. dad Lauenburgifche gab, welche 


fehon Friedrich der Weiſe und deſſen Beuder Johann im 


Sahre 1507 vom Kaiſer Marimilian I: erhalten hatten. Im 
namlichen. Jahre (1660) fam auch der Hennebergifche Ihei- 


lungsreceß. zu Stände; nach weldem Johann Georg's IE. _ 


Bruder, Herzog Mori von Sachſen⸗Zeitz, fünf Zwoͤlftheile 
der Kennebergifchen Lande erhielt, auf fein: Abldfungsredht 
des ſechsten Zwoͤlftheiles Verzicht leiſtete und. man ſich auf 
ſerdem noch dahin verglich, daß: Zeitz, Altenburg und Wei⸗— 
mar und Gotha mit dem Hennebergiſchen Reichs⸗ und Areis 
Botum alterniren ‚folten. Wenn. man Johann Georg’s IE 
Nachgiebigkeit gegen feine Brüder, wenn: auch nicht: durch⸗ 

gängig. billigen, doch wenigftens nicht tadeln kann, ſo 
wird. man doch nicht mit ihm einverſtanden ſeyn : Fönnen, 
daß ev. in ber Erfurter Angelegenheit zu viel: von feinen Rech: 
ten. vergab. . Wie fo mandye Städte und Begüterte, ſtrebte 
auch die Stadt Erfurt. nach Reichsunmittelbarkeit. Dieſem 
widerfegte ſich befonderd Churmainz, welches fchon- feit laͤn⸗ 
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gerer Zeit feine Abſichten auf dieſe Stadt, trotz Churſach⸗ 
ſens Entgegenwirlen, mit vieler Beharslichkeit: geltend zu 
machen ſtrebte und feine Anſpruͤche beſonders darauf grün- 
dete, daß, vor Ausbruch des dreißigjährigen. Krieges, di: 
Ecrfurter den Churfuͤrſten von Mainz, zu deſſen Dioͤces ihre 
Stadt ‚gehörte, in ihr. Kirchengebet eingeſchloſſen, worin 
Churmainz einen: Beweis der landesherrlichen Hoheit für ſich 
finden wollte. Als daher, während der Stürme des dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges, die Erfurter wahrſcheinlich mit. gutem 
Grunde, dieſe Einſchlieſſung ins Gebet vergeſſen hatten, ver: 
langte Churmainz die Erneuerung dieſer Ceremonie, und alö 
Jene ſich deſſen weigerten, ging Churmainz ſogar an den 
Kaiſer und wußte won dieſem einen Befehl an die ‚Erfurter 
aus zuwirken, daß fie das Gebet für: dad Erzſtift Mainz und 
defien jedebmaliged. Oberhaupt wieder aufnehmen ſollten. 
Die Erfurter nahmen: jedoch feine Nücficht darauf, obſchon 
der. Churfürft: von, Sachfen und "die. Herzöge. von Weimar 
und Gotha: ihren Geſandten ſchickten, um die Sache: zu ver 
mitteln. und fie zu Befolgung des kaiſerlichen Befehles, mit 
dem nöthigen Vorbehalte‘; zus veranlaffen. - So wurde denn 
1663 im :September 1663. die Acht über Erfurt "außgefprochen; 
dem Eaiferlihen Herold aber, welcher diefen Urtheilsſpruch 
der Stadt zu verkuͤnden kam, waͤre von dem wmuthwilligen 
Poͤbel beinahe: Hals und. Leben angetaſtet worden. - Man 
machte alſo Anftakt, die Acht zur Erfüllung zu bringen. Die 
Vollziehung haͤtte, da Erfurt im oberſaͤchſiſchen Kreiſe lag, 
dem Churfuͤrſten von Sachſen, nicht aber dem Churfuͤrſten 
von Mainz gebuͤhrt, der. un“ fo’ weniger ſich dazu eignete, 
da er ſelbſt Partei in dieſer Sache war. Dennoch wußte 
ed Letzterer dahin zu bringen, daß ihm die. Vollziehung Der 
Acht. gegen Erfurt. übertragen 'wiwde und er beleidigte die 
Reichsgeſetze auch noch dadurch, daß er ſich, zus Belagerung 
der Stadt, fremder — namlich franzoͤſiſcher und: lothringi⸗ 
ſcher Truppen. bebiente: Zwar wendeten ſich die oberſaͤchſi⸗ 
ſchen Staͤnde an den Kaiſer, und gaben ihre Beſchwerde 
gegen ein ſolches Verfahren ein, und Johann Georg I. 
erſuchte den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm. von Bramdenbutg, 
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zurch Feine Vermittelung Churmaing auf: beſſere Gedanken 
u bringen. Allein ehe noch dieſe Maßregeln in gehörigen 
Sang‘ kamen, war Erfutt)' gegen die Verſicherung vollkomme⸗ 166 
ner’ Religionsfreiheit/ zur uebergabe gebracht worden und 
der Churfuͤrſt von’ Mainz hatte in Perfon die: Huldigung der 
Stadt empfangen. - Zwar wuͤrde Sachſen/ wenn es mit 
Energie fein Recht Hätte verfolgen wollen, den Churfuͤrſten 
von Mainz allerdings fuͤr dieſe widerrechtliche Beſitznahme 
verantwortlich haben machen · konnen ; aber die churſaͤchſiſchen 
Miniſter wurden von Churmain dergeſtalt mit Geld beſto⸗ 
chen, daß fie ſich die noͤthige Muͤhe gaben, den friedlieben⸗ 
den Churfuͤrſten zur Abtretung ſeines Hoheiis⸗ und Schutz⸗ 
rechtd ber Erfurt, zu beteden. Zivar machte das. Erneſti⸗ 
nifche Haus anfangs ‚Miene, feine Rechte eenfthäfter geltend 
zu machen; aber dert gutmuͤthige Johann Georg übernahm 
ſelbſt die "Bermitteläng, und fo kam im Detember 166534 1665 
Leipiig ein Receß zu Stande, in Folge deffen die Erneftinie | 
ſchen Fuͤrſten, gegen einige Entſchaͤdigungen, ihren Rechten 
ruͤckſichtlich Erfürt’& entfagten. Der Chutfuoͤrſt Johann Georg 
2 that, nach einer perjönlichen Zuſammentunft mit dem 
Churfutſten son Mainz’ zu Schulpforte (Mär 1007), ein 1667 
Gleiches und entfagte in einem geheimen Neceffe Allen bis⸗ 
hetigen churſaͤchſiſchen Rechten an Erfurt! Die liſtige Ueber» ⸗ 
tedung zu dieſet Entſagung, durch ſeine Miniſter, war: fo 
offenbar daß ſein Nachfolger, Johann Georg III. dieſe 
geheimen Vertraͤge und die dadurch bezweckte Alienation 
nicht anerkennen wollte Leider aber konnte ſein Proteſt nur 
in der Form geſhehen/ hund SB Tun. ‚Si wirderer⸗ 
langt worden waͤte. 

Mit Schweden ſWioß Sohann Bror HM. (6. Juli 1666) 1666 
zu Sale dein · Buindnißz, Nafi deſſen ſte ſich gegenfeitig ſchuͤ⸗ 
tzen und Hilfe leiſten wollten, falls Einer von ihnen, dem 
desweſtphaͤliſchen Friedens zuwider, angefochten 

Schon frühen’ (1664) war er einen aͤhnlichen Ver⸗ 

tich ai Frankreich eingegangen). der von letzterer Seite 
—— gang 'reölich gemeine war und waheſcheinlich eine 

Art Fake: enthielt, die Lublvig's XV U @ändergier amd «feine 
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heimlichen Abſichten auf Deutfchland, dem. ehrlichen Sachſen 
zu ‚legen. ſuchten. Im Kloſter Zinna, unweit Juͤterbock teaf 
1667 —— 1667) ‚Johann. Georg. mit Churbrandenbutg und 
Braunfchrveig eine Uebereinfunftz nad) welcher fie einen neuen 
Munzfuß gemeinfchaftlic ‚anerfannten, der bis zum Jahre 
1690: galt, Auf eben dieſer zinniſchen Bufammenfunft warnte 
des: Churfürft von Brandenburg den Churfuͤrſten von, 
fen wor den Intriguen Frankreichs und. fuchte, ihm bie ( 
fahr, welche ſeine Verbindung mit diefem Staate ‚herbei 
vem ‚könne, zu ſchildetn. Aber Johana Georg, ‚glaubte, in 
dem warhfenden Einflufe Brandenburgs ; einen noch gefaͤht⸗ 
lichern Nebenbuhler zu erblicken, und wenigſtens ſpaͤtere Zei⸗ 
ten. haben feine Beſorgniß nicht ungerechtfertigt gelaſſen. 
Auſſer dieſem giebt die Regierung Johann Georgs II. ‚feine beſon⸗ 
dere Ausbeute. Die alten Streitigkeiten mit Lauenburg wegen 
der im Wappen dieſes Hauſes geführten Churſchwertet wur⸗ 
1671 den im-Septbr: 1671 dahin verglichen, daß der —— 
Vranz dieſe Churſchwerter kuͤnſtig nicht mehr im. 
pen/ ſondern nur, im legten Schilde führen, folkte...; 
wurde auch eine Erbverbrüderung zwiſchen Churfachfen ‚umd 
> Lauenburg, in Betreff, der — ig: und. — ——— 
Lande geſtiftet. — nl an 33H 
1680 1, Eine Seuche, welche, im Jahre 4680. ie: Diedden aus⸗ | 
N ‚veranlaßte Johann ‚Georg Ih, fih nach Sera 
begeben, wo ihn am. 22; Auguft des nämlichen Ja 
Tod uͤberraſchte. Er hatte fein Leben auf 67 Jahre 
und ward im Erbbegräbniß. zu Freiberg beigeſetzt. 9— 
ner Gemahlin, Magdalene Sibylle von 2 
terlieg er — nebft einer Tochter, welche ſich an.den 
grafen Chriſtian Ernſt ‚von Culmbach vermählte =, 
einzigen ‚Prinzen, ——* ihm/⸗ als — 
der Regierung folgte. mit IR a 
1. Der Aumftung; ‚welchen die Seit durch den 
nen dreißigjaͤhrigen Krieg und andere zuſamm 
ſtaͤnde erlitt, hatte manche Neuerung nbthig, * di 
Johann Georg IL, © bei der hohen Mittelmaͤßigkeit ſein 
Gaben wie — Willens, mit Mißbehagen mpfant 
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eue Defenſlonſyſtemn, der Anfang zum ſtehenden Heere, 
uͤhrte ebenfalls zu Weitlaͤufigkeiten. Die Ritterſchaft, de⸗ 
en’ Heldenzeit ohngefaͤhr mit Erfindung des: Pulvers zu 
Srabe gegangen war und die jetzt eine behagliche Ruhe den 
Stüurmen des Schlachtfeldes vorzog, vielleicht auch durch 
dieſes neue Werbeſyſtem ihr militairiſches Uebergewicht über 
ben Bürger verloren zu haben glaubte, wußte: ſich endlich 
durch Geld vom Dienſte loszukaufen, wodurch das ritter⸗ 
ſchaftliche, auf die ‚Nitterpferde vertheilte Donativ zuerſt be⸗ 
gruͤndet und dann in dieſer Form beibehalten wurde "Won 
der Landſchaft mußte" der Churfürft manchen- wohlverdienten 
Vorwurf verſchlucken, der; wenn er ihn eben fo befolgt 
hätte, als er ihn verſtand, nicht ohne gute Folgen geblieben 


feyn wuͤrde. Der Verfall der Sitten, namentlich äber der. 


fteigende Luxus, machten eine Verbeſſerung der Polizei noͤ⸗ 
thig, zu welcher ſich der Churfuͤrſt willig verſtand, fpäter 
jedoch —— nichts davon hören worte, "als man mit 
Recht bemerkte, daß, rückfichtlich der Einfchränfung uͤbermaͤ⸗ 
ßigen Aufwandes, Hei Hofe zuerſt der Anfang gemacht wer: 
dein muͤſſe. Ueberhaupt müßte der Churfürft wegen feiner‘ 
lockern Hofwirthſchaft und feiner Verfchwendung,' bei der 
unendlichen Armuth feines Landes‘, von feiner Landſchaft 
viele Bittere Bemerfungen und ernſthafte Vorſtellungen hoͤ⸗ 
ven, die Teider, ber feiner Gefühls- und Verftandesflachheit, 
nie Biel, geſchweige denn Tange, fruchteten. Beſſern Fort: 
gang hatten die zu "Erledigung der Sandedgedrechen getroffes 
nen Mafregeln. ’ Befonders heilſam war die ju Entſchei⸗ 
dung zweifelhafter Nechtöfätte, in welchen die Facultaͤten 
Schöppenftühle und Landesgerichte Früher’ oft ganz abwei⸗ 
chende Urtheile gefaͤlit Hatten, beſtimmte Deputation ,"ivel- 
cher zugleich die Reviſion der Polizeiordnung oblag. Durch 
dieſe und noch manche innere Verbeſſerungen, welche freilich: 
mehe ſeiner ‚Beit, als“ ſeiner Regierung zu gute kommen, 
faͤllt noch ein gewiſſer / wenn auch nicht eigentlich ächter 
Schimmer auf das Leben dieſes Churfürften , "der wohl eine 
ver inätteften. docſtengeſtalten im“ der ‚fait Seſchichte 
bilden Bee 
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ſchutz. In dem ſogenannten Dresdener Eluecidationsreceſſe 
vom h22 Septhr. 1682 erlannte der Herzog ‚die: uͤbrigen 1682. 
ſtaatsrechtlichen Vorzuͤge des Churhauſes an: und: wurden! * 
hieruͤber die weitlaͤuftigern Beſtimmungen getroffen. · Nicht 
ſo frie dlich/ als die Weiſſenfelſer Linie, fuͤgten ſich dem Ver⸗ 
langen Ides Churfuͤrſten die Herzoͤge Motitz Wilhelm vor’ 
Sachſen⸗Seitz und Ehriſtian von Merfeburg: Vielmehr mußte 
er an ihnen den heftigſten Widerſtand erfahren, ja ſie ver⸗ 
klagten ihn wegen dev Maßregeln/ die er gegen das groß⸗ 
vaͤterliche Teſtament und) dem freundbruͤderlichen Vergleich ges 
teoffen „i“. ſogar am kaiſerlichen? Hoſe, und dieſe Irrungen 
wurden fuͤr den Churfuͤrſten um fo. unangenehmer, ‚da der 
taiſerliche Hof, ohngeachtetder dert Erſtern ſchuldigen Vers - 
bindlichkeiten / wiederholt ſich auf die Seite der juͤngern Li⸗ 
nien ſchlug, und ihnen ſeine Unterſtuͤtzung. wie auch feine 
beſondere Gunſt bezeigte, indem er Bi ihnen 1689 ur⸗ 
kundlich den Titel Buͤcchlaucht gewährte; den damals nicht 
einmal die alten Fuͤrſten durchgaͤngig behaupteten.. 2 
A Dem Churfuͤrſten mußten, bei: den kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen/welche ihn beſchaͤftigten/ dergleichen Mißhelligkei⸗ 
ten doppelt unangenehm ſeyn!· Das deutſche Reich ward 
dantals von einer dringenden Gefahr bedroht, die wenn 
aicht noch im letzteutſcheidenden Augenblicke Hilfe gekommen 
wäre; von unabſehbaren Folgen fuͤr Welt und Kitchenhaͤtte 
werden onnen? Die Tuͤrlen, jene alten wuͤthenden Erb⸗ 
feinde Oeſterreich's, Hätten die: gefährliche Nachbarſchaft wie⸗ 
derneinmal benutzt, mit zahlreicher Macht Ungarnn ͤber⸗ 
ſchwemmtund belagerten mit fuͤrchterlicher Hartnaͤckigkeit 
Wien/deſſen Buͤrger, aufs Arußerſte gefaßt bewaffnet 
die Mauern ihrerngeliebten Stadt vertheidigten. Kara Mus 
ſtabha zisder: Anfuͤhrer der Unglaͤubigen, aͤngſtigte die. Stadt 
durch unternunirung und durch dien aufgeſteckte ſchreckliche 
Blutſahne Nur der unerſchrockenen Ausdauer des Comman⸗ 
danten, Muͤdiger von Starhemberg / der von der Hoͤhe des 
Stephansthurms mit ſcharſem Blick jeder Bewegung des 
Felades belauſchte und der heldenmuͤthigen Kraft ſeiner Buͤr⸗ 
get konnte es gelingen, die Belagerung bis zum ſpaͤten Aus 
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genblicke der Rettung ausjuhälten. Dex beſtuͤrzte Kaifer Bes 
pold, welcher dem Feinde nur mit geringer Macht begegnen 
konnte, ſprach den Churfürften von Sachfen um Hilfe an. 
1683 und diefer führte, ‚nach einem. am 4. Sun: 1683 abgeſchloſſenen 
Bündniffe, dem. foiferlichen. Heerführer Herzog Karl V. von 
Sothringen, 10,000 Dann zu Hilfe. Dem vereinigten chrift-‘ 
lichen Heere fchloffen ſich fränkifche, ſchwaͤbiſche und. baier- 
fche. Truppen an und, bie allgemeine Hoffnung zu: beleben, 
ftieß der. heldenmüthige Polenkoͤnig Johann :Sobiedfy mit 
15,000 feiner Sapfern zu ihnen. So verftärft, griffen fie 
die gewaltigen Maſſen der Türfen mit Muth und Klugheit 
am 12. September an, ſtuͤrmten ihe Lager und jagten fie 
blutig in die Flucht, . Wien war. gerettet. . Die Sachfen 
hatten an der Ehre des Sieged den gerechteften Antheil und 
der Churfürft hatte feine: perfönliche Tapferfeit fo gut be⸗ 
währt, daß er in perfönliche Lebensgefahr gerieth und nur 
durch die muthige Treue eined: feiner. Officiere gerettet ward. 
Der Kaifer, den wahrſcheinlich ein neidiſches Schaamgefühl 
gegen die fremden Retter zum Undankbaren machte, behan⸗ 
delte ſowohl den Polenkoͤnig, wie. den Churfürften von Sach⸗ 
fen, zum Danf für den geleiſteten Heldendienft, mit ver 
fegender Kälte, und Johann Georg, fo tief. verlegt, kehrte 
fofort nad) Sachſen zuruͤck. Er theilte dad Schidfal feines 
- Ahnen, Albrecht des Beherzten, der. für feine, dem Haufe 
Defterreich geleifteten:. treuen Dienfte fi ebenſaus ſchnoͤde 

Snesfennung und hohlen. Danf- erwarb, . 

Ein von. dem Churfuͤrſten, ruͤcſichtlich des Tuͤrkentrieget, 
wach Leipzig ausgeſchriebener oberſaͤchſiſcher Kreistag, wel⸗ 
chen man am 1. Auguſt eroͤffnete, hatte, um kleinlicher Ur- 
ſache willen, ein tragiſches Ende. Es kam daher, weil der 
herzoglich gothaiſche Geſandte mit 6 Pferden. in die Ver 
ſammlung gefahren war, welches Recht ihm die churfuͤrſtli⸗ 
chen Abgeordneten nicht zugeſtanden und daher ſtarkes Ge⸗ 
ſchrei uͤber dieſe Weſentlichkeit erhoben. Der Streit ward 
fo laut, daß. die Direitorialgefandtfchaft darüber mit. ihrer 
Petition gar nicht zu Worte kommen konnte amd dieſelbe 
unuͤberreicht ließ. Man: wußte ſich, bei fo auflerordentlis 
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chem Falle, nicht anders zu helfen, als daß man den’ gan⸗ 

zen Convent auseinander. gehen ließ. Andere Irrungen — 

unter denen es hoffentlich nicht die wirkſamſte war: daß die 

herzoglichen Geſandten nicht mehr auf bloßen lederbeſchlage⸗ 

nen Stuͤhlen, ſondern, gleich den churfuͤrſtlichen, auf ſammt⸗ 

nen Lehnſeſſeln ſitzen wolllen — kamen hinzu, und fo wurs 

den von da an die — Rats gänglich Run 

hoben. | 
Mit der Repustif Beriedig, wohin er: ſelbſt reifete, mb 

mit deren Dogen ſchloß Johann Georg im Fahre 1685 einen’ 1685 

Subfidientractat, zufolge: deffen er ihr drei’ Regimenter Sach⸗ 

fen überließ, die fich Bei der Eroberung von Morea ruͤhmlich 

außzeichneten, Ja, wie üblen Lohn auch der Churfuͤrſt ſich 

som Kaifer geholt, :fo: war er Doch edel genug, demſelben, 

unter Anführung des Herzogs Chriftian "von Merfeburg, wies 

derum 5000 Sadyfen zu "Hilfe zu ſenden, welche unter dem 

General‘ Schoͤning den heißen Tag (2% Septbr. 1686) mit⸗ 1686 

machten, wo das: feit 145 Jahren von’ den Türken befeste 

Ofen denſelben muthig entriſſen wurde, und ben — der 

| Zapferfeit verdienten:  - 

Johann: Georg war vom Schicſal nicht beſtimmt, en 
Ruhenimict: ſeines Lebens zu‘ erringen, und wo. die Haupts 
kaͤmpfe nachließen, entſpannen ſich ihm wenigſtens kleinere 
Mißhelligkeiten. Mit Brandenburg, welches ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit: eine: ſtarke Rivalitaͤt gegen Sachſen behauptete; 
gerieth er wegen der Abtei Quedlinburg und uͤber das Fürs 
ſtenthum Querfurt in Unfrieden. Wichtiger aber, als dieſe 
Händel, war der Lauenburgiſche Eröfolgeftreit „ weihe⸗ nad) 
dent unbeerbten Ableben ded Herzogs Julius Franz von - 
Lauenburg (1. Septdr.' 1689): losbrach. Schon am“28; 1689 
Juli 1507. Hatten: Churfürft Friedrich ‚der Weiſe und ſein 
‚ Brüder Herzog: Sohanin“der Beftändige vom Kaifet Maximi⸗ 
lian J. die Anwartſchaft auf Lauenburg erhalten: Leider 
ließ dieſe Anwartſchaft in Zweifel, ob fie der Grneſtiniſchen 
oder der, Albertiniſchen Linie des Hauſes Sachſen zugehoͤre, 
und; wahrſcheinlich wuͤrde jetzt hierüber zwiſchen Heiden Li⸗ 
nien eine EEE entftanden. ſeyn. Ehe aber noch beide 
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Linien Zeit gewannen, auf ſtreitlichem oder friedlichen Bee 
ihre Anfprüche. ‚gegen einander: geltend zu machen; fo-erfland 
Beiden: ein zweiter Nebenbuhler, der fehneller im Handeln, 
als Jene im Eroͤrtern waren. Der: Churfürft‘ Johann Ges 
org hatte, infolge feines einleuchtendern Anwartſchaftrechtes, 
am 6. Oectbt. ‚durch einen abgeſendeten Bevollmaͤchtigten vor | 
Notar und Zeugen Beſitz von Lauenburg nehmenlaſſen 
Aber ſchon am 10. October ließ der Herzog Georg Wilhelm | 
von: Braunſchweig =Gellez die Abficht einer ihm, als mieder 












ſaͤchſiſchem Kreisoberſten, gebührenden Sequeſtration vorfihlize 
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send, dad: Lauenburgifche: Gebirt durch Truppen beſetzen, de 

nenn die wenigen durfächfifchen. Soldaten freilich das Feld 
räumen mußten.‘ Statt ed aber beiider vorgeſchuͤtzten Se⸗ 

queſtration bewenden zu laſſen, trat ser nunmehr auch mit 
Anſpruͤchen an das Land hervor, welche er darauf gründete, 
daß fein: Ahnherr Heinrich der Loͤwe, dieſes Land einſt von 
den: Polaben erobert, und das Braunſchweigiſche Haus nie⸗ 
mals aufidiefe Eroberung: verzichtet ‚hätte,‘ dann beriefner 
ſich auch auf eine, , noch vor den ſaͤchſiſchen Anwortſchaft 
eingegangene Erbverbrüderung mit Lauenburg von 860 
welcher jedoch nie die kaiſerliche Beſtaͤtigung geworden war. 
Gleichen Mangel hatten auch die Mecklenburgiſchen Anſpruͤche 
ruͤckſichtlich ihrer aufgewieſenen beiden Erbverbruͤderungen von 
1431.und 4618.Außerdem erhob: auch noch das Haus An: 
halt, auf den Grund gemeinſchaftlicher Abſtammung von ei⸗ 
nem Stammpater, Anſpruͤche, die ſich jedoch wiederum da⸗ 
durch beſtreiten ließen, daß micht dieſer gemeinſchaftliche 
Stammvater, ſondern erſt deſſen Sohn das Lauenburgiſche 
an ſich agebracht hatte⸗ Durch dieſe mehrſeitigen Anſpruͤche 
ward der Fall ſehr verwickelt Waͤre Johann Georg damalsß 
nicht durch feine Theilnahme an dem Kriege⸗ gegen Frank⸗ 

reich zu ſehr beſchaͤftigt/ worden ‚> fo hätte’ ern vielleicht feine | 
Auſpruͤche durch den Nachdruck der Waffen unterſtuͤtzt. Aber | 
unter dieſen Umſtaͤnden mußte er die Sache dem Wege 'ber 





















rechtlichen·Entſcheidung andestrauen, der ſelten der tuͤrzeſte 
iſt. Auch ihm war es, wie ſo manchem Prozeſſirenden, nicht 
beſchieden den⸗Ausgang zu erleben, ‚und erft fein pweiter 
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Nachfolger. der immer geldbedoͤrftige Ehurfueſt/ Friedeich Aus 
guſt J. verglich. ſich im Juni 4697, mit dem Herzoge von 
Braunſchweig ⸗Celle dahin, daß er Letzterem die Lauenbur⸗ 
giſchen Anſpruͤche gegen: 1,400,000 Guͤlden abtrat x; wobei 
en ſich ziedoch den: Ruͤckfall des Landes, nach Abgang des 
Braunſchweigiſchen Hauſes, wie auch, Titel und Wappen 
von Engern und Weſtphalen vorbehielt, welches Recht ſchon 
Zohan Georg von: 1680an geuͤbt Hatte. . Spaͤter 61732) 
ging auch Sachſen⸗Gotha, an welches, mit Ausnahme von 
Koburg⸗Sqalfeld, die, übrigens Haͤuſer Erneſtiniſcher Linie 
ihre Lauenburg ſchen Rechte, gegen eine Geldverguͤtung ab⸗ 

getreten hatten, einen Vertrag. mit dem Koͤnige von, Groß⸗ 
britannien ein und erhielt nebſt den; gleichen Titeln; 60,000 
Zhaler·Sachſen⸗ Kohurg trat; für. 10,000 Thaler ebenfalls 
dem, Vergleiche bein Dies: war im Vergleich zu: den lan⸗ 
gen und vielen Streitigleiten, welche votangegangen Dan 
ren,freilich ein billiges Ahfonmmen —— haare. die 
ſaͤchſiſche Aitulatur den Prozeß gewonnen · » Cop 
J "wie ſtumpfe Sieipatteigreie mit ter Heurfigrant 





—**** ſo —* als. geiſtvollen Bing, den viel 
beſprochenen Ludwig XIV: immet mehe Sıftiiehn .- 
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riß / empörte Johann Georg's Gefühl. um Ludwigs Intrigen, 
welche Deutſchlands Unentſchloſſenheit und Uneinigleit ſo treff⸗ 
lich fuͤr Frankreichs Raubſucht zu benugen wußten; die nöthigen 
Gränzen zu fegen, war Johann "Georg ſchon am 8. April 
1681 zu Finfterwalde ein Schutzbuͤndniß mit dem’ Churfürs 
ften von Brandenburg,: Friedrich Wilhelm, eingegangen, 
nach welchem Sachfen: 2000 Mann Fußvolf: und 600 Reis 
ter, Brandenburg aber um ein Drittheil Mannſchaft mehr 
ſtellen ſollte. Ohngeachtet dieſer Vorbereitungen, trat der 
Churfuͤrſt von Brandenburg doch aͤußerſt leiſe auf und ſuchte 
— eingedenk, wie ſehr im vorigen Kriege ihn das deutſche 
Reich ohne Unterſtuͤtzung gelaſſen — den offenen Bruch mit 
Frankreich auf alle moͤgliche Weiſe zu vermeiden. Dem un⸗ 
geduldigen Johann Georg waren dieſe halben Maßtegeln 
und die Bedenklichkeit Brandenburg's ſehr unbehaglich, er 
ließ es an Vorſtellungen "nicht fehlen, die zum Theil die 
Lage der Dinge fehr wahr fehilderten.. Koͤnnte man“ — 
gab er dem Brandenburger zu bedenken — „auch mit dem 
Betragen des Faiferlihen Hofed - nicht immer. einverftanden 
feyn; fo müßten ſich doch die Neichöftände, an- ihn anfchlie- 
fen, weil ihr beiderfeitigeö Intereffe unaufldäber zuſammen⸗ 
hänge. : Denn eher nicht ‚werde ber; König: von. Frankreich 
ruben, bis er die Kaiferfrone an fi) gezogen, und der deuts 
ſchen Nation dafjelbe Joch auferlegt, welches auf Frankreich 
laſte. In der Uneinigkeit der Deutſchen ſelbſt finde Frank⸗ 
reich feine beſte Unterſtuͤtzung. Den Friedensſchluͤſſen, welche 
Ludwig nach ſeinem Gefallen auslege und beachte, duͤrfe 
man nicht trauen; wenn die Deutſchen erſt voͤllig die Waf⸗ 
fen aus der Hand. gegeben. fo werde.man fehen, wie Lud⸗ 
wig feinen- Verträgen nachzukommen pflege... Nur durch fe= 
fted Zuſammenhalten· ſey der drohenden: Gefahr: zu begegnen; 
und wenn die Macht nicht ausreiche, um Frankreich anzu⸗ 
greifen, fo werde fie doch ausreichen, um das’ Baterland 
zu vertheidigen. 16,” Er verſchwendete feine gefünden Gründe 
umfonft, und, erſt, als Frankreich's Uebermuth ſich immer 
1686 zudringlicher machte, entſtand endlich (9. Zul. 1686.) der 
fogenannte Augsburgifche Bund, welchem der Kaifer nebft 
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dem ‚gefammten Öfterreichifchen Haufe, ia ſelbſt Spanien, 

ferner der König von ‚Schweden, der Churfürft von Baiern, 
der bairiſche, der. fränfifche und oberrheinifche Kreis und das 
. ganze fürftliche. Haus Sachſen beitraten. Wie wenig Frank: 
reich von einem. deutfchen Bündniffe zu halten geneigt war, 
zeigte die ‚darauf, geprägte Spottmuͤnze, welche die ſchmei⸗ 
chelhafte Umſchrift: „Parturiunt montes“ etc. trug: - Selts 
fam: genug trat ‚Johann Georg nicht diefem Augsburger 
Bunde: bei. Vielleicht hielt er es für ehrenvoller, aus freier 
Willkuͤhr, ald aus Bundeöpflicht für das deutſche Vaterland 
zu kaͤmpfen. Wenigſtens ließ er, wo es für die allgemeine 
Sache zu: handeln galt, feinen. Augenblid auf fich warten: 
Denn“ als, nach der Kriegderklärung gegen das deutſche 
Reich, Ludwig XIV. im October 1688 ein ſtarkes franzoͤ⸗ 
ſiſches Heer in die Rheinlaͤnder einfallen ließ, eilte Johann 
Georg ſchon im September mit 14,000 Mann herbei, um 
*oor der Hand wenigſtens die Graͤnzen von Franken zu decken. 
Die Saumfeligfeit der deutfchen Rüftungen ließ leider den 
franzöfifchen Mordbrennerfchanren, welche der finftere Louvois 
gegen: Deutfchland trieb, Beit, die unglüdliche Pfalz: auf 
das. fhmählichfte zu verwuͤſten. Exft im folgenden Jahre — 
nachdem. der muthige Sachſe ‚allein im Felde geftanden — 
bildete ſich das große dentfihe Heer, von 60,000 Mann am 
Rheine. : Der. Herzog von Lothringen, welcher. den. Oberbe- 


1689 


fehl über daſſelbe hatte, hielt mit dem »Churfürften von . 


Sarhfen, der, nad) kurzer Heimkehr, fich mit defien Hee⸗ 
resmacht ‚vereinigte, wie auch mit dem Churfürften von 
Baiern und dem Landgrafen von. Heften, einen Kriegsrath, 
in: welchem. die Belagerung von Mainz beſchloſſen wurde. 
Bei diefer Belagerung Fam Johann Georg ‚mehrere Male 
in. Lebensgefahr; feinen Better, . den «Herzog. Ehriftian von 
eißenfeld, der ihm vor Mainz gefolgt, exeilte eine toͤdtende 
Kugel Nach acht Wochen ging Mainz: durch Capitulation 
uͤber. Johann Georg’d: wanfende Gefundheit: nöthigte ihn, 
. bald darauf nach Sachſen zuruͤckzukehren. Dennoch begab 
er ſich im Mai des folgenden: Jahres wieder. um Heere, 
aber nur um. Beuge des üblen Fortganges der . fächfifchen 
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Waffen zu ſeyn. Mittlerweile nahm fein Unwohlſeyn der: 
geſtalt uͤberhand, daß die: Aerzte ihm ganz ernſthaft abrie⸗ 
then, einen abermaligen Feldzug in Perſon mitzumachen. 
Da er aber ſich in ein neues Buͤndniß mit dem Kaiſer ein: 
gelafien, nach welchem er 12,000 Dann zu ſtellen fich ver» 
pflichter, und Jener ihm "den Oberbefehl am Rhein uͤbertra⸗ 
gen-hatte, ‘fo fehlug der kriegsluſtige Fürft das Bedenfen 
feiner. Aerzte in: den Wind und erflärte, dern chienden Rufe 
zu folgen, ſelbſt wenn er genoͤthigt wäre,- fi über den 
Rhein tragen zu laſſen. Leider ſollte feine entfchlöffene Seldft: 
aufopferung gleichwohl der Allgemeinen Sache nicht die ver: 
höfften Früchte tragen! Mit dem Anführer der Faiferlichen 


1691 Truppen, Caprara, ging er über den Rhein; abet die fteten Zwi⸗ 


zw. 
[ 


ftigfeiten zwifchen Caprara und ‚den hurfächfifchen Feldmar⸗ 
ſchall Schöning, welche bei -jeder Gelegenheit einander op- 
ponirten, führten auch hier zu Nachtheilen: "Die Feinde ges 
wannen Zeit, -bei’Philippsburg den Rhein zu überfchreiten,' 
und die Deutfchen waren nunmehr gezwungen, ebenfalls über 
denfelben zuruͤckzugehen⸗ Eine auſteckende Krankheit, welche 
im deutſchen Heete ausbrach, ergriff auch den Churfuͤrſten 


“r von Sachſen. Vergebens ließ er ſich nach Rübingen brin⸗ 


gen; er ſtarb daſelbſt am 12. September 1601,44 Jahre 
alt: Feierlich ward. der, todte Fuͤrſt nad) feinen Vaterlande 
abgeführt und int. Dome zu Freiberg — * on ſei⸗ 


‚ner: Ahnen — beigeſetzt. 


Er war ein Fuͤrſt von RER Quft und Fahigkei, 
der nur zu ſehr durch die Umſtaͤnde und durch die, ſeiner 
entſchloſſenen Sinnesart entgegengeſetzte Saum ſeligkeit ſei⸗ 
net: Bundesgenoſſen, in feinem Wirken gehemmt würde, 
Beſſer und weiſer wäre. es freilich "son ihm geweſen, wenn 
er, dieſe Hinderniſſe beruͤckſichtigend, feiner: kriegeriſchen 
Laune ein zweckmaͤßiges Biel‘ geſetzt Hätte - Das Nitterthum, 
welches. ihm in den Gliedern lag ; war nicht mehr für feine 


Zeit gemacht und Forinte ihm hoͤchſtens einen Außen Schim 


Du 


mer von Ruhm erwerben, der die: feinem Lande dadurch Het 


urſachten Nachtheile nicht aufwog. Ritterlichet Sinn und 
eine: biedere Großmuth, welche ſich ſelbſt dem voffenen Im- 
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danke gegenuͤber nicht verlaͤugnete ſind ihm nicht abzuſpre⸗ 
chen und erheben ihn zu einer Fuͤrſtengeſtalt, auf welcher 
der hiſtotiſche Blick gern verweilt; daher er, als ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Bild, uns noch werther ſeyn muß, als in dem Zuſam⸗ 
menwirken mit ſeiner Zeit und Umgebung. Fuͤr die innere 
Wohlfahrt, Ruhe und Ordnung ſeines Landes konnte er 
freilich, da fein. Augenmerk ſich immer. auf allgemeingre deut⸗ 
ſche Intereſſen und anf, äußere Kaͤmpfe richtete, weniger 
thun⸗zumal dieſe Angelegenheiten ihn, waͤhrend feiner. fur 
‚en Regierung, großentheils von feiner Heimath fern biel- 
ten. Bon: feiner. Gemahlin, Unna Sophia von Daͤnemark, 
hinterließ ex zwei Soͤhne, Johann Georg ¶V. (geb. 18. October 
1668;) und: Friedrich Auguſt J. (geb. 12. Mai 1670), 
Der Kronprinz erhielt noch bei Lebzeiten ſeines Vaters, von 
feinem muͤtterlichen Großvater, dem daͤniſchen Koͤnige Trier 
drich UI., den Titel eines Erben von Daͤnemark und Nor⸗ 
wegen, den er allen feinen übrigen Titeln vorſetzen mußte, 
und; die. Verſicherung ‚der Erbfolge. in dieſen Ländern, weiche 
ihm auch zukam, da ‚das dort eingeführte $ Koͤnigoͤgeſetz auch 
weibliche Noglammen ꝓſantiſchen Glaubens in die er 
folge. aufnimmt. 


Zohann Georg IV, Berechtigte hinſi chlüch — — —X 


lichen: Anlagen, wies auch Der: ihm gewordenen ſorgſamen 
Erziehung, zu guͤnſtigen Hoffnungen. Leider ſollten alle an⸗ 
geborenen und. ausgebildeten Vorzuͤge, im .einer einzigen, wil⸗ 
den ‚Leidenfchaft, durch: ein umwuͤrdiges Weſen geweckt und 
genaͤhrt, —ã * untergehen. Ki, als Kronprinz 


Rudolf yon Reibſchibe —* Johann — IV. zum Genes 
zallieutenant erhoben), Magdalena Sibylle. Obgleich fürpers 
lich ſchoͤn, war ſie durch. ihre vernachläfligte geiftige Bildung 
dosh keineswegs geeignet, ‚einen fowielbefähigten: Mann; wie 
Johaun Georg: AV». zu feſſeln. Dennoch; war feine Liebe zu 
iht ſo unwandelbar, ja, obgleich im Genuſſe geſaͤttigt, ſo 

innig und gluͤhend, daß der Verdacht auf Zauberkuͤnſte und 
Liebestraͤnke, die man dem Ungluͤcklichen gereicht und da= 
durch feine Flamme unerfättlich gemacht habe, jener Zeit 
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wohl zu vergeben wär. Umſonſt ſuchte ſein Vater, den bi 
ungeſtuͤme Heftigkeit diefer Leidenfchaft frühzeitig mit ernfte: 
ven Beforgniffen erfüllen mochte, ihn durch Zerſtreuungen 
edferer Art, namentlich durch Reifen nad) England, Sranfreid 
"und Hofland, diefelbe vergeffen zu machen: Umfonft lie 
er den feurigen Prinzen Theil an feinen eignen Feldzügen 
gegen Franfreich nehmen. Die unglüdtihe Flamme Brad 
‚unter jedem Mittel, fie zu dämpfen, nur noch gewaltfame 
hervor. Faſt fchien fie, ald fie, nad) dem Tode feines Ba- 
terd und feinem Regierungdantritte, freier _ walten durfte, 
‚weniger gefährlich, ald in ihrer vorherigen Unterdrückung. 
Wenigftens zeugten die erften NRegentenhandlungen des jun- 
gen. Churfürften von einer ruͤhmlichen Umficht und Befon- 
nenheit, die gleichfam in jener Liebe nur einen befeuernden 
Antrieb, nicht aber eine finnverwirrende Lähmung zu ver: 
rathen fehien. Eingedenk der politifchen Meinung feines Va⸗ 
ters in Bezug auf Frankreich, ging er mit dem fränfifihen 
und fihwäbifchen Kreife einen Verträg ein, nach welchem: er, 
gegen angemeffene Vergütung , ihre Grenzen: mit einem Theile 
feiner Truppen zu decken ſich anheiſchig machte. - Auch ent- 
fprady er beftend den Hoffnungen des Churfürften Friedrich 
169% II. .von Brandenburg, der ihn im Januar 1692 perfönlid, 
zu’ Torgau befuchte, und fchloß mit: demfelben ein ſehr en: 
ges Bündniß gegen die von Sranfreich her drohende Gefahr. 
Beide Fürften mußten fehe zufrieden: mit diefer gegenfeitigen 
Bereinigung feyn; denn zum Andenfen daran ftiffeten fie 
den Ritterorden der guten Freundſchaft oder vom guͤldenen 
Armband, deſſen Zeichen in einem goldenen Medaillon be⸗ 
ftand, auf -defien einee Seite fich zwifchen Lorbeerzweigen 
das ſaͤchſiſche Churſchwert und das brandenburgifche Erzkaͤm⸗ 
merer « Scepter kreuzten und zwei geharnifchte Hände — mit 
der. Umfehrift: „auf immer - vereinigt” — *) in einander 
ruhten, während die andere Seite die Namendzüge der bei: 
den Ehurfürften nebft den bedeutungsvollen- Worten: ‚rufe 
richtige — — — Das Be ei eine 
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neue ‚Gewähr durch die Fury. darauf in Berlin erfolgende 
Verlobung. des Churfürften von Sachfen mit. der. verwittwe: 
ten Marfgräfin von Anſpach, Eleonore Erdmuthe Louife, 
aus dem Haufe Eifenach. Leider ſah man diefem Bündniffe 
in feinem Entftehen, wie in feinem Fortgange zu ſehr bie 
fünftlihe Mechanif einer Convenienjheirath an. Wie es 
heißt, ging Johann Georg feiner: Braut, bei ihrem Einzuge, 
nicht einmal. entgegen, fondern ſtand während deſſen mit 
der Neisfchüg im Fenſter. Welche Gefühle aber mußten fich 
der Braut bemaͤchtigen, ald fie ihrem Verlobten zugeführt 
ward und diefer fie mit der zartſinnigen Bemerfung empfing: 
„Sie muͤſſen wohl toll. feyn, daß fie in den. Hundstagen 
ein fammetnes Kleid tragen!“ Bei’ folchen Verſtaͤndigungen 
zwiſchen Brautleuten fehlte freilich nicht viel, daß die Ehe 
ruͤckgaͤngig gemacht worden wäre, wenn nicht des Churfürs 
ften von Brandenburg gegründete Vorſtellungen diefem df- 
fentlichen Aergerniffe noch vorgebeugt hätten. 

- Sehr bald änderte ſich auch die Politif des Churfürften, 
und ‚die vorher von ihm. gezeigte Selbſtſtaͤndigkeit gab einer 
fchwanfenden Charafterlofigfeit Raum. ' Befonders mochte 
ihn fein Feldmarſchall, von Schöning, der fih‘ son Brans 
denburg beleidigt - glaubte, in feinem. Eifer an der deutſchen 
Sache ‚gegen Frankreich wanfen machen; wenigftens:jog er 
die bisher geſtellte ſtarke Mannſchaft zuruͤck und gab nur 
noch fein gewoͤhnliches Contingent zum Neichöfriege her. 
Es find: ſogar ziemlich. glaubwärdige:. Zeugniſſe vorhanden, 
daß er fich ‚von dem hannoͤverſchen Minifter‘ € a Ju ei⸗ 
nem heimlichen. Neutralitaͤtsvertrage bereden ließ, der auf 
Gründung. einer . dritten, - vom Staifer: unabhängigen. Partei 
zielte. Obendrein. war der Churfürft damit in eine Schlinge 
gefallen, denn. Groote reiſ'te, ehe man vermuthete, nad) 
Wien und entdeckte dort dem Kaiſer das: Buͤndniß, welches 
fein. Here aufzuldfen gefonnen ſey, wenn der Kaifer ihm die 
Churwuͤrde ‚verleihen wolle. Dem Herfoge: von. Hannover 
glücfte diefer Plan und er erlangte den Churhut, wodurch 
jener Neutralitätövertrag natürlich ‚fit. wieder. erledigte: Das 
raͤthſelhafte Benchmen des ehupürfien = —— aber 


vol, Heft. 
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mußte bald darauf der obenerwähnte Schoͤning auäbaden, 
dem man. nicht.nur einen großen Zheil der Schuld an den 
Maßregeln feined Heren, ſondern auch ein geheimes Ein- 
yerftändnig mit Frankreich zuſchrieb. Als daher. Schöning| 
im Sommer 1692 in Teplis eine Badecur gebrauchte, wurd: 
er unverfebens von öfterreichifihen. Soldaten feftgenommmen 
und auf die Feftung Spielberg in Mähren gebracht, wo 
man ihm einen Halsproceß zu machen drohte. Der Chur: 
fürft war ‚hierüber fehr beſtuͤrzt und machte diefen Fall in 
Korm. einer Befchwerde fogar auf dem Reichstage anhaͤngig. 
Aber der Kaiſer betrachtete den Schoͤning als einen Reichs⸗ 
verraͤther, uͤber welchen ihm die Gerichtsbarkeit um ſo mehr 
zuſtehe, da er ihn in feinen Erblanden haͤtte feſtnehmen 
laſſen. Zwar hoffte der Churfürft im Wege der Verband» 
lung mehr auszurichten und ſchloß mit dem Kaifer ein neues 
Buͤndniß, nach welchem er, jedoch erft nad, Schöning’s 
Freilaſſung, Hilftruppen zu ftellen hatte. Doch zog fich die 
Sache noch in die Länge, fo daß der Churfürft die Sreilaf: 
fung Schoͤning's nicht erlebte, welcher Legtere zulegt einen 
kaiſerlichen Miniſter mit-nicht weniger als 30,000 Thalern 
beſtach und dadurch ſich die Freiheit verſchaffte. Dahin 
hatten es weder der Churfuͤrſt, nod) fremde Sennittelungen 
bringen fönnen!. . 
- Dergleichen Aergerniſſe — felbit. wenn. fie den: unfail ei⸗ 
nes Freundes betrafen — konnten den Churfuͤrſten ſchwer⸗ 
lich ſo tief treffen, da dieſer im wuͤſten Rauſche ſeiner Lei⸗ 
doernſchaft fuͤr die Neitzſchuͤtz allmaͤlig blind für andere Auſſen⸗ 

dinge wurde. Das ehrſuͤchtige Maͤdchen, oder mehr wohl 
deſſen Mutter — denn die ſchoͤne Sibylle war, bei all ih⸗ 
ven Aufferlichen. Reigen, doch fo ungebildet, daß‘ fie nicht 
einmal. ihre Liebeöbriefe. felbft ſchreiben konnte, fondern. ihre 
Mutter hierzu gebrauchen mußte — hatte feinen. geringen 
Dan, ald den Churfürften zu bereden,; feine Ehe: zu: trennen 
. + und. die Maitreſſe sur Gemahlin. zu erheben. _ Hierzu. war 

Sibyllen zuvoͤrderſt eine Standeserhöhung vonndthen , welche 

der Churfürft durch den Kaifer für ſie zu. erlangen. wuͤnſchte, 
daher «x — mit — trotz der — Dif⸗ 
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ferenz, in gutem Vernehmen zu bleiben ſtrebte. Es ward 
ihm nicht ſchwer, feiner Geliebten den Reichsgrafenſtand 


vom Kaifer zu ermitteln, fie-erhielt im Februar 1693 das 168 


Diplom zu Wien ausgefertigt, welches ihr den Titel einer 
Gräfin von Rochlitz und die Prädisate „Hoch und Wohls 
geboren” zugeftand. Nicht fo ſchnell ging es mit dem Fuͤr⸗ 
ftentitel, welchen Ioharn Georg der neuen Gräfin auszuwir⸗ 
fen woünfchte; doch ließ er ſich Feine Mühe verdrießen, und 
diefer Wunſch war ein Hauptmotiv, daß er mit dem Kai⸗ 
fer. einen neuen Bund einging, demzufolge er 12,000 Mann 


gegen die Franzoſen in's Feld ftellen und dafür 400,000 


Thaler Subfidiengelder erhalten ſollte. Deögleichen trat er 
der zwifchen dem Kaifer und den Niederlanden am 12. Mai 


1689 geftifteten großen Allianz bei, welcher fich bereit mehr 


rere Staaten, unter ihnen England, angefchlofen Hatten. - 


Er ſelbſt ging in Perfon zur Armee, welche der Prinz; Lud⸗ 


wig von Baden befehligte. Die Gräfin von Rochlitz begleis 
tete. ihn auf diefem Seldzuge — welcher ſein und u. letzter 


werden ſollte. — 


Ein tragiſcher Schickſalsgriff vereitelte alle weitern ſtol⸗ 
zen Plane der neuen Graͤfin, die ſich — wozu Johann Ge⸗ 
org's Betheuerungen ſie allerdings berechtigten — ſchon zur 
Churfuͤrſtin traͤumen mochte. Sie ward — eine beiſſende 
Ironie zu dem hochfliegenden Leben des ſtolzen Weibes — 


von den Kinderblattern ergriffen und wurde durch dieſelben 


anı- 4 April 1694 eine Beute des Todes. Der ungluͤckliche 
Churfuͤrſt, welcher nicht von ihrer Leiche zu trennen war 
und, in ſtumpfer Verzweiflung daruͤber hingeworfen, das 
Gift der Krankheit in ſich athmete, wurde ein Opfer ſeiner 
wahnſinnigen Liebe. Ebenfalls von den Kinderblattern be= 


fallen, die er ſich am Lager der Sterbenden und an ihrer . 


Leiche: geholt hatte, fofgte er ihr ſchon nad) drei Wochen 
(27. Apeil) im Tode. Das Erbbegräbnig zu Freiberg nahm 


ihn — den legten fächfifchen Landesfürften, der dorthin bes 


graben wurde — aufs Seiner Geliebten hatte er vorher 
noch ein faſt fürftliches Leichenbegaͤngniß — ſie 
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ward hinter dem Altare der Sophienfirche zu Dresden tin: 
geſenkt. 

Man hatte ſich, wie ſchon weiter oben bemerft, die un: 
bandige Glut des Churfürften: für die Neisfchüs nur durd 
den Glauben an Sauberfünfte erklären fünnen, und die 
ging fo weit, daß, nach dem Tode Beider, eine Unterſu— 
hung gegen die Mutter der verftorbenen Gräfin. und meh⸗ 
rere Mitbeſchuldigte eingeleitet wurde. Muthmaßlich war in 
gewißer Hinſicht dieſer Verdacht nicht ganz ungegruͤndet. 
Die Graͤfin und ihre Mutter hatten, im Glauben ihrer Zeit, 
ſich allerdings gewiſſer tollen Zaubereien bedient, durch 
welche ſie das Herz des Churfuͤrſten unloͤsbar zu feſſeln 
meinten. Daß zufällig Sibyllens Schönheit da 8 gelang, 
was. die angewendeten Zaubermittel fehwerlich bewirkt hät: 
ten, gab gleichmohl Urfache, noch mehr an die Wirffam- 
feit Legterer zu glauben. Man grub den Leichnam der Neig: 
fhüß wieder aus. und raubte ihm unter andern auch ein 
aus dem Haupthaare des Churfürften geflochtene® Haarband, 
welchem man die Schuld von Johann Georg’s tödtlichem 
Aushalten bei der Leiche, zuſchrieb. Mehrere Mitbeſchuldigte 
geriethen in Strafe; die Mutter der Neisfhäk — welcher 
Johann Georg's Bruder, Friedrich Auguft, ſchon fruͤher hef⸗ 
tige Drohungen angethan hatte — mußte eine peinliche Un⸗ 
terſuchung beſtehen, und kam erſt ſpaͤter wieder in Freiheit. 
Ihren Zauberkuͤnſten maß man allgemein, ſelbſt von Sei— 
ten der Landſchaft, den fruͤhzeitigen Tod des Churfuͤrſten bei. 
| In der That Fann der gewaltfame. Untergang Johann 
Georg's IV. nur mit Wehmuth erfüllen. Nach mehefeitis 
gen Zeugniffen war er ein Fürft von urfprünglich fchönen 
Anlagen, von denen und in der erften Seit feiner Regierung 
- manche erfreuliche Zeugnife begegnen. Sein fiharfer Vers 
ſtand und fein praftifcher Ueberblick verurfachte läffigen Bes 
amten manche Beſchaͤmung, „die durch feine. beiffenden Be- 
merfungen nicht eben getilgt werden konnte. Schade, daß 
fo viel Geiſt und Liebenswürdigfeit fo bald in unmwürdigen 
Banden erfchlaffte, in ungemäßigter Leidenfchaft erftarb! 
Sein Bruder und Nachfolger, der ſich ſchwerlich am ange: 


griedrich Nuguft EL. - 00: 


börenens innern Werthe mit ihm meſſen durfte, haͤtte durch 
ſein duͤſteres Beiſpiel wohl von dem Wege zuruͤckgeſchreckt 
werden koͤnnen, den er, freilich mit weniger Ungluͤck, eben⸗ 
falls einſchlug, wie oft er auch dem Bruder mit Warnun⸗ 
gen und Vorſtellungen laͤſtig geworden war. 


Der verſtorbene Churfuͤrſt hatte aus ſeiner ungluͤcklichen 
Ehe mit der verwittweten Markgraͤfin von Anſpach erflärli- 
cher Weife feine Kinder Hinterlaffen, daher fein jüngerer 
Bruder, Friedrich Auguft I. (als nachheriger König von Po— 
(en der I.) ihm in der Churwuͤrde folgte. Die Natur hatte 
diefen Fürften mit allen VBorzügen ausgeftattet, durch welche 
er fich geiftig und Förperlich geltend machen konnte. Schon 
ald Kind trug er die Spuren feiner fpäteren männlichen 
Schönheit fo fihtbar aufgeprägt, daß Ihn die Hofleute nur 
dad „ſchoͤne Prinzlein” nannten. Durch frühzeitige koͤrper⸗ 
liche Uebungen aller Art — wie Reiten, Fechten, Sprinz 
gen, Schiefen, Tahnenfihwingen, Ringelrennen, Tanzen, 
Ballfchlagen ꝛc. — wurde die ihm angeborene Körperfraft 
zur herculiſchen Stärfe ausgebildet, die ſich in beinahe un 
glaublichen Proben fühn verfuchen durfte. O6 hierzu, ne⸗— 
ber der Milch feiner wahrſcheinlich wendiſchen Amme, wirf- 
lich die Milch einer trächtigen Loͤwin, welche fein Vater, 
um ihn zu Fräftigen, ihm, als Säugling ſchon, Theelöffels 
weife fol haben beibringen laſſen *), etwas beigetragen, 
bleibe dahingeftelt. Mehr mochten wohl die eifernen Ku— 
geln thun , welche fein Erereitienmeifter ihn erft halten, dann 
*) Die Churfurſtin Friedrich Auguſt's Mutter, ſoll gewaltig er⸗ 

ſchrocken ſeyn, als ſie hinter dieſe Säugungsart kam, und es 
ihrem Vater, dem Könige Friedrich IM. von Dänemark, geklagt 
haben: „wie man ihr theures Kind mit wilder Thiere Mitch habe 
füttern und dadurch fih an Gott und an ihrem königlich 
ch ur fürſt lichen Stamme verfündigen wollen.’ Ob nun Lö— 
wenmilch gerade einem „‚Eöniglich = churfürftlichen‘ Magen gefähr- 
licher fey, als einem bürgerlichen, unb worin die Verfünbigung 
beftanden, ba ber Föniglich = churfürftliche Stamm doch gewiß den 
Genuß anderer wilden Thiere — z. B. eines Eberkopfes — 
nicht verfhmcht haben dürfte, fey dahin geftellt. — — 





42°. Friedrich Auguſt 1. 

werfen, zulegt fihwingen ließ und wodurch fich feine Mud- 
felftärfe recht allmaͤlig entwideln lernte. Seine geiftigen 
Fähigfeiten firebten feinen förperlichen die Wage zu halten, 
obſchon fie fi) mehr auf Wis, Lebhaftigfeit und Kunftge- 
fhmaf, ald auf Tiefe und Reife des Berftandes richteten, 
Eitelfeit, Prachtliebe und Abentheuerfucht, vor Allem aber 
ein unbändiger Hang zur MWolluft (die Höhere Liebe diente 
ihm nur ald Maske), weldem feine gewaltige Natur voll- 
fommene Freiheit geftatten durfte, verkehrten feine auffern 
und innen Vorzüge gar bald in bloße Mittel zu Erreihung 
feiner unlautern Zwede und zu Befriedigung feiner zügello- 
fen Begierden, die ihn, obgleich er fie mit Gold und Prunf 
umfleidete, allmälig ganz; in den Staub niederzogen. 

Durch vielfache Reifen, welche er noch ald Prinz nad) 
Stanfreih, Holland, England, Spanien, Portugal, Itas 
lien und Ungarn unternahm, hatte er frübzeitig feine Welt: 
fenntniß und feinen Geſchmack audgebifdet, aber auch von 
der üppigen Weichlichkeit des franzöfifchen Hofes, ben ber 
feitdem in Pracht und Manieren von ihm nachgeäffte, aber 
im Geifte unerreichte Ludwig XIV. unterhielt, angenont: 
men. Die fpanifche Romantif, welde er ebenfalls in cin- 
zelnen Slittern von feinen Reifen zuruͤckbrachte, Fonnte bei 
dem niedrig finnlichen Friedrich Auguft I. nur zum Zerr⸗ 
bilde werden und mußte jenen Feufchen Reiz verlieren, der 

das fpanifche Rittertfum auszeichnet. So für den Süden 
zu grob -wollüftig, für den Norden, obngeachtet aller phy⸗ 
‚ fifhen Kraft, zu erfchlafft und weichlich, wurde er zu einer 
verzerrten Copie fremder Sitten, und fein ganzes hiſtoriſches 
Bild wird einem gefunden Auge unendlih widrig. Doch 
gehen wir, nad) diefer vorläufigen Charafterffizge, nunmehr 
zu feinem Leben über. — 

Sein ungeduldiger Sinn — er und feine Beitgenoffen 
hielten es für friegerifche Neigung — wünfchte Veränderung, 
und da diefe nirgend reichhaltiger, ald im Striege zu finden 
war, fo ſtimmte er für Krieg. Er hatte ſchon früher in 
. Wien mit dem Ungarnfönig und fpäteren Kaifer Joſeph T. 

. Sreundfchaft gefchloflen, und dies mochte ihn näher zu Oeſter⸗ 


* 


reich hinziehen. Er erneuerte daher am 23. Mai 1694 den 
fchon von feinem Vorgänger mit dem Kaifer abgefchlofienen 
Suöfidienvertrag, wobei er fid) zugleich in einem befondern' 
Artifel anheiſchig machte, zur-Readmiffion der Krone Boͤh⸗ 
men zum Befis aller. Churgerechtfamen beſtens behilflich zu 
feyn. Dem anfänglichen Plane des Kaiferd, den Oberbe⸗ 
fehl über die Armee am Rheine gegen die Frangofen, dem . 
Prinzen Ludwig von Baden zu übertragen, zeigte fich der 
Churfuͤrſt abgeneigt; vielmehr trug derfelbe darauf an, daf 
die oberfte Anführung der Neichdarmee von 50,000 Mann 
ihm, jedoch unter Abhängigfeit vom-Könige Wilhelm von 
England, anvertraut werden follte, wobei er noch aufferdem . 
den Feldmarfhall Schöning, der, zufolge des vorigen Trac: 
tates, auſſer Thätigfeit Hatte gefest werden müflen, wieder 
in den Dienft einrüden zu laſſen beabfichtigte. Der legtere 
Punct war dem Faiferlichen. Höfe nicht annehmlich, und 
nach einigen Debatten, ſchloß man am 17. April 1695 eis 1695 
nen andern Tractat, wodurch dem Churflrften das oberfte 
Commando, über bie Armee gegen die Türfen zufiel. Er 
ſelbſt hatte SO0O Mann Hilfstruppen zu diefem Behufe zu 
fielen, deren Verpflegung dem. Kaifer obliegen follte, wo⸗ 
‚gegen der Churfürft auf die früher verhandelten Subfidien= - 
gelder Verzicht leiftete. Von aller Beihülfe zu dem Feldzuge 
am Rheine blieb er nunmehr verfihont; es war ihm fogar 
nachgelaffen, feine 8000 Mann aus Ungarn zurüczuzichen, 
im Salle der faiferliche Hof dem Tractat ju nahe träte oder. 
feinen. eigenen Erblanden Gefahr drohete. Bei al’ diefen 
Auszeichnungen, weldye man dem Churfürften angedeihen 
ließ, mußte er doch in Wien — wohin er fi im Juni 
‚ begeben hatte und wo man ihn mit vielen Ehrenbezeigun⸗ 
gen empfing — in Beziehung auf dad ihm übertragene 
Kommando über die Faiferliche Armee einen Dienfteid able= - 
gen, der fich nicht ganz wohl mit feinem Stolze vertrug 
und wobei ihn nur dee Umſtand troͤſten Fonnte, daß der 
Churfürft von Baiern feiner Zeit ſich derſelben Unannehm⸗ 
lihfeit hatte unterziehen müflen. Das vorfichtige und bes 
dachtſame Syſtem Oefterreichd gab +8 einmal nicht anderd zu. 
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Der Anfang feiner Feldherrn⸗Laufbahn ward nicht eben 
vom Glüde begünftigt; fie war ihm zum Theil fehon da- 
"durch verleidet, daß er unter feinen Feldherren aud) den un: 

gefaͤlligen Caprara dulden mußte. Sultan Muftapha II. 
der, theild des beffern Scheined wegen, theild um feine Hor⸗ 
den noch ftürmifcher zu -begeiftern, dem Kriege das Anfchen 
eined Glaubendfampfes. gab, drang ungejtum vor, ging (im 
Septbr.) über die Donau nad) Temeswar und vernichtete 
bei Lugos ein deutſches Corps unter DBeterani. Man 308 
fi) nunmehr von beiden Seiten in die Winterquartiere und 
der Churfürft- fagte dem SKaifer neue 4000 Dann Hilfätrup- 

16% pen zu. Im Auguft des folgenden Jahres legte fich der 
Shurfürft vor dad von den Türken beſetzte Temeswar, und 
ald, wie er wahrſcheinlich gewollt, der Sultan mit der 
Hauptarmee zum Entſatz berbeifam, zog er ihm entgegen 
und lieferte ifm am 27. Auguft die blutige Schlacht bei 
Olaſch, in welcher, nad, beiderfeitigem ſchweren Verluſte, 
die Türken dad Schlachtfeld behaupteten. Diefer mißliche 
Erfolg, welchem ſich noch mancherlei Verdrießlichfeiten bei- 
gefellten, die dem Churfürften der Wiener Hof und feine 
Feldherrn brüteten, beftimmte Erfteren, dad Obercommando 
abzugeben, dem. feine Erfahrung und Kriegskenntniß auch 
fchwerlid, gewachfen war, obgleich er.die Schuld ded Ver⸗ 
Uuſtes von Olaſch dem untapfern Berhalten einiger Reginien- 
ter beimeffen wollte. Ihn befchäftigten bereitd feine Plane 
auf die, durch den Tod des heldenmäthigen Polenkoͤnigs, Jo⸗ 
hann Sobieöfy (1696) erledigte polnifche Krone, durch welche 
er freilich nur zu glänzen, fonft aber weder fich, noch feine 
Unterthanen zu wärmen hoffen durfte. Sein Abgang vom 
Obercommando ward gar nicht ſchmerzlich vermißt; er Hatte 
fi) nur durch rohe Muskelkraft *), nie aber durch mehr als 
allgewoͤhnliches Feldherentalent hervorgethan. Seine von 
ihm bei der Armee in Ungarn zurücgelaffenen Hilfötruppen 
nahmen im folgenden Zahre Theil an dem großen Siege, 


*) Die Türken nannten ihn, hinſichtlich ſeiner gewaltigen PTR 
as Demir helhe — die Eiſenhand. 
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welchen Cam 11. Septbr.) der berühmte Eugen ven Sa⸗ 1697 
voyen bei Bentha über die Türfen errang, der den fliehen: 
den Sultan in fo wilde Verzweiflung brachte, daß er fich die 
Haare .zerraufte. Mit dieſem Siege war die Kriegsmacht 
der Türfen vor der Hand gebrochen, und der fiegreiche Eus 
gen konnte bald darauf den vortheilhaften Frieden von Cars 
lowitz ſchließen, durd) welchen Oefterreich In den-Befiß von 
Siebenbürgen und Slavonien fam und feinem Bundeöges 
noffen in Venedig zu der Erlangung von Morea verhalf: 
Friedrid Auguſt's Ehrgeiz und Prunfliebe ließ ihm den 
Befig der polnifchen Krone in einem’ unendlich verlockenden 
Lichte erfcheinen, und wie wenig ed ihm auch an vernünfs 
tigen Borftellungen gefehlt haben mag, die ihm den hohlen - 
Kern diefes- flimmernden Erwerbed hinlaͤnglich hätten be= 
greiflich machen fünnen, fo war er doch entfchloffen, ſelbſt 
dad Höchfte und Heiligfte an diefed trügende Kleinod zu 
fegen. Dran hätte glauben follen, daß ſchon die Befchrän- 
tungen, welcher in Polen, durch die Feudalariftofratie ded 
Adels und durch. die zu befchwörenden Verträge, die Fönig- 
liche Gewalt fi) fügen mußte, den zu eigenfinniger Will⸗ 
führe geneigten Charafter des Churfürften wenig anfprechen 
fünnten, wenn er auch fich über die Färglicyen Ausbeuten 
dee polnifchen Krone hinweggefest hätte. Aber da er in dem 
polnifchen Koͤnigsmantel nur einen Gallarock erblidte, in 
welchen ſich feine äußere Eitelkeit um jeden Preid zu Fleiden 
wünfchte, fo ließ er fich durch die innere Verwilderung deö 
polnifchen Staatöwefens nicht abfchreden und leiſtete, bei 
dem befannten widerfpenftigen Stolye ded dortigen Adels, 
gern ‚Verzicht auf die wirkende föniglihe Gewalt, wenn 
ihm nur die koͤnigliche Würde nicht entging. Und um dies 
ſes glänzende Phantom zu erhafchen, erlaubte er fih, auf 
Koften feiner Erblande, die ungeheuerften Opfer. Sein nad) 
Polen gefendeter Bertraute, der Oberft Jacob Heinrich 
von Flemming — ein Mann von hoͤchſt zweideutigem Cha; 
takter, in welchem fi) Anmaßung, Dreiftigfeit, Auöfchweiz 
fungöfucht und großes Talent. auf die ſeltſamſte Weiſe be⸗ 
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gegneten — ſetzte ungeheure Summen in Bewegung, um 
feinem Herrn die Stimmenmehrzahl gegen den, ebenfalle 
bisig um den polnifhen Thron ſich bewerbenden Prinzen 
von Conti zu erfaufen, welcher Legtere durch feinen Ge: 
ſandten, Polignac, ebenfalls Stimmen einhandelte, freilich 
aber im Zahlen nicht fo lange Athem halten fonnte, ald 
der verfchwenderifhe Churfürft von Sachſen. Conti, ber 
Better Ludwig's XIV., ward durch franzöfifchen Einfluß, 
Friedrich Auguft dur den Wiener Hof unterftügt, den 
ſchon feine politifche Eiferfucht gegen Frankreich bewegen 
mußte, den Nebenbuhler ded Conti zu vertreten. Ein drite 
ter Bewerber, Jacob Sobieöfy, Sohn des verftorbenen Koͤ⸗ 
nigs, den Oeſterreich anfangs -begünftigen wollte, Fonnte 
gegen fo reiche Concurrenten freilich nicht auffommen. Die 
Ausſicht blieb für Friedrich Auguft lange zweifelhaft, denn 
Conti wurde von dem Reichsprimas, Radzijowsky unters 
ſtuͤtzt. Auch ſchien ihm feine Religion ein Hinderniß bei 
diefer Koͤnigswahl. Mit diefer Schwierigfeit war der, ſchon 
feit längerer Zeit von Jeſuiten und Wiener Emiſſairen be⸗ 
bearbeitete Friedrich Auguſt am ſchnellſten abgefunden; ehe 
man es ſich verſah, reifte er nach Oeſterreich und trat am 
1697 2. Jun. 1697 zur fatholifchen Religion über, welchen Webers 
tritt der päbftliche Legat und der öfterreichifche Gefandte. ſo⸗ 
fort dem polnifchen Reichſtage verbürgten. Dennoch war 
ſelbſt am Wahltage (17. Juni) der Audgang noch unge 
wiß. Der Prinz Conti wurde vom Primas ald König aus⸗ 
gerufen, aber durch des Erſteren Zögern (er hoffte eine Stim⸗ 
meneinigung zu erhalten) hatte ſich die fächfifche Partei vers 
ftärft, und während der Primad mit feiner Partei in bie 
Kirche gezogen war, rufte der Bifchof- von Cujavien den 
Churfürften von Sachfen, ald Auguft IL. zum Könige von 
Polen aud. Diefer verfügte fih, auf die Nachricht feiner 
Wahl, ſogleich mit 8000 Mann nad) Tarnowis an die pols 
nifche Grenze; mit einer ſolchen Bedeckung hoffte er nöthis 
genfalls dem Conti die Spige zu bieten. Der. Woywode 
von Woldynien Fam ihm mit mehr als taufend ‚Polen ents 
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gegen, und Friedrich Auguft empfing fie mit aufferordentlis 
cher Pracht. Sein Anzug allein fol über eine Million Tha⸗ 
ler werth gewefen feyn! Nachdem er fi) über den Stand 
der Dinge und Meinungen in Polen binlänglidy belehrt hata 
te, bielt er feinen Einzug in Cracau und wurde — bie 
Pacta conventa hätte früher ſchon Flemming in feinem Na⸗ 
men befchworen — durch den Bifchof von Cujavien gefrönt. 
Hätte der Prinz von Conti — ber mittlerweile auf franzd« 
fifhen Schiffen auf der Danziger Rhede eben noch zu rech⸗ 


ter Zeit anfam, um dad Tedeum für König Auguft fehies 


Ben zu hören — mehr Muth, mehr Kraft und. Einficht und 
vor allem mehr Geld gehabt, fo Hätte er feinem Nebenbuh⸗ 
ler dad Spiel noch immer fehr erfchweren fünnen. Aber er 
hatte ſich zu fehr auf feinen Anhang, und fein Anhang zu 
ſehr auf ihn verlaffen. Als die Truppen des neuen Königs 
bis Marienburg vorrädten, kehrte Conti nad) Franfreich zus 


ruͤck und war froh, nicht noch in feindliche Hände zu fallen, 


Am Januar des folgenden Jahres hielt Auguft feinen Eins 


zug in Warſchau. Allmälig wußte er durch Geſchenke und 


Schmeicheleien die frühere Gegenpartei für ſich zu gewinnen. 
Dennoch ſollte, wie ſi ch bald zeigte, der polniſche Thron 
ihm nichts weniger als ein weicher Sitz ſeyn. 


Der Uebertritt des Churfuͤrſten zur katholiſchen Kirche 
erregte in feinem Erblande Sachſen die tieffte Betruͤbniß. 
Der Herrfcher dedjenigen Landes, welches die Reformation 
geboren und gepflegt und defien Fürften und Bürger fie mit 
ihrem Gut und Leben verfämpft hatten, verläugnetedas, wofür 
fein Bolf gelitten und geblutet hatte. Und died Alles, um 
eine Krone zu erhaſchen, deren Beſitz eine Kette von Berlus 
ften und immer ſich ernenenden Opfern bildete. Nachdem 
er alfo, wie er ſich erklärte, ‚nicht etwa aus Confideration 
einiger Würden und Nutzens, fondern allein Gott vor Aus 


gen haftend, den römifch=apoftolifch-Fatholifhen Glauben 


aufs und angenommen,’ fuchte er, nöd) von Lobskowa aus, 


* 


die Beſorgniſſe ſeiner ſaͤchſiſchen Unterthanen durch die Er⸗ 


klaͤrung niedeijuſchlagen: 3m daß er ſie bei dero augbburgiſchen 
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Sonfeffion, hergebrachten Gewiſſenofreiheit, Kirchen, Gottei⸗ 
dienſt, Ceremonien, Univerſitaͤten, Schulen und fort allem 
. andern, wie dieſelben anjetzo beſitzen, ailergnaͤdigſt (2) kraͤf— 
tigſt erhalten und handhaben, fo auch denn Niemanden 
zu der itzt angenommenen fatholifchen Religion zwingen, 
ſondern jedweden fein Gewiffen. frei laſſen werde.” ‚Diefer 
- Kundmachung folgte furz darauf (am 29. Sept.) ein De 
eret, welches die ganze politifche und Firchliche Verfaſſung 
ded Landes, wie diefelbe durch die biöherigen Landtagsvers 
bandlungen, Abfchiede und Reverfalien begründet fey, auf’ 
neue beftätigte. Auf dem großen Landtage im September 
169 4699 — dem crften, welchen Auauft nach feinen Uebers 
tritte hielt — wiederholte er fowohl diefe Verficherungen, 
als auch das bei feinem Regierungsantritte geleiftete Ber: 
fprechen, wegen Exhaltung der biöherigen Religionsverfaf- 
fung, welche ſich auf den Weftphälifchen Frieden gründete. 
Zugleich erflärte er, „daß er dem Director des evangelifchen 
geheimen Rathed und den geheimen Näthen die Religions⸗ 
fachen übergeben und aufgetragen babe.” Hierbei war je 
doch die Einrichtung getroffen, daß der Herzog Friedrich IL 
von Gotha das Directorium in allen firchlichen und Reli— 
gionsfachen“ auffer und in dem Churfürftentfum Sachſen, 
auf diefelbige Weife, wie der Churfürft felbft, commiffions- 
weife, fo lange der jegige König lebte, mit Buziehung ded 
geheimen Rathes und mit Beobachtung der biöherigen Vers 
faffung,” führen ſollte. Nur die Befeßung der Confiftorien 
und Profefjuren, deögleichen anderer Kirchenaͤmter, fo weit 
fie biöher von ihm abhängig waren, behielt ſich der König 
vor. ‚Herzog Friedrich von Gotha gab fon im Jahre 1700 
dad ihm gewordene Directorium in den Stirchenfachen, an 
König Auguft zuruͤck, welcher fie hierauf, unter gleichen Vers 
bältniffen,. dem Herzoge Johann Georg von Sachfen- Weiz - 
ßenfels übertrug. 
.. Der Erwerb Polens Hatte fo gewaltige Opfer gefoftet, 
daß ſich König Auguſt nach aufferordentlichen Einnahmen 
umfehen mußte, wenn ihm nicht wefentliche Rüden in feis 
ner Caſſe enifchen ſollten. > der in m defpotifchen 
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Leichtfinne, kleinere Ländereien, die nicht gerade einen be- 
fondern Titel darboten, unter die beweglichen Güter warf, 
fand in folchen Verlegenheiten ſchon Rath. Freilich konnte 
ex. die Fünftlichen Zuflüffe, welche er ſich erzeugte, nicht auf 1697 
die wohlfeilfte Weife herftellen. Aber. ſolche Skrupel fonns 
ten einen Auguft nicht abhalten und feohfinnig. verfchlang er 
in einem vergnügten Augenblicke Sleinode, an welchen noch 
eine. fpäte, Generation zu zahlen hatte. - Er verfaufte, wie 
ſchon weiter oben gedacht, feine Anfprüche auf Sadjfen« 
Zauenburg — mit Auönahme von Titel und Wappen um 
1,100,000 Gulden an Braunfchweig, ‚und für die. Summe 
von 300,000 Thaler trat er Brandenburg die Erbooigtei 
über Quedlinburg, ingleichen. die drei Aemter Lauenburg, 
Sevenberg, Gerödorf, ad, auf weldye Brandenburg ohnedies 
ſchon feit längerer Zeit Anfprüche erhoben hatte. Auch den. - 
Petersberg bei Halle, noch ein Ueberbleibfel der alten Stammes 
graffchaft des Haufes Wettin, gab er an Brandenburg hin. 
Dad Amt Borna überließ er- für 500,000 Gulden wieder: 
fäuflich an Gotha; dad Amt Gräfenhainichen für. 35,000 
Thaler an -Defjau; das Amt Pforta für 100,000 Gulden 
an: Weimar; den fähfifchen Antheil an Mansfeld für 
600,000 Thaler an Hannover. Aus gleicher Induſtrie ſchioß 
das fächfifhe Churbaus einen: feltfamen. Vertrag mit. den 
Fürften von Schwarzburg, wonach Erftered auf die meiften. 
Oberhoheitsrechte über die Länder ded Haufe Schwatzburg 
Berzicht:leiftete. Doch fam der Hauptreceß zwifchen Chur⸗ 
fächfen und Schwarzburg in dieſen merfwüärdigen Verbands 
lungen, erſt am 8. October 1719, zu Stande. — Freilich 
hieß: diefe Art, Geld auf= und anzubringen, mit dem Siebe... 
des Danaidenfafied umgehen. Es erinnerte dieſes Verfah⸗ 
ren an. frühere und dunklere Zeiten, wo Fuͤrſten ihre Laͤn⸗ 
dereien wie kleine Muͤnze im Beutel umhertrugen und ſie 
fuͤr ein zufaͤlliges Herzensgeluͤſten leichtfertig hinwarfen. 


— 





Außer den fihon geſchilderten Nachtheilen „hatte der Er 
werb der polniſchen Krone auch noch den, daß er haͤufig 
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und dauernd die Abwefenhrit des Churfürften nörhig machte. 
1697 Während derfelben fendete er den Fürften Ego von Fuͤrſten⸗ 
berg, ald Statthalter, nach Dredden, wo derfelbe den Bors 
fig im geheimen Concilium erhielt. Zugleich ward ihm vom 
Ehurfürften der Auftrag und die Gewalt ertheilt, mit Bei 
rath ded Geheimen Rathes, Freiherrn von Hoymb, des 
Grafen von Löwenhaupt und des Herrn von Einfiedel: „ein⸗ 
gerifjene Mißbraͤuche zu unterfuchen und abjuftellen, bei als 
fen einlaufenden Sachen, infonderhrit bei dem Steuer⸗ 
Muͤnz⸗ und Poftwefen, bei der Adminiftration der Stadtraͤ⸗ 
the, ja felbft bei dem churfürftlihen Staabe beffere Einrich- 
tungen zu treffen, alle Briefichaften ſowohl von der Steuer, 
ald von andern Behörden abzufordern, Raͤthe und Bes 
diente abzudanfen, oder nach Anzeigung begangener Berbres 
chen zu verhaften, die an den König felbft gerichteten Ap- 
pellationen anzunchmen oder zu verwerfen x.” Die Macht 
ded Fürftenberg. und feiner Beiräthe erſtreckte ſich ſonach auf 
Alles, was zum weltlichen Regiment gehörte. Bald darauf 
ward ihr Einfluß noch vermehrt, indem ihnen die Unter- 
fuhung und Beitrafung von Beftechungen übertragen wurde, 
und fpäter dadurch, daß ihnen auch nody die Revifion der 
Landescollegien zufiel, gegen welche der König, von gehei⸗ 
men Einflüfterungen geleitet, manchen Verdacht gefaßt Hatte. 
Fa die Sommifjarien hatten fogar in Juſtijſachen ein Con- 
silium formatum niederzufegen, weil der Churfürft felbft 
gegen die höchften Gerichtöhöfe ded Landes mißtrauifch ge- 
mächt worden war. Auf. ſolche Weife nahm dieſe Eommifs 
fion eine collegialifche Verfaſſung an und erhielt den Namen 
eined Reviſionsrathes, deſſen unbegränte Wirffamfeit durch 
1698 ein. Patent vom 21. Juli 1698 befannt wurde, in welchen: 
es unter andern. anbefohlen. ward:. daß Feine andere Behörde 
diefem Revifiondcollegium entgegenhandeln oder daffelbe in 
‚ irgend etwas hindern, jedermann auf fein Verlangen vor 
ihm erſcheinen, ſich demfelben in Feiner Hinficht widerfegen, 
noch mit unnöthigen Appellationen an die Perfon des Koͤ— 
nigs ſelbſt daſſelbe behelligen ſolle, da er dergleichen, nach 
der jenem Collegium anbefolenen kurzen Verfahrungsweiſe 
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amuc verwerfen werde, wenn anders nicht wirkliche Be⸗ 
ſchwerden vorhanden und von dem Collegium ſelbſt nach 
eingewendeter Appellation keine Gerechtigkeit zu erlangen ge⸗ 
weſen ſey. — Gegen dieſe merkwuͤrdige Neuerung ſuchten 
ſich die Landſtaͤnde nach ihren Kraͤften zu verwahren, indem 
ſie (im October 1699) vorſtellten, daß die Generalrevifion 1699 
eine groͤſſere ‚Gewalt erhalten. hätte, als je in diefen Landen . 
erhört gewefen und mit der Verfaſſung (welche der Churs 
fürft doc) aufrecht zu erhalten verfprochen). vereinbar, die. 
Hppellation an den König felbft nunmehr faft ganzlich. ab» 
gefchnitten ſey. Sie beſchwerten fid) mit Nachdruck gegen 
die. bisherige Willkuͤhr des Reviſionsrathes, welcher. — auf 
die bloße Anzeige incompetenter,. oft boöhafter Menfchen — _ 
nicht nur über einzelne Perfonen, fondern auch über ganze 
CGorpora ſogleich Revifionen, Sufpenfionen, Inquifitiönen 
und SIncarcerationen verhängt und die Ausführung Leuten 
anvertraut babe, welche nicht einmal Kenntniß der Berfafs 
fung und des Landes befäßen; weder beftehende Gefege 
noch: Privilegien, die. felbft: der Landeöhere heilige, unanges 
taftet laſſe, und durch die unzweckmaͤßigen und nachtheilis 
gen Eingriffe in dad Steuerwefen felbft dem Credit deö 
Landes fchade Auf den Grund diefer Befchwerden trugen 
die Stände auf fihnellmöglichfte Aufhebung der Generaltes 
vifion, wie auch auf Unterfuchung ihres: bisherigen Verfah⸗ 
rend: an, baten, fünftighin. die: Regierung des Landes durch 
die. biöherigen ordentlichen: Behörden führen zu laffen, wo 
aber Berbefierung nöthig, ſolche mit Zuziehung der Land« 
ſchaft zu bewerfftelligen, und proteftisten zugleich gegen ein 
beabſichtigtes Unterrevifiond- Collegium, welches man unter 
dem Ramen eined Aſſiſtenztathes zu. errichten auf dem Wege 
war... Der Revifionsrath, welchem diefe VBorftellung: der - 
Landſchaft mitgerheilt wurde, ſuchte fich zwar darauf zu 
verantworten: und die gegen ihn. vorgebrachte Anklage für 
| Lüge und Verleumdung zu erklären; aber die Stände bes 

antworteten diefe Gegenvorftellung ſo nachdruͤcklich und be⸗ 
kraͤftigten ihre erften: Befchwerden fo fehe durch neue, daß 
der Stönig dadurch bewogen wurde, durch den Landtagsab⸗ 
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1700 ſchied vom 17. März; 1700 die Generalreviſion aufzuheben. | 
Auch verſprach er, für die Zufunft eine: richtige NRegimente- 
form einrichten zu laſſen, und beftätigte auf's neue den | 
Randftänden von Nitterfchaft und Städten alle ihre Rechte 
und Freiheiten, fo wie den Stabdträthen ihre Ordnungen 
und Berfaffungen. Mit Barvilligung des Konigd wurde 
eine beſtaͤndige Landesdeputation niedergefegt, welche, bei 
des Erftern Abwefenheit, nad) erhaltener Inftruction die Ans 
liegen des Landes durch geziemende Borftellungen beforgen 
ſollte. Im Jahr 1709 wurde diefe Landeödeputation jedoch 
durch den geheimen Rath dadurch wicder aufgelöfet, daß er 
den Deputirten feine Auslöfung mehr aus dem Steuercol- 
legium reichen ließ. Die Landftände fuchten zwar auf. dem 
Landtage von 1711 die Wicderherftellung. der Deputation 
zu bewirken, allein fie ‚erhielten ausweichende Antworten und 

die Sache. erhielt, trotz wiederholter . ftändifcher Anregung, 
feine beftimmende Nefolution. — | 
Mit der Aufhebung . de Revifionizathed zugleich, fam 
auch die 1698 zu Leipzig, unter Aufficht des Landesheren errich⸗ 
tete, Banco di depositi in Anregung, welche Darlehne. ju 6 p. 
Ot. aufnahm, die jedoch erſt mach gewiſſen Friſten wieder 
gekuͤndigt werden durften. Zu ihrer Sicherheit wurden ihr 
von Geleite, Aceiſe, Hütten, Farbenwerken, Zehnten und 
‚andern Nutzungen und den ſaͤmmtlichen Floͤſſen, im Capi⸗ 
talwerth 2,000,000 Thaler. angewieſen. Doch brachten es 
die Staͤnde dahin, daß in dem Landtagsabſchiede vom 17. 
Maͤrz 1700 verſprochen wurde, es ſollten Feine gerichtlichen 
Depoſitengelder, Lehnſtaͤmme, Gelder: von unmuͤndigen Kin⸗ 
dern, Wittwen, Kirchen und frommen Stiftungen, noch 
ſonſt etwas wider der Intereſſenten Willen zur Bank ge⸗ 
zogen werden. Ueberhaupt muß man den damaligen Staͤn⸗ 
den den Ruhm der Thaͤtigkeit, Beſonnenheit, Ausdauer und 
Freimuͤthigleit laſſen; gegen. den ungluͤckſeligen ‚Religions: 
wechſel der Perſon des Churfuͤrſten, obſchon derſelbe unab⸗ 
ſehbare üble Folgen für die Zufunft nad) ſich zog, konnten fie 
freilich feine wirffamen Schritte thun. Um ſich für die Auf- 
hebung des Reviſionsrathes dem. Könige dankbar zu ‚zeigen, 
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erwilligten fie ihm eine Million Gulden, die innerhalb der 
‚ächften zwanzig Jahre mit ‘jährlich 50,000 Gulden abge 
ührt und bis zur. völligen Tilgung mit 6 p. Ct. aus der 
Steuer verzinnfet werden ſollte. Diefe neue Verpflichtung 
vurde durch einem: Impoft auf Papier und mehrere andere 
Segenftände *) vor der Hand gedeckt. "Schon damals ward 
uch - ein. Berfuc gemacht, "die Generafarcife einzuführen, 
weil dadurch nicht’ nur alle Unterthanen, fondern auch Frems 
de, für den ihnen gereichten Schuß, das Ihrige beizufteuern 
hätten. Die Stände fonnten durd) die Einwendung, daß 
in Sachfen ſchon die. meiften anderen Gegenftände mit- ho— 
ben Abgaben belegt wären, . die Einführung der Generalar, 
eife nur verfchieben, mit welcher fehon im folgenden. Jahre 
in. der Grafſchaft Mansfeld der erfte Verſuch gemacht wurs 
de, worauf die Stadt Swidau, und unmittelbar nad) ihr 
auch die Städte Torgan, Ofchag, Meißen, Wurzen, Eis 
lenburg, Großenhayn u. a. m. felbft um Einführung ders 
felben, zu Uebertragung der drüdenden Grunds und Nah⸗ 
tungefteuern baten. Demgemäß wurde im Jahre 1702 vom 
König eine Seneralaccids Infpection errichtet, und diefe bald 
darauf in ein fürmliches Collegium verwandelt, defien Leis 
tung. der durch Sachkenntniß Hierzu berufene Freiherr von 
Hoym erhielt. Der Churfürft fand an diefem neuen Abgas 
benfyfteme fo. großes Wohlgefallen, daß fchon auf dem Aus⸗ 


fdußtage von 1704 den Ständen: der Entſchluß bekannt ges 1704 


macht wurde, die Conſumtionsacciſe in allen Städten. des 
Landes «einzuführen: Wie ſehr auch die Stände ſich dage- 
gen. auflehnten — indem fie unter andern diefe Abgabe. der 
bisherigen Landedverfaffung woiderfprechend, erklärten, auf 
die dadurch begünftigte Willkuͤhrlichkeit und die Unterfchleife 


der. Acciöbedienten aufmerkſam machten, der neuen Abgabe _ 


den Vorwurf. der Ungleichheit und Unverbältnigmäffigkeit ga⸗ 
ben, (abe. — ſie der arme Dann, der eine er 





| al Darunter: Schuhe, Eriefetn, —— Rieme, Zabat, Ta⸗ 
batepfeifen, Spielkarten, Verlidien, Spitzen aus Gold und Sil⸗ 
n ber, Quaſten, ausländiſche ſchwarze und. weiße. Spiten u. dol. m. 
| 23 
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Familie beſitze, mehr beitragen muͤſſe, als der reiche, abet 
kinderloſe, dadurch die Buͤrden des Landes auſſerordentlich 
vermehrt nannten — und wie muthig ſie ſelbſt die Ungnade 
des Churfuͤrſten wagten, fo konnten fie doch die förmlich 
Einführung diefer Abgabe nicht hemmen. Der General: 
Confumtiondordnung (4707) ging eine Dorfaccis⸗Ord⸗ 
nung (1705) voran, um der geäußerten Beforgnif zu bes 
gegnen: „daß Handel und Gewerbe die befchwerten Städte 
verlaffen und fich dagegen auf’s flache Land ziehen, hierdurch 
aber auf der einen Geite die Stadtnahrung zu Grunde ge: 
ben, auf: der: anderen hingegen der Aderbau vernacyläfjigt 
werden. möchte.’ Hatte der. Churfürft: fchon mit diefer Ab: 
gabe dem. Willen der Stände ganz entgegen gehandelt, fo 
verleitete ihn das: dringende Geldbedürfniß, welches die Ruͤ⸗ 
ſtungen zum ſchwediſchen Kriege (ebenfalls eine Folge der 
Erwerbung Polens) verurſachten, zu noch eigenwilligern 
noi Schritten. So veranſtaltete er 1704 ohne Bewilligung der 
Stände, cine Anlage von 24 Quatembern, bei weldyer von 
jedem. Ritterpferde 50 Fl. verlangt wurden. Diefem folgte 
1705 bald nadıher (1705) eine biöher ganz ungewoͤhnliche Kopf— 
und Bermögenfteuer, wobei freilich nur dad befannte Ber: 
mögen. in. Anſchlag fam. Die Staatöbeamten mußten den 
zwölften Theil ihrer Befoldung hergeben und diejenigen, welde 
einen Charakter ohne Amt behaupteten, eine Rangfteuer ent 
richten, und nur die, welche nicht über 1200 Gulden befa- 
Gen, blieben von diefer Steuer befreit, : Zugleidy mit der 
Confumtionäfteuer, beftand auch eine andere Einrichtung, "von 
Seiten der Stände mandyerlei Einwürfe. Sie betraf) eine 
befondere geheime Cabinetös Erpedition, welche unmittelbar 
von dem Könige abhängen folte. Diefer erließ zugleich den 
Befehl: „Alles, was daraus audgefertigt wuͤrde, auch vor⸗ 
mals bereitö unter des Secretarii ( Michael Nehmitz) Hand 
und Koͤnigl. Majeftät Unterfchrift ausgefertigt worden, um 
weigerlich anzunehmen und zu befolgen — dawider zu kei— 
ner. Zeit, ‚weder „unter, dem Borwand einer ermangelnden 
Formalitaͤt, noch der Erſchleichung zu handeln.“ Die Staͤnde 
glaubten hierin eine Fortſetzung der ihnen ſo verhaßten ches 
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maligen Reviſionsbehoͤrde zu erblicken und dadurch fowohl 
»ie Verfaſſung der übrigen Collegien benachtheiligt, als auch 
sen Zutritt zu der Perſon des Königs erſchwert. Da der 
Toöͤnig jedoeh, unter dem Anfcheine der Empfindlichkeit dus 
Zerte, daß diefe befuͤrchteten Nachtheile weder bisher ftatte 


zehabt, noch fernerhin eintreten würden, und die Stände 


sied felbft wahrnehmen. mochten, fo erflärten fie: es dem 
wönige- zu überlaflen, dieſe bochwichtige Sache derge— 


kalt einzurichten, daß die Hauptverfaffung in ihrem, 


Stand erhalten werde; wobei es nunmehr fein Bewenden 


hatte, fo daß der König fein Kabinet, als feine geheime. 


Kanzelei, beibehlelt. 

Verhaͤngnißvoller, als alle dieſe innern Veränderungen, 

welche der Befiß Polens und. der damit verbundene Geldes 
aufwand verurſachte, war der, ebenfalls durch dieſen une 
gluͤckſeligen Erwerb entzuͤndete Krieg gegen Schweden. Ob— 
ſchon Auguſt wahrſcheinlich nur durch ein indirectes Intereſſe 
zur Theilnahme an dieſem Kriege verleitet ward, ſo muß 
man doch ihr Hauptmotiv auf dieſe glaͤnzende Pandorabuͤch— 
fe, die ihm der Erwerb Polens bot, zuruͤckleiten. Mit Ei— 
ferfucht blickten die nordifchen Staaten auf die Größe Schwes 
dens, welde fid) im Laufe des vorhergegangenen Jahrhun⸗ 
derts auf die aͤußerſte Höhe gefchwungen hatte. Mit Uns 
geduld warteten fie der Gelegenheit, diefem Staate einen 


Theil feiner gewonnenen Größe wieder zu entreißen und _ 
glaubten diefeibe herbeigefonmen, als im Jahre ‚1697 der _ 


erſt fünfzehnjährige Carl XII., dem man, freilich nicht mit 
dem beften Grunde, Unerfahrenheit und Geiſtesbeſchraͤnktheit 
zutrauete, den ſchwediſchen Thron beftieg. Schon. am. 24. 
Maͤrz 1698 ſchloß der Churfürft von Sachſen mit dem Koͤ⸗ 
nige Chriſtian V. von Dänemark eine Defenfiv - Allianz, 
wobei fid) Beide zu einer gegenfritigen Hilfe von 85000 Dann 
anheifchig machten. Und ald im Auguſt deſſelben Zahres 
der Churfürft mit dem ruſſiſchen Zaar Peter dem Großen, 
in Rava zuſammenkam, machte ihm dieſer den erſten Vor⸗ 
ſchlag zu einem Kriege gegen Schweden. Damals blieb es 
bei bloßen Befpredhungen, aber im when Ei ſchloß 
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Auguſt ſowohl mit dem nunmehrigen Koͤnige von Daͤnemark, 
Friedrich IV., durch ‚Verhandlungen zwiſchen dem Grafen 
Meventlow und dem General Flemming zu Dreöden, als 
auc durch den Generalmajor von Carlowitz und den Lief— 
(änder Patful, zu Preobragensfoye mit dem Baar ein wirf- 
liches Offenfiv und Defenfiv » Bindniß gegen Schweden ab. 
Dem Könige von Polen war es hauptfächlid um die Wie 
dereroberung Lieflands zu thun, durch welche er ſich die pol 
niſche Nation um fo mehr zu verpflichten glaubte, da er in 
den Pactis conventis dad Verfprechen geleiftet hatte, die der 
Republik Polen entriſſenen Länder wieder an fie zu bringen. 
Obgleich durch den polnifchen König Johann Kafımir, in 
dem Frieden von Oliva, Kiefland an Schweden abgetreten 
worden, ſo fehlte e8 doc) jegt nicht an einem hörbaren Vor- 
wande zum Sriege (wie denn überhaupt derjenige ſtets eis 
nen Vorwand findet, der ihn fucht), indem Schweden ſich 
damals verbindlic gemacht hatte, dem eroberten Lande all 
feine Rechte zu laſſen, biefelden aber durch die auf dem 
fhwedifchen Reichstage von 1680 befchloffene Reduction der 
veräußerlichen. Krongüter beeinträchtigt wurden. In diefem 
Plane einer Wiedervereinigung Lieflands mit Polen, wurde 
er vorzüglich durd, einen mißvergnügten Liefländer beftärft, 
den durch feine verhängnißvolle Raufbahn denfwärdigen Ios 

hann Neinhold von Patful. Diefer hatte zu Stockholm, in 
mehrfacher Hinficht, die Sache feines Vaterlanded mit Ei: 
fer und Unerſchrockenheit, jedoch wohl nicht immer mit de 
nöthigen Mäßigung geführt, war, ald ſchwediſcher Haupt 
mann, mit zwei feiner Vorgeſetzten in Händel verwidelt 
worden und," vor eine Königliche Commiffion nach Stods 
holm berufen, wohin er auf dad ihm verbürgte fihere Gr 
feite bauend, wirklich ging, fah er doch den uͤblen Ausgang 
feines Prozeffed in voraus und entwich daher vor defjen Be: 
endigung eben 'noch zu rechter Zeit, um dem bald daraıf 
gegen ihn ausgefprochenen Todesurtheife ‘zu entgehen. E 
hielt fich ſeitdem einige Zeit in der Schweiß und in Italien 
auf, bis ihn 1698 Flemming in ſaͤchſiſche Dienſte brachte 
‚Aber gleich der Anfang des Krieges gegen Schweden wer 
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von Mißgeſchick bezeichnet. Noch ehe die Sachſen in Liefs 
land eindrangen, hatte Daͤnemark durch einen Angriff auf 
den Herzog von Holſtein⸗Gottorp, Friedrich V., den Schwaz 
ger und Freund Catl's XIL die Feindſeligkeiten eroͤffnet. 
Aber der Herzog ging mit den ſchwediſchen, hannoͤverſchen 
und zelliſchen Hilfstruppen, die er bekommen, uͤber die Elbe 
und noͤthigte, die Daͤnen von der Belagerung von Toͤnningen 
wieder abzulaſſen. Durch den Einfall der durch cin hollaͤu— 
difches Corps verftärften Verbündeten in das koͤnigliche Hol: 
ftein, wurde Dänemarf noch mehr bedrängt... Der Churfürft 
von Sachfen fendete ihm daher die verfprochenen SOOO Mann 
zu Hilfe, die jedoch, nachdem ihnen. ſchon der Marſch ſehr 
erfchwert worden war, im Braunfchweigifihen angelangt, 
von hannoͤverſchen und. zellifchen Truppen, verjagt wurden. 
Diefem. Unfalle folgte am 28. Auguft 1700 der Travendaler 
Friede zwifchen Schweden und dem ‚hartbedrängten Daͤne— 


17C0 


marf, wodurch der Churfürft-von Sachfen und der rufjifihe 


Baar ploͤtzlich eines Bundesgenoffen fich beraubt fahen und 
die. Allianz gegen Schweden gefprengt war. — Während 
deilen war, im Einverftändniß mit Rußland, der Generals 
lieutenant Flemming mit einem fleinen Corps fächfifcher 
Truppen in Piefland eingefallen. Man hatte auf die Infurs 
rection der liefländifchen Nitterfchaft gerechnet, welche zu be= 
werfftelligen Patkul alle Mittel verfchwendete, aber diefe 
zeigte fich „wider alles Verhoffen unentfchloffen und wollte 
erft den Ausgang abwarten, wo dann. freilich ihr Beiftand 
ziemlich überflüffig gemacht worden wäre. Der mißliche Er— 
folg der ſaͤchſiſchen Waffen raubte der liefländifchen Ritter— 
ſchaft vollends allen Muth. Zwar hatten die Sachfen ſich 
der fogenannten Koberfchanze, zur linfen Seite der Düna, 
bemächtigt und dadurch die- Einnahme von Niga leicht be= 
werfftelligen zu fönnen gehofft. Aber Riga widerftand uns 


ter feinem tapfern Befehlöhaber Dahlberg fo nachdruͤcklich, 


daß die Sachfen, erft nad) Erftüemung der Duͤnamuͤnder 
Schanze es nur einfchließen, aber, bei ihrer Schwäche, Feine 
frmliche Belagerung anfangen Fonnten, Als aber fehiwediz 
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fhe Hilfätruppen fid, der Stadt näherten, mußten fich die 
Sachſen eilig zurüdzichen. - . 

Eben ſo wenig, als ber Tiefländifche Adel, rechtfertigt: 
die Republik Polen Auguſt's Erwartungen und, troß der 
vielfältigen Verſuche des Königs, Ichnte fie alle Vorftellun: 
gen, fie zu einer Kriegserflärung zu bewegen, mit der Er— 
flärung ab, die Berathung in diefer Angelegenheit einem 
allgemeinen Neichötage zu überlaffen. Mit Aufbietung aller 
Kräfte, brachte Auguft eine Armee von 20,000 fächfifchen 
Truppen zufammen und unternahm mit derfelben in eigner 
Berfon (Auguft 1700) einen Angriff auf Riga. Aber hier 
ereilte ihn die entmuthigende Nachricht von Daͤnemark's 
Sriedensfchluffe mit Schweden. Gein einziger, ibm geblic: 
bener Bundeögenoffe, der Saar, ließ auch peinlich auf fid) 
warten, und fo war Auguſt fehon ziemlich geneigt, unter 
Bermittelung Frankreich's, auf einen Frieden zu denfen 
(den er damald noch unter bedeutend billigern Bedingungen 
erlangt haben würde, ald fpäter), ald plößlic) die Kriegs: 
erflärung des Zaar’d an Schweden ihn auf andere Gedans 
fen brachte und ihn bewog, die Friedensunterhandlungen 
wieder abzubrechen und fich der Feftung Klockenhauſen zu 
bemächtigen, um fich in Gommunication mit den Nuffen zu 
fegen. Aber dad Glüc der ſchwediſchen Waffen gab dem 
Feldzuge eine abermalige, für Auguft verderblihe Wendung. 
Die Ruſſen hatten fit) an die Belagerung von Narwa ges 
macht, aber fihon hier erlitten fie durch die ungeftüme Taps 
ferfeit Carl's XII. und feiner Soldaten, die der Anzahl 
nach den Ruſſen bei weitem nachftanden,, eine fo ſchwere 
Niederlage, daß ihnen für den Augenblick völlig Muth und 
Kraft benommen waren, um noch etwas Namhaftes wagen 
zu fönnen. Zwar befeftigten, troß dieſes Unfalles, Auguft 
und der Zaar zu Birfen ihr Bündniß noch mehr, aber vers 
gebens ſchrieb Erfterer einen polnifchen Reichstag aus; die 
Reichöftände aͤußerten vielmehr den dringenden Wunſch nad 
Frieden und baten ihn, feine fächfifchen Truppen aus Po⸗ 
len. hinwegzuziehen, obgleich diefelben zu diefer Zeit dort noͤ⸗ 
thiger waren, ald jemals, indem Carl XII. bereits die ernſt⸗ 
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afteſte Miene machte, die Sachſen aus Liefland zuruͤckzu— 
raͤngen und in Polen einzudringen. Wirklich hatte er ſchon 

zn 18. Juli 1701 Riga erreicht und wagte, ohne die am 1701 
enfeitigen Ufer der. Duͤna aufgeftellten überlegenen Sachſen 
and Ruſſen zu ſcheuen, die Ueberfahrt, welche er anfangs 
>urch den Dampf einiger mit Hanf und Werg angefuͤllten 
Schiffe zu verdecken swußte. Am Ufer entbrannte hierauf 
Die Schlacht, die Ruffen liefen in verrätherifchee Feigheit 
Davon, während die Sachſen grimmigen Widerſtand leiſte— 
ten, am Ende aber doch die Schlacht verloren. Die Dir: 
namünde Schanze — welche die Eitelfeit des Königs bereits 
Auguſtusburg hatte taufen laſſen — ward von dem muth⸗ 
vollen General Kanig nit 800 Marin noch bls Ende des 
Jahres vertheidigt, endlich mußte er aber doch diefelbe, nebft 
der hinein geworfenen fächfifchen Artillerie übergeben. Nach 
Diefem, von ihm felbft ſchwerlich voraudgefehenen glänzenden. 
Fortgange feiner Waffen, ftieg bereitd das Selbſtbewußt⸗ 
feyn Gars XIL zu 'jugendlichem Uebermuthe. Er wollte 
nicht eher Frieden annehmen, bis er feinen Gegner Auguft 
der - polnifchen Krone werluftig gemacht oder ihm einen Ge⸗ 
genfönig hingeſtellt haben wurde, und machte diefen Ente 
ſchluß ſchriftlich der Nepublif Polen bekannt, deren Sichere 
heit er dadurch zu. begründen vorgab. Vergebens klopfte Aus 
guft noch eimmal an das Nationalgefuͤhl der Polen, indem 
er feine fächfifchen Truppen gänzlich). aus ihrem Lande zurüd- 
rufen und fich einzig auf ihren, der Polen, Unterſtuͤtzung 
verlaffen zu wollen erflärte. Ohngeachtet mehrfacher Zuſi⸗ 
cherungen, die man ihm aus verfchiedenen Provinzen des 
Reichs machte, wurden feine faum erweckten Hoffnungen 
doch auf der Reichsverſammlung zu Warſchau im Januar 
1702 wieder gaͤnzlich niedergeſchlagen; denn hier ging aus 1702 
alten Erflärungen deutlich hervor, daß die Nepublif ihre 
Gedanken nur auf Frieden, keinesweges aber, wenigftens 
nue in. der dringendften Nothwendigfeit, auf Krieg richte. 
Auguſt's Lage war in der That die peinlichfte von der Welt, 
um fo mehr da Carl XII. allen Friedendanttägen, die er 
ihm machen ließ, nicht dad geringfte Gehör gab. Selbſt 
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feine beraͤhmte Geliebte, die durch Schoͤnheit, Geiſt md 
Liebenswoͤrdigkeit gleich auögezeichnete Gräfin Aurora Könige- 
mark, : fendete Auguft umfonft an. Carl XII. Der raufe, | 
kriegsgewoͤhnte Weiberveraͤchter ließ fie nicht einmal vorſſich, 
vielleicht weil er doch von ihren Reizen Gefahr fuͤr feine 
illenöfeftigfeit fürchtete, und Auguſt's anderer Abgefandte, 
ein Herr, Graf Vitzthum von Eckſtaͤdt, mochte fich nicht we⸗ 
nig wundern, ald die Schweden feine Päfle für unausrei⸗ 
chend erflärten und den erfchrodenen Kammerherrn auf ei= 
nige Beit feftmachten.. Carl XII. drang aus Lithauen bald 


. darauf bis Warſchau vor, berieth ſich zu Praga mit dem, 


Yuguft abtrünnigen Sardinals Primad wegen beffen Entthro- 
nung, ftürmte das durch natürliche Schwierigfeiten befeftigte 
Lager Auguft’3 bei Cliſſow, wo, wie an der Düna die 
Ruſſen, diesmal die auf dem rechten fächfifchen Flügel. fte- 


henden 8000 Polen zuerft flohen und dadurch aud) die Sachs 


fen in Unordnung brachten. Cracau fiel nunmehr in de 
‚Schweden Hände. _ Der bartbedrängte Auguft — der, bei 
allen feinen mannigfachen Fehlern , in diefer angftvollen Lage 
doch nicht ‚ohne Würde daſteht — ging nah Sendomir, 
wo ihm die Stände von Kleinpolen größere Verſprechungen 
machten, ald je, und jeden Schwedifchgefinnten als einen 
allgemeinen Feind anfehen zu wollen ſich erflärten. Es zeigte 
ſich aber, ‚daß fie ihre Thätigfeit wiederum auf bloße Fries 
densverbandlungen mit Carl XII. befchränfen wollten, welche 
an deſſen Hartnädigfeit ſich wirkungslos zerfchlugen. Dit 
Rathöverfammlungen zu Thorn. und Marienburg ftimmten 
endlich dafür, den König mit gewaffneter Hand zu vertheis 


- digen; aber Mangel an Kraft und die AIntriguen der Ges 


1703 


genparthei — an ihrer Spige der Primad — ließen zu Fei- 
nen, nachdrucfvollen Maßregeln fommen. Am 4. Mai 1703 
erlitten die Sachfen bei Pultusf durch den Schwedenkoͤnig 
eine abermalige Niederlage; und im October: mußte ſich 


Thorn nebft einer beträchtlichen fächfifchen Beſatzung ‚den 


fiegreichen. Schweden ergeben. Der Reihötag zu Lublin, 
von welchem der König Auguſt fehr große Erwartungen für 
fi und feine Sache gehegt Hatte, ließ ihn auf gleiche Weil 


| 


! 
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im Stiche, wie alle fruͤheren Hoffnungen, die er auf den 
Beiſtand der Polen geſetzt hatte; daher Patkul über den da= 
maligen Verlauf der Dinge fehe richtig bemerfte: von den 
Polen fey außer Worten nichts zu hoffen: Die Sache Aus 
guſt's war ſchon fo tief gefunfen, daß der Palatin von Pos 
fen, Stanislaus Lesczinsky, ohne ſich zu ſcheuen, eine foͤrm⸗ 
liche Conföderation der fihwedifchgefinnten Woiwodfchaften 
organifiren durfte, die immer größeren Anhang befam, Der 


Sardinal- Primas wagte fogar, eine Berfammlung des pols 


nifchen Adeld den 20. Januar 1704 nad) Warfchau ausjus 
- fihreiben, auf welcher die fchwedifchen Abgeordneten ohne 
Weiteres auf Entthronung ded Koͤnig's Auguft, ald einzige 
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‚Möglichkeit eines Friedens zwifchen Schweden und ber Res 


publif, antrugen. Die polniſche Adelöverfammlung fonnte eis 
nen Antrag leicht gewähren, welcher von ihrer eignen Ans 
regung ausging, und fo wurde Auguft in einem ſogenann⸗ 
ten Gonföderationdinftrumente ded polnifchen Ihroned für 
verluftig erflärt. - Es Tonnte, unter diefen Umftänden, freis 


lich nicht viel feuchten, daß Auguft durch einen zu Cracau 


— welches wieder in feiner Hand war — gehaltenen Reichs⸗ 
rath alle Beſchluͤſſe des Warſchauer Conventes für ungültig 
erklaͤrte, und noch weniger fruchtete das Abmahnungsſchrei⸗ 
ben, welches der Zaar an die Confoͤderirten erließ, da man 


es unter ſaͤchſiſchem Einfluß entſtanden wußte. Willkomme-⸗ 


ner mochte es dem Koͤnige ſeyn, daß der Zaar, in einem 
durch Patkul abgeſchloſſenen Tractate, ihm 12,000 Mann 
Infanterie, die zu der ſaͤchſiſchen Armee ſtoßen ſollten, und 
300,000 Rubel zuſagte. Auch die Republik ging, durch 
den Woiwoden von Culm, einen Tractat mit dem Zaar ein 
und verfprach 21,800 Mann Reiter und 26,200 Dann Fuß 
volf zu ftellen. Auguft benahm fich ziemlich thätig. So 
ließ er den Prinzen Jacob Sobieöfy, einen durch Geburt, 


Anfehen und Einfluß ausgezeichneten Polen — den Carl XII. 


felbft ald den wuͤrdigſten auf dem polnifchen 


Ahrone empfolen haben fol, der aber, nad) Patkul's Ber 


richte, von feinem eigen Beichtiger vorgehabten Meuchel- 
mordes ———— wurde — auf ſeiner Reiſe von Olau nach 
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Breslau, durd) einige fächfifche Offiziere aufheben und nad) 
der Leipziger Pleiſſenburg bringen. Auch trat der größte 
Theil der polnifchen Kronarmee auf Auguſt's Seite; obgleich 
der Kronfeldherr Lubomirsky, der fich felbft Rechnung auf 
die Krone machte, dein Könige feindfelig geftimmt war und 
mit einigen Compagnien nad) Warfchau aufbrach. Diefen 
Gluͤcksblicken für Auguft folgte jedod, bald ein neuer Unfall; 
er wurde im März 170% von dem fchmedifchen General Rhen⸗ 
ſchild in Cracau überfallen und mußte eilends entfliehen. 
Erft zu Sendomir Ffonnte er ſich Ruhe gönnen. Die Wahl: 
verhandlungen in Warfchau wurden unterdeffen mit Lebhaf: 
tigkeit fortgefest; der Gardinal = Primas verfündigte das In= 
terregnum und gab fich viele Mühe, den von ihm begün- 
ftigten Kronfeldhetrn Lubomirdfy auf den Thron zu bringen. 
- Dagegen beftand Carl XII. auf der Wahl feines Schuͤtz⸗ 
lings und Freundes, Stanislaus Leszinsky, und als der 
Cardinal⸗Primas ſich anfangs hartneckig finden ließ, rückte 
ſeine ſchwediſche Armee gegen Warſchau vor und ſetzte durch 
dieſe ernſthaften Anſtalten die von ihm begehrte Wahl am 
12. Juli ohne Mühe durch. Die dagegen erhobene Prote— 
fiation des Pabſtes, welcher dem Fatholifch gewordenen Aus 
guft nach feiner Weiſe Beiftand leiften wollte und dafür, 
wie man glaubte, feiner Kirche in Sachſen wichtige Vor, 
theile zu verfchäffen, ja felbft den Kronprinzen zum Webers 
teitte zu bringen hoffte, verhallte Dr vor dem Geklirre 
fehwedifcher Waffen. 

Das Gluͤck, welches damals wirklich ein recht betruͤge⸗ 
riſches Spiel mit Auguſt trieb und ihn auf Augenblicke hob, 
um ihn im naͤchſten Augenblicke deſto ſchwerer fallen zu lafs 
fen, ſchien ihm vorübergehend abermals zu lächeln. Waͤh—⸗ 
“rend Carl XII. vor Lemberg lag, nahmen im September 
die fächfifchen Truppen Warſchau ‚wieder; die Conföderirten 
wurden zerftreut und mehrere derfelben gingen zu Auguft 
über... Doc, bald fiel bei Carl's Ruͤckkehr Warſchau wieder 
in die Hände der Schweden; und Auguft mußte ſich nach 
Eracau zurückziehen. :Patful, der jest daB Commando. über 
die ruſſiſchen Hilfstruppen führte, mußte, da er geraume 
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Zeit umſonſt auf fächfifche- Verſtaͤrkung geharrt hatte und 
er Carl's überlegenen Angriff zu fürchten hatte, die Belage⸗ 
rung von Pofen aufheben, erreichte noch glüdlich die Oder 
und ging, nachdem er die fächfifche und polnische Cavallerie 
zu dent Könige hatte ftoßen laffen, nach Sachſen. Ein fäch« 
fifche8 Infanterie = Corps, welches unter dem General Schu⸗ 
lenburg fich ebenfalls nach der Oder zurücdziehen wollte, ward 
bei Punitz von ſchwediſcher Neiterei eingeholt, und rettete 
ſich vor dem Angriffe derfelben, indem es fid) auf die Erde 
warf und die feindlichen Reiter über ſich weggehen lief. 
Die einbrechende Nacht beguͤnſtigte dieſes „militairiſche Mi—⸗ 
raculum,“ wie es Patkul nannte, und die Kuͤhnen gingen 
uͤber die Oder. Auguſt ging binnen kurzem auch nach Sach⸗ 
ſen, und die von ihm in Polen zuruͤckgelaſſene Armee wuͤrde 
bald in die aͤußerſte Bedraͤngniß gerathen ſeyn, wenn nicht 
die ruſſiſchen Waffen allmaͤlig einen Erfolg gehabt hätten, 
Carb XII. ließ im Mai 1705 einen neuen Reichötag nad) 1705 
Warſchau auöfchreiben; eine neue Niederlage, welde, im 
Juli, die Sachſen umter Paykel an der Weichfel erlitten, 
trieb feine Anfprüche wieder bedeutend in die Höhe, und fo 
ließ er am 4. October den auf feinen Betrieb zum König. 
gewählten Stanidlaus Leszindfy — dem cr felbft eine neue 
goldene Krone hatte verferfigen laffen, weil die alte nebft 
den Kleinodien, nad) Sadyfen gewandert war — feierlich) 
frönen, und ſchloß mit ihm und defien Partei einen Frie⸗ 
dend= und Allianztractat, zufolge deſſen Beide dem Könige. 
Auguft und deſſen Bundedgenofien,, dem Saar, fo lange mit 
gewaffneter Hand zufeßen wollten, bis Erfterer auf die Krone 
verzichtet und Schweden und Polen für afle Koſten und 
Nachtheile Erſatz erhalten habe. Ohngeachtet der guͤnſtigen 
Ausſichten war doch weder dem Einen, noch dem Andern, 
die Fruͤchte dieſes Tractats lange — weſentlich zu ge⸗ 
nießen beſtimmt. 

Auguſt, welcher nach den vorangegangenen unfaͤllen, 
beſonders nach Paykels Niederlage, mit vielem Grunde ei- 
. nen Beſuch der Schweden in Sachſen fürchtete, hatte aber- 
mals Verfuche gemacht, feinen Gegner, felöft unter nam⸗ 
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haften Opfern, zu einem Frieden zu bewegen; aber Die Uns 
. terhandlungen feheiterten, wie immer, an Carl's Härte; Pat 
ful, dem Auguft felbft feine Meinung über den Zuftand 
der Dinge und über eine mögliche Nettung Sachſens ab» 
verlangt hatte, gab diefelbe fihriftlich von fich, jedoch nicht 
ohne eine freimüthige Schilderung der hoffnungslofen, ja 
verziveifelten Lage Sachfend hinzuzufügen, welde Zugabe 
aber, verbunden mit anderen Umftänden, ihm die Ungnade 
Auguſt's zuzog. Wenigftend wurde Patful in der Nacht 
vom 19 — 20. Decbr, auf Befehl des geheimen Conciliums 
feftgenommen und auf den Sonnenftein, von hier aber auf 
den Königften abgeführt. Zufolge Auguft’s Erklärung, follte 
Patkul in geheimen Unterhandlungen mit dem .öfterreichifchen 
Gefandten geftanden haben, nad) welcher er die in Sachfen 
ftehenden ruffifchen Truppen dem Kaifer zue Verfügung ftel= 
fen wollte. Auch wurde Patful befchuldigt, daß er an eis 
nem Particularfrieden zwifchen dem Saar und Carl XII. ge= 
arbeitet und mit 2esterem einen gefährlichen Briefwechſel 
unterhalten habe, was bei feinem vielfach, befundeten Haſſe 
gegen denfelben durchaus nicht glaublich erfcheint. Anfänge 
lich erflärte fich der ruffifche Hof über diefe Verhaftung fei- 
ned Dienerd mißbilligend, doc, fihien der Baar zufolge ei— 
ned Schreibens, fpäter mit dieſem Schritte einverftanden. 
Freilich hatte Patful in feinem, ihm abverlangten Beden- 
fen *) dem Könige von der entfeglichen Lage Sachfens mehr 
erjäßft, als diefer hatte wiffen wollen, der, von Maitreſſen 
und Schmarogern umgeben, das Gehör für freimüthige 
Wahrheit verloren hatte und am allerwenigften fie fo laut 
audgefprochen vertragen fonnte, wie Patful in feinem Bes 
denfen dies gethan. 

Indeſſen konnte die Berpdnung einer wahrbhaften An= 
gabe von Sachſens verzweiflungsvoller Lage, diefe Lage 
doch nicht verbeſſern. Auguft hatte fihon früher zu Grodno 
eine perfönliche Sufammenfunft mit dem Zaar gehabt und 


*) Es führte den Titel: „Politiſche Offenbarung oder geringfügis 
ges Bedenken von ſchwediſcher Invaſion in Sachſen.“ 
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e8 war von ihnen befchlofien worden, dem ſchwediſchen Ge⸗ 
neral Rheaſchild, während Schulenburg. ihn angreifen folle, 
in. den Rüden zu fallen. Diefer Plan mißlang jedoch gaͤnz⸗ 
lich. Schulendurg ließ ſich bei Frauſtadt am der polnifche 1706 
ſchleſiſchen Graͤnze zu einem uͤbereilten Angriffe verleiten und 
ſo wurde er, trotz ſeines der Zahl nach uͤberlegenen Heeres 
— es beſtand aus ohngefaͤhr 20,000 Mann, unter denen, 
auſſer Sachſen und Ruſſen, freilich auch viele Auslaͤnder 
und Ausreiſſer — am 14. Febr. 1706 mit auſſerordentlichem 
Verluſte gaͤnzlich geſchlagen. Dieſem ſchweren Unfalle ſollte 
nur. zu ſchnell der Hauptſchlag folgen. Carl XIL brach 
durch . Schlefien, ohne hierzu erft die Erlaubniß des Kaifers 
abzuwarten, geradesweges nach Sachſen auf. Seine Ans 
funft — noch vom dreißigjährigen Kriege her klang der Name: 
Schwede, furdtbar in den Ohren des Landmanns und des 
Bürgerd. — ‚verfegte die Einwohner Sachfens in Furcht und 
Schrecken. Carl fuchte fie durch ein Manifeſt zu beruhigen, 
welches. ihnen Sicherheit ihrer Perfon und ihres Eigenthums 
verſprach, und, ging durch die Laufis und Meiffen auf Leip— 
zig los, welches ſich ohne Widerftand ergab, während der, 
aus fächfifchen in fehwedifihe Dienfte übergegangene Obrift - 
Goͤrz bei-Baugen und fodann: in Ihüringen zwei fächfifche 
Corps. verfprengte. Carl XII. verlegte im September fein 
Hauptquartier von Leipzig nach Altvanftädt, ‚ein Ort, der 
von Carls großem Ahnen, Guftad Adolf her, den Schweden 
- heilig geworden war, — Sreilidy galt der diedmalige Krieg 
—— Sweden! 

Der Einfall der Schweden in Auguſt's Erblande war fuͤr 
vikn ein furchtbarer Schlag. Er. hätte jetzt beinahe um 
jede Bedingung Frieden ſchlieſſen moͤgen, allein er durfte die 
Verhandlungen nur ganz im Stillen betreiben, indem er ſelbſt 
ſich unter ſcharfer Aufficht feines Bundesgenoffen, des ruſ⸗ | 
ſiſchen Hofes befand, dem er nur von Unterhandlungen in 
Hinfiht auf Kriegsfteuern und Brandſchatungen, keineswe⸗ 
ges aber von Friedensverhandlungen mit Schweden, vorfpres 
chen durfte. So von doppeltem Swange. bedroht, fendete 
Auguft feinen: geheimen Rath von u und den geheimen 
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Referendar Pingften mit auögebreiteten Vollmachten nad 
Sachſen; fie trafen im September zu Bifchoföwerda mit 
„den ſchwediſchen Bevollmächtigten, dem Grafen Piper und 
dem Staatöfeeretair Hermelin- zufammen. Die fächfifchen 
Abgeordneten mußten, nachdem” fie in ihren. Erbierungen 
immer höher geftiegen waren, zuletzt (24. Septbr.) den 
harten Frieden von Altranftädt unterzeichnen. Vielleicht wuͤr⸗ 
den fie nod) länger mit dem Abfchluffe gezögert haben, wenn 
man ihnen nicht von’ einem zwifchen Rußland und Schwer 
den verhandelten Partieularfrieden vorgefprochen hätte. 
Die Friedendbedingungen, die der König von Schweden, 

mit allem Uebermuthe der fiegenden Partei, vorgefchrieben 
hatte, beftanden wefentlic in folgenden: der König Auguft 
verzichtet für fi) und feine Nachfommen auf-Polen und is 
thauen, behält aber den Titel eines Königs auf Lebenszeit, 
erfennt den König Stanislaus an und geftattet demfelben 
das Necht, die bisher von ihn vergebenen Aemter mis ans 
deren Perfonen zu befesen, giebt alle frühere Bündniffe, bes 
fonderd mit dem Zaar von Rußland auf; erflärt die Uns 
gültigfeit der- in Polen für ihn errichteten Confüderationen 
und Neihöfchlüffe, giebt die gefangenen polnifchen Prinzen 
Sacob und Eonftantin *) frei, liefert die fehwedifchen Ueber⸗ 
läufer und Verraͤther, namentlich den Johann Reinhold Pat: 
ful, aus, geftattet den Schweden. Winterquartiere und. Ers 
hebung ihred Solded und Unterhalts in Sachſen, übergibt 
alle noch von fächfifchen Truppen befegten polniſchen Pläge 
mit Geſchuͤtz und Kriegsapparat an Stanislaus. . Beide 
Kontrahenten machen fidy verbindlich, die evangelifche Reli 
gion im ganzen roͤmiſchen Reiche beſchuͤtzen zu wollen, und 
König Auguft verfpricht, weder in Sachfen noch in der Raus 
fig eine Veränderung in der evangelifchen Religion vorzu⸗ 
nehmen, nod) den Statholifen zu erlauben, Kirchen, Schus 
len, Academien, Collegien und Klöfter zu erbauen.“ Dage- 
gen wird dem Könige Auguſt von dem Könige von Schwe- 











) As Jacob Soblesky von fächfijchen Offizieren aufgehoben wurde 
war ihm fein Bruder. Gonftantin freiwillig in bie. Haft gefolgt, 
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den und dem Koͤnige von Polen (Stanislaus) gegen den 
Saar und ‚gegen jeden Andern, der ihn wegen dieſes Frie⸗ 
denöfchluffes angreift, Beiftand geleiftet. Die üblichen for⸗ 
mellen Ausdrüce und Nedendarten von ewigem Frieden und 
fortdauernder. Freundfihaft — eine von fächfifher Seite allzu 
theuer bezahlte — fehlten natürlich nicht, konnten aber doch 
den «bittern Kern dieſes vielforbernden Friedensinftrumentes 
nicht verfüßen. 

Bfingften wurde, wegen der Ratification dieſes Bertras 
ges, nach Petrifow. zu Auguft: gefendet. Als er aber dem⸗ 
felben die Beftärzung über den. Inhalt des Friedens anſah, 
hatte er nicht den Muth, ihm den völligen Abſchluß zu mels 
den, fondern war aus Verzagtheit:unüberlegt geuug, den 
König auf annehmbarere Bedingungen zu vertröften, die er 
bei feiner Anfunft in Sachſen zu erlangen gedenfe. So 
reifte er dorthin zurück und hatte die Werwegeribeit, die Ras 
tification des Friedens auf ein, ſchon früher vom Könige und 
von dem Großmarfchall v. Pflugk unterzeichneted Blanquet zu 
fchreiben. Diefe, freilich nicht aus böfem Willen, wohl 
aber aus verblendeter Furcht begangene Taͤuſchung zog ihm, 
nad). über ihm. verdängten Prozeſſe, das Todesurtheil zu, 
welches aber Auguft feloft in ewiged Gefängniß milderte, 
Auch Imhof, obſchon diefer feine Vollmacht nicht eigentlich 
uͤberſchritten, mußte die böfe Laune‘, welche der Altranſtaͤd⸗ 
tee Friede feinem Heren verurfächte, büßen und ward zu 
ewigem Gefängniß verurtheilt, erhielt aber fpäter feine Frei⸗ 
heit: wieder und wendete fic, nach Wolfenbüttel. 

Auguft war fo niedergefihlagen, daß er es nicht gleich 
über ſich gewann, den Friedensſchluß befannt zu machen, 
fündern ihn eine Zeit lang ſogar noch hartnädfig laͤugnete. 
Die Nuffen — welche wirklich nichts von diefem Schritte 
wußten, oder fi) wenigftens den Schein gaben — nöthigs 
ten ihn daher, nach bereit8 erfolgter Ratification des Fries 
dens, mit feinen bei den Ruffen ftehenden Truppen den 
ſchwediſchen General Diardefeld angreifen. zu helfen, der, ob- 
gleich Auguft ihm heimliche Nachricht geben ließ, doch gegen 
den überlegenen Feind eine Schlacht wagte, gänzlich gefchla- 
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gen und nebſt 2000 Schweden gefangen genommen wurde 

Carl nahm dies fo übel auf, daß er beinahe den Frieben | 
rüdgängig gemacht Hätte, und Auguſt hatte Noth, fich mil 

der aͤufſerſten Nothwendigleit zu entfchuldigen, wobei er fid 

zugleich zu Schabenerfag.erbot. Erft am 6. November, nad 

dem ‚vorher nur von einem zehnmöchentlihen Waffenſtill⸗ 
ftande öffentlich die Rede gewefen war, wurde ber Friede 
felbft befannt gemacht. 

Am 8. April 1707 mußte Auguſt auch die ſchimpfliche 
Bedingung erfuͤllen, ſeinen einſtigen Freund Patkul dem ra⸗ 
cheſchnaubenden Carl XII. auszuliefern. Er hatte ſich vers 
gebens von dieſer Bedingung zu befreien geſucht, und Pats 
kul Hätte früher fchon zu entfliehen Gelegenheit gehabt, wenn 
er nicht trogig auf weitere Unterfuchung feinee Sache beſtan⸗ 
den hätte. Die Rache, welche Carl an dem ſchwerverrathe⸗ 
nen Patful nahm, war. unmenfchli und fchändet fein -An« 
denfen. Der Unglüdliche wurde zu Gafimir, acht Meilen 
von Pofen, von den Schweden erft gerädert und. dann ges 
viertheilt, und biefe. gräßlihe Hinrichtung obendrein durch 
eine fo ftümperhafte Henferöhand vollzogen, . daß die fürch- 
terlihe Qual des Schlachtopfers noch den: Wig ihrer Erfin- 
der uͤberſtieg. — Welche untilgbare Flecken Hängen ſich doc) 
an jede bloße Soldatengröße, wenn nicht Menfhengröße fie 
adelt, und wie unbefriedigend ift daher auch Carls XIE ins 
nerer Werth *), aufferhalb des Schlechtgeldes und des 
Kriegsgetuͤmmels! ! 

Wider Erwarten hielten die Schweden, wenigſtens im 
Anfange, gute Mannszucht in Sachſen; Cart XII. ſelbſt 
ſah ernſtlich darauf und ſeine Truppen mußten ſogar, mit 
min ber —— ihre —— Ban. — 





) Ein unedler Bus im Charalter Carl's XI., ‚war, we feine uns 
° zarte, und obendrein zwecklofe Forderung: daß der gebeugte Au⸗ 
guſt dem Könige Stanislaus ſchriftlich zu feiner Ihronbefteigung 
Glück wünfden mußte. Auguft erfüllte biefe, mehr‘ ben Sieger, 
als den Beflegten fchändende Bedingung nicht ohne Würde und 
wünfchte dem neuen Könige getreuere Unterthanen, als er bejeſſen. 
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Nachdem er abet ſich möglichft genau über den ftatiftifchen 
Buftand Sachſens und befonders über das dafige Abgaben. 
Weſen unterrichtet hatte, ‘begann ee dem zu Leipzig von ihm 
verfammelten ſtaͤndiſchen Ausſchuſſe feine Forderungen vorzu⸗ 
Legen. Er verlangte von den alten und neuen ſaͤchſiſchen 
Erblanden, die Stifter und die Grafſchaft Schwarzburg mit 
inbegriffen, monatlich 625,000 Thaler, oder, nach Abrechs 
nung der Fourage, 500,000 Thaler Baar. Vergebens fuche 


ten: die. Stände durch Schilderung der bereitd in Sad 


fein eingeriffienen Verarmung, biefe harte Forderung herabzu⸗ 
ſtimmen, auch die Eremtion- des Adels und anderer privile⸗ 
girten Perfonen zu bewirken. : Earl XII. wies den letzten 


Punet durch die Bemerfung zuruͤck: daß, wenn die Stände 


die von ihm verlangte Summe aus der Luft entnehmen 
fönnten, er zufrieden feyn wolle, daß Jedermann befreit 
bliebe: Eben fo verwarf er. dad Anerbieten der Stände, 
monatlich 320,000 Thaler und überdieß binnen drei Mona⸗ 
ten eine Summe von 400,000 Thaler zu zahlen; auch ent _ 
ließ er die Stände, erflärte, dag er felbft-das Nöthige wes . 
gen Verteilung der Kriegseontribution verfügen wolle, und. 
verfprach, feine Armee verhältnißmäßig durch das ganze Land 
zu vertheilen. < Die Vorftellungen der Stände waren ihm 
vielmeht Berveggrund geworden, feine Forderungen noch hoͤ⸗ 
her und willkuͤhrlicher zu ſtellen und mit rauhem Sieger⸗ 
uͤbermuthe ſein Schwert in die Wage zu werfen. Er legte 
eine Contribution von 4 Kaiſergroſchen auf dad Schock, wo- 
durch er 274,767 Thaler mehr einftrih, als er anfänglich 
verlangt hatte. Trotz des befannt gemachten Friedens, ward 
diefe Contribution felbft auf 5 Monate des Fünftigen Jah— 
red angekündigt,  vwiewohl- in immer abnehmender Höhe; 
endlich ließ ſich Carl für diefe Abgabe auf das neue Jahr 
mit beftimmten Summen — für Januar und Februar mit 
450,000 Thaler, für Mär und April mit 400,000 Thaler, 
und fuͤr Mai mit 300,000 Thaler — abfinden. Das ganze 
(ich erfchdpfte Sachſen mußte dazu von Holland 400,000 
Thaler leihen. - Bei dem Anfchlage wurden, nach des Könige. 
von Polen eisner Schilderung, auch wuͤſte — ja 
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ſelbſt diejenigen nicht verfchont, welche die Schweben in 
Brand gefteeft, und bei Eintreibung der Contribution ſchaͤt 
ten die Offiziere das arme Volk nach Gefallen. Die ſchwe— 
difche Armee ward in Sachſen um dad Doppelte verftärk 
und dadurch nicht nur ihr Unterhalt vergrößert, fondern auch 
das Land von junger Mannfchaft entblöft. Beſonders ver- 
übten die Polen foldhe Gewaltthätigkeiten, daß der König 
von Schweden felbft die gefängliche Einziehung diefer Frev— 
er zu geftatten fich genöthigt fah. Man riß bei den haͤu— 
figen Erecutionen der Armen, Betten, SKleidungöftüde und 

- dab Nothdürftigfte weg, und die böhmifchen Juden fauften 
dergleichen geraubte Efjecten in. Maſſe. Carl's erbarmungs⸗ 
loſe Härte — feine Erpreffungen in Sachſen beliefen ſich 
überhaupt auf 23 Millionen Thalee — gegen ein Land, wel 
ches an der Herrfchfucht und den verunglüdkten politifchen Specu⸗ 
lationen feines Fürften nicht den geringften Antheil hatte, fondern 
nur widerfirebend in diefelben bineingeriffen worden war, 
bildet einen der mannigfachen Flecken feined rauhen. Charaf: 
terd. Muthmaßlich wünfchte er dad Land dergeftalt auszu⸗ 
faugen, daß es feinem Churfürften, dem er nie traute, feine 
Unterftügung für neue Kriegsplane gewähren fünne. Das 
war freilich eine furchtbare Politif, Taufende elend zu ma: 
hen, um. den Einen zu fchwächen. Die vielfachen Ueber: 
tretungen der Friedensartifel von fehwedifcher Seite erregten 
allgemeine Mißbilligung gegen Carl XI. 

Erſt im September 1707 brach Karl aus Sachſen auf; 
vorher aber war er übermüthig genug, dem Churfürften Au- 
guft, mit. welchem er natürlich ohngeachtet des abgefchloffenen 
Friedens in fehr gefpanntem Verhältniß lebte,_einen Beſuch 
zu Dresden abzuftatten. Hierauf fehrte er nach Polen zu: 
rück, um: dem Baar ein gleiches Loos zu bereiten, wie der 
Churfürft es bereitö erfahren. Seine erften Schritte Fränte 
dad Gluͤck; er vertrieb die Ruſſen aus Grodno, ſchlug bei 

- 1208 Holowtſchin ein ruffifched Corps und drang über Mohilow 
und den Dnepr in dad rufjifche Gebiet ein, Aber ftatt hier 
einen feften und ſchnellen Plan zu verfolgen, ließ er fich von 
eitlen Hoffnungen zu. abentheuerlichen Zügen verloden. Der 
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Eoſatenheltmann Majeppa, von welchen er fich ftarfen Bei⸗ 


ſtand verfprach, erfüllte feine Erwartungen nicht; Carl war 
Hm in die Ukraine gefolgt und erlitt am 9. Suli 1709 bei 
Pultawa durd) die Ruffen- die befannte und fo verhängnißs 
volle Niederlage, welche beinahe die Früchte aller feiner früs 
beren Siege vernichtete. 

Schon im Juni 1709 war der Churfürft Auguft eine 
neue Berbindung gegen Schweden mit dem König Friedeich 
IV. von Dänemarf, der ihm in Dresden einen Befuch abs 
ftattete, eingegangen. Beiden hatte der König von Preuffen, 
bei einer perfönliden Zufammenfunft zu Berlin, das Ver: 
fprechen gegeben, die daͤniſch⸗polniſche Armee möglichft zu 
unterftügen. Auguft athmete unter diefen freundlichern Aus⸗ 
fichten wieder auf. -Die Nachricht von Earl’ Niederlage 
bei Pultawa erhöhte vollends des Churfürften Muth; er 


verfündete- durch ein Manifeft (8. Auguft 1709.) feinen Ente 


fchluß, den polnifchen Thron wieder zu befteigen, bezeichnete 
darin die Wahl ded Stanidlaus Lesczinsky ald unrecht» 
mäßig und den Altranftädter Frieden ald von Schwebifcher 


Seite vielfältig verlegt. Was nad) Anführung diefer Gruͤn⸗ 


de, die neue SKriegderflärung gegen Schweden etwa noch 
Borwurfövolled für Auguft gehabt hätte, machte der Aus⸗ 
foruch des Papftes zu nichte, der ihn feierlich von feinem 
Eide losband und aud) die Polen ihrer dem Stanislaus ge= 
fchworenen Treue uͤberhob. So war, durch kirchlichen Macht⸗ 
ſpruch, mit einem Male Gewiſſen und Ruf ‘verwahrt. Der 
rauhe, nur von Soldaten= nicht von Glaubensmuth befeclte 
Garl war, abgefehen von feiner Gonfeffion, nie zu einen 
guten Sohne der Mutter Kirche zu erziehen gewefen, und 


fo mochte der Papft willig von Eiden gegen denfelben entbinden. - 


Churfürft Auguft Hätte freilich beſſer gethan, feinem 
furchtbar erfchöpften Erblande eine zweckdienliche Ruhe zu 
gönnen, ſtatt es zu neuen Anftrengungen zu bewegen und 
ed gegen neue Gefahren in den Kampf zu führen. Aber er 
"gefiel fi in dem polnifchen Königdmantel zu gut und feine 
perfönlihe Eitelkeit betrachtete denfelben nicht hinlaͤng⸗ 
lich genug aus dem — Deſichtepunete· Er c% 
24 
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nannte daher wiederum den Fürften Egon von Fuͤrſtenberg 
zum Statthalter feines Erblande während feiner Abweſenheit 
409 mit 13,000 Sachfen nad) Polen zurüd und erneuerte zu 
Thorn feine Allianz mit Peter dem Großen. Stanidlaus 
Lesczinsky zog fi) nad) Pommern zuruͤck und .erflärte — 
größer im Mißgeſchicke, ald Auguft — ſich geneigt, die 
Krone Polens niederzulegen,, wenn dadurch der Frieden und 
dad Wohl diefes ebenfalls hartverheerten Landes zu bewerf- 
ftelligen fey. Ihm folgte der. fchwedifche General Craſſau 
mit einem Corps, welches Carl XII. zu-feinem Schuge in 
Polen zuruͤckgelaſſen hatte. Wenig fehlte, daß Craſſau ti= 
nen neuen ſchwediſchen Einfall in’ Sachfen unternommen 
und dadurd) dem niedergedrückten Lande eine. Wiederholung 
feines Schickſales bereitet hätte. - Doch verhüteten diefe Ge⸗ 
fahr. die ernften Mahnungen des Kaiferd und die ftarfen 
Rüftungen, welche. Auguft in Sachfen vornahm. Sum Schuge 
ded Vaterlanded — das freilich nur durch des Churfürften 
unfluge Plane erft in bie Nothwendigkeit verſetzt worden 
war, ſich zu ſchuͤtzen — organiſirte er einen allgemeinen 
Landſturm von 84,000 Mann. Daͤnemark's erſte kriegeriſche 
Schritte gegen Schweden waren vom Gluͤcke nicht beguͤn— 
ſtigt; daher der Kaiſer Joſeph J. und die Seemaͤchte, um 
den Krieg nicht auf deutſches Gebiet heruͤberſpielen zu laſ⸗ 
1710 fen, am 31. März; 1710 das fogenannte Haager Eoncert 
ſchloſſen, in welchem. fie die Garantie einer vollfommenen 
Neutralität aller zum deutſchen Reiche gehörigen Länder der 
friegführenden Mächte übernahmen.“ Die Theilnehmer dieſes 
Concerts ſchloſſen nicht nur unter fich, fondern auch mit dem 
Könige von Preuffen und einigen Reichsſtaͤnden eine. Ueber⸗ 
einfunft ‚ nad) welcher fie, zu Befeftigung der Neutralität, 
ein Heer von 15 —16,000. Diann: Herftellen wollten: Der 
ungeftüme Carl XII. brachte das Haager Concert in einige 
Berlegendeit, indem er,. ohne fich an die bereits erfolgt: 
beifällige Erklärung feines Senates zu binden, an :allen a8 
fen dagegen proteftiete, „mit der. froftigen Ecklaͤrung: 
werde feine Feinde: fuchen und angreifen," wo und wann er 
fie fände. Died hatte zur Solge, daß ie nordifchen Allür⸗ 
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ten möcht weiter Anſtand nahmen, in die ſchwediſch deutſchen 
Provinzen einzufallen. Craſſau hatte Luſt bezeigt, von Pom⸗ 
mern aus in Polen einzubrechen; daher ruͤckten, um ihm 
zuvorzukommen, die nordiſchen Verbuͤndeten in Pommern 
ein, nachdem Churfuͤrſt Auguſt ein Manifeſt hatte voraus- 
gehen laſſen, welches erklaͤrte, daß dieſer Zug nicht gegen 
Carl's Länder, ſondern nur gegen deſſen Truppen in Pom⸗ 
mern gerichtet ſey, welche Polen auf's neue zu beunrußigen 
droßten. Wismar ward von den Dänen, Stralfund von 
den fämmtlichen Verbündeten — unter ihnen der Churfürft 
mit. 20,000 Mann — belagert. Als aber beide Feftungen 
von Karlskrona aus bedeutende Verftärfung erhielten, waren 
die Verbündeten (Ianuar 1712.) genöthigt, die Belagerung 1712 
von Wismar aufzugeben und die von Stralfund in eine 
bloße Sperrung zu verwandeln. Die Anfunft des ſchwedi⸗ 
fchen Feldmarſchalls Steenbod und feiner 10,000 Dann in 
Pommern, veranlaßte die Verbündeten, ſich gänzlich von 
Stralfund wegzuziehen. Der Krieg fpielte ſich nunmehr nach 
Meftenburg hinüber, und beide Armeen ftanden fich bereits 
nahe gegenüber, als der intriguenreiche fächfifche Feldmar: 
ſchall Flemming einen Waffenftiftand auf 14 age mit den 
Schweden ſchloß. Die Urfache diefed unerwarteten Schrite 
teö lag in den geheimen Friedensunterhandlungen, welche 
ber Berliner Hof zwifchen Sachſen und Schweden angezet- 
telt Hatte, und nad) welchen Stanislaus die polnifche Krone 
an Auguſt überlaffen, die fächfi ſchen und ſchwediſchen Trup⸗ 
pen aber ſich mit einander vereinigen ſollten, um gemein- 
fchaftlich der immer: fteigenden Macht des ruffifchen Zaars, 
gegen welche Auguft feine Eiferfucht nicht unterdrüden konn⸗ 
te, Grenzen zu ſetzen. Von Auguſt's Scite freilich eine. 
ziemlich unehrliche Verhandlung, die jedoch fruchtlos bleiben 
ſollte, da der hartnädige Carl, trog feiner keinsweges be- 
haglichen Rage, von Bender aus feine Einwilligung zu die⸗ 
fem Vertrage verfagte. Die Dänen hatten auch an dem - 
Waffenftinftande feinen Antheil genommen, erlitten ( Dechr. 
1712.) bei Gadebufch durch Steenboc eine vollftändige Nie: 
derlage ; die: dem Sieger jedorh Feine befondern Früchte brach⸗ 
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te, indem die Verbuͤndeten immer noch das Uebergewicht 
ihrer Seite hatten. Died und Mangel an Lebendmitt 
nötbhigten ihn, fich in's Holfteinifche zu wenden. Mit einen 
Theile feiner Armee warf fi) Steenbock in die Feftung Ton 
ningen; aber auch hier von den Verbündeten hart bedrängt, 
mußte er am 16. Mai 1713 die Oldesworther Capitulation 
eingehen und ſich mit feinem ganzen Corps, aus ohngefaͤht 
11,000 Mann beftchend, ergeben. 

In der Beforgniß, daß nad) diefer Capitulation, alle 
ſchwediſch⸗ deutſchen Länder in die Gewalt der Verbündeten, 
‚befonderd der Ruſſen fommen möchten, hatte der Adminiftra- 
tor von Holftein, um wenigftens die Hauptfeflungen zu er- 








‚halten, einen Sequeftrationdvertrag mit dem fchwedifchen 


Generalgouverneur, Grafen Welling, zu Hamburg, und einen 
zweiten mit dem Könige von Preußen gefchloffen. Infolge diefer 
beiden Verträge follten Stettin und Wiömar-von zwei Preuf: 
fifchen und zwei Holftein- Gottorpifchen Bataillond während 
des Krieges beſetzt, nach gefchloffenem Frieden aber und ge- 
gen Erftattung der Koften, von ihnen an den König von 
Schweden zurücdgegeben werden. Wegen Weigerung beö 
Königs von Preuffen, wurde bald hernach ein ähnlicher Ver: 
trag zwifchen dem Adminiftrator von. Holfteir und dem Kb: 
nige von Polen gefchloflen, Kraft deffen Letzterer die Seque⸗ 
ftration von Stettin und Stralfund übernehmen und bie 
Neutralität Pommernd bewahren follte. Zwar wollte ber 
fhwedifche Gouverneur von Pommern und Commandant von 


Stettin, Graf Meyerfeld, anfangs überhaupt von Feiner 


Gequeftration Etwas wiflen und, da ihm der Befehl feine 
Königs hierzu mangelte, Feine fremden Truppen in die Stadt 
einlaffen; aber die Belagerung Stettin’d durch die Ruſſen 
nöthigte ihn zur Uebergabe. Es verblieb nunmehr, ruͤckſicht⸗ 
lid Stettin’8, bei den erften Sequeftrationsverträgen und 
„die Stadt wurde theild von holfteinifchen, theild von preuf- 
fifchen Truppen befest. Noch bevor Stettin von den Ruf 
fen geräumt wurde, ſchloß Preuffen mit den nordifchen Ber- 
bündeten (6. Octobre. 1713.) zu Schwed einen neuen Ber: 
trag, und erlangte dadurch) die alleinige Sequeftration über 


er 


4 


driebrich augut J. 8760 


Stralſund und Wismar (auf. den Fall daß diefe Plaͤtze in 
die Gewalt der Verbündeten fimen) und über dad ganje 
Band zwifchen der Dder bis an die Peene, verpflichtete fih 
bagegen aber auch, jeden Angriff der Schweden auf die Ver 
bündeten, von den fequefttirten Ländern aus abzuhalten. 
Dran hätte glauben fünnen, daß durch diefen Vertrag, 
in welchem man- den Vorläufer eines nahen allgemeinen Frie⸗ 
dend zu erbliden geneigt war, die Ruhe im nördlichen 
Deutfchland ſeſtgeſtellt ſey. Doch follte diefe frohe Erwar⸗ 
tung täufchen; denn ald Carl XII., - feinen Zufluchtsort in 
der Türfei verlaffend, am 22. November 1714 plöglich nach 1714 
Stralfund fam und feine von Preuſſen fequeftrirten Plaͤtze 
ernſthaft zurücverlangte, weigerte fich der König von Preufz 
fen diefer Ruͤckgabe, angeblich weil er für feine Forderungen 
an Schweden noch unbefriedigt war, für welche ihm feine 
angebotene Sicherheit genügen wollte. Um feiner Weigerung 
zugleich Nachdruck zu verleihen, ſchloß der König von Preuf- 
fen- mit- Dänemarf, Churfachfen und dem Könige von Groß- 
Britannien (ald Churfürft vom Hannover) einen Bund. Nach: 
dem Carl XII. die. preuffifchen Beſatzungen aus MWolgaft 
und der Infel Ufedom verjagt hatte, befagerten die Verbün- 
deten Stralfund, welches Carl-felbft vertheidigte. Aber die 
Srfahrenheit des fächfifchen Generald Wackerbarth, welcher 
das Unternehmen anführte, brachte Stralfund, nad) tapfe- 
rem Widerftande, am 23. Dechr. 1715. zur Capitulation: 1215 
Die ganze Befasung wurde zu Sriegögefangenen gemacht, 
jedocd) ‚mit "der Bedingung, daß 1000 Mann eingeborener 
Schweden nebft 120 Offizieren nad) vier Monaten in ihr 
Vaterland zurückfehren dürften. Carl XII, Hatte ſchon zwei 
Tage vor der Capitulation, Stralſund verlaffen und fi) uns 
ter vielfachen Gefahren nach Schonen geflüchtet. Der Ans 
fchluß des Churfürften Auguft an die Sache Preuffens, dies⸗ 
mal allerdings nicht die gerechtefte, hat mehrfeitige Mißbil- 
ligung gefunden. Allein wenn man bedenft, wie ungeheuer 
feine Länder unter Carl's Härte gelitten, wie diefer ihn pers 
fönlih auf eben fo unzarte ald ungerechte Weife gefränft 
und-gedemütbigt, ſo fann man gerade dieſe Bereitwilligfeit 
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Auguſt's — ſich einer Fehde gegen Carl, deren R 
oder Unrecht ein Anderer (nämlich Preuffen) zu vertre 
hatte, anzuſchließen — nicht eben verdauimenswe 
finden. Wie dem auch fey, fo wurde er für feine thati 
Mitwirfung, von. Preuffen unter allen Begriffen niedri 
belohnt. ae 1 | 
Ueblere Auöfichten eröffneten ſich für Auguft durch di 
nweideutigen Gefinnungen des ruffifchen Zaard, welcher, nicht 
eben zu Gunften Auguft’5, in geheime Friedensunterhand⸗ 
lungen mit dem Könige von Schweden zu treten begann und 

- für das fchon fo gequälte Sachſen neue Beforgniffe aufftei= 
gen ließ. Die verbängnißvolle Kugel, welche am 14. Decbr. 
1718 1718 in den Laufgräben vor Friedrichshall Carl's XIL, un: 
ruhigen Kopf ‚durchbohrte und feinem Leben ein fo gewalt- 
fam ſchnelles Ende machte, brach aud) diefe Projecte ab 
und nahm aus Auguft’d Laufbahn dad größte Hemmniß 
hinweg, gegen welches die Halbfraft diefes Fürften immer 
vergebens gerungen haben würde. Aber auch die Welt über 
haupt durfte Carl's blutigen Untergang nicht beflagen. Durd) 

eine ungezäbmte, von feiner hoͤhern menfchlichen Empfins 
dung, alö der. rauen Luft am Kriege, beherrſchte Kraft ein- 
mal aus den natürlichen Schranfen geriffen, zerete er ſich 
feldft in planlofer Irre umher, Sein troßiges Ausharren 

im Kampfe ohne Ausjicht beffern- Erfolges, zeugt weniger 

von der Beharrlichfeit eines Helden, als von der toflen 
Hartnaͤckigkeit eines Schlägerd, der lieber das ihm Geblie- 

bene zertrüämmert, als das bereitd Verlorene aufgiebt. Daß 

er — bei befierm Uebergewichte der regelnden Vernunft vor 

der rohen Kraft — eben fo wichtig und fegenreich auf feine 

Zeit hätte einwirfen fünnen, ald er Andern, vor allen aber 

ſich felbft verderblic, zu werden den Muth. befaß, darf Nies 
mand beftreiten. DBefonder wäre er der Mann gewefen, 

- über dem Gleichgewicht von Europa zu wachen, weldes auf 
einer Seite Rußland's wachfende Macht und die Klugheit 
feines Baard, auf der andern Preuſſens Habgier zu erſchuͤt⸗ 

tern drobten. Leber feinen Tod, wie über den feineß gro⸗ 

Gen Ahnderen, Guſtav Adolf, ſchwebt noch immer ein ges 
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yeimnißvolled Dunkel, ob dad Rohr eined offnen Feindes, 
>der der Meuchelmord von Freundesfeite die tödtenden Kugeln 
ihnen zuführte, die ‚beide in Deutſthlardo Schickſal ſo übers 
rafchend eingriffen. 

‚Die Schwefter und Nachfolgerin Carl's XII., ultike, 
war auf keine Weiſe geneigt, in die Geſinnungen ihres Bru⸗ 
ders einzugehen, geſchweige denn ſeine Plane aufzunehmen 
und weiterzufuͤhren. Vielmehr ſtrebte ſie, ſich, ſo viel moͤg⸗ 
lich, mit ihren Feinden zu vergleichen, und ſo ſchloß im 
December 1719 fie auch mit dem nach Stockholm geſende⸗ 1710 
ten Beauftragten des Churfuͤrſten von Sachſen, dem Gene⸗ 
ral Poniatowsky, einen geheimen, mit einem Waffenſtillſtand 
verbundenen Praͤliminarvertrag, der als Grundlage des kuͤnf⸗ 
tigen Friedens angeſehen wurde. Sie entfagten darin heiiæ 
derſeits ihren Anſpruͤchen, beftätigten den Seieden von Oliva, 
verfprachen die: Freiheit Polens fchügen zu helfen und der 
umgreifenden Macht ded Zaars, die befonderd der Churfürft 
nicht mit den. gänftigften Augen anfah, nothwendige Schrans 
fen zu feßen; Auguft wurde von Schweden als rechtmäßiger 
König Polens anerfannt, mußte jedoch an Stanislaus eine Mil: - 
lion Thaler zahlen und diefer durfte den Königstitel fortführen, 
Diefer Vertrag war im Ganzen für: beide Theile fo annehm⸗ 
bar. und .diefe waren auch ſo wenig geneigt, denſelben zu 
kuͤrzen ober zu uͤberſchreiten ‚ daß man erſt nach zehn Jahren 
(1729) ihn in einen fürmlichen Frieden verwandelte, den 
(1731 und 1732.) die beiderfeitigen Neichöftände zu Stock⸗ 
bolm und zu Warfchau beftätigten. 

Auguſt durfte um fo froher feyn, durch diefen Vertrag 
endlich einmal nach auſſen Frieden zu erhalten, da er ohne⸗ 
dies im Innern ſeines neuerworbenen Reiches, Polen, mit 
haͤufigen Unruhen zu kaͤmpfen hatte. So hatten ſich, noch 
während. des ſchwediſchen Krieges, ‚in Polen Unruhen ent⸗ 1715 
ſponnen, die darin ihren Grund hatten, daß Auguſt, unter 
dem Vorwande des Krieges, fortwährend eine ſaͤchſiſche Ar 
mee in Polen ſtehen ließ, welche dem Adel unbequem wurde 
und die man der Freiheit des Reiches gefaͤhrlich glaubte. 

Am drohendſten traten die Litthauer zu Wilna auf, die ei⸗ 
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nen foͤrmlichen Bund ſtifteten. Die Annaͤherung der 
machte zwar dieſem Aufſtande für den Augenblick ein Ends; 
aber bei einer Abwefenheit ded Königs erneuerten füch dick 
Unruhen mit verdoppelter Kraft, und zu Tarnogrod bilder 
ſich eine Conföderation, weldem die Kronarmee zuerft bes 
trat. Die Folge davon war ein innerer Krieg zwiſchen 
Polen und Sachſen. Die Sachſen wurden uͤberall heftig 
‚angegriffen und trog der tapfern Gegenwehr, die fie zeigten, 
famen fie doch nicht ohne ftarfe VBerlufte weg und der Feld» 
marſchall Slemming, welcher fie commandirte, hatte einen 
fhweren Stand, Die. Friedensverhandlungen, welche im 
1716 folgenden Jahre eingegangen wurden, famen nicht wirklich 
zu Stande, und die Verſchwoͤrungen breiteten fid) immer 
weiter aus. Die Polen führten den Krieg nicht nur mit Er 
bitterung, fondern mit Wuth und Graufamfeit, und Auguft 
würde immer mehr in’d Gedränge gerathen feyn, wenn 
nicht die Ruſſen fich ernfihaft feiner Sache anzunehmen 
Miene gemacht hätten, - Bei Kovalew wurden die Conföde: 
tirten von den Sachſen gefihlagen, und hierdurch, wie auch 
durch die ruffifche Vermittelung, famen die Friedensverhand⸗ 
- . Tüngen auf einer Conferenz zu Warfchau endlidy zu einem 
Erfolge. Nicht ohne Umſtaͤnde ertheilten die Conföderirten 
dem Bertrage doch zuletzt die Natification, wonach König 
Auguſt feine fämmtlichen fächfifchen Truppen aus Polen weg: 
nehmen und nur eine Leibgarde von 1200 Mann, gleich— 
viel aus welchen Landsleuten, behalten, allen biöherigen Eon: 
-föderationen ein Ende gemacht feyn und allgemeine Amnes 
ftie walten follte. Daß, ohngeachtet der auf folche Weile 
vorläufig wiederhergeftellten Ruhe, der Baar gleihwohl noch 
zwei Jahre hindurch eine ruffifche Armee in Polen ftehen 
fieß, war dem König Auguft freilich eine unbequeme Bor: 
fit und vermehrte das Mißtrauen, welches er überhaupt 
in den Baar feste, der-augenfcheinlich in den polnifchen Haͤn⸗ 
deln fi) einen wefentlichen Einfluß zu gründen firebte. Die 
nordifchen Alliirten hatten einander freilich nie mit befonde- 
rer Ehrlichkeit, gefchweige denn mit Uneigennügigfeit gedient, 
Jeder war ſchon fo oft bereit gewefen, fich auf die Seit 
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Des gemeinfchaftlihen Feindes zu fihlagen und feine Bun- 
Deögenofien. demüthigen zu helfen; daher war ed nicht zum 
Berwundern, wenn Seder aus feiner eignen. zweidentigen 
Treue auch auf die Ähnliche feined Verbündeten fchloß und 
Seiner dem Andern traute, eben fo wenig ald er ihm mit 
Aufrichtigfeit anding. — 

Daß bei den ungeheuren Koften, welche die vielen Kämpfe 
um die Krone Polens nöthig machten, wie auch durch Auguſt's 
Prachtlicbe und Aufwand, die Steuern und Abgaben nicht 
eben vermindert wurden, fondern, troß dem ausgefaugten 
Zuftande ded Landes, noch manchen Zuwachs erhielten, war 
nicht zu verwundern. Dagegen mußte man der Regierung 
Das Lob zugeftehen, daß fie den gefunfenen Wohlftand des 
Landes auf mancherlei Weife wieder zu befördern und ihm 
aufzubelfen fuchte. Kin Auflerft zwecimäßiged Verfahren war 
ed, daß die Regierung da mals die inländifchen Manufa- 
cturen dadurch zu unterftügen fuchte, daß fie ſelbſt zum Ab⸗ 
faße der Fabricate derfelben nad) Möglichfeit beitrug, nicht 
aber etwa allgemeine Bedürfniffe aus fremden Ländern ber 
509; daß fie ferner ihnen den Einfauf der Materialien ers 
Leichterte, indem fie verbot, diefelben auffer Landes zu füh- 
ren, und durch Aufnahme fremder gefchickter Fabricanten die 
inländifchen anzufpornen und zu bilden fuchte. Zu Leipzig 
wurden von auögewanderten- Franzofen Sammet- und Sti- 
denmanufacturen angelegt und von einigen einheimischen Fa⸗ 
milien, auf den Grund früherer Anlagen, Gold⸗ und Sie 
berfabrifen errichtet, welche durch mehrfache landesherrliche 
Privilegien‘ unterftügt wurden. Zu der wichtigſten und für 
Sachſen fegensvonften Fabrif gab die Erfindung des dorti= 
gen Porcelland Veranlaffung. Schon durch den erfinderifchen 
Zʒſchirnhauſen, welchem die erften drei Glashütten: in Sach⸗ 
fen ihre Entftehung verdanften und der ſich befonders- durch 
feine Brennfpiegel ein Verdienſt erworben hatte, war eine 
Art von ‚Porcellan zu Stande gebracht worden, das jedod), 
befonders weil es zu fpröde und gladartig war, nicht die 
gehörige Anwendung fand. Die eigentliche Erfindung war 
dem dadurch ſo berühmt gewordenen Johann Friedrich Bött- 
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ger vorbehalten. Muthmaßlich zu Schleig um das Jakı 
1682 geboren, erlernte er in Berlin die Apotheferfunft. En 
alchymiſtiſches Meanufeript, welches ihm durd, Zufall in di 
Hände fiel, brachte ihn auf den Gedanfen des Goldmachens 
der damals fo viele Köpfe in Gährung ‚verfeßte und zu eben, 
fo vielen bizarren Verfuchen, als Betrügereien Beranlaflung 
sah. Der Ruf der Goldmacherei Hätte ihn ‚beinahe um feine 
voͤllige Freiheit gebracht und er entfloh noch zu rechter Zeit 
aus Berlin nad) Wittenberg, wo ihn der dortige Commandant 
dem Hofeempfahl. Der König Auguft, der mit fo vieler Fertig⸗ 
- feit (gemuͤnztes) Gold zu verarbeiten verftand, konnte natürs 
lich feinen Menfchen befler brauchen, als einen, der Gold 
gu machen verftünde, und fo faßte er fogleidy ein gewiſſes 
fcheued Vertrauen zu Böttger. Er ließ ihn in Dreöden uns 
ter ſtrenger Aufficht mehrerer Vertrauten (unter ihnen auch 
Tʒſchirnhauſen) feine Verfuche anftellen. So förderte ders 
ſelbe auch wirflih, freilich nur mittelbar, Gold zu Tage, 
nämlich durch Erfindung eines braunrothen Porcellanes, wel⸗ 
ches fchon dem Tıfchirnhaufifchen an Schönheit und Haltbar⸗ 
feit überlegen war. Größer noch war die Freude, als fid 
nad) Auffindung der Porcellanerde zu Aue (1709) eine weiße 
Maſſe ergab. Man hütete ihn nunmehr, ald einen golden 
Bogel, mit eben fo viel Anftand als Vorſicht; auch eilte | 
man ihn zu baronifiren, obfchon er in feinem adeligen Stande 
Feine, derjenigen ähnliche Erfindung weiter machte, die ihm 
im bürgerlihen Stande gelungen war. Als die Schweden 
in Sachfen einfielen, verfeßte man ihn auf den Königftein, 
damit er dort ungeftört und unbelaufcht feine Arbeiten fort | 
feßte. Aber im Jahre 1710 wurde auf der Albrechtöburg 
zu Meißen eine förmliche Fabrif gegründet, welche Böttger 
bis zu feinem Tode (1719) leitete, obſchon er in der festen 
Beit — wahrſcheinlich aus Unmuth uͤber ſeine beſchränttt 
Zeelheit — ſie ſehr vernachlaͤſſigte. 





Zur — des Handels — mencherlei, zum 
Theil zweckmaͤßige Schritte gethan. Mit dem Koͤnige von 
Preuſſen wurde im Jahr 1728 ein Tractat wegen beiderſei— 
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tiger Handelsfreiheit und Parification der Acciſen *) abge⸗ 
ſchloſſen, der vielen ſaͤchſiſchen Producten wieder eine freie 
Bahn eröffnete und nicht ohne gute. Wirkungen blieb, durch 
Friedtich II. aber ſpaͤter aufgehoben wurde. Eine vom Kb: 
nige 1725. vorgefihlagene Commereien= Deputation fam vor 
Der Hand noch nicht zu Stande, "weil die Stände Bedenk⸗ 
lich keiten wegen: der dazu .nöthigen, im Ganzen unbedeuten: 
den Koften vorbrachten. — under a. Nachfolger trat 
fie in's Leben. . 2 


Das Muͤnzweſen ließ Auguſt eine ſeiner Hauptforgen 
feyn, daher. während feiner Regierung alle einheimifche 
Muͤnzſorten in richtigem Schrot und Korne ausgeprägt wur« 
den; .. Nur die 1702 in Umlauf gefesten Sechfer, .von dem 
Bolfe. Seufzer ‚genannt, fanfen, da man ſchnell ihren innern 
Werth kennen lernte, auf 2 Pfennige herab, und die Regier⸗ 
ung : felbft. beftätigte diefe Herabſetzung. Der Graf von 
Beichlingen mußte: viele Vorwürfe hören, daß er gegen den 
Willen des Königs ſo viele Exemplare diefer Münzforte in 
Umlauf: gebracht.babe und. fuchte ſich, wie es ſcheint ohne 
Erfolg, dagegen zu rechtfertigen. Dieſe unbedeutende Aus⸗ 
nahme hatte keinen weitern Einfluß auf die Richtigkeit der 
uͤbrigen Gepraͤge. Große Nachtheile aber entſtanden durch 
den Geldhandel der Kaufleute und durch den Unfug der, ſo⸗ 
genannten Kipper und Wipper welche aus den benach⸗ 





*) Ein, Vorſpiel zu dem in — Tagen ———— — 
iſch⸗ deutſchen Zollverbande. Ein Vergleich zwiſchen dieſem und 
dem damaligen in, den Verhältniſſen wie in den Refultaten, 
wuͤrde gewiß von Intereſſe ſeyn. 

> „Anter Kippen und Wippen : (zwei Ausdrũcke von nieberfächfte‘ 
ſcher Abkunft) verftand man, urjprünglic, nichts, Anderes, als 

Geld auswiegen, um dann jede Sorte nad), Befinden anzumenden., 

‚Später gab man einem jeden Gelbgefchäfte, ſowohl dem erlaubs 
ten, als unerlaubten, dieſen Namen. Kippen bedeutet: nieder⸗ 
= beugen, Wippen im bie Höhe ſchnellen.““ (&;’bie Beilage zu 
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barten Laͤndern viele ſchlechtere und geringhaltigere Muͤn—⸗ 

ſorten nach Sachſen brachten und die gute Landesmuͤnze aus⸗ 

führten. Das geſchaͤrfte Muͤnzmandat vom 9. Juli 1732 

konnte dieſem Unfuge nicht hinlaͤnglich vorbeugen; doch zeige | 
ten ſich der König fowohl als die Stände ſehr eifrig, den 

Urfadyen diefeö Uebeld auf den eigentlidyen Grund zu fom- 
men. Auch griff der König zu dem von den Ständen be— 
fonderd gutgeheißenen Mittel, die in den Grenzorten in Um⸗ 
‚lauf gefegte fhlechte Münze durch den Münzguaradein zu 

Leipzig gegen gute eintaufchen zu laffen. 


Dem Bergbau, ald einem der hauptſaͤchlichſten Erwerbs⸗ 
quellen Sachſens, widmete Auguft eine ganz befondere Auf⸗ 
merkfamfeit. Er erließ ein umfaffendes Gefes. zu Abftelung 
ber in Bergwerfsfahen bisher wahrgenommenen Mängel, 
und beftimmte Vorfchriften über das Verfahren in dahin ge 
hörigen Streitigkeiten. Aeußerft verdient: machte er fich durch 
Gründung der General: Schmelzadminiftration zu Freiberg. 
Dem drohenden Holzmangel zu begegnen, erließ er, im Ein: 
verftändniß mit den Ständen, eine fehr: anwendbare Vor: 
fehrift wegen Pflanzung und Pfropfung, wie auch Veredlung 
fruchtbarer und anderer Bäume, welche leider nur zu bau: 
fig und zu früß ‚weniger beachtet — als ſie es verdient 
haͤtte. 


Nicht minder erfuhr unter Auguſt's Regierung das Poſt⸗ 
wefen, dieſer fo hochwichtige Gegenſtand, manche zweckdien⸗ 
liche Veraͤnderung. Es wurden viele neue Poſten angelegt 
und dadurch das Ganze immer mehr ausgebildet und ver— 
vollkommnet. Der Hauptreceß vom 15. Januar 1703 be 
feitigte die biöher durch Eollifionen mit den Reichöpoften ent: 
ftandenen Irrungen. Der General Flemming verfaufte feine, 
unter dem Titel eines Erbpoftmeifterd biöher behaupteten 
Rechte, für 20,000 Thaler an den Stönig, und das ganze fädh- 
fifche Poftwefen. ward nunmehr von dem biöherigen Leipziger 
Poftmeifter Keed auf 12 Jahre für 200,000 Thaler- wieder: 
kaͤuflich übernommen; doch fam ed noch vor Ablauf diefer 
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Friſt unter die Adminiſtration der Kammer zuruͤck. Auch 
wurde, hauptſaͤchlich zum Behuf des Poſtweſens, durch den 
beruͤhmten Geographen, M. Zuͤrner, auf koͤniglichen Befehl 
1721 eine Ausmeſſung des ganzen Landes vorgenommen und 
im naͤchſten Jahre (1722) uͤberall ſteinerne — an 
die — geſetzt. | 


Es leidet. feinen Zweifel, daß — bei allen Nachtheilen, 
welche Auguſt's Prachtliebe und Glanzbegierde in das Fir 
nanzfuftem feiner Erblande brachte — durch diefen Aufwand 
auch wiederum viel für Kunft und Gewerbe gethan wurde 
und vieles Geld in Umlauf fam. Auguft war großmüthig 
und freigebig; er wollte nicht, daß fein Hausbedarf nad) 
der Methode bungernder Finanzrecyenmeifter angefchlagen und 
an den Fingern nachgezählt werde, noch daß die Hofwirth⸗ 
ſchaft adenthalben das Erfparumgöfyftem an der Stimm trage 
und die Bedürfniffe feines Hauſes grofchenweife aus der 
Srambude herbeigefchafft würden. Er wollte ein König feyn, 
und fein Hungerleider,, ein Lebemann, und feine Betſchwe⸗ 
fter, fein Hof folte Chevalierd erziehen, aber feine Gecken. 


Wie fehr jedoch auch einzelne Stände bei diefem Aufz 
wande gewannen und befonderd des Königs Günftlinge — 
die gewöhnlih mehr durch ſchlaue Unterftügung feiner zahl: 
reichen Liebesintriguen, ald durch wefentliche Verdienfte, dazu 
geworden waren — reich durch feine Großmuth wurden, fo 
darf doch der unermeßliche Nachtheil, der daraus erwuchs 
und das Land noch für lange fpätere Zeiten in Schulden 
brachte, nicht verfchwiegen werden. Jedenfalls ftand fein 
Aufwand mit den productiven Kräften und den Erwerbö- ' 
quellen feined Landes durchaus in feinem Verhältniffe. Die 
unfelige fire Idee, nad) Ludwig XIV. — den er für einen 
wahren König hielt, weil alle Cabalen, Ausſchweifungen 
und Verbrechen eines Hofes fich in deffen Perfon vereinigten 
— ſich zu bilden und es demfelden an Pracht, Galanterie 
und angeblicher Rikterlichkeit gleichzuthun, gab feinem gan 
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zen Leben eine verfehrte Richtung. Allerdings mochte ie 
Hof Ludwig’d XIV. — weldem Monarchen der Witz nidt 
mit Unrecht nachrühmte: Daß er Beift genug befige, um aus 
ihm ſechs Schelme. und nebenbei einige Dugend 
Leite. zu bilden. — mit feinen. Seften, ‚Abentheuern, Intti⸗ 
guen und Schönheiten‘ viel Anziehended für Auguſt's jugend: 
liche, überhaupt üppige Einbildungdfraft gehabt haben, da 
er ihn noch ald Prinz befuchte. Dennoch war er — imviel- 
facher Hinficht zu feiner Ehre — nicht der Mann, um mit 
Ludwig XIV. nach feiner Weife in die Schranfen zu tres 
ten. Es fehlte Auguſt keinesweges an Wis, an Feinheit 
und Lebhaftigkeit des Geiſtes und Rundung der Manieren; 
aber den durchdringend feinen, impoſant⸗ ironiſchen Geiſt des 
Franzoſen, deſſen ſcherzende und bezaubernde Gewiffenlofig: 
keit konnte er nicht erſchwingen. Hierzu hatte Auguſt doch 
noch zu viel deutſche Geradheit und ſelbſt zu viel Gemuͤth, ob⸗ 
ſchon daſſelbe ſich mir einer tuͤchtigen Anlage zu. Deſpotis⸗ 
mus vertragen mußte. So kam es, daß er feine geſuchte 
Aehnlichkeit mit Ludwig mehr nur; auf aͤuſſeren Pomp bes 
ſchtaͤnlen mußte. Doch war ihm hierin Geſchmack und ſin⸗ 
nige Wahl nicht abzuſprechen, und ſein Witz wußte ſelbſt 
den todten Edelſteinen und Juwelen, mit denen er ſich gern 
in verfhwenderifiher Ueberfuͤlle umgab, Leben. und Bedeut⸗ | 
ung einzuhauden. In Erfindung finnreicher. Feſte und. Auf⸗ 
zuͤge that es ihm Keiner zuvor. Aber auch herrliche Gebaͤude 
und Luſtſchloͤſſer, noch jetzt die Zierde und. der, Stolz unfers 
Baterlandes, namentlic der Refidenz, ftiegen unter ‚feinen 
Aufpicien empor. Man denfe nur an die herrliche Frauen 
kitche (nach dem Muſter der Peteröficche zu. Rom: erbaut von 
Baͤhr), an das, Prinzenhaus, das. wegen Baufaͤlligkeit jest | 
nur wenig mehr benugte große Opernhaus, das ‚Palais im 
großen Garten, beſonders aber an den, in einem Höchft ei⸗ 
a theils bizarren, theils großartigen Gefchmagt 
erbauteten Swinger, welcher den Vorhof zu einer. neuen pracht⸗ 
vollen Winterreſi idenz, die jedoch unerbaut blieb „bilden follke. 
Das fi 8 japanif che Palais i in der Neuftadt-— yorher Altdres⸗ 
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den genannt — muß bier auch in Erwähnung fommen. 
Das vom Grafen von Waderbart zum Behuf einer Rit: 
‚teracademie erbaute Palaid wurde für 200,000 Thaler von 
dem Könige gefauft und mit dem Cadettenhauſe vereinigt. 
Die Unterftügung, welche er hierbei von Seiten der Stän- 
de Haben follte, blieb aus, wie denn überhaupt diefe 
mit ihrer Falten berechnenden Profa fehr oft unbehaglich 
in die glänzenden Träume feines. heißen Gehirns hineine 
griffen. | | | 


Wie freigebig er fi auch den Künftlern erwies, bie 
feinem verwöhnten 'plaftifchen Sinne durd) erfinderifche Neu= _ 
heit eine Spannung zu geben verftanden, oder ihm feine 
Maitreffen in üppigen, durch ideale Reize verlodenden Stel— 
lungen darzuftellen wußten, fo that er für MWiffenfchaft 
und Gelehrfamfeit wiederum weniger, auffer wenn fie dazu 
dienten, ihm unmittelbar zu fehmeicheln, oder ihn zu vers 
herrlichen. Am meiften haben ihm die öffentlichen Kunfte 
fammfungen zu danfen, die er durch; allerhand foftfpie- 
lige Einfäufe mit Seltenheiten und Prachtſtuͤcken dergeftalt 
überhäufte, daß Dresden in diefer Hinficht einen Vorzug 
vor allen, felbft den größten Städten Deutfchlands be- 
hauptet. Man denfe nur-an dad enorm reiche grüne Ge— 
wölbe, die Ruͤſtkammer, die Bildergalerie zc. Freilich be— 
wog ihn feine Eitelfeit, auch diefen Sammlungen immer. 
ſich ſelbſt und feine perfönliche Erfcheinung in allerlei Ab⸗ 
wechfelungen aufzudrängen. Befonderd ift die Nüftfammer 
angefülkt mit feinen eignen Armaturen, Seftgeprängen, Mas- 
fen u. f. w. ® 


Zwar wurden bei diefen Einfäufen ungeheure Summen 
an das Ausland vergeudet, doch brachten feine Baue, feine 
Feſte und Garderoben auch feinen Untertbanen theild Ge⸗ 
nuß, theild Verdienft und Lohn, zumal Auguſt's Pracht 
auch noch viele reiche Fremde in dad Land zog, und fo aus 
diefem Grunde mochte ihm fein Land manchen Aufwand 
bereitwilliger vergeben, indem dadurch allerdings das Geld 
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in fortwaͤhrenden lebhaften Umlaufe erhalten und je 
Stockung der ernaͤhrenden Kraͤfte vorgebeugt wurde. | 
+ Schwerern Vorwurf mögen ihm die unberechbaren Sun 
men bringen, "welche ihm feine Maitreffien und deren Sin 
der £ofteten. Die berüchtigte Kofel allein fol zwanzig Mil 
lionen geſchluckt haben! Eine fürchterliche Färftenfreigebio- 
feit in einem Lande, welches der Krieg — cine ausſchließ— 
liche Schuld diefed Fürften — unendlich elend gemacht Hat: 
te, in deffen Provinzen volllommene Hungersnoth wüthete, 
während der Fürft Millionen fpielend in. die Luft ſtreute! 
Man muß um fo mehr beflagen,. daß’ Auguft, bei feinem 
fortgefesten eifrigen Bemühen, Sachſen zu einem Glanze zu 
erheben, welchem zu behaupten dem Lande wohl die nötbige 
innere Stärfe fehle, fein Leben. diefem, vom Glüd unge: 
frönten Streben weite und dadurch) ſich manchem gediegenerm 
und muthmaßlich erfprießlicherm Wirken entzog. 


Daß dieſe fortwährenden Liebes- und Luxusgedanken, 
die ihn befchäftigten, ihn von manchem ernfteren Gegen- 
ftande abziehen mochten, läßt ſich erwarten. Mehrfache an- 
dere Pläne und Entwürfe zu vielleicht zweckdienlichen Ein: 
richtungen wurden ihm durch die beftändigen Sorgen ver: 
leidet, welche ihm ‚die polnifchen Angelegenheiten machten. 
Denn in diefem Lande glomm es unaufhörlih unter der 
Afche, und wöhrend feiner ganzen Negierung gab es Feinen 
Augenblick aufrichtiger Ruhe. Befonderd wachte die polniſche 
- Nation eiferfüchtig über jeden Schein einer. umgreifenden 
Macht des Königd und glaubte durch jede, einigermaßen 
energifche Maßregel deflelben feine Nationalfreiheit bedroßt; 
aber in jedem Falle würde der polnifchen Nation eine un- 
eingefchränftere Macht. ihres Königs von heilfamen Einfluß 
gewefen und dadurd) die fteten innern Parteiungen und der 
Uebermuth der Neicheren und Mächtigeren. vor den Xermeren, 
zweckmäßig niedergedrüct worden feyn. ud) fürchtete fie 
immer, daß er die polnifche Koͤnigswuͤrde erblich zu machen 
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beabſichtige, eine Beſpegniß, die freilich Augaſtes Erblanden 
— welche unter der polniſchen Erwerbung nur Krieg und 
Nachtheil erworben hatten — mehr zuſtand, als der polni⸗ 


ſchen Nation. Auguſt hatte in dieſem Polen einen wir: 


lichen Feuerbrand eingefangen; die fteten Reibungen, welche 
dieſe launiſche, eiferfüchtige und argwöhnliche Nation vers 
anlaßte, ließen ihn nie zur Ruhe fommen, und nur ein- 
nicht immer wohl angebrachtes Streben nad) Glanz fonnte 
ihn veranlaffen, diefe Krone fo krampfhaft feft zu Halten, 
die er eigentlich nie fo recht befaß, fondern gleihfam nur 
im immerwährenden Fluge foßte. Der Argwohn, mit wel- 
chem Die Polen jede feiner Einrichtungen anfahen, verurs 
fachte, daß er ihrem Lande auch gar nicht weſentlich nügen 
konnte. Er mußte, um nicht auf einmal mit ihnen zu zer⸗ 
fallen, ſich ſogar zu Schritten bequemen, welche mit ſeinen 
Gefuͤhlen und Empfindungen oft im entſchiedenen Wider⸗ 
ſpruche ſtanden. Ein grelles Beiſpiel hiervon lieferte der 
beruͤchtigte Proceß zu Thorn. Als naͤmlich am 16. Juli 
1724 daſelbſt eine katholiſche Proceſſion ſtattfand, verma⸗ 
ßen ſich einige Jeſuitenſchuͤler, die Umſtehenden mit einigem 
Ungeſtuͤme zum Hutabnehmen und. Niederfnieen zwingen zu 
wollen. Darüber fam es zu Thaͤtlichkeiten, und der erhißte 
Poͤbel ftürmte und verwüftete das Collegium der Jeſuiten. 
Diefe verklagten fofort den dortigen Magiftrat, daf er,’ aus 
Gehäfjigfeit gegen den Catholicismus, dieſe Sache habe 
leicht hingehen laſſen, und Auguſt mußte, dem fanatiſchen 
polniſchen Reichstage zu Liebe, die Haͤupter des Magiſtrats 
zum Tode verurtheilen, auch — trotz der Vorbitten der Hoͤfe 
von Wien, Berlin und Petersburg, ja ſogar des paͤpſtlichen 
Runtius — dieſe grauſame Strafe an neun Perſonen volls 
ziehen laſſen, wie gern er auch milder verfahren waͤre. Ja 
er mußte, weil die Polen den Kurlaͤndern das Wahlrecht 
beſtritten, ſogar die auf dem Reichsſtage zu Grodno einſtim ⸗ 
mig erfolgte Wahl ſeines natuͤrlichen Sohnes Moritz, zum 

Nachfolger Ferdinand's, des letzten Herzogs aus dem kett— 
leriſchen Stamme, caſſiren, wie ſehr er auch ſelbſt fie ge— 
wuͤnſcht hatte. | 
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Der Uebertritt Auguſt's zum katholiſchen Glauben hatte 
ihn — aus Gründen, die wohl für einen Jeden nicht ſchwer 
zu erflären feyn möchten — feinedweges fanatifch geftimmt. 
Dennod) zeigten fi) von da an häufige Spaltungen zwi— 
ſchen Proteftanten und Katholiken, welche Legteren vielleicht 
durch den Uebertritt ihred Fürften ein gewiſſes Uebergewoicht 
“ gewonnen zu haben glaubten. Wie dies felbft in neueſter 
Zeit noch fo beflagenswerth gefchehen ift, fo machten auch 
damals manche evangelifche Geiftlihe ihrem Unmuthe auf 
offener Kanzel Luft, und einer derfelben, nämlich der Archie 
diacon an der Dresdner Kreuzkirche, M. Hahn, welcher eine 
große Popularität für fi) Hatte, wendete diefelbe zu heftie 
gen Ausfaͤllen gegen die Fatholifche Religion an. Dies ver- 
anlaßte einen, früher durd) Hahn zur evangelifchen Kirche 
übergetretenen, dann aber heimlich wieder Fatholifch gemwor- 





— — 


— — — — 


denen Schloßtrabanten, Franz Laubler*), den kuͤhnen Pre 


diger, der auch in weltlicher Hinficht fein Wohlthäter ges 
worden war, am 21. Mai 1726 mit ſechs Meflerftichen zu 
ermorden, Der Böfewicht hatte auch Nägel bei ſich gehabt, 
um fein Opfer förmlich zu Freuzigen, wozu ihm jedod) nicht 
die Zeit blieb. Diefe freche Unthät Hatte einen Auflauf des 
Poͤbels zur Folge, der nur durch eingerüctes Militair und 
durch die auögefprochene Verficherung, daß der Mörder, 
deffen man ſchnell habhaft geworden, harter Strafe nicht 
entgehen werde. Wirflich wurde derfelde auf offenen Miarfte 
gerädert und. erlitt feinen gräßfichen Tod mit fanatifcher 
‚ Kaltblütigfeit. Hahn's Andenfen erhielt fih, ald das eines 
GSlaubensmärtyrerd, lange unter dem Volfe, und noch jegt 
findet man in dem Zimmer mancher frommen Bürgerma- 
trone die Abbildung der blutigen That. Auch das Meſſer, 
deſſen fich der Mörder bediente, und die Nägel, womit er 
den Gegenftand feines Haſſes Freuzigen wollte, ſieht man 


) Durch ein Seßerverfehen hat er bei Boͤttiger den Namen: 


Kaubler, erhalten. 


JE EEG —— — — — 
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bin und wieder noch getreu abconterfeit. Die Gruft, in 
welcher der Ermordete unter großem Leidgepraͤnge beiger 
fest wurde, ak fi) auf dem: Jobanniclirchhofe wu 
Dresden. 


Polen, welches für. Sachſen das Grab ſo vieler Schaͤtze 
und Geldſummen geworden war, ſollte auch Auguſt's I. 
Grab werden. Er befand ſich (1733.) eben in Warſchau, 
um einen Reichstag zu halten, als ein aͤlterer Schaden am 
linken Schenkel, der nie ganz hatte heilen wollen, aufs 
brach und in Brand überging, Died machte feinem, von 
Pracht, Genüßen, Stürmen und Abentheuern bunt durch⸗ 
freuzten Leben am 1. Februar, nachdem er wenige Tage 


zuvor die Reichöverfammlung eröffnet hatte, ein Ende. Im: 
folgenden Jahre wurde fein Leichnam zu Cracau beigeſetzt; 


nach Sachſen kam nur ſein Herz in ſilberner Kapſel. 


Seine Gemahlin, Chriſtiane Eberhardine, die ſich, ih— 
rer Froͤmmigkeit wegen, den Namen der „Betſaͤule von 
Sachſen“ (jedoch durchaus ohne fpöttifche Beimiſchung) 


1733 


. erworben hatte, war ihm fchon vor mehrern Jahren im - 


Tode vorangegangen: Mehrfache, den Frieden ihrer Ehe 
trübende Verhaͤltniſſe hatte fie anfangs mit Reidenfchaftliche 
feit wahrgenommen, dann aber mit ftilfer Ergebung er: 
tragen. Dod) hatte fie ſich dadurch bewogen gefunden, ſich 
von ihrem Gemahle, wie von dem Treiben der großen Welt 
möglichft zuruͤckzuziehen, daher fie fich meift zu Torgau oder 
Pretſch aufzuhalten pflegte. Nach Polen war fie nie ge— 
kommen; fie hatte diefed Land aus Urfachen, welche ihe 
Leben-fehr nahe berührten, und wegen fonftiger mit deflen 


Ermwerbung verbundenen Nachtheile nicht eben lieben gelernt, 


und war ihm durd) die freilich unerfuͤllt gebliebene Forder- 
ung der Polen, daß aud) fie, ald die Gemahlin des Königs, 
ihren Glauben ändern follte, noch fremder geworden. Sie 
hatte ihrem Gemahle einen einzigen Prinzen, Friedrich Aus 
guſt II., geboren, feinen Nachfolger in der Chur und we— 
nig fpäter auch auf dem polnifchen Throne. Defto mehr 


> 
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binterließ Auguft I. von feinen Maitrefien und beiläufigen 
Abentheuern, nafüsliche Söhne und Töchter, die er meiftend 
noch bei feinen Lebzeiten mit väterlicher Freigebigfeit be 
fchenft und zu Würden oder zu glänzenden Heirathen be: 
fördert hatte *). 





| 


*) Die zu Augufts I. Zeit in den herzogl. fächfifchen Rebenlinien 
vorgegangenen Veränderungen und Irrungen glaubt man um fo 
unbebenklicher übergehen zu dürfen, je weniger fie in das innere 
Volksleben Sachfens eingreifen. 


— — — —— 
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‚Zweite Abtheilung. 


* 





Vom Regierungsantritte Friedrich Augu'ſts IT. bis 
zum Dresdner. Frieden. 


Di Polen ‚Hatten mit ihrem Argwohne, daß Auguft I. 

die Nachfolge. auf dem Throne ihred Landes erblich zu mas 
chen ftrebe, allerdings nicht fo unrecht gehabt; denn derfelbe 
hatte unter der Hand vielfache Schritte gethan, um feinen 
Sohn zu feinem Nachfolger zu machen, jedoch ohne Erfolg. 
Was Lesteren anlangte, der als Friedrich Auguft IE. feis 
nem Vater in der Chur Sachfen folgte, fo würde diefer, 

bei feinem ruhigen und gleichgültigen Sinne, ſchwerlich ſehr 
eifrige Jagd auf die polnifche Krone gemacht haben, waͤre 

er nicht durch Minifter und Näthe, denen er fich leider mit 

zu unbedingter Hingebung anvertraute, gedrängt worden, 

die Plane feines Vaters zu verfolgen. Er hatte, auf Ver⸗ 
anlafjung und nach dem Beifpiele feined Vaters, noch als 
Churprinz, und zwar, bei Gelegenheit einer Reife nach Ita= 
lien, fchon 1711 zu Bologna, den Uebgrtritt zur Fatholifchen 1711 
Neligion gethan. Doch wurde — aus Gründen, die nicht 
befannt worden find — diefer Schritt ſechs Jahre lang ver- 
heimlicht, und erft 1717, ald er um die Erzherzogin Maria 1717 
Joſepha, Tochter ded Kaiferd Joſeph IL, warb (mit welcher 
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ex fich im Auguft 1719 auch wirklich vermäßlte) offentlich befannt 
gemacht. Hatte man ſchon bei dem Uebertritte ſeines Va⸗ 
ters ernſthaft die Frage in Anregung gebracht: — ob, nad) 
diefem Vorfalle, Churſachſen das Directorium des evangelis 
ſchen Religionsantheild fortführen fünne, oder ob daffelbe eis 
nem andern, proteftantifchen Reichöftande übertragen werben 
müfje? — fo ward, bei Auguſt's II. gleichem Religionswech⸗ 
fel, diefe Frage nunmehr mit größerer Heftigfeit wieder auf⸗ 
genommen. Man griff fächfifcher Seitd wieder zu derfelben 
Ausflucht, die ſchon Auguft I. gebraucht Hatte: nämlich daß 
die Sache nur eine perfönliche fey und daher auf die öffent- 
lihen Angelegenheiten ohne allen Einfluß bleibe. Zugleich 
erließ das Churfächfifche Minifterium ein Schreiben. an die 
evangelifchen Neichöftände, in welchem ed alle Bedenklichkei⸗ 
ten gegen die Fortdauer des färhfifchen Directoriumd nieder- 
zufchlagen fuchte, und endlich erflärte der König felbft auf 
dem Neichötage (Mai 1718) durch feinen Comitialgefand- 
ten: daß die ‚evangelifche Religion auf, die nämliche Weiſe, 
wie biöher, in feinen Staaten gefchüst und die Churfäch- 
fifche Stimme auf Reichöftändifchen Berfammlungen aud) 
in Zukunft ihre Religiondeigenfchaft unverändert behalten 
folle. Der Herzog von Weimar unterftügte dieſe Erflärung 
durch die Vorftelung: es werde der proteftantifchen Kirche 
felbft am nadhitheiligften feyn, wenn man Churfachfen jenes 
Vorrechtes berauben und dadurch gleichfam nöthigen wolle, 
auf die katholiſche Seite uͤberzutreten. Dies war freilich ein 
Schluß, der ſich ſchwerlich mit Erfolg hätte durchführen laſ— 
fen, denn wie durch die beinahe nothwendige Rücknahme 
des evangelifchen Directoriumd von einem katholiſch ge: 
wordenen Fuͤrſten, der Uebertritt Churfachfend auf katho⸗ 
liſche Seite bedingt werden ſollte, ließe ſich ſchwer erwei- 
fen. Auch würde diefe feltfame Schlußfolge des Herzogs 
von Weimar eben fo wenig zu einem Ziele geführt haben, 
als die Erflärungen ded Königs und feined Minifteriumd; 
hätte man ſich über die Wahl eines neuen Directors ver- 
einigen fönnen. ‚Die Beforgniß, daß nicht nur der Chr 
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geiz Brandenburgs, welches fi) am lebhafteſten um dieſes 
Directorium bewarb, fondern auch die von andern prote= 


ftantifchen Färften, namentlid; Hannover, verlangte freie _ 
Wahl, Inordnungen, ja eine völlige Umthätigfeit ded evanz . 


gelifchen Religionstheiles verurfachen werde, machte, daß 
daB beftrittene Directorium auch ferner bei Churfachfen ges 
laffen und von diefem bis zu völliger Auflöfung der Reiche- 
verfaffung fortgeführt wurde. Auf dem Landtage vom 6. 
Mai 1718 hatte Auguft I. die feinen fächfifchen Ständen 
und Unterthanen ſchon am 23. Detober 1717 gegebene Re= 
figionsverficherung noch feierlich wiederholt und erweitert und 
fürz darauf in dem Landtagsabſchiede erflärt: daß ed bei 


dem an das geheime Goncilium zu den Religionsangelegen= 


heiten in= außerhalb diefer Lande im Reich getbanen Auf⸗ 
trag — fein unabänderli Bewenden haben. 


&o fand fi) Auguft IL. in den Religiondangelegenheis 
ten ‘feiner Erblande ſchon . durch feinen Water binlänglich 
vorgearbeitet und befonderd auch die Irrungen über das 
evarfgelifche Directorium berichtigt, die ihm aufferdem viel⸗ 
leicht noch manchen Xerger veranlaßt haben würden. So—⸗ 
nad) führte fein Uebertritt ihm nicht nur feine weitern Uns 
annehmlichkeiten herbei, fondern brachte ihn noch überdies 
dem polnifchen Throne um einen großen Schritt näher. 


Sn letzterer Hinfiht war freilich fein befonderer Vors 
theil gewonnen; vielmehr hatte die Regierung Friedrich Aue 
guſt's I. Hinlänglic bewiefen, daß der Befig Polens nur 

durch unaufhörlihe Opfer und gleihfam nür Fünftlich fort 


— 


7 


geſetzt werden koͤnne. Gleichwohl ſollte das verlockende 


Kleinod der polniſchen Krone noch geraume Zeit Sachſens 


Kräfte im Schach erhalten, ohne auch nur eine kleine Ents 


ſchaͤdigung zu gewähren. 


Die erften Schritte, welche Yuguft IL. — duch. 


die Vorftellungen feiner Raͤthe, ruͤckſichtlich des polnifchen 
Thrones that, fihienen nicht gar bedeutende Hoffnungen 
zu geben. Neben ihm bewarb ſich der bisherige Titular- 
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fönig, Stanislaus Lesczinsky, um die Krone Polend. Da 
jedoch diefer der Schwiegervater des Koͤnigs Ludwig XV. 
von Franfreid war und man befürchten mußte, daß mit 
Stanislaus ſich ein fränfifcher Einfluß in die Sache Vo: 
(end und mittelbar Deutfchlands einfchleichen werde, fo wa 
sen die andern Staaten feiner Wahl nicht günftig, vielmehr 
hatten ſich, kurz vor Auguſt's I. Tode, Defterreih, Rußs 
land und Preugen (im December 1732) in dem fogenann- 
ten 2öwenwaldefchen *) Tractate vereinigt, die polnifche 
Wahl auf -den Prinzen Emanuel von Portugal, König 
Johann's V. Bruder hinzuleiten. Obſchon man mit diefem 
Tractate mehr. nur Stanislaus Wahl und Frankreich's 
Einfluß hatte verhindern wollen, fo würde dadurd) doch ein 
Schlag auf Auguft’3 IL. Hoffnungen gefchehen feyn, wenn 
diefer Tractat bei Auguft’d I. Abfterben fchon ratifichrt ges 
wefen wäre. Died war glüclicher Weife noch nicht ges 
ſchehen und fo durfte Auguft, ohne feiner Würde Etwas 
zu vergeben, diefe Staaten um ihre Unterftügung zu feiner 
Wahl verfprehen. Mit Oefterreih und Rußland war er 
bald im Reinen und ſchloß mit Beiden fürmliche Verträge, 


” 133 Der mit Ocfterreih (vom 16, Suli 1733) dehnte fich zu 
einem gegenfeitigen Schugbündniffe aus, und Auguft ver: 


pflichtete fi) darin zu der von feinem Vater jederzeit vers 
weigerten Anerfennung und Garantie der pragmatifchen 
Sanction, welche der Saifer Carl VI. mit dem ftärfften 
Eifer betrieb, um dadurch feiner Tochter, Maria Therefia, 
und deren Nachfommen die Erbfolge in der gefammten 
öfterreichifchen Monarchie zu fichern. Dem Kaifer gefchah 
durch diefe von Auguft zugefagte Garantie ein ganz befons 
derer Gefalle, indem die Tochter feines Bruderd an den 
Churfürften verheirathet war und er daher gerade von 
ſaͤchſiſcher Seite ſich der größten Anfprüche und Einſpruͤche 


*), Der Name rührte von dem ruffifchen Oberftallmeifter, Grafen 
von Löwenwalde her, welcher dieſen Tractat zu Berlin mit den 
öfterreichifchen und preufifchen Miniftern abfchloß. | 
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zegen die pragmatifihe Sanction verſehen hatte, und Au⸗ 
zuſt war zuvorkommend genug, die pragmatiſche Sanction 
ſelbſſtt für den Sal anzuerkennen, ‚wenn er die polnifche 
Krone auch nicht erlangen follte. Dagegen verfprach der 
Kaifer, den Stanislaus von der polnifchen Krone abzuhals 
ten und dem ‘Churfürften von Sachſen zu diefer Erwerbung 
fo behilflich zu feyn, al& dies nur die polnifche Wahlfrei- 
heit und die Verpflichtungen gegen Rußland und Preußen 
geftatteten. — Auch Rußland machte dem Churfürften Feine 
Schwierigfeiten, fondern verfprach ihm einen ähnlichen Bei— 
ftand, wie Oeſterreich, da der Churfürft der Kaiferin Anna _ 
fich ebenfalls gefällig zeigte, die Garantie der europäifchen ' 
Provinzen zufagte, den ruffifchen Saifertitel anerfannte, und 
in Abficht auf Liefland und Kurland nachgab. Den Bei- 
ftand ded Königs von Preußen zu erhalten gelang ihm 
nicht, da diefer perfönliche Abneigung gegen ihn hegte; doch 
wollte fich derfelbe, aus mehren Ruͤckſichten, wenigftens 
neutral verhalten. Rußland und Oefterreic, lieffen nunmehr 
durch ihre Gefandten zu Warfchau erklären, daß fie feinen 
Andern, ald den Ehurfürften von Sachſen ald König von 
Polen anerfennen- und die Kaiferin von Rußland defien 
Wahl mit ganzer Macht unterftügen würde. Es fey dahin 
gefteltt, ob an ein Volk, welchem die Wahlfreigeit zugeftans - 


den werden mußte, eine folche Erflärung überhaupt zu 


thun war, aud)‘ würde diefelbe, ohne dad Uebergewicht der 
phyſiſchen Säfte, wenig von der polnifchen Nation berücd- 
fichtigt worden feyn, und wirflich wurde Stanislaus, der, 
ald Kaufmann verkleidet, heimlich durch Deutfchland nach 

Warſchau gefommen war, am 12. September 1733 von 
dem Primas Potocfi’ feierlich zum Könige ausgerufen. Died 
hatte in Warfchau einen Fleinen innen Krieg zur Folge, 
denn bie fächfifche Partei, freilich die ſchwaͤchere, trat for 
glei, in ein Buͤndniß zufammen. Sie würde: fid, jedod) 
noch weit weniger haben halten fünnen, als dies auch fo 
der Fall, wenn nicht der ruffifche General, Graf Lascy, 
mit 20,000 Dann auf Warfchau losgerüct wäre. Stanis⸗ 
laus entfloh in diefer Gefahr von Warfchau nach Danzig, - 
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und die ſaͤchſiſche Partei, die aus funfzehn Senatoren un 
ohngefaͤhr fechöhundert Edelleuten beftand, wählte, an ine | 
Spise Lipffy, der Bifchof von Cracau, den Churfürften un: 
ter dem Namen Auguft III. zum Sönige von, Polen. Am 
17. Januar des folgenden Jahres fand feine feierliche Kr: 
nung ftatt. | 
Der Ruſſiſche Hof ließ ſich die Sache des neuen Po— 
lenkoͤnigs ſehr angelegen ſeyn. Lascy, welcher ſeine Armee 
bis auf 50,000 Mann verſtaͤrkt hatte — wovon em jedoch 


. einen anfehnlichen Theil in den polnifchen Provinzen zurüd- 


lieg, um diefe in ‚Ruhe hu erhalten — belagerte Danzig, 


welches dem Stanislaus eine Zuflucht geboten Hatte. Die 


- Stadt hatte eine ftarfe Befagung, welche ſich mit Hinzu: 


rechnung der bewaffneten Bürger auf 30,000 Mann belief, 
und da fie auf Entfaß durch franzöfifche Truppen hoffte, fo 
leiftete fie tapfern Widerftand. Da aber der Cardinal Fleury 
wenig für Stanislaus Wahl ftimmte (obſchon diefer der 
Schwiegervater feined Königd war) fo fendete er nur ges 
einge Hilfe. Die Stadt wurde von den Nuflen, zu denen 
noch 10,000 Sachſen unter dem Herzog von Weißenfels ges 
ftogen waren, befchoffen, Weichfelmünde erobert und die 
Sranzofen, welche die rufjifchen Verſchanzungen angriffen, 
zuruͤckgeſchlagen. Danzig mußte fich daher ergeben, neun 


und vierzig polniſche Magnaten, die fi) darin befanden, 
unterwarfen fih nunmehr. Der Primas Potocki dagegen, 


welcher fich auf das Hartnädigfte weigerte, dem König Au: 


guſt den Eid der Treue zu leiften, ward nebft dem franjo— 


fifchen Gefandten, Marquis von Monti, gefangen nach Thom 
gebracht. Noch ehe. Danzig capitulirt hatte, war Stanik 
laus, in der Kleidung eined Bauern, und von vielfachen 
Gefahren bedroht, nad) Königdberg entflohen und hatte dort 
preußifchen Schuß gefunden. Einzelne Unruhen und Ber: 
fhwörungen in Polen gegen König Auguft famen zu feinem 
wefentlichen Ausbruch und blieben ohne Erfolg. Der König 


ſuchte durch ein Umkauffchreiben die ihm feindliche Partei 


auf andere Gefinnungen zu bringen: -Died gelang ihm um 
fo mehr, da die Mißvergnügten einzufehen anfingen, daß 
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Frankreich, auf deſſen Hilfe fie bei ihrem Widerſtande ger 
rechnet hatten, fie im Stiche laffe. Der Pacifications- 
Reichstag zu Warfchau (im Juni 1736) trug am meiften 1734 
ur Beruhigung biöher unzufriedener Gemüther bei; indem 
hier die Beftimmung getroffen wurde, daß, wenn nicht die 
ſaͤchſiſchen Truppen, bis auf 12,000 Mann Leibgarden, bin- 
nen. vierzig Tagen das Land räumen würden, dem polnifchen 
Adel freiftehen fole, gegen fie, wie ald Feinde, aufjufigen. 
Nicht minder follten die Ruſſen binnen der nämlichen Frift 
dad Reich verlaffen. Noch ficherer nach auffen ward Au . 
zuſt's Lage ſchon da, als die Wiener Friedens-Praͤlimina⸗ 
rien den von Frankreich, Spanien und Sardinien gegen. 
Oefterreich geführten Krieg endigten und er dadurd) aud) von 
jenen Mächten ald König von Polen anerfannt wurde. 
Defterreich erfaufte diefen Frieden nicht fo ganz billig. Sta— 
nislaus erhielt von Franz von Lothringen, dem Schwieger- 
fohne des Kaifers, Bar und Lothringen, aud ward ihm 
für die Folge der Titel eines Königs von Polen und Große. 
berzogd von Lithauen zugeftanden, wogegen er im Sanuar 
1736 zu Königsberg förmlich auf die polnifche Krone Ver- 
zicht Teiftete,. die er zweimal getragen und zweimal verloren 
hatte. Er erwarb fi), als nunmehriger. Herzog von Lothe 
tingen, durch Milde und Gerechtigkeit — welche Eigenfchaf- 
ten in der endlich erlangten Ruhe ihn durchgängig bezeichnee 
ten — die Liebe feiner neuen Unterthanen, lebte der Wohl⸗ 
thätigfeit und den Wiflenfchaften und ftarb, allgemein ge⸗ 
achtet und betrauerf, erft am 23. Februar 1766 zu Bon; 
fecourd bei Luͤneville an den Brandwunden, die er durch 
Verfengung feiner Kleider und — zu ſpaͤt erſchienene 
Hilfe —— hatte. 


Der Wiener Frieden hatte a auf dem polnifchen 
Throne endlich einen ziemlich feften Sig verliehen; dagegen 
konnte er ihm leider nicht den Mangel an Selbftftändigfeit 
erfegen, die an. ihm, wenigftend in mancher Hinſicht ver⸗ 
mißt wurde und die eigenwilligen Miniſtern ein ziemlich 
willkuͤhrliches Spiel gewaͤhrte, ihn ſelbſt aber in politiſche 
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Irrungen verflocht, die nicht ummittelbar von ihm audgie' 
gen, obſchon er eines Theils als ihr Nepräfentant gelten 
mußte. Hieraus entftanden für dad Land Nachtheik, 
weldye Auguft nad) feinem beſſern Willen gern vermieden 
hätte, die aber doc) deshalb nicht minder fchmerzlich waren. 
In den erften Jahren feiner Regierung — hatte fein fri- 
herer NReifebegleiter und fpäterer Cabinetsminiſter, Fürfi 
Sulkowsky, den unumfchränfteften Einfluß auf ihn aus: 
geübt und die Regierung mit ihrer vollen Gewalt in den 
Händen gehabt. Aber bald begann ein Mann von glei: 
em Ehrgeize und größerer Schlauheit auf die Stelle dei 
unumfohränften Günftlings Jagd zu machen. Died war 
der in der Gefhichte Sachſens ziemlich berüchtigte Graf 
Heintih von Brühl. Es war fein Fleines Unternehmen, 
den in der Gunft feines Fürften und in den Intereſſen 
der Landesverwaltung fo feltgewurzelten Sulkowsky u 
ftürgen. Allein theils wurde er hierin von der Churfürftin 
felbft, die fih durch Sulkowsky's unumfchranfte Gewalt 
über ihren Gemahl, beleidigt finden mochte, theild- durd 
den fihlauen Pater Quarini unterftüßt. Da er gleichwohl 
den Angriff gegen Sulkowsky nicht ‘bei dem Churfürften 
felbft zu unternehmen wagte, fo ließ cr den Schlag von 
Defterreich her kommen. Er verriet) daher dem Wiener Hof 
einen Plan Sulfowäfy’s, nad) welchem Auguft nach Kart 
VI. Tode Böhmen an fich reißen follte. Der ehrlichere Sul 
kowsky, der zu fpät hinter dad Gewebe feiner Feinde fam, 
erlag diefen Anfchlägen, fah ſich gendthigt, den Hof zu ver 
loflen und ging, mit Beibehaltung der bloßen Generafäwür 
de, nad) Polen zurüd. Brühl flieg nunmehr immer Höhe, 
und da er, neben den neu ihm gewordenen Aemtern, ink 
mer aud) noch die alten behielt, fo vereinigten ſich endlich 
alle hohe Staatswürden in feiner Perfon und er gewann 
nicht nur den mächtigften, fondern aud) den allfeitigften Ein: 
flug. Im Jahre 1746 wurde er öffentlich zum Premier: 
Minifter ernannt, und dag er, neben der Befriedigung fü 
ned Ehrgeized, auch feine Saͤckel zu füllen nicht unterlieh, 
zeigte der mehr ald fürftlihe Aufwand, den er machte, wi 
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er denn’ von feinen. Xemtern einen jährlichen Gehalt von 

52,000 Thaler und darüber Hatte, der ungeheuern Nebens 

fporteln nicht zu gedenfen, die er ſich zu verfchaffen wußte. 

Troß feines gewaltigen Aufwandes, in welchem er felbft den 

Hof des Königs überflügelte, — feine gewöhnliche Tafel 
trug dreißig Schüffeln, bei Gaftmählern über hundert, dabei 

hielt er eine Bedienung, die zahlreicher war, als die irgend 
eines regierenden Fürften, und verwendete außerordentliche 

Summen auf Gärten, Bibliothefen, Kunſt- Gemälde- und 

Naturalienfammlungen und Lurusartifel aller Gattungen — 
binterlich er doch in Allem noch ein Vermögen von mehr 

ald anderthalb Milionen Thaler. Bei foldhen Bereicherun- 
gen — neben denen nody eine Menge Scmaroger und 
Günftlinge ihre Rechnung fanden — mußte freilich das Land 
feufzen. Allein zu den Obren des Churfürften drangen diefe 
Klagen nicht, weil Brühl ihn gehörig zu verfchanzen und- 
nur mit feinen eignen Greaturen zu umgeben verftand, die 
den Churfürften in einer fteten Taufchung über den wahren 
Stand der Dinge zu erhalten wußten. 
Ohngeachtet feiner aufferordentlichen, perfönlichen Schmieg⸗ 
famfeit war Brühl doc, den politifchen Anfprüchen feiner 
Stellung, zumal in einer fo. bedenffamen Zeit, keinesweges 
gewachfen, und fo fonnte feine Leitung der auöwärtigen 
Staatöverhältniffe Sachfend keinesweges dad gut machen, 
was feine Wifführlichfeit und Habfucht gegen das Vater: 

land ſelbſt verfehuldeten. 

Am 20. October 1740 ftarb der Kaifer Carl VI. — Kraft 1740 
der von ihm unter fo vielen Anftrengungen errichteten, von 
mehreren europäifchen Mächten garantirten pragmatifchen 
Sanction, nahm feine Tochter, Maria Therefia, die geſamm⸗ 
ten Öfterreihifchen Erblande in Befis. "Sie wurde von den 
meiften deutfchen und auswärtigen Höfen, felbft von dem 
Defterreich ſo wenig befreundeten Sranfreich, anerfannt ; nur 
der eben erft zur Regierung gefommene König Friedrich IL. 
von Breußen erhob Anfprüche auf die fchlefifchen Herzogthuͤ— 
mer Tägerndorf, Liegnik, Brieg und Wohlau, zu deren Uns 
terftügung er ohne Weiteres in Schlefien einfiel. Noch groͤ— 


u 
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fer waren bie Anfprüche des Churfürften Carl Albrecht vor 
Baiern, der geradezu die Erbfolge in der ganzen oͤſterreichi⸗ 
fhen Monarchie für ſich begehrte, weldye Forderung er nid 
nur auf die Gerechtſame feiner Gemahlin, einer jüngern Tod 
ter Kaifer Joſephs J., fondern audy befonders auf feine eign: 
Abftammung von Kaifer Ferdinands I. Altefter Tochter Anna 
gründete, welche fid) und\ihren Nachkommen, im Fat des 
Auöfterbend des äfterreichifhen Mannsſtammes, das Erb 
recht vorbehalten Hatte. 
‚Brühl ſchien für Churfachfen anfänglid mit Ehrlichkeit 
gegen Ocfterreih handeln zu wollen, und ſchloß fogar am 
20. October einen Bund mit Rußland zu Unterftügung der 
von mehreren Seiten bedrohten pragmatifchen Sanction. 
Ald aber Maria Therefia’d Sache ſich immer trüber geftal- 
tete, ald Carl Albreht, mit Spanien und Franfreith ver: 
bündet, an der Spige eines franzöfifchen und baierſchen 
Heered ſich Oeſterreichs bemädhtigte -und fid) von den dafis 
gen Ständen ald Erzherzog von Oeſterreich buldigen lief, 
ald Maria Therefia — welcher ihre Vater weder Geld nod 
Truppen hatte Hinterlaffen fönnen — auch ihren letzten 


Bundesgenoſſen, den König von Großbrittanien verlor; än- 


derte fi) auch Bruͤhls Politif und er mochte glauben, daf 
— da Maria Thereſia's Sache obnedied eine im voraus 
verlorene fey — Sachſen, ftatt den gegen Oefterreich krieg⸗ 
führenden Mächten ihren Raub allein zu überlaffen, doch 
lieber auch einen Antheil daran fuchen dürfe. So trat Au⸗ 
guft III. am 19. September 1741 zu Nymphenburg mit 
Baiern und Franfreic gegen Maria Thereſia zufammen, 
nachdem Brühl durch den franzöfifchen Marſchall Belle-38le 
umgeftimmt worden war und für Sachſen die Ausficht auf 
die Erwerbung Mährens und eines Xheiled von Schlefien 
eröffnet befommen hatte. Demnach rückten unter dem Gra- 
fen Rutowsky 22,000 Sarhfen in Böhmen ein, welche, ver: 
einigt mit den Baiern, am 26. November 1741 Prag er 
oberten. Um einen Vorwand für den Bruch mit Oeſterreich 
und ded mit Kaifer Carl VI. geſchloſſenen Vertrags war 
ein Mann, wie Brühl, natürlich nicht verlegen. Es wurde 


| Friedrich Auguſt II. | 401 
won fächfifcher Seite erflärt: daß die pragmatifche Sanction 
wegen des Widerfpruches der meiften andern Mächte, und 


weil Maria Iherefia. durch Annahme eined Mitregenten, ihe 


res Gemahles Franz I., diefes Erbfolgegefeg felbft verlegt 
Habe, nicht mehr gültig fey, mithin die Erbfolge der. Ge- 
mahlin des Königs von Polen, ald der älteften Tochter von 
Leopold's I. Alteftem Sohne, nunmehr in voller Kraft ein⸗ 
treten muͤſſe. Auch fuchte Auguft feine Verbindung. mit 
Baiern zu nußen, um von demfelben die ausdrüdliche An- 
erfennung feiner von Defterreich ftetö verweigerten Vicariatd- 
gerichtöbarfeit über Böhmen, wie auch die Abtretung der 
Böhmifchen Lehnöherrlichfeit über die graͤflich Reuſſiſchen 
Befißungen zu erhalten. Zwar fonnte er. fi) mit Baiern 
über defien mit Pfalz gemeinfam geuͤbtes Reichsvicariat nicht 


vereinigen; dagegen unterftügte er Carl Albrecht bei deſſen 


Bewerbung um die deutfche Kaiferfrone und trug auch 


zur diedmaligen Ausfchliegung der böhmifchen Wahlftimme 


bei. Beides ging durd), und am 24. Januar 1742 wurde 
der Churfürft von Baiern wirflih, ald Carl VIL, zum 
deutfchen Kaiſer gewählt. 

Der fühne Geift der großen Maria Xherefia rettete fie 
aud ihrer gefahrvollen Lage. Die von ihre zum Beiftande 
aufgerufenen Ungarn drängten fich fehügend um ihre Koͤni⸗ 
gin, und fo fonnte fie, unterftügt durch großbrittanniſche 
und hollaͤndiſche Subſidiengelder, zwei bedeutende Armeen 
ſtellen. Der ganze Schauplatz erhielt dadurch eine ploͤtzliche 
Veraͤnderung. Die eine Armee, von dem General Kheven⸗ 
muͤller angeführt, reinigte Oberoͤſterreich wieder von den 
Baiern, waͤhrend die andere, unter dem General Baͤrenklau, 


1742 


in Baiern felbft einfiel und in furzer Zeit fich diefed Lan: . 


des bemächtigte. Sachſen nahm an Friedrich's H. Einfall 
in Mähren zwar einigen Antheil, jedoch war derfelbe fehr 
gering, und im Ganzen blieb ed dergeftalt bei halben Maß- 
regeln ſtehen, daß feine Truppen ohne allen Antheil an 
den Erfolgen blieben. Der fähfifhe Hof wußte dem Koͤ— 
nige. von Preußen ſogar dad geforderte Belagerungsge⸗ 
fhüß vorzuenthalten, welches er. zu der beabfichtigten Bes 
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lagerung von Bruͤnn noͤthig hatte. Bei dieſer abſichtlichen 
Saumfeligkeit feiner Bundeögenofien — die Franzoſen folg: | 
ten bierin dem Beifpiele der Sachſen — ward die Lage dei 
fiegreihen Königd von Preußen felbft bedenklich; wenigftens 
fonnte er, da ihm feine Abficht gegen Brünn auszufuͤh— 
ren nicht gelang , fish nicht in Mähren halten, befonders ei 
der Öfterreichifche Feldherr, der Prinz Carl von Lothringen, 
ſich anfehnlich verftärft Hatte. Die Preußen zogen fich da= | 
ber nach Schlefien zuruͤck und die Sachſen, welche fi) nun- 





mehr gänzlich von ihnen getrennt hatten, nahmen ihre Stel: 


lung im Saager Kreiſe. Friedrich's IE Sieg bei Gzaslau 
über den Prinzen Carl brachte Oefterreic auf friedliche = 
ſinnungen, und fo fam, unter großbritannifcher Vermitte- 
fung, am 11, Juni 1742 zwifchen Oefterreich und Preußen | 
der Breslauer Präliminarvertrag zu Stande, in welchem 
der König von Preußen ganz Niederfchlefien And den groͤß⸗ 
‚ sen Theil von Oberfchlefien, mit völliger Souverainität und 
Unabhängigfeit von der Krone Böhmen, erhielt. Sachfen 
ging gänzlicy leer aus und wurde obendrein nur unter der 
Bedingung in den Frieden mit eingefchloffen, daß es feine 
Truppen binnen 16 Jagen von der franzöfifchen Armee und | 
aus den Öfterreihifchen Staaten abrufen follte. Dies ge 
ſchah und nunmehr ward durdy die beiderfeitigen Erfläruns 
gen zwifchen Oefterreich und Sachfen vom 23. und 28. Ju⸗ 
Ki, der Friede abgeſchloſſen. So geringen Lohn fand. Sad 
fen in einem Kriege, in welchem ed, nad, beiden Sci: | 
ien, gegen Freund und Feind nur halbe Maßregeln ergrifs 
fen hatte. Freilih Alles Brühl’8 Sache, welcher dem Chur⸗ 
fürften über den Gang der Angelegenheiten fo falſche Nach— 
tichten gab, daß, ald Friedrih II. den Churfürften Au— 
guft von dem erfochtenen Szadlauer Siege in Kenntnis feßte, 
diefer nicht einmal wußte, daß feine Truppen ſich von den | 
Preußen getrennt hatten, fondern den Botfchafter, fragte, | 
wie die Sachfen fig in. diefer Schlacht gehalten an- | 





Die öfterreichifihen ‚Waffen nahmen . inzwifchen einen 
‚Hlänzenden Fortgang, Die Franzofen wurden aus Böhmen 
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vertrieben und ganz Baiern noch einmal erobert. Nicht mins 
der gluͤcklich war die vom König von England geführte for - 
genannte pragmatifche Armee, und der Zutritt Sardiniens 
zu der Verbindung Defterreichd und Großbritanniens erweckte 
für Sranfreich _ und Spanien neue Gefahren. Brühl, wels 
cher fich darin gefiel, den politifchen Speculanten und Schatz⸗ 
gräber zu fpielen, leider aber nie darin gluͤcklich war, ver: 
ſprach ſich, unter diefen Umftänden, von einem Bündniffe _ 
mit Oefterreich die größten Vortheile. Er hatte nicht nur_ 
durch fein Höfliched Benehmen im Kriege gegen Oefterreih, 
fondern auch durch den Beitritt zum Breslauer Frieden ein 
ſolches Bündniß gehörig vorbereitet, und am 20. December 
1743 fam daffelbe wirklich zu Stande. Der oben befpros 
chene Vertrag von 17353 wurde zum. Grunde gelegt, nad) 
welchem Oefterreich und Sachfen fi) auf den Fall eines 
Angriffd, gegenfeitigen Schuß ihres Eigenthumsd- zufagten, 
welchem Verfprechen jedoch die Einfihränfung beigefügt wurs 
de, daß bei dem gegenwärtigen Kriege Defterreich die fäche 
fifche Hilfteiftung nicht in Anſpruch nehmen fole. Maria 
Thereſia erfannte die fehon in der pragmatifchen Sanction dem 
Churhauſe Sachfen, für den Fall ded Abganges der maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Nachkommenſchaft Carls VE. zugefis 
cherte Erbfolge in der öfterreichifchen Monarchie. Diefer 
Vertrag ward noch weit inniger durch die neue Verbindung, 
welde am 13. Mai 1744 Sachſen mit Ocfterreich und 1744 
Großbritannien ſchloß und wodurch die in den vorigen Vers 
trägen zugefagten Hilfsvölfer, von Seiten Oefterreih8 auf 
30,000, von Seiten Sachfend auf 20,000, Mann erhöht‘ 
werden follten. - | | 

Unter dem Prinzen von Lothringen ging die dfterreichifche 
Armee, ermuthigt durch die günftigen Erfolge ihrer Waffen, 
fogar über den Rhein, und wagte einen Einfall in das El— 
ſaß. Der kluge Friedrich II. ſchoͤpfte aus diefem fühnen 
Vorwaͤrtsdringen des oͤſterreichiſchen Heeres Verdacht, in 
welchem er durch. die Abſchriften beſtaͤrkt wurde, die er heim⸗ 
lid) von den zwifchen Defterreih, Sardinien und Sachfen 
abgefchloffenen Tractaten erhalten hatte. Ex fihloß daher 
* Zu 26% 
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am 22. Mai 1744 mit dem Kaiſer, dem Churfuͤrſten von 
der Pfalz und dem Koͤnige von Schweden, als Landgrafen 
von Heſſen-Caſſel die Frankfurter Union, durch welche, wie 
Res hieß, die deutſche Verfaſſung verwahrt, dem Kaiſer 
Schutz geleiſtet und die oͤſterreichiſchen Erbfolgedifferenzen in 
Guͤte oder durch rechtliche Entſcheidung beigelegt werden ſoll⸗ 
ten. Bald darauf trat auch Frankreich bei; auch Sachſen 
ſollte zum Beitritte eingeladen werden, obſchon man ſeine 
Stellung zu Oeſterreich genau genug kannte, um vorauszu⸗ 
ſehen, daß dieſe Einladung eine vergebliche ſeyn werde. 
Schon im Auguſt 1744 brach Friedrich IL. mit 100,000 
Dann — die zum Iheil, troß der Proteftationen des chur— 
fürftlihen Miniſteriums, ohne Weiteres duch Sachfen gin- 
gen — in Böhmen ein, eroberte Prag und drang immer 
weiter vor. Ihn zurüchzudrängen, mußte der Prinz von Lo: 
thringen über den Rhein zuruͤck nach Böhmen aufbrechen. 
Mit ihm vereinigten fich 22,000 Sachſen unter dem Her 
sog von Weißenfels. Friedrich IL mußte fich nach Schle⸗ 
ſien zuruͤckziehen, ſeine Truppen Prag und Böhmen räumen. 
Doch war dadurch der Rhein und Baiern von oͤſterreichiſchen 
Truppen entbloͤſ't worden und dem Kaiſer war es demzufolge 
gegluͤckt, um die naͤmliche Zeit, wo die Preußen Böhmen 
räumten, feine Erblande wieder zu erobern. In der Beforgs 
niß, daß Friedrich II, feinen Beſuch in Böhmen wiederho- 
len und diesmal vielleicht mit beſſerem Nachdrucke ſich da= 
ſelbſt Halten möchte, ftiftete der für Maria Therefia am 
eifrigften thätige König von Großbritannien am 8, Januar 
rus 1745 zu Warſchau eine Quadrupelallianz zwiſchen England, 
Holland, Oeſterreich und Sachſen. Letzteres ſagte Truppen, 
England und Holland Geld zu. Rußland und Polen wur: 
den zum Beitritte eingeladen und die Zulafjung aller dafiir 
geftimmten Mächte feftgefegt. - 

Am 18. Januar 1745 ftarb Carl VII. Die deutſche 
Kaiſerkrone, dieſes verlockende Kleinod, hatte ihm eine zahle 
lofe Dienge von Stürmen bereitet, ihm fogar feine Erblande 
für Zeiten entriffen, die er nur wiedereroberte, um darim zu 
ſterben. Frankreich, zu eiſerſuͤchtig, um dem Gemahle der 
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Maria Therefia die deutfche Kaiferfrone zu gönnen, ließ dem 
Könige von Polen durch den Miarquis von Valori den An: 
trag machen, daß er ſich um die Krone bewerben möchte, und 
ficherte ihm auf diefen Fall feine und feiner Bundesgenofjen 
thätigfte Unterftügung zu. Friedrich IL. konnte leicht feine 
Unterftüßung ebenfalld zufagen, indem er im voraus wußte, 
daß die Krone Polens ſich nicht mit der deutfchen Kaifer- 
frone vertrage und daß Auguft zu tief im Intereſſe Oeſter— 
reichs verſtrickt ſey, um demſelben ſo nahe zu treten und ſich 
zu einem ſolchen Spiele herzugeben. Valori wurde ſonach 
mit ſeinem Vorſchlage am ſaͤchſi ſchen Hofe zuruͤckgewieſen 
und Sachſen blieb unveraͤndert in ſeinen guten Geſinnungen 
gegen Oeſterreich. Dieſes gewann bedeutend an Anſehen 
und Einfluß durch den füffener Frieden, zu welchem es (April 
1745) den neuen Churfürften von Baiern, Marimilian, noͤ⸗ 
thigte und in welchem derfelbe zwar feine Erblande zurüc- 
empfing, dafür jedoch alle Anfprüche auf die öfterreichifche. 
Erbfolge fallen ließ, und dem Gemahle der Königin Maria 
Thereſia feine Stimme fuͤr die DR Kaiſerwahl zu⸗ 
ſagte. 

Oeſterreich ſetzte * Krieg gegen Preußen in Oberſchleſien 
nicht ohne allen Erfolg fort. Friedrich II. mußte dieſes Land 
aufgeben und nach Niederſchleſien eilen, welches durch die bei 
Koͤnigsgraͤtz zu einander geſtoßenen Oeſterreicher und Sachſen 
in Gefahr ſtand. Dieſe beiden Maͤchte hatten nichts Gerin— 
geres im Sinne, als den Preußen das von Oeſterreich fo 
fchwer losgeriffene Schlefien und die Herrfchaft Glatz wieder 
abzujagen, und nebenbei hoffte man das Herzogthum Magde— 
burg nebft dem Saalfreife, dad Fuͤrſtenthum Kroſſen nebft 
dem Zuͤllichauer Kreife und die in der Lauſitz gelegenen boͤh— 
mifchen Lehne Brandenburgs zu erhafchen, welche fodann, 
nebft dem Schwibuffer Sreife, ganz oder theilmeis — je nadh- 
dem dad Gluͤck die Waffen der Bundesgenoffen begünftigen 
werde — an Sachſen fommen follten. 

Bid dahin hatte man ſich Alles recht huͤbſch ausgelegt, 
und ed fehlte nur eine Kleinigfeit — die Ausführung. Die 
öfterreichifche Armee unter Carl von Lothiingen drang, ver- 
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einigt mit der ſaͤchſiſchen, welche der Herzog Johann Adolf 
von Weißenfels fuͤhrte, (im Mai 1745) von Schleſien ein 
und da fie nirgend auf Widerſtand ſtießen, indem Friedrich IL. 
zwifchen Schweidnig und Striegau feine Truppen zuſammen⸗ 
zog, fo rücften fie bid in die Gegend von Hohenfriedberg 
vor. Der König hielt einen Theil feiner Truppen -verborgen, 
daher glaubten die Verbündeten die Uebermacht noch mehr 
auf ihrer Seite und nahmen eine nicht eben günftige Stel 
lung, welche Friedrichs fcharfed Auge ſchnell entdeckte, Am 
4. Juni fam es zur Schlacht, und Friedrich, deffen Preußen 
mit vieler Wuth gegen die Sachfen fämpften, weil fie deren 
Beitritt zu dem öfterreichifchen Bündniffe mit großem Un⸗ 
muth anfahen, erfocht einen vollftändigen Sieg. Friedrich, 
defien Truppen durch den Kampf felbft erfchöpft waren, folgte 
den Gefchlagenen nur langfam, fo daß diefe ihren Ruͤckzug 
in guter Ordnung bewerfftelligen fonnten. Sachſen befürch- 
tete von dem Fürften von Anhalt, welcher bei Halle ein 
preußifched Heer zufammenzog, einen Einfall; um es gegen 
denfelben zu fihügen, wurden die meiften ſaͤchſi ſchen Truppen 
in ihr Vaterland zuruͤckberufen. Doch verging der Sommer, 
ohne daß von einer oder der andern Seite Etwas weiter 
unternommen worden waͤre, und erſt am 30. September 1745 
kam es bei Sorr ohnweit Trautenau zur Schlacht, in wel: 
cher Friedrich I., obſchon feine Truppenzahl der des Gegners 
beinahe um die Hälfte nachftand, wiederum Sieger blieb. 
Am 13. September war Franz Stephan, nunmehriger 
Herzog von Toscana und Maria Zherefiö Gemahl, zum 
deutfchen Kaifer gewählt und dadurch Friedrich Auguſt's I. 
Neichövicariat beendigt worden. Friedrih IT. hatte natürlich 
ed nicht ohne Widerſpruch bewenden laflen; doch hatte er 
ſich — da er von Frankreich aus zu wenig unterftüßt wurde 


und feine Finanzen erfchöpft waren — in der mit dem Koͤ— 


nige von Großbritannien fihon im Auguſt zu Hannover ges 


troftenen Convention, zu einem Frieden mit Defterreich ges | 


neigt erflärt, wenn ihm Schlefien mit voller Sicherheit über: 


lafjen bleiben folle. Man hatte aber von Geiten Oefter- 


reichs und Sachſens ſich eine zu hohe Aufgabe geſtellt, als 
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dag man für einen folchen Frieden hätte ftimmen koͤnnen. 
Mean faßte vielmehr den von Brühl audgedachten fühnen Ent» 
fchluß, mit Winterdanfang den König von vier Seiten zus 
gleich anzugreifen. Der Schöpfer dieſes großartig außfehen- 
den Planes, Brühl, Fonnte jedoch in feiner Herzensfreude 
darüber zu wenig reinen Mund Halten; daher Friedrich I. 
durch den fihwedifchen Gefandten Wolfenftierna Nachricht 
biervon befam. und feine Mafregeln darnad) nahm. Er be= 
fchloß feinen Gegnern zuvorzufommen, rüftete demnad) in 
Schlefien nad) Kräften und fuchte den Grund diefer Rüftun: 
gen Flug zu verbergen. Hierauf aber zog er feine, aus 
30,000 Mann SKerntruppen beftehende, Armee bei Naum— 
burg an den Gränzen der Oberlaufig zufammen und fiel 
plöglich in dieſes Land ein. Vier fächfifche Regimenter wur⸗ 
den zerftreut; die öfterreichifche Hauptarmee, welche unter Carl 
von Lothringen wenig fruͤher ebenfalls in jene Gegend ge⸗ 
ruͤckt war, 509, ftatt, wie Sriedrich erwartete, fich in 
eine Schlacht einzufaffen, eilig nach Böhmen zuräd. Die 
preußifche Hauptarmee ließ es ſich ruhig in der Gegend von 
Görlig gefallen; der General Lehwald aber hielt Baugen 
befest, beunruhigte von da aus Dresden und vereinigte fich 
niit Anhalt, welcher auf ded Königs Befehl das nur ſchwach 
vertheidigte Leipzig befest hatte, Sobald der König die Bes 
fisnahme Leipzigs erfahren, beorderte er den Fürften von 
Deffau, fogleich bis Meißen vorzurücen, um die Vereinigung 
‚ mit Lchwald zu bewirken und den Kern der fächfifchen Armee 
unter Rutowöfy, anzugreifen. VBorber aber ließ er dur) 
den englifchen Gefandten, dem Churfürften Auguft noch eis 
nen billigen Frieden, nad) Maaßgabe der Hannoͤverſchen 
Gonvention anbieten. Mit der Antwort Bruͤhls, daß der 
Churfuͤrſt fi) erft mit. dem Wienee Hofe berathen muͤſſe, 
ehe er eine beftimmte Erflärung geben fünne, konnte freilich 
dem Könige nicht gedient feyn. Auch die von Brühl, ohne 
Buziehung des bereitd nach Prag entflohenen Churfürften, 
gegebene beftimmtere Erflärung konnte dem Könige nicht ge= 
nuͤgen, da fie die Forderung enthielt, daß Preußen fogleich 
ale Feindfeligkeiten einftellen, feine Truppen aus Sachſen 


zurücziehen und Erſatz für die erhobenen Gontributionen und 


Lieferungen leiften folle. Died war eine Forderung, die mit 


ber damaligen Bedrängniß der fächfifchen Lage im feltfamen 
Widerfpruche ftand. Obgleich, wie fi) von felbft verftand, 
diefen Bedingniffen durchaus nicht geneigt, wuͤnſchte der 
König doch diefe Unterhandlungen weiterzuführen, wie wenig 
auch ‚von fachfifcher Seite anfänglich dafür gethan wurde. 

Der Fürft von Anhalt Hatte feinen Marſch gegen Meißen 
nicht mit derjenigen‘ Gefchwindigfeit ausgeführt, welche im 
Plane des Königs lag, auch wurde fein Nachtrab in einem 
engen Wege vor dem Dorfe Behren von den Sachſen, unter 
General Sibilöfy, überfallen und zu Verluſte gebracht. Doc) | 
bewerfftelligte er feine Vereinigung mit Lehwald in Meißen, 
und rückte, verftärft, gegen Wilddruf vor. Der König. felbft | 
rückte ibm bis Meißen nach, um die Schlacht zu decken. 
Diefe fand am 15. December bei Seffelödorf ſtatt. Die 
Sachſen hatten zum Theil in dem Dorfe felbft eine fehr 
gute Stellung eingenommen und fihlugen von da aus die 
Preußen zweimal mit bedeutendem Berluft zurück. Leider 
verließen fie diefe Stellung und verdeckten dadurd) ihr eignes 
Geſchuͤtz. Sie wurden nunmehr zurücgedrängt und dad Dorf | 
ging verloren, mit ihm ein großer Theil der Hoffnung des 
Sieges. - Diefer Niederlage des linfen Flügeld folgte auch die 
des rechten gegen Bennerich. Der Verluft der Sachfen an 
Todten und Gefangenen belief fi) auf 10,000 Mann; die 
Uebriggeblieberien. flohen gegen Dresden hin. Dorthin hatte 
fi), ohne Antheil an der Schlacht, die Armee des Prins 
zen von Lothringen gezogen; doc, wagte fie unter biefen 
Umftänden nicht mit der verftärften und durch den Sieg et- 
muthigten preußifchen Armee fich in einen Kampf einzulaffen, 
fondern zog fich nad) Böhmen zuruͤck; die Sachfen folgten 
ifr. Nur 6000 Dann fächfifcher Landmiliz waren in Dred- 
den geblieben, und diefe wurden, ald am dritten Tage Dred- 
den auf Capitulation fich ergab, in Maſſe entwafinet und 
unter die preußifche Armee geftect. 

Am Tage der Keffelödorfer Schlacht traf den König auch 
eine Notiz ded englifchen Gefandten Villiers (der früher am 
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Dresdner Hofe vergeblich die Hannoͤverſche Convention in 
Anwendung zu bringen gefucht hatte), daß Defterreich und . 
Sachſen jest bei weiten mehr Luft zu einem Frieden hegten, 
als früher. Friedrich IL, welcher, ohngeachtet feines Glücfes, 
gleichſam ein weifes Mißtrauen gegen daſſelbe hatte und 
feinen Gefinnungen treu blieb, ftimmte ebenfalls dafür. In 
Dreöden trafen in dieſer Abficht die Tächfifchen Minifter 
Bülow und Stubenberg, fowie öfterreichifcher Seits der 
Graf Harrach und preußifcher der Stantöminifter Graf von 
Podewils, indgefanmt 'mit den nöthigen Vollmachten von 
ihren Höfen verfehen, zufammen, demzufolge am 25. Des 
cember 1745 der Doppelfriede zwifchen Preußen und Oefter- 
veich, wie auch zwifchen Preußen und Churfachfen unter- 
zeichnet wurde. Die Bedingungen waren, im Verhaͤltniß zu 
den vorangegangenen Nachtheilen ihrer Waffen, nod) billig 
genug. Preußen wünfchte fi) nur den Befis Schlefiend zu - 
Sichern und ließ ſich daher, außer den bereits erhobenen Gon= 
teibutionen, von Sachfen nur eine Million Thaler in Gold 
zahlen. Uebrigens fchloß fi) Sachſen der hannoͤverſchen 
Convention an, die Gemahlin ded Churfürften. entfagte für 
ſich und‘ ihre Erben allen Anfprächen- auf die im Breslauer | 
Frieden vom Wiener Hofe an Preußen abgetretenen Länder, 
Friedrich Auguft verfprach die Stadt Fürftenberg nebft dem 
Dorfe Schidlo und dem Oderzoll, gegen ein Aequivalent an 
Preußen abzutreten, ferner Aufrechthaltung der proteftantie 
fchen Religion in Sachfen wie auch Abftellung aller Hanz 
delöbedrüdungen ‚gegen Preußen, und ficherte allen Preußen 
richtige Zahlung ihrer in der. fächfifchen- Steuer ftehenden 
Eapitalien zu. Die fächfifchen Gefangenen wurden — mit 
Audnahme der in Dienfte des Königs getretenen oder nicht 
anfäflig gewefenen Truppen — ohne Löfegeld freigegeben. — — 
Bei aller Billigfeit der, Sachfen zugeftandenen Bedingungen, 
welcher Abftand zwifchen diefen und den noch vor Furzem fo 
bochfliegenden politifchen Plänen Bruͤhls! Hätte er die han= 
növerfche Convention noch vor der Schlacht von Keſſelsdorf 
berückfichtigt, fo wuͤrde er freilicy noch um ein Erkleckliches 
wohlfeiler weggefommen feym und dem Lande Geld, beſon⸗ 
derö aber Leute erfpart haben. — 
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Der Aachener Friede (18. October 1748) beendigte aus 
‚den Krieg, welcher zwifchen DOefterreih und Franfreich neh | 
deffen Bundeögenoffen noch immer fortgeführt worden mar, 
und die Ruhe Deutfchlands fehien dadurch um fo feſter ge 
ſtellt, da alle Eontrahenten dem Könige von Preußen Schle: 
fin und Glatz garantirten. Doch war hiermit das gute 
Vernehmen zwifchen den Höfen von Defterreidh und Preußen 
innerlich feinesweges bergeftelt. Vielmehr fonnte befonders 
der erftere die dargebrachten Opfer fo wenig verfehmerzen, 
daß man recht wohl vorausfehen Fonnte, wie derfelbe nur 
einer. Gelegenheit wartete, um nochmal den Wiedergewinn 
zu verfuchen. Feſter war das 'freundfchaftlihe Verhältniß 
zwiſchen dem Wiener und dem Dresdner Hofe, und da zwi— 
fchen dem Churfürften von Sachſen und dem Könige von | 
VPreußen Mifhelligfeiten wegen des Leipziger Stapeld ent⸗ 
ſtanden, ſo wurde des Erſtern Verbindung mit Oeſterreich um 
ſo feſter geſtaltet. Dieſes durch alte kaiſerliche und paͤbſt— 
liche Privilegien beſtaͤtigte Stapelrecht Leipzigs, nach — 
alle, in dem Umkreiſe von funfzehn Meilen vorbeigehende 
Kaufmannsgüter in diefe Stadt hineingebracht und dafelbft 
drei Tage zum Verkauf audgeftellt werden follten, nebft dem 
damit verbundenen Rechte,” daß in dem nämlichen Umkreiſe 
feine Meſſe noch Jahrmarkt beftehen durfte, hatte ſchon zu 
mehrfachen Streitigfeiten mit andern Etädten geführt, fo 
z. B. ſchon feit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
auch mit Magdeburg, welches, auf den Grund älterer 
Freiheitöbriefe, im Weftphälifchen Frieden eine aͤhnliche Sta: 
pelgerechtigfeit zugeftanden erhielt. Hierdurch litt der Leip- 
jiger Stapel bedeutend. In den Jahren 1732 und 1736 
hatten fich diefe Streitigfeiten mit Diagdeburg gemehrt; ver | 
Dresdner Friede hatte nichts zu ihrer Beilegung gethan. 
Im Sabre 1755 wurden die durch Magdeburg gehenden 
fächfifchen Frachtwagen mit einem ftarfen Impoſt belegt, 
welcher Nepreffalien und die Errichtung einer neuen Handeld: 
ftraße durd) „Hannover veranlaßte. Die zur, VBermittelung 
diefer Sreungen von - beiden Seiten nad) Halle gefendeten | 
Cowmmiſſarien richteten foviel wie nichts aus. 
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Dritte Ab theilung. 
Sachſen und der ſiebenjaͤhrige Krieg. 


Wen uͤbel * Sachſen die bisherigen Verſuche, Preußens 
Gluͤcke einen Damm zu ſetzen und ſich auf deſſen Koſten zu 
bereichern, bekommen waren, ſo hatte ſich doch dieſer Lieb— 
lingsplan Bruͤhl's als fixe Idee an ſeinem ganzen Denken 
feſtgeſaugt und es wollte ihm, bei allen boͤſen Erfolgen und 
untroͤſtlichen Ausſichten, doch nicht gelingen, ihn fahren 
zu laſſen. Hierzu kam,' daß er einen tiefen perſoͤnlichen 
Groll gegen den Koͤnig von Preußen gefaßt hatte, weil deſſen 
ſcharfer Blick Bruͤhl's Stellung und Charakter laͤngſt durch— 
ſchaut und ſogar in feinen Manifeſten auf eine, Letzterem 
nicht fchmeichelhafte Weiſe davon gefprochen hatte, Leider, 
daß Friedrich II. die Streihe, welche Brühl heimlich nach 
ihm führte, nicht ihm, fondern dem leidenden Lande zuruͤck⸗ 
geben mußte! 

Der Wiener Hof, obſchon in feineh Gefinnungen gegen 
Preußen. noch immger derfelbe, hatte fein politifches Syftem 
in „anderer Hinficht namhaft verändert. Er glaubte, daß 
fein biöheriger Bundesgenoffe, Großbritannien — welches 
fich ihm freilich mehr mit gutem’ Nathe und Friedensvor— 
Ihlägen, ald mit thätigen Mitteln theilnehmend erwiefen — 
bei dem legten Friedensfchluffe fein Oeſterreichs) Intereſſe 
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nicht mit dem noͤthigen Eifer wahrgenommen habe, und 
wuͤnſchte daher einem thaͤtigeren Bundesgenoſſen die Hand 
zu reichen. Seine Wahl fiel — der feit Jahrhunderten von | 
ihm beobachteten Politif ganz entgegen — auf Frankreich 
Der Entwurf ‚wie die Ausführung dieſes überrafchenden, 
aber keinesweges unzweckmaͤßigen Entwurfs gehörte dem 
Grafen von SKaunik = Rietberg- Die VBerwirflichung diefet 
Planed wurde duch den neuen Srieg zwifchen Franfreid 
und England, welcher wegen Gränzirrungen in Norbamerica 
herkam, befchleunigt. Der König von Großbritannien ſchloß 
(16. Januar 1756) einen Neutralitätövertrag mit Preußen, 
und fhon am 1. März fam zu Verfailled zwifchen Oefter: 
reich und Franfreih ein ähnlicher Bund zu Stande,. in 
welchem fie fich gegenfeitig ihre gefammten Europäifchen 
Staaten garantirten und jeder zu diefem Behufe mie 24,000 
Dann bereit zu feyn fich anheiſchig machte. Die Kaiferin 
Elifabeth von Rußland trat ebenfalls auf Defterreichd Seite 
und es begannen nunmehr in Liefland wie in Böhnten anfehn- 
liche Rüftungen. Friedrich IT. erhielt auf feine Anfragen 
über den Grund diefer Rüftungen zwar unbeflinmte und 


‚ ausweichende Antworten; dennoch richtete man dieſelben 


nicht ſo behutfam ein, daß er nicht einige Ahnung von 
dem hätte befommen follen, was ihm zugedacht war. Nod 
beſſere Aufflärung erhielt er durch die Verrätherei des fäd- 
ſiſchen Cancelliſten Menzel*), welcher feit 1753 dem preußi— 
ſchen Geſandten zu Dresden, Malzahn, faft wöchentlich Ab- 
fhriften von den zwifchen den Gabinetten gepflogenen Ber- 
handlungen lieferte. Aus. diefer unlautern Quelle, deren ſich 


*) Bang zu Aufwand, und dadurch zerrüttete Vermögens = Umftänd: 
hatten den Unglüdlidhen zu dem verbrecherifchen Berufe geführt, 
gegen fein Vaterland einen lange fortgefegten, nicht ohne Klug: 
beit und Borficht bewerkftelligten Verrath zu begehen, der viel zu 
einem fchnelleren Ausbruch des verderblichen fiebenjährigen Krie— 
ges beitrug. Der unverhältnißmäßige Aufwand, ben er von bem 
Lohne feines Frevels machte, brachte ihn zuerft in Verdacht. Er 
farb erft 1796, im 70. Lebensjahre in ber Haft auf der Feſtung 
Königflein. | 


* 
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eilich nur die in der Wahl der Mittel nicht koſtveraͤchteriſche 
Staatsfunft bedienen konnte, erfuhr Friedrich II. unter an— 
ern auch: daß dem ſchon am 22. Mai 1746 zwiſchen 
deſterreich und Rußland abgeſchloſſenen Petersburger Ver—⸗ 
heidigungs⸗ Buͤndniſſe ein geheimer Artikel beigefuͤgt ſey, 
dorin Beide erklaͤrten: daß, wenn Oeſterreich, Rußland oder 
Solen von Preußen angegriffen würde, fie einander gegen= - 
eitig eine Hilfe von 60,000 Mann leiften mollten, nicht 
‚Hein, um einem folchen Angriffe zu begegnen, fondern aud) 
ur WBiedereroberung der im Dresdner Friedensfchluffe an - 
Breußen abgetretenen Länder. Zugleich ergab fi) daraus, _ 
aß auch der König von Polen zum Beitritte eingeladen wor« 
ven, biöher aber diefer Einladung aus dem Örunde noch nicht 
zefolgt war, weil er in diefem Bündniffe zuvor feine eigene 
Sicherheit beſſer bedacht und an den zu verhoffenden Erober- 
ungen einen größeren Antheil zugeftanden haben: wollte, als 
die in dem früheren Leipziger Vertrage vom 18. Mai 1745 
geſchehen war. 

Auſſerdem glaubte der Koͤnig auch zu wiſſen, daß der 
Wiener Hof ihn zu einem Bruche mit Rußland oder Polen 
zu bringen wuͤnſche, um dadurch den Petersburger Vertrag 
in Wirkſamkeit treten zu laſſen, und daß noch waͤhrend des 
Winters 1756—1757 die ſaͤchſiſche Armee von 18,000 auf 
40,000 Mann erhöht werden folte, um dann im nächften 
Srübjahre mit vereinter Macht den Krieg zu beginnen. Ob 
fein Verdacht gerade in dem Maafe gegründet war, läßt 
ſich nicht. beftimmen. Wahrſcheinlich hatte man’ nicht fo= 
wohl einen Ueberfall gegen ihn beſchloſſen, als man viele _ 
mehr glaubtg, er werde über kurz oder lang felbft den Frie- 
den ftören, und man in diefem Falle mit dem entworfenen 
Angrifföplane über ihn herfallen wollte. Genug, Friedrich 
wußte, daß man mit gefährlichen Planen gegen ihn umgebe 
und daß man in fortwährenden heimlichen Rüftungen ges : 
gen ihn begriffen ſey. Je länger er feinen Gegnern zu Fort⸗ 
feßung diefer Nüftungen Zeit gönnte, defto mehr mußten 
fie ihm über den Kopf wachfen und wenn ihnen dann wirfe 
lich die Gelegenheit gegeben wurde; den angeblichen Entwurf 
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auszuführen, nämlich ihn von vier Seiten zugleich anzugten 
fen, fo mußte er freilich umterliegen. Gegen diefe drohen 
den Gefahren glaubte Sriedrich fi) eined, allerdings gemalt 
famen Mitteld bedienen zu dürfen, ja zu müflen. Er is 
ſchloß, den Angriff nicht abzuwarten, fondern ihm zuvor 
fommen und dadurch die Macht feiner Feinde in ihrem en 
ften Keime zu brechen, die ihm aufferdem verderblich zu wer 
den drohte. N 
‚ Sadhfen, ald dad am wenigften gerüftete Land, obgleich 
ein Jahr fpäter auch diefed ihm höchft gefährlich Hätte wer⸗ 
den fünnen, war ihm um fo mehr zu Eröffnung des Krie⸗ 
ges nöthig, da es fihon feiner Lage wegen einen guten 
Mittelpunct zwifchen feinem und dem Gebiete feiner Feind 
abgab. Mitten im Frieden brachen demnach am 29. Aus 
guft 1756 von verfchiedenen Seiten her, drei preuffifce 
Colonnen, zufammen 60,000 Mann, in Sachfen ein. St 
er Gegend von Pirna folten jie zufammentreffen. Sit 
chrieben überall in Sachfen ftarfe Lieferungen aus, und ir 
Torgau, welches Friedrich befeftigen ließ, wurde fogar cin 
Preuffifched Feld» Kriegsdirectorium angelegt, an welchet 
binfort alle Kammer- und Sandeseinfünfte abgeliefert wer: 
den follten. Obngeachtet diefer fehr gewaltfamen Schritte, 
muͤhte ſich dennoch ein um diefe Zeit erfcheinendes Manifeſt 
des Königs, darzuthun, daß er in Sachſen keinesweges ein 
feindliched Land erblicke, fondern dafjelbe nur zu feiner Sr 
cherheit, während feines Krieges mit Oeſterreich, im Depot 
nehme. Die von ihm angefangenen gütlihen Unterhand- 
lungen waren der Art, daß der fächfifche Hof mit Ehren 
nicht darauf hätte eingehen fünnen. u 
Der offene Friedensbruch Preuffend hatte Sachſen fo un: 
vorbereitet gefunden, daß man in größter Haft nur ohnge⸗ 
fähe 17,000 Mann zufammenbrachte, welhe — ftatt, da 
man auf Öfterreichifche Hilfe rechnete und auch wohl vechnen 
durfte, fich lieber gleich nad) Böhmen zu wenden — ein 
- von der Natur durch Bergringe und Felſen ftarf befeſtigtes 
Lager in der Gegend von Piena bezogen. Freilich konnte diefe 
natürliche Schugwehr nicht auch gegen den Hunger fehl: 
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m, „welcher, da die Armee nur auf 15 Tage verprovian- 
rt war, fehr bald einzureiffen begann. Ueberdied war durch 
eſes Verſchanzen der fächfifchen Truppen, das ganze Land 
m Feinde völlig preiögegeben, obſchon man daſſelbe, 
r Uebermacht gegenüber, ohnedies ſchwerlich lange hätte 
huͤtzen koͤnnen. Die Preußen bemaͤchtigten ſich ohne Muͤhe 
te Hauptſtadt und ſchloſſen die Sachſen ein. Das Zeug⸗ 
zus in Dresden wurde aufgeräumt, die koͤniglichen Caſſen 
berall in Beſchlag genommen, die höhern Landescollegien 
uffer Ihätigfeit gefeßt und dem Oberfteuercollegium eine 
reufjifhe Commiffion beigegeben. Die mit dem größten 
beile ihrer Familie in Dresden zurädgebliebene Ehurfürftin 
surde zwar mit Anftand- behandelt, doch ließ ihr der König 
urch den Commandanten von Dredden , den Grafen Wy⸗ 
ich, die Schlüffel des Archives, die fie in Verwahrung ges 
ommen hatte, abnöthigen; worauf man ſich der verdaͤch⸗ 
igen Papiere — welche zum großen Nachtheile zurückgelaffen 
vorden waren — bemächtigte und vom Grafen von Herzberg " 
ine diplomatifche Vertheidigungäfchrift für dad Verfahren des 
doͤnigs verfaffen ließ, welches jedoch felbft Hierdurch nicht 
illenthalben gerechtfertigt werden Fonnte. Die Unterhand⸗ 
ungen, welche, unter Bermittelung des Großbritannifchen 
md Holländifchen Gefandten, mit dem Könige von Polen. 
ingefnüpft wurden, führten zu nichts, da diefer eines Xhei- 
es bartnädig, im Ganzen aber nicht ohne Würde und Fes 
ſtigkeit ſich benahm. Die von Friedrich IT. ihm verwilligte 
Neutralität, wenn er feine Truppen ſogleich aus einander ge⸗ 
hen laſſen wolle, ſchlug er aus, noch weniger konnte er auf 
ein ihm zugemuthetes Buͤndniß gegen Oeſterreich eingehen, 
und mit Recht ſagte Auguſt in ſeinem Schreiben, worin 
er dieſe Anträge ablehnte: daß ihm Ehre und Redlichkeit, 
die er bis in fein fechözigftes Jahr behauptet, nicht erlaubs 
ten, gegen eine Fürftin die Waffen zu ergreifen, die ihm 
feine Urfache hierzu gegeben. Daß der König von Preuffen, 
ohngeachtet der ihm gewordenen wuͤrdevollen Erwiederung, ſich 
noch immer bemuͤhte, den Churfuͤrſten zu jenen Schritten be⸗ 
reden zu laffen, war eben fo wenig zu billigen, als daß er 
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dem Churfürften die zu einem -vorhabenden Neichötage ge 


wünfchten Paͤſſe nad) Warſchau vorenthielt; wie denn über 


- haupt nur blinde, Vergötterer des übrigens großen Fried— 


sich IL. feinem Benehmen gegen Sachſen, ‚welches web 
Borficht noch Nothwendigfeit in dieſem Grade bedingten 
ihren Beifall zollen werden. 

Um Sachſen von jeder oͤſterreichiſchen Hilfe abzufchned 


“den, ließ Friedrich durch einen heil feines Heeres unte 


dem Markgrafen Carl, das fächfifche Lager blokiren, wäb 
rend er felbft nad) Auffig ging, wo der Feldmarſchall Keit 
mit einem andern Theile der Preuffen ftand, um die Defter 
reicher unter dem General Brown zu beobachten, die an 
1. October 1756 bei Lowofiß von ihm gefchlagen wurden 
Dies machte die Lage der Sachfen noch ſchwieriger. Tro 
der erlittenen Niederlage bot Brown dennoch Alles zur Be: 
freiung der Sarhfen auf. und rückte daher mit 8000 Manı 
in die Gegend von Schandau. Die Sachſen konnten, wor 
gen ſtuͤrmiſcher Witterung, ſtatt am 11.. October, erſt zwe 
Tage fpäter ihren Uebergang über die Elbe bewerfftelligen 
durch welche Verzögerung der König Zeit. zu Verftärfunger 


dieſſeits der Elbe gewann, Durch widrige Zufälle. hattı 


Brown, ald die Sachfen, beim -Lilienftein über die Elbe. gin— 
gen, Feine Nachricht davon erhalten fünnen; auch ‚hatten 
die Sacıfen ihre Bagage und ihr Geſchuͤtz auf der andern 
Seite der Elbe zurücklaffen müflen, welches den in das ver: 
laffene Lager nachrücdenden Preuſſen in die Hände fiel. So, 


ohne gegenfeitige Nachricht von einander, Fonnten ſich bie 
Defterreicher und die Sachfen nicht zufammenfinden ; die Lep- 


teren, ihres unangreifbaren Lagers verluftig, zogen. in ftei- 
len, unwegfamen Gründen, welche Regen und Unwetter 
beinahe völlig ungangbar gemacht hatte, ohne Nahrung, 


dem Hunger und der Kälte preiögegeben, umber; ihre Lage 


war verzweiflungsvoll. Brühl meinte von feinem fichern 
Königftein herunter, wohin er und der Churfürft mit den 
Prinzen fich geflüchtet: fie follten ſich zu den Oeſterreichern 
durchfchlagen. Dies war- freilich eine Zumuthung an eine 
von Hunger, Kälte und allen erdenklichen Strapazen abgemats 
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ete Armee, die der kluge Bruͤhl nur in ſeinem ſichern und 
oarmen Veſtungszimmer thun konnte, daher man ihm mit 
Recht ſagen ließ: er möge, als tapferer Feldherr, ſich nur 
elbſt erſt an die Spitze ſtellen. Es mußte daher endlich der 
om Churfürften ſelbſt bewilligte ſchwere Schritt geſchehen 
und der Feldmarſchall Rutowsky ſchloß (October. 1756) 
u Ebenheit am Fuße ded Lilienftein die Sapitulation, nad 
welcher die auf wenig über 14,000 Mann zufammenges : 
chmolzene fächfifche Armee fich in preuffifche Kriegsgefangen⸗ 
fchaft begab. Die Unglüdlichen genoffen hiervon ſogleich den 
Bostheil, daß man ihnen Brod reichte. Die Officiere muß⸗ 
ten ihre Ehrenwort geben, nicht mehr gegen Preußen zu dies 
nen und wurden freigelaflen; dagegen wurden die Unter⸗ 
officiere und Gemeinen in preufjifche Uniform geſteckt und 
genöthigt, dem Könige von Preußen den Eid der Treue zu 
fchwören, um gegen ihr eigened Vaterland zu fechten. Dex 
Shurfürft ‚erhielt nur feine Fahnen, Paufen und Standarten. 
zuruͤck. Doch nüste fi) der König mit diefen gewaltfamen 
Werbungen für fein Heer nur wenig, denn ganze Bataillond 
diefer Unfreiwilligen riffen mit den Regimentöcaffen aus und 
liefen entweder zu den Polen oder zu den Franzoſen, wo 
der Prinz Xaber ein eigned Corps aus ihnen fchuf,. welches 
ſich fpäter bi8 auf 10,000 Mann vermehrte und mit den 
Sranzofen fih oft gegen die Alliirten audzeichnete. Der König 
glaubte diefem Davonlaufen feiner fächfifch = preuffifchen Trup⸗ 
pen dadurch ein Ende zu machen, daß er fie als Befagun- 
gen in die Städte legte; aber diefer Verſuch Tief noch übler 
ab; denn in Leipzig öffneten fie fi mit Gewalt einen Aus⸗ 
gang und zogen am hellen Tage ab, und in andern Städ- 
ten, ‚wie 3. B. Wittenberg und Pirna, nöthigten fie ihre 
Commandanten, fi) dem Feinde zu ergeben, oder fie liefen 
im Gefechte felbft den Feinden zu und fochten fogleich gegen 
die Preußen. Dem Königftein geftand man Neutralität zu, 
und ed durfte nad) diefer Uebereinkunft die dafige Beſatzung 
nicht vermehrt, noch die Elbfchiffahrt der Preußen von oben - 

herab beunruhigt werden. Auch erhielt der Churfuͤrſt nun _ 
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mehr die früher ihm vorenthaltenen Paͤſſe nach Warſchau. 
Die Sadıfen hatten ‚ ohngeachtet ihred Ungluͤcks, durch id 
ren’ bewiefenen muthigen Widerftand, den nur die unglüd: 
lichften Zufälle zulegt endigten, die Preußen in ihrer Naͤht 
befchäftigt und ihnen dadurch die Gelegenheit genommen, 
dad noch nicht gehörig vorbereitete dfterreichifche Heer in 
Böhmen anzugreifen, welches dazumal ſchwerlich hätte 
Stand halten fonnen. Die Preußen felbft ehrten dte Tap— 
ferfeit der fächfifchen Soldaten und gaben ihnen das Zeug- 
niß, daß fie durch ihre muthvolle Ausdauer in der wider: 
wärtigen Lage, die deutſchen Provinzen Maria Therefia's 
gerettet hätten ' obſchon die Defterreicher dies wenig aner: 
*fannten. _ 

Sachſens unverdientes Mißgeſchick erregte Theilnahme 
und die bewiefene, nicht immer edle Härte des Königs von 
Preußen diente nicht eben dazu, feine zahlreichen Gegner mit 
ihm auszuſoͤhnen. Der Koͤnig von Frankreich, Ludwig XV. 
wurde durch die Dauphine Maria Joſepha um Beiftand 
und Rache gegen Preußen befchworen, und was ihren Ihrä: 
nen allein vielleicht nicht gelungen wäre, vollendeten die 

Reize der Madame Pompadour, welde der Wiener Hof 
ſich geneigt zu machen verftand. Auch die Kaiferin von Ruf: 
fand, Elifabeth, welche ſich perfönlich von Friedrich MM. be: | 
leidigt glaubte und daneben ſich Rechnung auf eine Erober⸗ 
ung von ganz Preußen machte, ging, nachdem ſie ſchen 
im December 1756 dem Vertrage von Verſailles beigetreten 

1757 war, am 22. Januar 1757 eine noch engere Verbindung 
mir Maria Therefia ein. Nicht minder trat Schweden, ob 
gleich gegen die Meinung ded Könige, auf Frankreichs gu 
reden dem Bunde gegen den König von Preußen bei, deffen 
Einfall in Sachſen und Böhmen, man auf dem deutfihen 
Reichstage ald einen Landfriedensbruch bezeichnete und ihn, 
mit Beſtimmung der" Stände, durd) einen Reichderecutiond: | 
frieg zu ftrafen beſchloß. Friedrich's Härte gegen Sachſen 

mißbilligte felbft fein Bundesgenoffe, der König von Große 

Britannien, der fich übrigend noch enger mit: ihm verband. 








Friedrich Auguſt IL 419 


Bei Annäherung des Frühjahred ging Friedrich — nach⸗ 
dem er im Winter 1756 — 1757 noch alle Kraͤfte des ſchwerer⸗ 
fchöpften Sachſens begierig aufgezehrt, Lieferungen und Con» 
tributionen vermehrt, die Befoldungen der churfürftlichen Die- 
ner zurücigehalten oder gar eingezogen und allenthalben Res 
eruten auögehoben hatte — nad) Böhmen, um dem Auf⸗ 
teeten der, Oeſterreich verbündeten Maͤchte zuvorzufonmen, 
und gewann (6. Mai) das entfcheidende Treffen bei Prag. 
Dagegen mußte er am 18. Juni die furchtbare Niederlage 
bei Collin erleiden. Den Sieg über ihn veranlaßten einige 
ſaͤchſiſche Savallerie »Negimenter, die, !ald die Defterreicher 
wanften und die Preußen ſchon die Sieger zu feyn glaub: 
ten, unter dem fächfifchen Dragoneroberftien Benfendorf fich 
mit unerhörter Wuth auf die Preußen warfen, fucchtbar auf 
fie einhieben und fo den entriffenen Sieg wiedergewannen. 
Die Sachſen wollten ſich rächen und ihr beleidigtes Vater— 
landögefühl machte ſich in diefer Schlacht blutig Luft. Unter 
dem Kriegsgeſchrei: „Died für Striegau!“ hieben fie Frieds 
rich’& herrliche Leibgarde nieder; die Schmad) ded unglüd- 
lihen Vaterlandes ward in diefer Schlacht tapfer abgeföhnt! 
Die Folge war, daß Friedrich die Belagerung von Prag 
- wieder aufheben mußte und fich nad) Sachfen zuruͤckwen⸗ 
dete; fein »ältefter Bruder Auguft Wilhelm ging nach der 
Lauſitz. Die Defterreicher folgten ihm unter dem Herzog 
von Lothringen -und dem General Daun, und da ed ihnen 
gelang, ſich in Gewalt des wichtigen Pafled Gabel zu 
ſetzen, fo langten fie noch vor der preufjifchen Armee bei 
Sittau an. Die unglüdlihe Stadt wurde von den Oeſter⸗ 
reichern — den Bundeögenoffen der Sachſen! — in Brand 
geſchoſſen, fo daß nur 60 Häufer ftehen blieben und mehr 
ald 400 Bürger dabei umfamen, Dennoch ſchlugen fid) die 
Preußen durch; nur ein kleiner Theil derſelben ward ge⸗ 
fangen. 

Nunmehr ſammelte ſich in der Gegend ‚von Nuͤrnberg 
auch die zur Befreiung von Sachſen beftimmte Reichderecu- 


tionsarmee; wie immer, auf das Bunteſte zuſammengeſucht 
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und ohne allen innern Zuſammenhalt. Dad Commando 
über dieſes militairifche Quodlibet war dem Prinzen Joſeph 


von Hildburghaufen anvertraut, zu welchem — befehligt 


durch den Prinzen Soubiſe, einen Schuͤtzling der Madame, 
Pompadour — eine franzöfifche Armee zu Erfurt ftieß. Der 
König zog ihnen nad) Thüringen entgegen; aber diefe hiel- 


ten es nicht für gerathen, feine völige Nähe erft abzuwar⸗ 
‘ten, fondern zogen ſich ohne Weiteres nach Gotha und Ei— 


ſenach zuruͤck. Ein franzöfifched Corps, welches Gotha be- 
ſetzt hatte, lief haftig vor der preufjifchen Reiterei davon und 
ließ derfelben eine große Eroberung von Parfümerien, Po- 


maden, Schlafröcen, Pudermönteln und Regenfchirmen zu- 


ruͤck. Die vielfarbige Neichsarmee hielt ſich noch fchlechter, 
als die Franzofen. Ahüringen war befonders froh, von den 


Letzteren gereinigt zu feyn, die überall, wo es feinen Feind 


gab, fi) gegen die armen, wehrlofen Einwohner fehr Frie- 
gerifch zeigten und durch üble Wirthfchaft dad nachbrachten, 
was fie auf dem Schlachtfelde gern verfäumten. — Nicht 
fo leicht ward es den Preußen in der Oberlaufig gemadt; 
vielmehr ward das Corps des preuffifchen General Winter 
feld, bei Görlig durd) den Öfterreichifihen General Nadasdi 
gefchlagen, Winterfeld felbft — den Friedrich II. befonders 
begünftigte — getddfet, und der Prinz von Bevern dadurch 
genöthigt, mit der von ihm befehligten preufiifhen Haupt⸗ 
armee fich bis nad) Liegnig zurückzuziehen, worauf die Ober: . 
laufig in die Hände der Defterreicher Tam.. -Daun folgte 
dem Prinzen von Bevern nach Schlefien, und diefer, bei 
Breslau verfehanzt, befand ſich in einer unangenehmen Lage, 


da der König doch von der franzöfifchen und Reichdarmee 


zu fehr befihäftigt ward, ald daß er ihm zu Hilfe Hätte ei— 


Ien fünnen? Die Gegend von Leipzig hatte durch die Fran 


sofen, welche — als der König feine Stellung bei Erfurt 


aufgab — bis dahin vorgedrungen waren, unendliche Drang- 


fale zu beftehen, indem diefe, obgleich Sachſens Bundeöge- 
noffen, ärger, als in Feindesland, hauften, die fämmtli- 
chen Dörfer in der Gegend total plünderten und nicht ein 


— 
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mal die Kirchen verfchonten. Zwar eilte ihnen der König 
Ta ber Leipzig bid Weißenfels entgegen und nahm bier ein 
ganzes franzöfifches Corps gefangen, doch wurde er an der 
Saale, deren Brüden die Franzoſen abgebrochen hatten, fo 
Lange aufgehalten, bis der General Keith bei Halle den . 
Fluß überfchritten und Soubife fich von dem anderen Ufer 
wweggezogen hatte. Bei Roßbach hatten die Franzofen und 
MReichdtruppen, zufammen 60 —70,000 Dann ftarf, auf 
einer Anhöhe eine fo günftige Stellung eingenommen, daß 
die nur 22,000 Mann ftarfen Preußen fie nicht füglid) an= 
greifen fonnten. Unflugerweife gingen Jene aus diefer 
Stellung heraus und erlitten fofort (5. Novbr. 1757) eine 
volftändige Niederlage. Die Reichdtruppen waren fogleid) 
bei den erſten K Kanonenſchuͤſſen entlaufen und famen erft in 
Franfen wieder zu fih. Die Befreiung Sachſens war durch 
diefen Schlag vereitelt und dieſe fehlgefchlagene Hoffnung 
wirfte auf die ſchon vorher gefchwächte Gefundheit der Chur= 
fürftin fo heftig, daß man fie eilf Tage fpäter (17. Novbr.) 
todt im Bette fand. 

In Schlefien waren die Defterreicher bisher glücklicher 
gewefen; am 22. Novbr. war fogar Breslau in ihre Hände 
gefallen. Friedrich brach daher, gleich nach der Schlacht 
von Roßbach, eiligft nach Schlefien auf, und durd) den 
glänzenden Sieg bei Leuthen hatte er, bid auf Schweidnig, 
diefe ganze Provinz wieder erobert. Sachſen blieb nur noch) 
von einem kleinen preufjifchen Corps unter dem Prinzen 
Heinrich befegt. Erſt um die Mitte des folgenden Jahres bemühte 1758 
fi) Daun abermals, Sachfen von den Preußen zu reinigen. 
Er wollte hierzu die Abweſenheit ded Königs benugen, der 
den Ruffen entgegen gezogen war. Daun's Behutfamfeit 
verbot ihm jedoch auch diesmal, fehnell vorzudringen. Waͤh—⸗ 
rend Friedridy (25. Auguft) die Ruſſen bei Zorndorf fchlug, 
ftand Sener bei Görlis, brach) dann nad) Sachſen auf und 
lagerte ſich bei Stolpen. Mit ihm vereinigte fich die Reichs: 
armee, unter ihrem neuen Führer, dem Prinzen Heinrich 
von Zweibrüden, welchem es gelang, den Sonnenftein zu 
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erobern. Daun wollte nunmehr zur Belagerung Dredden: | 
ſchreiten; aber der dortige preuffifche Commandant, Graf | 
von Schmettau, erklärte ſich entfchloffen, im Fall einer Be | 
fagerung die Vorftädte von Dresden abzubrennen. Da er, 
trog aller Bitten und Wehllagen des Rathes und der Ein | 
wohner, auf diefem Entfchluffe beftand, fo wendete man ſich, | 
feinem Rathe gemäß, an die Kaiſerlichen und befchwor fie, 
die Belagerung aufzugeben. Dieſe Vorſtellungen und die 
energifche Erklärung des Commandanten, fi im fihlimm- 





ſten Falle von Straße zu Straße zu fchlagen und das. mit 


Pulver untergrabene Palaid ded Churprinzen zu feinem letz⸗ 
ten Caſtell zu machen (er hätte vielleicht beffer, als der Zei- 
tungsheld von Antwerpen, Chaffe, Wort gehalten), veran- 
laßte Daun, ſich Dresden aus dem Sinne zu fchlagen. 
Auch fein zweiter Entwurf, dem Prinzen Heinrich, der bei | 
Chemnig ftand, in den Nüden zu fallen,. während Zwei: 
brüden ihn von vorn angreifen follte, um ihn fo aufzureis 
ben, unterblieb, weil der König zurückfam und in der Ge | 
gend von Dresden zu Heinrich ftieß. Aber der behutfame 

Daun — dieſer öfterreichifche Fabius Cunctator — war, 





wie ſehr es auch der König wünfchte, nunmehr‘ auch nicht 


aus feinem feften Lager bei Stolpen herauszubringen. End- 
lich verließ er es, aber nur um ein eben fo feſtes Lager bei 
Kottlig ohnweit Löbau zu beziehen. - Friedrih, ihm folgend, | 
nahm eine gewagte Stellung auf den Anhöhen bei Hochfir: 


. dem Hier bereitete ihm Daun (13— 14. October) jenen 


vernichtenden nächtlichen Ueberfal, der den Preußen gegen 
I000 Dann und Hundert Stück Gefchüß foftete, beinahe allen 
Generalen — unter ihnen dem König felbft — Wunden brachte 
und. dem General Keith, der den König Tags vorher nod) 


"gewarnt und ihm einen leberfall vorausgefagt hatte, das 


Leben Foftete. Leider benugte Daun diefen aufjerordentlichen 
Sieg bei weiten nicht fo, wie. er geſollt hätte, fondern ver: 
fchanzte fi) bei Sannewig und ließ dem Könige Zeit, ſich 
zu verftärken und- nad Schlefien zw gehen. Im Sarhfen 
war nur ein fleined preuffifches Corpd unter dem General 
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Sint zuruͤckgeblieben; daher glaubte Daun, jetzt feine Ans 
Fchläge auf Dresden erneuern zu muͤſſen. Wirklich leitete er 
eine Belagerung ein, und der Commandant Schmettau ließ, 
feinem diedfallfigen Verfprechen gemäß, fofort einen Theil der 
pirnaifihen Vorftadt in Zrand ſtecken. Als fich hierauf der 
König von Schlefien her Dredden wieder näherte, 309 Daun ab. 
Die Berfiherung, daß fein Abzug nur aus Achtung’ gegen 
die Föniglihe Familie in Dreöden gefchehe, hätte er fich 
wohl befler erfpart. Er ging nach Böhmen zurück, die Reichs⸗ 
armee aber nach Sranfen, wo fie im Mai des folgenden 
Sahres von - Prinz Heinrich bis Naumburg gejagt wurde, 
viele Gefangene und ihre Magazine verlor. Dagegen mußte 
die Mehrzahl der in Sachſen zurücfgebliebenen preuffifchen 
Truppen nad) der Oder aufbrechen, indem die Ruffen das 
brandenburg’fche Gebiet bedrohten; nur. Dredden, Leipzig, 
Torgau und Wittenberg blieben von den Preußen befest. 
Die Neichdarmee, hierin eine neue günftige Gelegenheit zu 
einer Befreiung Sachſens wahrnehmend, rückte vor Leipzig, 
welche wenig befeftigte Stadt ohne langen Widerftand uͤber— 
geben wurde. In Torgau wehrte fi) der tapfere preuffifche 
Sommandant Wolfersdorf mit aufferordentlichem Muthe; 
aber Mangel an Munition nöthigte auch ihn endlich, die 
ihm gebotene ehrenvolle Sapitulation anzunehmen. Leichter 
befam man Wittenberg, deflen Befasung, zum großen Theile 
aus Sachſen beftehend, die Friedrich in preuffifche Uniform 
geswängt hatte, den Commandanten zu fihleuniger Annahme 
der Sapitulation drängte. Die öfterreichifchen Generale Dia= 
auire und Guasco hatten Dresden fihon feit dem 9. Auguft 
eingefchloffen, der Herzog von Zweibrüden geſellte fi) mit 
der Reichsarmee zu ihnen. Schmettau ließ abermalö einen 
Theil der Vorftädte anzünden und Hatte der Neuftadt ein 
gleiches Schickſal zugedacht, fobald fie vom Feinde befchoffen 
würde, was jedoch die Vorftellungen des churfürftlichen Hofes 
verhüteten. Schmettau's frühere hartnaͤckige Befchlüffe wur« 
den durch die Nachricht von der, von den Preußen verlorenen 
Schlacht bei Cunnersdorf, ſtark erfihüttert. Der König felbft, 
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welcher ihm dieſen Unfall meldete, gab ihm zugleich zu er 
fennen, daß cd, nad) diefem gewaltigen Berlufte, Fehr | 
halten möchte, Dresden zu entfegen, und er deshalb im 
- fohlimmen Sale auf eine Capitulation bedacht feyn möge, 
durch welche wenigftend die dort befindlidyen Caſſen gerettet 
würden. Nachdem Schmettau noch einige Wochen verge: 
bend auf Entfa& gewartet hatte, unterzeichnete er endlich am 
4. September die Sapitulation, welche ihm und feiner Bes 
ſatzung freien und ehrenvollen Abzug mit Bagage, Artillerie, 
Munition und Geldwagen — ihr Inhalt fol fid) auf 5 Mil: 
lionen belaufen haben, die man aus dem fo zerrütteten Lande 
erpreßt hatte — zuficherte. Hätte er nur einen halben Tag 
noch auögehalten, fo wäre Dresden dem Könige von Preußen 
erhalten gewefen; denn faum war die Capitulation unter: 
zeichnet und ein Thor von den Oefterreichern befest, als der 
von dem Könige zum Entfage Dreddens herbeigefchicte 
preufjifche General Wunfch zwei Meilen vor der Hauptftadt 
erfchien. Einige feiner Untergebenen wollten Schmettau nun- 
mehr bereden, unter diefen Umftänden die Capitulation nicht 
zu halten, doch war Schmettau, aus mehreren Gründen, 
anderer Meinung und zog ab. Der König, obgleich er ihm | 
felbft zu diefem Schritte gerathen, vergab ihm gleichwohl 
die Uebergabe Dresdend nie und bewog durch feine Ungnade 
denfelben, ſich von der Armee zu entfernen. Leipzig, Witten: | 
berg und Torgau wurden durch Wunſch den Preußen. wieder 
gewonnen, wodurd) diefe wieder feften Fuß in Sachſen 
faßten und an eine Wiedereroberung des Landes denfen 
fonnten. Diefem Plane gemäß, ließ der König den General 
inf mit Truppen nach Sachfen gehen, mit welchen fid 
kurz darauf. der Prinz Heinrich vereinigte. Um diefen in 
feinem Lager bei Strehla einzufchließen, theilte Daun feine | 
Armee in verfihiedene Korps, er änderte aber feinen Entfchluß, 
als das ftärfte diefer Corps gefchlagen wurde, und nahm 
endlich eine feſte Stellung in-der Gegend von Plauen bei 
Dresden. Friedrich II. aber ließ, um Daun wo. möglid 
einzufchließen oder zurüczujagen, feine Armee ein Lager bei 
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Wilsdruf bezichen. Da erDaun von Böhmen abzufchneiden 
wuͤnſchte, fo ſchickte er den General Finf mit 11,000 Mann 
nach Dippoldiswalda, um die nady Böhmen führenden Paͤſſe 
su beſetzen. Die Oefterreicher, durch aufgefangene Briefe 
von dem linternebmen in Kenntniß gefest, überfielen Fink 
am 20. Novbr. mit 40,000 Mann. Ohngeachtet des hefti- 
gen Berluftes, den er gleich anfangs erlitt, wehrte er fi) 
nach Möglichfeit, ward aber dergeftalt eingefchloffen, daß 
an fein Entfommen mehr zu denfen war, mußte daher capis 
tuliren und ſich mit feinem ganzen Corps ergeben. Statt 
nunmehr die durch diefen großen Verluft fo fehr gefchwächten 
Preußen anzugreifen, verhielt fi) Daun unthätig in feinem 
Lager bei Plauen und ließ den König im Befiß des bei weis 
tem größten Theiles von Sachfen. Für dieſes Land, wel- 
ches zwei feindliche Armeen beherbergen mußte, war der 


Winter 1759 — 60 eine fürdhterliche Zeit. Durd) die Gans 


tonirung&quartiere, welche nur unvollfommen gegen die auffer: 
ordentliche Strenge diefed Winters ſchuͤtzen Fonnten, litten 
beide Armeen und es brachen anftedfende Krankheiten aus, 
welche einer Menge Menfchen das Leben Fofteten. Zudem 
quälte Friedrich IL dad unglüdliche Land wiederum auf das 
Sraufamfte mit ungeheuern Sontributionen und Lieferungen, 
die er aus ihm erpreßte, und recrutirte fo ftarf es nur ane 
ging, fo daß er bald wieder Ueberfluß an Truppen hatte. 
Das Jahr 1760 entwickelte den größten Scenenreichthum. 
des Krieges, aber auch für Sachfen die größten Drangfale. 
Ein im Juni unter dem General Lascy vorruͤckendes oͤſter⸗ 
reichifched Corps, mußte ſich vor den Preußen zurücziehen ; 
dann aber veranlaßte die Niederlage Fouquet's bei Landshut 
— die den Defterreichern ganz Schlefien eröffnete — den 
König, zum Schuß diefer Provinz feinen Marfch in die Laufik 
zu nehmen, wohin Daun ihm von der Seite, Lascy im 
Rüden folgte. Daun fand noch eher an den Gränzen 
Schleſiens, ald der König, welcher plöglich fich umfehrte und 


— 


760 


Lascy noͤthigte, ſich uͤber die Elbe nach Plauen zu wenden, 


wo mittlerweile die Reichsarmee unter dem Prinzen von 
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Zweibruͤcken angekommen war, mit welcher er ſich vereinigte. 


Friedrich II. hoffte nunmehr, Dreöden zu einer ſchnellen Ca: | 


pitulation zu bringen; da aber der Commandant Maquite 
von feiner Uebergabe wiflen wollte, fo wurde vom 14. Zuli 
an die Stadt, anfangs mit Teichterem, dann aber wit 
ſchwerem Geſchuͤtz, befchoflen. Die Preuffen brannten, um 
fih den Waͤllen beffer nähern zu fünnen, einen Theil der 
Borftädte an und dad Feuer griff nun mit aller Wuth um 
fih. Ganze Straßen brannten von einem Ende bis zum 
andern nieder. Auch der Thurm der Kreuzkirche fing Feuer 
und zerfchmetterte im Einfturze das Dach und das Gebäude. 
Wem es möglich wurde, der rettete fich in die Neuftadt; 
die von den unglüdlichen Einwohnern in bombenfeften Sel- 
lern verwahrte Habe wurde von der öfterreichifchen Beſatzung 
felöft aufgefucht und geplündert. Nach Daun's Ruͤckkehr — 
die zum Ungluͤck für die Stadt nur zu fpät erfolgte — wur: | 
den die Preußen von dem diesfeitigen Elbufer völlig wegge: 
jagt, und die Neuftadt_war wieder frei. Die Oefterreicher | 
wagten daher häufige Ausfälle, und in der Nacht vom 21 
—22 Juli wurden die anftürmenden Preußen fo nachdrüd: 
(ich zurücgefchlagen, daß der König feine ganze Stellung 
verändern mußte und dadurch Dresden für ihn verloren war, 
zumal ed feiner Armee an Munition mangelte und die 
Defterreicher, ald Herren der Elbe, die Zufuhr verhinderten. 
Die Nachricht, daß die Feftung Glas, der Schlüffel Schle- 
fiend, den Preußen verloren gegangen fey, war ein -neuer 
Schlag für ihn und befchleunigte feinen Aufbruch nach Schle- 
fin. Dresden‘ athmete nunmehr wieder auf, aber was 
batte es durch diefen, obgleich fehlgefchlagenen Verſuch Fried- 
rich's II. gelitten und verloren! Fünf Kirchen und 416.Häu: 
fer lagen in Afıhe, Taufende von Einwohnern, die fi) Brods 
(08 gemacht fahen, mußten zu dem Wanderſtabe greifen, 
Unzählige waren verarint, Viele hatte der Tod hingerafft. Der 
eidlich befchworene Verluft an Eigenthum betrug 1,176,405 
Thaler. _ Diefe neuen Wunden fonnte - —. ‚fieche 
Land lange nicht verfehmerzen. : 
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Friedrich ließ den General Huͤlſen, mit einem nur maͤßig 
ſtarken Corps in Sachſen zuruͤck. Daun und Lasch folgten 
mit der öfterreichifchen Hauptarmee dem Könige wiederum 
nach Schlefien, und die. Eroberung Sachſens blieb der 
Reichſsarmee überlaffen, welche durch ein öfterreichifches 
Corps unter Haddick und dann auch noch durch 12,000 
Würtemberger verftärlt wurde. "Sie nöthigte den General ' 
Hülfen, nad) tapferem Widerftande Torgau zu verlaflen; und 
nahm auch Wittenberg, nachdem vorher der größere Theil 
der Stadt eingeäfchert worden war. Hülfen hatte, nach tapfes 
ter Gegenwehr gegen diellebermacht, im October Sachſen ganz 
räumen müffen. Als jedoch, in demfelben Monate, der Koͤ—⸗ 
nig. von feinem glüdlichen Feldzuge in Schlefien und Bran= 
denburg, nad) Sachſen zurücfehrte und fi), nad) Ueber 
fihreitung der Elbe, bei: Langenreichenbach lagerte, zog fich 
die Reichdarmee von der Elbe weg und nach Leipzig zuruͤck, 
wo fie — in der Hoffnung, daß Daun zu ihr ftoßen werde 
— ſich zu verſchanzen begann. ALS diefe Erwartung jedoch 
feblfchlug und die Wuͤrtemberger obendrein fich von der 
Reichsarmee trennten, gab fie Leipzig ohne Widerftand auf, 
welches fofort Hülfen befegte. Friedrich wendete ſich nun— 
mehr gegen Daun, welcher ein fefted Lager bei Torgau be— 
jogen hatte, griff ihn, troß aller Schwierigfeiten, (3. Novbr.) 
an, und gewann, obgleich nicht ohne bedeutende Opfer, 
die Schlacht. Diefer Sieg machte den König wieder zum 
Meifter von ganz Sachſen, mit Ausnahme Dresdend, und 
bereitete ibm die Winterquartiere in Leipzig. Wie immer, 
trat Friedrich auch hier mit ungeheuren Forderungen auf, 
die nicht weniger, als eine Million Thaler betrugen, Der 
Magiftrat weigerte fich ftandhaft, diefed Verlangen zu erfüls 
len; die Preußen drobten, im fortgefesten Weigerungsfalle, 
mit Brand und hingen deshalb ſchon Pechfränze an den 
Häufern auf. Da die Preußen. jedod, durch Einäfcherung 
der Stadt ſich felbft am weheften gethan haben würden, 
fo glaubte man mit Recht diefer- Drohung nicht. Wohl aber 
wurden die erften Magiftratöperfonen und die vornehmften 
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Kaufleute in's Gefängnig geworfen und auf dad Härtefi 
bepandelt. Die meiften gab man zwar nad) zehn Tagen | 
wieder frei; aber 17 der Angefehenften hielt man vier Me 
nate eingefperrt, und als fie, troß der ſchmaͤhlichſten Be 


* handlung ed verfehmähten, dem, die Kräfte der durch "den 


Krieg ſchon fo fehe erfchöpften Stadt weit übernehmenden 
Verlangen nachzugeben, drohte man fie fogar als Geifeln 


nach Magdeburg zu fchleppen. Fuͤrwahr, Friedrich geftattete 


ſich gegen ein in unverfchuldeted Ungluͤck gerathenes Land 
die größte Härte. 

Endlich gelang ed einem wadern Berliner Saufmann 
Gotzkowsky, der fich eben in Leipzig befand, die geforderte 
Summe auf 800,000 Thaler herabzuhandeln, für welche er 
ſich felbft edelmüthig verbürgte. Es war died nicht die erſte 


und nicht die legte Edelthat diefer Art, welche Gotzkowsky 
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übte. 

Das folgende Jahr war für Sachſen ein-milderes, in- 
dem der Krieg fich nunmehr in's Ausland zog. Ein Theil 
der preuffifchen Armee ging mit dem Könige nach Schlefien, 
der übrige blieb unter Prinz Heinreih in dem Lager bei 
Meißen ftehen. Daun fland unverräcdt in feinem feften 


Lager bei Plauen. Die Reichdarmee rücte, unter dem Feld: 


marſchall Serbelloni, in's Voigtland ein und lagerte ſich 
bei Ronneburg, von wo aus fie mehrere vor fich liegende 
Plaͤtze, wie Gera, Beiß, Naumburg u. ſ. w. beſetzte. Die 
Angriffe der Preußen gegen fie hatten feinen wefentlichen 


Erfolg; als aber Seidlig mit 6000 Mann ſich der Reiche: 


armee in die linfe Flanke Iegte, zog fich diefelbe nad) Weida 


hinter die Elfter Die Schritte zu einem fünftigen Frieden 


waren ſehr matt; befonderd& da das deutſche Neich ſelbſt 
nicht fo recht wußte, ob es überhaupt eigentlich den Krieg 
mitführe, oder nicht, und Friedrich deſſen Theilnahme ftand- 
baft beftritt. Man fonnte daher auch nicht einig werden, 
ob ed Antheil an den Friedendverhandlungen- zu nehmen 
habe. Die Plane der Kriegführenden Mächte verſteckten ſich 
hinter diefe Hemmungen und vermehrten fie dadurch. Einige 


Friedrich Auguſt II. 4229 


Ausſicht auf den Frieden eroͤffnete ſich durch den Tod der 
Stalferin Eliſabeth von Rußland, einer der großen weiblichen 
Seinde Friedrih’s. Ihre Nachfolger, Peter III. fchon feit 
Fahren dem Sönige von Preußen befreundet, rief feine 
Truppen fogleich von der Öfterreichifchen Armee aus Schle= - 
fien ab, gab alle Eroberungen an Preuffen zurüf und ſchloß 
Frieden (5. Mai). Nicht volle drei Wochen fpäter trat auch 
Schweden, nad einem (22. Mai) zu Hamburg unterzeich- 
neten Frieden, vom SKriegsfchauplage ab. Da Nußland’s 
Friedendverwendungen am Wiener Hofe vergeblich waren, 
fo ließ ed fogar ein Truppencorps zu den Preußen ftoßen, 
das jedoch, nach Peterd Sturze, zurücgerufen wurde. — 
Waͤhrend deflen wurde der Krieg, befonders in Schlefien, 
lebhaft fortgefest, wohin auch Daun berufen ward. An 
feiner Stelle befehligte Serbelloni nımmehr aud) die Oefter- 
reicher in _Sachfen. Durch die zu große Ausdehnung feiner 
Truppen machte er es dem Prinzen Heinrich möglich, die 
Defterreicher von der Reichdarmee zu trennen, fich des Erz⸗ 
gebirges zu bemächtigen und Böhmen zu-bedrohen. Serbels 
loni, durdy die Bemerfungen der Saiferin, verlegt, legte 
das Commando nieder, welches nunmehr der Freiherr von 
Haddif übernahm, der anfangs die Preußen bis hinter Nofs 
fen zurücfdrängte. Aber durch des Prinzen Heinrich Sieg bei 
Freiberg, fam dad Erjgebirge wieder völlig in die Hände 
der Preußen. Um nicht durch erfolglofe Scharmuͤtzel unnd- 
thig die Soldaten zu ermüden, ward am 24. Novbr. für 
die Wintermonate ein Waffenftilftand gefchloffen, nach 
welchem Preußen und Oefterreicher die Winterquartiere be⸗ 
zogen. Beide erfahen fi gewohntermaßen Sachſen hierzu 
aus. I 
Nachdem am 3. November 1762 zwifchen. Frankreich, 
England und Spanien die Friedens - Präliminarien zu Fon⸗ 
tainebleau zu Stande gefommen waren, erwachte in den 
deutfchen Mächten die Sehnfucht nach Frieden ebenfalls mit 
größerem Ernfte. Defterreich war, nach dem Austritte Ruß⸗ 
lands aus dem Bunde, und bei der Ohnmacht ded fo furcht⸗ 
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bar erfchbpften Sachſens, hierzu befonderd geneigt. Sad: 
fen, deffen tiefe Wunden fo ſchmerzlich nad) Frieden — 


hatte dieſe Geſinnungen ſeines Bundesgenoſſen kaum wahr: | 


genommen, ald der Churprinz Friedrih Chriftian — deſſen 
Vaterlandsliebe fih in diefem Kriege mehrfach ruͤhmlich be 
thätigt batte- — auch fihon den König von Preußen um| 
eine Erflärung bitten ließ. Da diefelbe im Ganzen zu Gun: 
ften eined Friedens ausfiel; fo fehaffte der Churprinz nun⸗ 
mehr auch eine Erklärung des Wiener Hofes herbei, deren 
hin und wieder zweideutige und dunkle Stellen durch den 
fächfifchen Gefandten zu Wien, Grafen Slemming, genügend 
aufgefläct wurden. Friedrich II, dem eine Fortfegung dei 
Krieged aus vielfachen Gründen bedenflihh werden mußte, 
indem ihm, nicht nur Englands Subfidien fühlbar abgingen, 
fondern auch, bei verlängertem Kampfe, in Sachſen, Schle— 
fien und Brandenburg Seuche und Hungerdnoth befuͤrchtet 
werden mußten, willigte, da ihm die vorgelegten Puncte an: 
nehmbar erfchienen, in den angetragenen Friedensſscongreß 
ein und fo wurde am 15.” Februar 1763 auf dem ſaͤchſi— 
ſchen Jagdſchloſſe Hubertöburg der doppelte Friede zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen, und zwiſchen Preußen und Sachſen ab⸗ 
geſchloſſen. Die beiden kriegfuͤhrenden Hauptmaͤchte, Oeſter⸗ 
reich und Preußen, kehrten beinahe durchgaͤngig zu den Be⸗ 
dingungen des Breslauer Friedens zuruͤck; beſonders wurd: 
die, ſchon damals zugegebene Abtretung Schleſiens an Preuſ⸗ 
ſen — welcher Punct gleichwohl die hauptſaͤchlichſte Urſache 
des ſiebenjaͤhrigen Krieges geworden war — vollkommen 
beſtaͤtigt. Man hatte alſo eigentlich umſonſt gekaͤmpft und 
ſo ungeheures Blut war fuͤr ein Nichts gefloſſen. | 
Der Dresdner Friede von 1745 wurde zur Grundlage 

des gegenwärtigen zwiſchen Preußen und Sachſen gemacht, 


und der zehnte Artikel des erſteren, die freie Paſſage durch 


Schleſien nad) Polen betreffend, wurde noch beſonders be— 
ſtaͤtigt. Friedrich AR. verpflichtete ſich, alle Staaten Fried— 


rich Auguſt's, welche derſelbe vor dem Kriege beſeſſen, bin- 


nen drei Wochen nad) der Ratification zu räumen, Die Kriegs⸗ 
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efangenen und Geiſeln ohne Loͤſegeld herauszugeben, inglei- 
hen die fachfifche Artillerie, dte fich noch im Lande befinde, 
urüczuerftatten, die fächfifchen Feftungen in ihrem gegen- 
vaͤrtigen Zuftande ‚zu laſſen, und alle fächfifchen Urkunden 
ind Archivfchriften, ohne daraus etwas Nachtheiliges gegen 
Shurfachfen anzuführen, auszuliefern. Dagegen follten alle 
sreuffifche Unterthanen, die jeßt oder fünftig Capitalien in 
er fächfifchen Steuer hätten, nicht nur die Zinfen richtig, 
'ondern aud), auf Verlangen, die Capitalien unverfürzt und. 
n einem billigen Beitraume erhalten. Durch zwei Nebenar- 
tifel wurde noch beftimmt, daß die rückftändigen Contribu— 
tionen und Rieferungen vom 11. Februar an aufhören, je 
doch mit Ausnahme der auf MWechfelbriefe und andere Ver: 
fchreibungen zu leitenden, die fich freilich immer noc, auf 
anderthalb Millionen Thaler beliefen; und wegen genauer 
Bezahlung aller von 1746 an laufenden Zinfen der Steuer: 
fchulden und wegen allmäliger Abtragung fämmtlicher Ca— 
pitalien, nad) Maßgabe der gezogenen Loofe, der Churfürft 
von Sachfen fofort, mit Zuziehung der Randfchaft, einen 
von den ficherften Landeseinfünften zu erhebenden Fond aus: 
mitteln folte. Daß, in Nüdficht auf den erften Nebenar- 
tifel, die Preußen alle rücftändige Lieferungen und Contri⸗ 
butionen noch mit der fürchterlichften Strenge eintrieben und 
dadurd) die gehoffte Befreiung von ſolchen Zahlungen zu 
nichte machten, ließ ſich — bei den Gefinnungen und der 
gegen Sachfen fo vielfach bewährten Serfaßeungäroeife Preuß 
ſens — faum anders erwarten. 

Zur Charafterifirung des Benehmen der Preußen gegen 
Sachſen und der Haͤrte, womit ſie das letzte Mark eines 
todeswunden Landes herauszupreſſen pflegten, duͤrfte eine in 
der Bewilligungsſchrift vom Jahre 1763 enthaltene Beſchreib⸗ 
ung einen nicht unzweckmaͤßigen Beitrag liefern. „Alles, 
was unſere Vorfahren hierbei in Erinnerung gebracht““ — 
ſagten darin die Staͤnde — „iſt mit dem uͤbergroßen Elend 
und Unvermoͤgen, welches der leidige, beinahe ſieben Jahre 
gedauerte Krieg bei den Contribuenten uͤberhaupt, inſonder⸗ 
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heit aber bei der Ritterſchaft und den Städten angeridti 
bat, nicht zu vergleichen. — Durch unerfchütterliche und al 
len Glauben überfteigende Geldanforderungen hat man ihnen 
die doppelte und dreifache Einbringung des wahren Werthẽe 
ihrer unbeweglichen Güter mit Wuth und Härte abgedrun 
gen; mehr ald fie auf Feldern und Wiefen zu erbauen ver: 
mocht, dur) mannigfaltige, auch zu Öfteren möglichft cr: 
fchwerte Lieferungen, und nad) Gutbefinden vorgenommene 
Fouragierungen ohne Zurüdlaffung ded zum Saamen und 
Brödung unentbehrlihen Bedürfniffed entwendet; alle Bor: 
räthe bei läftigen Einquartirungen und Durchzuͤgen ausges 
leeret, und ihre vorher nad) Möglichkeit gefchonten Waldun⸗ 
gen niedergehauen. Ihr Viehftand ift theild durch Häufige 
VBorfpannungen und andre Folgen ded Kriegs, theils durch 
die audgebrochene und noch jegt in manchen Gegenden wi: 
thende Viehfeuche zerftört; ja hin und wieder alles beweg— 
liche Gut durch Plünderungen verzehrt, und über das alle 
die befte junge Mannfchaft durch Werbungen vertrieben und 
viele Hauswirthe durd) Krankheit aufgerieben worden. Es 
wäre daher fehnlichft zu wünfchen: daß, fo wie nach Ab: 
lauf des 30 jährigen Krieges, deflen Schreden, Schäden 
und Drangfale in den fieben Jahren der vor wenig Mona: 
ten beendigten Unruhen wiederhergeftelt, ja vermannigfal 
tigt worden, gefchehen, denen bis aufs Blut audgefogenen 
Unterthanen eine Aufferft bedürftige Erquickung und Befrei— 
ung von Abgaben gewährt werden koͤnnte.“ 

Wenn man aud) annimmt, daß zu diefer Schilderung 
etwas grelle Farben angewendet worden, fo ift doch gewiß, 


daß die blutigen Bedrücdungen und Erprefiungen, welche 
fi ‚die Preußen in dem unglüdlihen Sachſen geftatteten, 


nicht leicht übertrieben werden koͤnnen. Sriedrich II. felbft 
giebt allein die von ihm erzwungenen Kontributionen. auf 
40 61850 Millionen an, daher man, mit Hinzurechnung der Lie⸗ 
ferungen recht gern 70 Millionen annehmen fann. Die Sum: 
men, welche die Aflirten dem Vaterfande Fofteten, Fommen 
bier nicht einmal in Anfchlag. Das dadurch in Umlauf 


— 
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»feßte Geld. fam nur Einzelnen zu Gute und. bie am mei⸗ 
en dabei gelitten, ſchmeckten am  wenigften_von dieſen 
Summen. uUnd dieſe Erpreffungen gefchahen an einem Lan 
e, welches noch nicht von den Drangfalen des nordiſchen 
drieges, noch nicht von dem Aufwande des vorigen duͤrſten 
ich hatte erholen koͤnnen. 

Auſſer den nachtheiligen Einfluͤſſen auf die Bevdllerung, 
oelche in dieſem Kriege um mindeſt 90,000 Menſchen zu⸗ 
uͤckgegangen war, gehörte auch die durch den Krieg herbei⸗— 
‚eführte traurige Muͤnzverwirrung zu deffen zahlreichen Uebeln. 
Sleidy bei der Beſetzung Dresdend war dafeldft dad Münze 
mt von den Preußen in Befchlag genommen und von ih⸗ 
nen ausgeübt worden. Sie fhlugen unter churfächfifchem 
Bildniß und Wappen anfangs ziemlich leidliche Münzen. _ 
Über vom Jahre 1757 bis 1759 wurden unter preuffifchem 


Stempel. fogenannte Zwoͤlfmariengroſchen von fehr verfchleche 


tertem ‚Gehalte ausgeprägt. . Noch üblere Wirthſchaft trieb 
man mit der Münzftätte zu Leipzig, welche gar an juͤdiſche 
Unternehmer verpachtet wurde. Diefe prägten, unter koͤni⸗ 
glich polniſchem und churſaͤchſiſchem Bild und Wappen, bes 
fonderd eine Maffe von Achtgrofihenftücen, auf welche ‚man 
betrügerifcher Weiſe eine frühere Anzahl (1755) feste. Das 
Bolf nannte diefe Geldftüde nach einem diefer jüdifchen 
Münzpächter, Ephraimiten. Diefe Induftrie fand Nachah⸗ 
mung in mehrern Provinzen des nördlichen Deutfchlands, 
die fchlechten Münzen wurden eingefchmolen, um noch 
fchlechtere daraus zu fihlagen, und es entftand hieraus ein 
furchtbarer Unfug durch die Geldmäkler -und Kipper und 
Wipper, die daraus für fich bedeutenden Gewinn zogen, 
im Uebrigen aber dem allgemeinen Credit den empfindlichften 
Nachtheil bereiteten. Demfelben abzuhelfen, erfchien fogleich 
nad) Ablauf ded Friedens eine allgemeine Verordnung, wo⸗ 
durch die meiften, während des Krieged in Umlauf gefegten 
ſchlechten Muͤnzſorten verrufen wurden, die zu Leipzig aber 
gefchlagenen Achtgrofchenftüde bis zum 1. Juli 1763 den 
Werth von drei guten Grofchen behielten, binnen welcher 
Friſt fie in der Münzftätte ausgewechfelt — mußten. 
x. Heft, 
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Durch daſſelbe Ediet ward auch zuerſt der Conventions⸗ od 
20 Guldenfuß in Sachſen eingefuͤhrt, nachdem die meiſten 
deutſchen Staaten hierin vorangegangen. — Diefe und an 
dere zweckdienliche Maßregeln gingen vorzugsweiſe von dt, 
nach gefchloffenem Frieden niedergefegten Reftaurationscon: 
miffion aus, deren Vorfchläge und Entwürfe ſich unter an 
dern auch auf MWiedererbauung der Häufer und läge, auf 
Emporbringung der Städte (durch verminderte Binfen, Leih⸗ 
anftalten, Wiederherſtellung des Steuercreditö, Herbeiie: 
bung von Handwerkern und Manufacturiften in die Städte, 
zweckmaͤßige Befekung der Nathöftühle und Erſchwerung der 
Proceſſe zwifchen Buͤrgerſchaft und. Gtadträthen) umd auf 
Verbeſſerung des vaterländifchen Juſtiz⸗ und Polizeimefens 
richteten. Leider fonnte und wollte die Landeöverfammlung 
von 1763, diefe Entwürfe der Reftaurationseommiffton nict 
immer fo berüdfichtigen, wie fie ed verdient hätten. Am 
meiften richteten die Stände ihr Augenmerf Auf Miederher 
ftellung des Steuercredits, über welche fehon eine Vorbe⸗ 
rathſchlagung durch den König, einen Ausſchuß der Ritter 


ſchaft und vierzehn Städte gehalten. worden war, die aud 
ziemlich noththat, da die Schulden bereitd zu einer Hoͤht 


von 40,000,000 Thaler geftiegen waren. er 
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Vierte Abtheilung. 


Bon Tode Frirdrih Auguſt's II. bis zum Regie⸗ 
rungsantritte Friedrich Auguft’s II. 


Man war. mit den Landtagdverhandlungen, zu deren Behuf 
Friedrich Auguſt perfönlich. wieder nach Dresden gefommen 
war, noch nicht bis zum Schluffe gefommen, als ploͤtzlich 


— mitten unter. den Vorbereitungen zu einer neuen großen - 


Oper — der Churfürft am 5. October 1763, im 61. Lebens: 
jahre, mit Tode abging. Im Puncte Polens und ded damit 
verbundenen AReligionswechfeld eine Copie feines Baters, 
Hab Auguſt ſich übrigend fehr in die Hand de& intriguen- 
reihen und pfiffigen, aber trotz dem nicht immer Flugen 
Brühl, dem weiter feine Speculationen gelangen, als dies 
jenigen, welche unmittelbar feineni eignen Beutel und ferien 
individuellen Intereffe galten. 

Brühl, der wohl wußte, daß mit diefem Todesfalle feine 
Rode ausgeſpielt ſey, legte fofort ſeine Stelle nieder. Aber, 
wie er im Leben gleichfan die" Farbe zu dem Bilde des 
Churfürften geliefert. hatte, follte er auch mit demfelben ziem⸗ 
lidy zugleich von dee Bühne abtreten. Er ftarb am 28. October 
1763, alſo noch nicht vier Wochen nach dem Churfuͤrſten; 
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eine beinahe geheimnißvolle Uebereinſtimmung. Die großen 
Veruntreuungen, welche er am Lande begangen, kamen nach 
feinem Tode nur theilweis zum Vorſchein. 
| Friedrich Auguft II. hinterließ von 15 Rindern, die tt 
mit feiner Gemahlin gezeugt, 5 Söhne und 5 Töchter, welch 
den Titel fönigliche Prinzen und Prinzeffinnen von Polen und 
Litthauen führten. Seine Söhne waren folgende: der Chur 
pring Friedrich Chriftian (geb. 5. Septbr. 1722), Trans 
- Zaver Auguft(geb.25. Aug. 1730), franzöfifcher Generallieu⸗ 
tenant der von den Preußen zu der frangöfifchen Armee über: 
gegangenen fächfifchen Truppen, fpäter Adminiftrator Sad» 
ſens; Carl Chriſtian Joſeph (geb. 13. Juli 1733), 
Herzog von Curland; Albrecht Caſimir Auguft (geb. 
11. Aug. 1738), Generalfeldmarſchall und Statthalter von 
Ungarn, dann Herzog zu Tefchen und (1781— 1793) Statt. 
halter der Niederlande; und Siemens Wenceslaud 
(geb. 28. Septhr. 1739), Faiferlicher Generalfeldmarfhalls 
lieutenant, fpäter Erzbifchof und Churfürft von Trier. 
Friedrich Chriftian, welcher feinem Vater in der Chur 
Sachſens folgte, hatte um fo fihönere ‚Hoffnungen ju ſei⸗ 
nem Fuͤrſtenwerthe erweckt, da er waͤhrend der Drangſale 
des fiebenjährigen Krieges ſich mit edlem Eifer und nad) 
allen Kräften ded unglüdlichen Baterlanded angenommen, 
warm und wahr für daffelbe gefprochen, und ſich ſelbſt durch 
die ausweichenden, ja biöweilen fpröden Antworten. Fried- 
richs II. nicht davon hatte abſchrecken laſſen. Er Hatte 
daher im Voraus die. Liebe feined. Landed für ſich, und 
wurde um fo befier in den Anftalten unterftügt, welche er 
zu Heilung der tiefen Kriegswunden traf. Die Wiederher⸗ 
ftelung des Steuerereditd, welche nicht nur. im Huberts⸗ 
Burger Srieden, fondern auch in einem zu Oftern 1763 an | 
das Land erlaffenen Avertiffement verfprochen worden, bes 
ſchaͤftigte ifn vor Allem. Wegen Abzahlung der Landesſchul— 
den, welche nach der Berathung der Stände 29,432,328 Thlt. 
3 Gr. 53. Pf. betrugen, wurde befchloffen, daß jährlich 
1,100,000 Thaler aus den ficherften Einkünften ded Landes 
abgejat werden folten. Der Churfürft fügte der Anerken⸗ 
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nung biefer Schuld und diefer Abzahlungsweife, noch die dem 
Lande befonderö vortheilhafte Erklärung Hinzu: daß, einem 
ftändifchen Gefuche vom 17. Septbr. 1763 gemäß, alle der 
Kammer zuftehende Steuerfcheine aud der jährlichen, zur Til- 
gung der landfchaftlihen Schulden anzuordnenden Verlooſ⸗ 
ung gänzlich. hinwegbleiben follten, indem er fich jedoch, wie - 
billig, ihre Anerkennung und dereinftige Bezahlung, wie auch 
ihre Verzinſung mit 3 Proc. vorbehielt. Befonderen Danf 
verdiente die firenge und gewifienhafte Weife, womit diefe 
Mafregeln zu Wiederberfielung des Steuercredits betrieben 
wurden und die auf das Land den wohlthätigften Einfluß 
übte. Nach einem Iandeöherrlichen Decrete vom 15. Auguft 
1763 wurden für inländifche fromme Stiftungen — welche 
durch die während ded Strieged ausgebliebenen Zinſen darges 
liehener Steuercapitalien, wie auch durch die Ermäßigung 
der Binfen auf 3Proc. fehr zuruͤckgekommen — vom Ueberfchuß 
der Steuereinfünfte jährlich 8000 Thlr. audgefest, welcher. 
Summe der folgende Landtag 5000 Thlr. zu’ Gunften der 
Leipziger und Wittenberger Univerfitäten und der Landfchulen 
Meißen. und Grimma, zulegte. Nur die Erhaltung der Are 
mee machte auf diefem Landtage — wo Fürft und Stände 
fi) fo ganz in ihren Anfichten begegneten und gegenfeitig 
unterftüßten — einige WBeitläuftigfeiten, bie jedoch durch 
Friedrich Chriſtian's aufopfernden Edelmuth ebenfalls befei- 
tige wurden. Er feste die Beiträge zur Miliz von den alten 
Erblanden auf 850,000 Thaler herab, mit der Erflärung, 
die dadurch mangelnden 150,000 Thaler aus feiner eigenen 
Chatoufle- erfegen zu wollen. Solche Schritte mußten ihm 
wohl die Herzen feiner Bürger gewinnen! 

Die von Friedrich Auguſt I., im Jahre 1697 geſtiftete 
Malerſchule wurde unter Friedrich Chriſtian, nach einem von 
dem bekannten Hagedorn entworfenen Plane, zu einer Aka—⸗ 
demie der. zeichnenden und bildenden Künfte erweitert und 
ihre Einfünfte auf 16,000 Thlr. erhöhet. Unter der folgen⸗ 
den Regierung kam, auf Hagedorn’3 Betrieb, ein ähnliches 
Inftitut für Leipgig zu. Stande, welches jenem in Dresden 
gleichſam die Hand reichte. Beide Afademien haben auf 
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Bildung des Geſchmacks, Erweckung und Befeſtigung plaſti⸗ 


ſchen Sinnes, beſonders aber auf Verfeinerung vaterlaͤndi⸗ 


ſcher Fabricate und Erzeugniffe ini Allgemeinen, den guͤnſtig⸗ 
ſten Einfluß gehabt, "und wenn in neueſter Zeit, ruͤck— 
füchtlich der Dresdner Akademie, deren Mitglieder als fleißige 


Lehrer nicht dad Lob verdienten, welches ihnen, als Känft 
lern, zufam, fo lag die Schuld des damit herbeigeführten 


Ruͤckgangs der Akademie, an dem Künftlerfinne der Seit — 
dee mehr durch eigne Schöpfungen glänzen und feiner Eitel- 
feit huldigen, als durch prunflofeg Mittdeilung feines Wit: 
ſens Nugen fchaffen will — nicht aber an den edlen Stif— 
teen der Anſtalt. —- | Ä Ga 
Friedrich Chriftian ſollte leider die Früchte diefer ſchoͤnen 
Stiftungen, an denen fein fanfted Gemüth fich fo innig ge: 
labt haben würde, nicht erleben, denn ſchon am 17. De 
cember 1763 — nach einer. alfo nur zweimonatlichen Re 
sierung — ftarb er an einem Schlagfluffe. Schöne und 
menfchenfreundliche Entwürfe gingen mit ihm zu Grabe. 
Es war zu beflagen, daß nad der deeißigjährigen 
Regierung eined Friedrich Auguft IL, einem Friedrich Chri- 
ftian faum zwei Monate zur Regierung vergönnt waren. 


Sein längeres Wirken würde noch mande Bunde geſchloſ⸗ 


ſen haben; auch haͤtte er durch ſeine Volksthuͤmlichkeit, be— 
ſonders durch feine ſtete Zugaͤnglichkeit für den geringffen 


ſeiner Unterthanen, ſeinem Sohne und Nachfolger, Friedrich 


Auguſt III., der viele gute Eigenſchaften, aber nie. Volks— 
thümlidyfeit befaß und offenbar zu fehr an Hofformen früherer 
Sahrhunderte Bing, ein treffliched Vorbild. gewähren fönnen. 

Von feiner (bis 1780) ihn überlebenden - Gemahlin, 
Maria Antonia von Baiern (Tochter Kaifer Carl? VL. )» 
hinterließ er vier Söhne: Friedrich Auguft (geb. 23. De 
cember 1750) Carl (geb. 24. Septbr. 1552, geft. 8: Septbr. 
1781) Anton (geb, 27. Decbr. 1755) und Marimie 
Lian (geb; 13. April 1759). "Die ältefte Prinzeſſin, Marie 
Amalia,. vermaͤhlte ſich mit dem Herzog Catl von Zwei⸗ 
bruͤcken und ſtarb 1795; die juͤngere, Maria Anna, ſtarb 
unvermaͤhlt, im Kreiſe ihrer Familie, am 26. November 1820 
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Da der Churprinz, Friedrich Auguſt, bei feines Vaters 
Zode erft dreizehn Jahre alt war, fo regierte, während deſ— 
fen. Minderjährigfeit, Friedrich Chriſtians Altefter hinterlaſ⸗ 
fener Bruder, Franz Xaver, ald Adminiftrator über Sachſen. 
Obgleich mit gutem Willen und mit eifriger Ihätigfeit aus⸗ 
gerüftet, gelang es dem Adminiftrator dod) nicht, in dem 
milden Geifte feined trefflihen Bruderd fortzuvirfen. Seine 
Friegerifche Neigung, die ſich freilich in der Epoche unter 
feinem Bater volfommen hätte fättigen koͤnnen, batte cine 
gewiſſe militairiſche Nuüftigfeit über fein Weſen verbreitet, 
welche fich nicht. erlaubte, mit der zarten, forgenden Vor— 
ficht feines Bruders auch in die kleinern Verhältniffe. des 
Stantölebend einzugehen. Dennod nahm er im Allgemeis 
nen die Entwürfe und Anftalten Friedrich Chriftiand zu neuer 
Belebung der Intelligenz und Wiederherftellung des gefunfes 
nen Credits mit thätigem Sinne wieder auf und führte fie 
mit Umficht weiter. Dad Erfparungsfpften, welches unter 
Chriftian bereits zu Abzahlung der Schulden begonnen hats 
te, ſagte freilich vielen Leuten, beſonders ſolchen, welche 
ſich in den Strahlen der Bruͤhl'ſchen Sonne gewaͤrmt hat— 
ten, nicht zu. Daher entfernte Kaver viele derfelben, mit 
Penfion, vom Staatödienfte, ftiftete dafür verfchiedene neue 
zeitgemäße Aemter, oder regulirte die fchon beftchenden. Da 
Sachſens Wohlftand fich befonders auf Landwirthfchaft und 
Gewerböwefen gründete, beide aber durch die Stürme des 
fiebenjährigen Krieges harte Störungen erlitten hatten, und 
daher eines neuen, antreibenden und ordnenden Hebel be= 
durften, ſo wurde, nad) einem Plane Chriftian’d, die ſchon 
feit 1735 beftandene Commerciendepntation, vermoͤge Xa⸗ 
ver's Genehmigung vom 14. April 1764, nunmehr in eine, 
das geſammte materielle Staatsleben umfaffende Lande: 
Seconomie »- Manufactur= und Commercien- Des 
putation umgeſchaffen, ‚welcher hauptſaͤchlich die oberſte 
Aufſicht und Leitung der Landwirthſchaft, des Gewerbswe⸗ 
ſens und des Handels, die Anordnung der, fuͤr einzelne Ge⸗ 
genſtaͤnde und Zweige derſelben erforderlichen Aufmunterun⸗ 
gen und d Aiamin, — warum hat dieſe heilſame Anordnung 
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in Sachſen doch fo ganz nachgelaſſen?! — wie auch bie 

Sontrole über dad Steigen und Sinken der Bewölferung, 

oblag. Sachſen ging‘ mit diefer zweckmaͤßigen Anftalt den 

übrigen Staaten voran, und man muß um fo mehr be 
dauern, daß es gegenwärtig bierin auch fat allen andern 
- Staaten nachſteht. — Die Ruͤckſchritte, welche unter den 

Sinfläffen eined langen, verheerenden Krieges, der fächfifche 

Bergbau, gemacht Hatte, gaben die nächte Veranlaſſung zur 

Gründung der Bergafademie in Freiberg, welche, nach: 
1765 dem im Dechr. 1765 der Adminiftrator deren Stiftungsurs 

funde unterzeichnet hatte, zu Dftern des folgenden Jahres 

eröffnet ward. Anfänglich wurden diefer Anftalt jährlich 
nicht mehr, al8 1200 Rthlr. aus der Freiberger Oberzehntencaffe 
angewiefen, die nicht nur zu Befoldung der Lehrer und An⸗ 
fhaffung der erforderlichen Hilfsmittel an Büchern, Inſtru⸗ 
menten, Modellen, Mineralien u. f. w., fondern auch zu 
Stipendien für hoffnungsvolle und unbemittelte Zöglinge 
ausreichen foltten. Wie leicht vorauszufehen, mußte, mit 
der zweckmaͤßigen Erweiterung und Ausdehnung der Anftalt, 
auch diefe Summe fehr- bald bedeutend erhöht werben. Hätte 
der Adminiftrator voraudfehen koͤnnen, daß wenig fpäteran 
allen deutfchen Hoftheatern der zweite Liebhaber jährlich eine 
Summe erhalten follte, welche der für ein ganzed umfaſſen⸗ 
des und gemeinnügiged vaterländifches Lehrinftitut ausge: 
festen gleichfam, fo würde der ernfte Kaver ein bittered Laͤ— 
cheln wohl nicht Gaben unterdrüden können! — 

Durch das feit dem Jahre 1765 errichtete, aber erft 
durch ein Mandat von 1768 nach feiner colfegialifchen Ein- 
richtung in Wirtfamfeit tretende Dreddener Medicinal 
collegium, erhielt dad Medicinalweſen in Sachſen eine 
zweckmaͤßige Auffiht und wurden den Pfufchercuren der 
Quackſalber und Gonforten die erforderlichen Graͤnzen ge: 
ſetzt. — Eine im Jahr 1764 befannt gemachte Hof-Rang: 
ordnung, in welcher der Rang der Staatöbeamten nad) 
fünf Claſſen feftgefteitt wurde, ſetzte beſonders das wechſel 
ſeitige Verhaͤltniß der Staatsbehoͤrden zu einander, wie auch 
des Militairs zu den Civilbeamten, in ein beftinmteres 


» 
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Sicht. - — Nicht tweniger erhielt das Militairwefen, 
welches dent, Friegerifchen Angelegenheiten befonders. holden 
Kaver fehr am Herzen liegen mußte, eine neue Geftaltung. 
Die hoͤchſten militairifehen Würden zählten einen Feldmar⸗ 
fchall, zwei wirfliche Generale, vier Generallieutenantd und 
acht Generalmajors, und fowohl die Garden, wiedie Fuß⸗ und 
Reiterregimenter wurden einer neuen Einrichtung unterworfen. 
Die Avancementd der Officiere follten Tünftig nicht mehe - 
von Willführ und Begünftigung abhängen,. die Disciplin, 

aber auch die beſſere Berhaltung der Soldaten beffer beaufs 
fihtigt werden. Mehrere Schlöffer, wie die zu Leipzig, 
Stolpen, Senftenberg und Pirna, wurden nicht mehr als 
Feftungen unterhalten, die bisher darin gelegenen Invalidens . 
befaßungen zu Garnifonen umgeftaltet,. die neugeſchaffene 
Artillerie beftend beachtet, im 3. 1768 zu Dresden eine Ars 
tilferiefchule errichtet, der militairifhe St. Heinrichdorden 
erneuert und ihm eine Nente von 15,000 Zhlr. angewiefen. 
Die Vorliebe, mit welcher Kaver diefe auf militairiſche An⸗ 
gelegenheiten fich beziehenden Anordnungen betrieb, ließ ihn 
wiederholt vergeſſen, daß er in einem von Kriegsdrangſalen 
ausgeſaugten und verarmten Lande haushalte, und haͤtte er 
allein ſeinem Kopfe folgen duͤrfen, ſo wuͤrde der Armeeauf⸗ 
wand den bei weitem groͤßten Theil der geſchwaͤchten Lan⸗ 
deseinkuͤnfte verſchlungen haben. Mit den Ständen gerieth 
er, wegen feiner diefen ald unverhältnigmäßig. erfcheinen= 
den Forderungen für den Bedarf und für Vermehrung des 
Heered, einige Male hart zufammen und erhielt ſich nicht 
frei von dem Vorwurfe willführlichen und zu unbeugfamen 
Sinned. Dennoch ließ er noch zw rechter Zeit von feinem 
Gelüften auf die polnifche Krone ab, nachdem auf ruffifchen 
- Betrieb, die Polen den Stanislaud Poniatowsky zu ihrem 
Könige gewählt hatten, und verzichtete am 6, Octbr. 1765, 
im Namen des Churprinzen, auf Polen, fo wie zwei Wochen 
fpäter Staniölaus allen Anfprüchen an. Sachfen entfagte. - 
Die Verpachtung der Generalaccife, wodurch biöher An- 
laß zu mannigfachen Irrungen und Unterſchleifen gegeben 
worden war, wurde ſchon im Dechr. 1763 aufgehoben; 
1765 die erften zweckdienlichen Vorkehrungen gegen die bid- 
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herigen Mißbraͤuche der Bünfte und Innungen getroffen, un 


zu Wiederherftelung der Landftraßen , welche im Siriege ſehi 


gelitten hatten, im nämlichen Sabre eine Generalinftruction 


für die Straßenbaucommiffion und deren ausübende Die 
ner, erlaſſen. Am 30. April 1764 wurde auch das, fehon 
1749 von den Ständen berathene neue Lehnsmandat, und 


am 20. Dechr. 1766 dad noch weit früher,. nämlich ſchon 


auf dem Landtäge von. 1746 begutachtete ſtrenge Geſetz ge 
gen bie Banqueroutierö, wie auch eines gegen die Hazard: 
fpiele. befannt gemacht. Im nämlichen Jahre wurde zu 
Halle auch eine Convention mit Preußen zu Erleichterung 
ded Handel auf den Meilen beider Staaten unterzeichnet. 

Ein dufferft wichtiges Geſchenk erhielt Sachſen durd) 
den König Carl IIL von Spanien, in ohngefaͤhr Hundert 
fpanifchen Schafen und hundert Widdern, die im Sulı 
1765 anfamen. Man wußte fich fpäter ähnliche. Sendun: 


gen zu verfchaffen, und diefe waren für die Veredlung der 


ſaͤchſiſchen Schafe und ihrer Wollen vom vortheilhafteften 
Einfluffe. Zu Hohenftein legte man eine Schule für ſechs 


Schäfer, und ebendafelbft, fo wie auch noch.zu Lohmen 
und Rennerddorf, churfürftliche Schäfereien an. Die Kams | 


mergüter erhielten Abfömmlinge fpanifcher Zucht zum Ge | 


ſchenke, viele Rittergüter brachten deren ebenfalls durch, Kauf 
oder Schenfung an fi), und fo veredelte ſich die Wolle all: 
mälig im ganzen Lande, Hierdurch eröffnete fi) für Sad: 


fen einer ber wichtigften Induſtriezweige. Die immer flei- | 
gende Ausbeute und Güte der Wolle brachte bedeutende | 


Summen ein, und man fihlug den jährlichen Wollenverfauf 
zu Leipzig auf 70,000 Stein, im Geldbetrag: auf obngefähr 
1,500,000 hle. an. .— In diefen und. ähnlichen Einrich⸗ 
tungen war der gute Wille und die Thätigfeit des Admini⸗ 
ftratord ‚nicht zu verfennen. Dennoch ließen anderfeits feine 
Willkuͤhrlichkeiten und feine ruͤckſichtbloſen Forderungen für 
dad Militair, feinen Abgang von der Adminification- nicht 
ſo fehr: beflagen. Ruhe war des harterſchoͤpften Landes er- 
fted Bedürfniß, und dieſe zu sehen: ve — ſo * in 
— — — 


— — — —— — — 


Drittes Bud. 
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Vom Regierungsantritte Friedrich Auguſt's III. bis 
auf die jetzige Zeit. 
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Erſte Abtheilung. 





Sachſen unter Friedrich Auguſt bis zu ſeiner Er⸗ 
hebung zu einem Koͤnigreiche. 





Noch vor dem 23, Decbr. 1768, an welchem Tage Friedrich 1768 
Auguft*) fein achtschntes Jahr vollendete, nämlich ſchon am 
15. September deffelben Jahres, legte Franz Kaver die Ad⸗ 
miniftration nieder und überließ feinem Neffen die Regierung. 
Das Schicfal hatte den jungen Churfürften in eine 
Scheidegränze der Zeit hingeftellt, wo Sachſen, allmälig feine 
tiefen Kriegswunden heilend, einem neuem gewerbthätigen 
und fogar geiftigen Leben entgegenrang und wo überhaupt 
die ganze deutfche und europäifche Menfchheit in jaͤhem Stoße: 
einer, anfangs in grellen Streiflichtern ſich anfündigenden, 
dann aber in immer fanftere Strahlen übergehenden More 
genröthe entgegeneilte. Wenn Friedrich Auguft auch die ges 
waltige Bedeutung einer foldhen Zeit ſchwerlich in ihrem. 
volften Sinne verftand, fo gebührt ihm doch das Lob eines 





) Bei Schilderung biefes Fürften und feiner Beit bin ich, mas 
die äuffere Gefchichtöfolge anlangt, befonders dem, jebem vaterläns 
biihen Leſer auf das Angelegentlichfte zu empfehlenden Quellen⸗ 
merke des hochverbienten Pölitz: „Die, Regierung Friedrich Aus, 
gufts’’ 20. (Beipgig, 1830.) — gefolgt. Daß ich, in hiſtoriſchen 
Meinungen und politiſchen Anſichten, mich demſelben weniger ans 
cchloß, iſt Sache für ſich. 
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Fürften, der, wenn auch nicht durch geiftige Ueberfülle, 80 | 
durch verftändige , leidenfchaftlofe Ruhe, durch würdevolen 
Ernſt, vor Allem aber durch aufopfernde Nechtlichfeit, ges 
wiſſermaßen über feiner Zeit ftand. Die große Schule des 
Ungluͤcks, die ihn frühzeitig aufnahm, bildete feine nicht 
unbedeutenden, Bähigfeiten beſſer aus, als es vick 
leicht unter glüdlichern Verhältniffen gefchehen wäre. 
Die Leiden des fiebenjäßrigen Krieges, welche ihn fo 
nabe berüßrten, verbreiteten einen Ernft über fein Wefen, 
dad ſich überhaupt im leichten und heiteren Lebensge— 
nuffe nicht recht heimiſch fand. Friedrih Auguſt folte, 
wie eine ernſte Reflexion, auf die Galanterieen des. Urgroß- 
vater& folgen ;. er war dad Inbild des entraufchten Sachfens, 
das, vom Saumel ded Schmerzes wie des Genuffes -erwacht, 
allmälig ernfte, und freilich nicht behagliche Betrachtungen 
über feinen eignen Zuftand anftellte. Was dem jungen Fürs 
— ſten befonderd zu Statten fam, war cine auſſerordentliche 
Gedaͤchtnißkraft. Diefe machte ihm befonders ſchnell ‚die 
Sprachen eigen, deren Kenntniß ce bis zu. einer gewiflen 
Ziefe. tried. Pflanzenfunde und Naturwiſſenſchaften zogen. 
ihn. vor Allen an, ihnen gefellte fi) — ein ſcharfer Eon 
traft zu den vorzugsweiſe von ihm geliebten trockneren Din⸗ 
gen — die Mufif zu, Die er jedoch mehr mit mathema⸗ 
tifcher Genauigkeit betrieb. Iedenfalls Hatte Marcolini 
große Berdienfte um Friedrich Auguſt. Er verlieh demfelben 
plaſtiſchen Sinn und feuerte deſſen Geift an. Man mochte 
es bem Italiener billig nachfehen, daf er, auf. des Churfürs 
ſten Sreundfchaft und die ihm geleifteten Dienfte pochend, 
fi) hin und wieder Willkuͤhrlichkeiten geftattete. Daß er 
5 B. italieniſche Könftler zum Nachtheile deutfcher beguͤnſtigt 
habe, fiheint ein nicht durchgängig gegründete Vorwurf: zu 
feyn, indem ſich viele Beifpiele aufführen liefen, wo-er 
deutſchen Künftlern. die größte Aufmunterung und. Unterftü- 
gung. erwies. Daß er aber, ‚wenn auch nicht auf unmit- 
telbarem Wege, den Churfürften zu behandeln und die Zu⸗ 
gaͤnge zu demſelben durch feine Leute zu beſetzen verſtand, 
möchte ſchwerer zu laͤugnen ſeyn. Einfluß auf die Staats— 
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und Negierungdangelegenheiten “fuchte Marcolini nit, da 
Friedrich Auguſt jedes. dergleichen Beſtreben SON und 
übel aufgenommen haben würde. 

Der Adminiftrator, obfchon er es übrigens vedtich mit - 
dem Churprinzen gemeint zu haben feheint, unternahm gleiche 
wohl feine Schritte rücfichtlich defjen Erziehung, und fo 
fam Friedrich Auguft, mehr durch fich felbft gebildet, zur 
Regierung eines Landes, das, wie wir ſchon bemerft, vom 
Taumel des ‚Leidens wie des Genuffed allmalig zum troſtlee⸗ 
ven Selbſtbewußtſehn zurücfehrte und erſchreckt in die tier 
fen Wunden ſah, welche in der eignen Bruft feinem Blicke 
entgegenflafiten und die Friedrich Auguft erkannte. 

In: einer rubigeren Zeit würde Sachfen ſich unter Fried⸗ 
rich Auguft aller Segnungen ded Friedens erfreut haben, 
denn jedenfalld war diefer Türft ein Staatömann, der fei« 
med. Gleichen ſuchte. Aber jener ungeheuren Epoche, jenen 
welterfchütternden Stürmen waren feine, in der friedlichen 
Stille des Cabinets ausgearbeiteten und auch deſſen Charak⸗ 
ter tragenden Plane nicht gewachſen. Sie bedurften einer 
ruhigen Sonne, um zu gedeihen. Stellen. wir Friedrich Aue 
guft unabhängig von diefen Aufferen Unfällen bin, fo bleibt 
und in ihm ein edles, wuͤrdevolles Fürftenbild, das zwar 
nicht mit den fiegenden-Blisen des Genie's leuchtet, das 
aber. dem Sachſen theuer feyn muß, weil diefer Fürft die 
Todeszuckungen feines Vaterlandes ſchwer mitempfinden mußte 
und Letzterem der begleitende und mitleidende Freund in den 
ſchwerſten Augenblicken war, die dieſes Land aͤberhaupt er⸗ 
lebte. | 

Einer der. fchönften Züge in Ftiedrich Auguſt's Regierung 
iſt jenes gaͤnzliche Enthalten aller Willkuͤhr. Eine ſtrenge 
Gerechtigkeit ließ er über jede feiner Handlungen wachen; 
und jede derfelben trug das Gepräge der Ueberlegung und 
der Zweckmaͤßigkeit. Obgleich er mit feiner Zeit nicht gleie 
hen Schritt Hiekt und. auch nicht überall: halten durfte, da 
iht krankhaftes Emporreißen Feine. gleichmäßige Entwidelung. 
fondern die Nothivendigfeit eined frühern oder -fpätern Bus 
ruͤckſchreitens voraudfehen ließ, ſo wußte cr doch in vieler 
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Hinfiht die natürliche Entwicelung des Staatölebens zu 
fördern. Er würde Sachſen vor jedem Ruͤckſinken Fräftig 
geſchuͤtzt haben. F 
Dad monarchiſche Princip — welches allerdings mit 
Friedrichs Auguſt's Denken und Fuͤhlen innig verwachſen 
war, verleitete ihn gleichwohl nie zu Machtſpruͤchen, auſſer 
in Faͤllen des ſchoͤnen Fürftenvorrechtes der Begnadigung. 
Geſetzlichkeit Teitete jede feiner Handlungen. 
Friedrich Auguſt hegte eine Abneigung gegen kuͤhne Neu⸗ 
erungen, er erklaͤrte ſich als ein Freund des Beſtehenden, 
und wie wichtige Vortheile auch eine ſolche Sinnesart des 
Fuͤrſten auf einer Seite mit ſich bringt, ſo will doch dabei 
immer auf Zeit und Umſtaͤnde Ruͤckſicht genommen ſeyn, 
was ihm oft, aber nicht immer gelang. Immer aber bes 
gleiteten Nedlichfeit und. Vorficht jede feiner. Maßregeln. 
Doch gehen wir von diefer mehr perfönlichen Schilde: 
rung des Churfürften nunmehr auf allgemeinere Angelegen- 
heiten über. — Dem freundfchaftlichen Verhältniffe mit, 
Oeſterreich — dad Sachſen, ald der fleinere Staat, freilid) | 
beſſer und teurer cultivirt hatte, ald letzteres — folgte eine 
Annäherung an Preußen, welche anfangs nur von der pers 
fönlichen Freundſchaft der beiderfeitigen Regenten audging, 
almälig aber ſich der Stellung beider Staaten felbft mits 
theilte. So weit Friedrich Auguſt's frenge Selbftftändig- 
feit dies überhaupt zulich, nahm er fich diefen großen Freund , 
zum Vorbilde, und died-wäre vielleicht noch folgenreicher ge⸗ 
wefen, hätte zwiſchen Beider Geift und Gemüth mehr na⸗ 
türliche Aehnlichkeit beftanden. —— u 
Ein Ereigniß unbedeutenderer Art, wo es gleichwohl gute 
Rechte zu vertreten gab, folkte dem jungen Churfürften einen 
Vorſchmack der großen GStreitfragen geben, in welche er lei- 
der! bald fo tief verwickelt ward. Das reichögräfliche. Haus 
Schoͤnburg ftrebte, rückfichtlich der drei Herrſchaften, Glauchau, 
Waldenburg und Lichtenftein, ſich der ſaͤchſiſchen Landes: 
und Lehnshoheit zu entziehen, indem es diefelben für boͤhmi⸗ 
ſche Reichsafterlehen erklärte und fi) dabei auf Faiferliche 
Urkunden berief, die ed allerdings gab. Allein zufolge ber 
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geographiſchen Lage. hatten die Marfgrafen von Meiffen und 
nunmehrigen Churfürften von’ Sachſen diefe Hoheit. behaup— 
tet und auch wirklich geübt. Diefe Verhältniffe ‚hatten zu 
wiederholten Streitigkeiten geführt, und die Grafen von 
Schönburg wurden von Defterreich lebhaft in ihrem Beftre- 
ben unterftügt. Eine Schuldflage des preufjifchen Grafen 
Sinfenftein gegen den Grafen Albert Chriftian Ernft von 
Schoͤnburg veranlaßte, daß die Landesregierung zu Dresden 
die gerichtliche Execution an des Legtern Mobilien und Ein- 
fünften verfügte. Der Oefterreichifche Hof, welchem ſich 
Schoͤnburg, um der fächfifchen Nechtöpflege zu entgehen, in 
die Arme warf, nahm fich feiner an und Moria Iherefia 
verlangte die Wiederherftellung der Dinge in den vorigen 
Stand. Der Churfürft erflärte darauf: „er babe nur feine 
Hoheitörechte behauptet, ohne die böhmifchen Lehnsrechte zu 
beeinträchtigen; der Gang ded Rechts gegen den Grafen 
fünne nicht unterbrochen werden.“ Ohne weitere Antwort 
son Seiten der Kaiferin Königin, fo wie ohne vorherige Nee 
quifition, rückten gegen 200 Dann dfterreichifche Soldaten 
durch das Erjgebirge in Glauchau ein und führten den Gra- 
fen dahin zurück. Um die Mißverhältniffe feiner Seitd nicht 
zu mehren, ließ der Churfyrft feine Truppen die Standquar- 
tiere, wohin Die Oeſterreicher kommen wuͤrden, raͤumen, und 
verwahrte feine Rechte in einer diplomatiſchen Note. Dage: 
gen ließ die Kaiferin-Königin der Schoͤnburgiſchen Geſammt— 
zegierung zu Glauchau erklaͤren, daß der Receß vom 4. Mai 
1740 aufgehoben: ſey und fie die Landes⸗- und Oberlehns⸗ 
herrſchaft über die erwähnten drei Herrfchaften in ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz nehme. Die Schönburgifchen Iinterthanen wurs 
den an die Krone Böhmen gewiefen und bedeutet, fid) nicht - 
mehr nach fächfifchen Verordnungen zu fügen. Zur Befräf- 
tigung wurden an den Gränzen der drei. Herrfchaften die 
Reichsadler aufgeftect. Des Churfürften wiederholte und 
von Preußen unterſtuͤtzte Vorftellungen blieben geraume Zeit 
unbeantwortet, und endlich blieb der.Wiener Hof bei dem 
durch Kaunig: gethanen Verfprechen ftehen, daß man die 
sfterreichifchen' Truppen und die böhmifche Lehnscommifften 
29 
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zurücberufen werde, Der bald darauf audbrechende baieriſ 
Erbfolgefrieg unterbrady die Unterhandlüngen, obfihon 
Schuldprozeß gegen den Grafen von Schönburg ‚feinen Fat 
gang nahm. „Der Tefchener Friede, in welchem Böhme 
auf feine Schönburgifchen Lehnsrechte Verzicht leiſtete, mach 
dieſen Streitigkeiten ſpaͤt genug ein Ende, und ließ Chur 
ſachſen, rückfichtlich diefer Angelegenheit, im Befige fein: 
Rechte. 
Waͤhrend diefer Mißhelligfeiten zwifchen Oeſterreich un 
13777 Sadfen, ftarb am 30. December 1777 der Churfürft Mar 
milian Joſeph von Baiern und mit ihm erlofch die Wil 
belmifche Linie des MWitteldbacher Mannsſtammes. De 
Berftorbenen Schwefter, die verwittbete Churfürftin von Sad 
- fen, hatte, ald Alodialerbin ihred Bruders, am 1. Mai 177 
ihre Anfprüdje an ihren Sohn, den Churfürften, abgetreten 
Obgleich nad) dem im Jahre 1329 zu Pavia zwifchen bei 
den Wittelsbachiſchen Linien abgefchloffenen Theilungs⸗ un 
Erhvertrage, fo wie nach der im weftphälifchen Frieden di 
ſtimmten churpfägifchen Erbfolge in Baiern und nach med 
reren zwifchen beiden Linien getröffenen Hausverträgen, alle 
dings der Churfürft von der Pfalz, Carl Theodor, die gegrün 
detſten Anfprüche auf die Erbfolge befaß, indem er mit dei 
Berftorbenen einen gemeinfchaftlihen Stammvater an den 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach hatte; fo erhob denne 
Defterreich, auf. Gründe geftügt, die freilich nicht die grüßt 
Haltbarkeit befaßen, fehr ernſthafte Anſpruͤche und leite! 
diefelden fo nachdroͤcklich ein, daß nod) vor Marimilian I 
ſeph's Tode ein öfterreichifcher Heerhaufe fich am der Grin 
zufammenzog und, nach Carl Theodord Befignahme, . Nieden 
baiern beſetzte, während ein anderer gegen die Oberpfalz lol 
brach, indem Defterreich nicht nur auf Niederbaiern, fon 
dern auch auf mehrere böhmifche Lehen in der Oberpfalz un! 
auf die Herrfchaft Mindelheim Anfprüche machte... Seltfar 
genug war Carl Theodor's Verlangen nad dem ſo wicht 
gen baierfchen Beſitz fehr lau, daher fchloß ſchon am 5. Ie 
nuar 1778 fein Abgeordneter zu Wien mit dem Fürften 
Kaunig eine Convention ab, in welcher der Finderlofe Car 





Sriedrih-Augugt III. 451 


Theodor die Anfprüche Oeſterreichs in foweit anerfannte, dag 
lesterem ganz Niederbaiern, die Herrſchaft Mindelheim, die 
böhmifchen Lehen in der Oberpfalz und die vom Kaiſer Jo— 
feph II: als erledigtes Reichslehen betrachtete Landgraffchaft 
Leuchtenberg zufallen, dem pfaͤlziſchen Hauſe dagegen das 
Recht der Erb⸗ und Lehnsfolge in Ober- und Niederbalern, 
mit Ausnahme der, Oeſterreich zugeſtandenen Theile, über« 
laſſen ſeyn ſollte. Zugleich behielten ſich beide Theile vor: 
uͤber einen Austauſch einzelner Theile oder des ganzen Com⸗ 
plexus ſich noch weiter zu vergleichen. Carl Theodor gab 
ſeine Vortheile mit ſo vieler Bereitwilligkeit aus der Hand, 
daß er vor der Ratification dieſer Convention nicht einmal 
erſt die Urkunde einzuſehen begehrte, aus welcher Oeſterreich 
ſeine Anſpruͤche herleitete. Dieſe Zerſtuͤckelung eines deut⸗ 
ſchen Staates und zu Gunſten des oͤſterreichiſchen Abruͤnd⸗ 
ungs⸗ und Vergroͤßerungsſyſtems, konnte den übrigen Maͤch⸗ 
‚ten nicht gleichguͤltig ſeyn. Die entſchiedenſte Sprache führte 
‚der. König von Preußen, Friedrich II., der ſich, auf die vom 
Wiener Hofe ihm gemachte Rayricht diefer Convention, ſo⸗ 
‚gleich fehr enfthaft dagegen erklärte. Zugleich ermunterte 
‚derfelbe den muthmaßlichen Erben der pfälzifchen Cur, den 
‚Herzog Sarl von Zweibrüden, fi) gegen die Wiener Conven⸗ 
‚tion zu erflären, die ohne feine Einftimmung der Gültigkeit 
‚entbehre., Der Churfürft von Sachſen dagegen fendete, zu 
‚Verfolgung feiner Anfprüche, den geheimen Rath von Zehe 
men nach Münden, um die Verfiegelung der Mobiliar- und _ 
Arhivbehältniffe zu beforgen und die Alodialgüter in Befiß 
‚ju nehmen. Aber Zehmen fand fo wenig Bereitwilligfeit zu 
Anerkennung der Rechte feines Heren vor, daß er (9. Fe- 
bryas 1778) deſſen Anfprüche durch eine Proteftation vers 
wahrte. Seinen beflern Erfolg hatten die Schritte des 
fächfifchen Gefandten zu Wien, dem man auf fein, die fäch- 
fifchen Anfprüche erdrterndes Promemoria zur Antwort gab: 


daß die Kaiferin- Königin ſich felbft als die erſte und Alter 
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gemeint fey, fi von einem jungen Erben ausſchließen je 
laſſen. Freilich ftand dies nicht im Einflange mit der, 170 
bei ihres Vaters Tode von ihr gegebenen Erflärung, worin 
fie nur dad Necht des nächften oder legten Erben aner— 
fannte und wonach des Churfürften Mutter das unbedingte 
Recht für ſich gehabt hätte. Auch die Herzoge von Medklen- 
burg fuchten eine ältere, vom SKaifer Marimilian I. ihrem 
Haufe ertheilte Anwartfchaft auf die Landgraffchaft Leuchten: 
berg geltend zu machen. Die drei Concurrenten, Ziveibrüf: 
ten, Sachſen und Mecklenburg fuchten die Vermittelung des 
Königs von Preußen, der, beforgt gemacht durch Oeſter⸗ 
reichs Vergroͤßerungsſyſtem, einem Jeden Hoffnung auf Un— 
terſtuͤtzung machte, ſich der churſaͤchſiſchen Anſpruͤche aber mit 
beſonderem Eifer annahm. Obſchon von dieſer Seite unter: 
ftügt, gab der Ehurfürft feinen friedlichen Gefinnungen doch 
mehr Gehör, ald dem politifchen Speculationdgeifte, und er- 
Flärte fich geneigt, auf einen anfehnlichen Theil feiner An- 
fprüche zu verzichten, wenn dadurch die allgemeine Ruhe zu 
erhalten fey. Aber die Unnachgiebigfeit ded Wiener Hofes 
vereitelte dieſes Anerbieten und, obwohl Maria Therefia den 
Srieden zu erhalten wünfchte (freilich oßne auch etwas We: 
fentliches nachgeben zu dürfen), fo flimmte doch Joſephs II. 
Feuergeiſt für Krieg, der aud), nachdem die zeither mit Preu- 
Ben und Oeſterreich nochmals gepflogenen Unterhandlungen 
erfolglos blieben, eröffnet wurde. In diefer erwartungsvol⸗ 
len Zeit hatte der Churfuͤrſt von Sachſen, einen von ſeinem 
Freunde, dem Koͤnige von Preußen, ihm gemachten Vorſchlag 
— die beiden Lauſitzen bis an die ſchwarze Elſter ihm’ ab⸗ 
zutreten und dagegen die Erbfolge in den Fürftenthümern An⸗ 
ſpach und: Baireuth, nad) dem Tode des legten — 
Markgrafen, zu übernehmen — mit der Erklaͤrung au sgeſchla⸗ 
‚gen: daß er ſich nicht entſchließen koͤnne, ihm ergebene un 
voͤllig treue Unterthanen abzutreten und gegen andere ud a 
tauſchen; eine Antwort/ die ſeinem Rechtlichteitsſi inne ‚volle 
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Ehre machte, da der Tauſch mit Land und Leuten, zu Folge 
defien die Mienfchen ald ein zu verdäuffernded und. zu über- 
antwortended Ding und Eigenthum betrachtet werden, im 
Naturrechte nicht eben die befte Unterftügung findet. . Zwar 
wurde von Preuffifcher Seite dieſes Anerbieten wiederholt 
und Oeſterreich beguͤnſtigte dieſes Tauſchproject ungemein; 
dennoch blieb der Churfuͤrſt bei ſeiner abſchlaͤgigen Erklaͤrung 
ſtehen. Schon glaubten durch dieſen Vorfall Preußen und 
Sachſen, jeder den andern fuͤr ſich erkaltet; aber die perſoͤn— 
liche Freundſchaft der beiden Regenten hatte nicht darunter 
gelitten, und Sachſen durfte dieſe Bemerkung um fo erfreu- 
licher ſeyn, da Oeſterreich ihm ſelbſt das, anfangs von dem 
Churfuͤrſten verlangte Recht der Neutralität nur unter der 
Bedingung zugeftehen wollte: daß den Oefterreichern der. freie 
Durchzug durch Sachfen verftattet, ingleichen die Feftung 
Königftein, auf zwei Jahre überlaffen und das fächfiffhe Heer 
bi8 auf 4000 Mann vermindert werde. Am 3. Suli 1778 
eröffnete Friedrich IP. den Krieg. Zu dem unter Anführung 
des Prinzen Heinrich (Bruder Friedrichs IT.) durch Sachſen 
siehenden. preußifchen Heere ftießen 22,000 Sachfen. Der 
öfterreichifche General Laudon, welcher feit einiger Zeit an 
der fächfifchen Gränze ftand und von da-einzelne Streifzüge 
nad) Sachfen hinein unternehmen ließ, die- nicht ohne Plün- 
derung- und -Gewaltthätigfeiten abliefen, furhte das preußi- 
fche Heer von Böhmen abzuhalten. Dennod) umging Hein: 
rich eines dieſer vorgefchobenen  üfterreichifchen Streifcorps, 
welches zum groͤßten Theile gefangen ward, und drang in 
den Leitmeritzer Kreis ein, wurde aber durch Laudon's Stel⸗ 
lung in feinem Anſchlage auf Prag gehindert. Dafür ge 
lang: ihm. jedoch die Vereinigung mit feinem Bruder, der von 
Schlefien her nach Böhmen einbrach. Der Kaifer- Joſeph U. 
lag. bei Jaromitz hinter der Elbe mit dem- öfterreichifchen 
Hauptheere in einem feſt verſchanzten und faſt unangreifba⸗ 
ren Lager. Der erſte Feldzug im Sommer 1778 blieb dem⸗ | 
nad) ohne, Schlacht, und den Winter: befchäftigten wieder⸗ 
holte diplomatifche Verhandlungen: Maria Thereſia wuͤnſchte 
Frieden, zumal ihr Bundeögenoffe, Frankreich, ihr, ald dem _ 


4 Friedrich Auguſt MI. 


diesmal heraudfordernden Theile, die verlängte Unterftögung 
abfchlug ; dagegen Preuffens Bundeögenofie, Rußland, fid 
zu tätiger Hülfe gegen Defterreic, erbot, falls daſſelbe fid) 
der friedlichen Vereinigung entziehe. Ed Fam demnach zu 
1779 eifrigen Unterhandlungen, und am 13. Mai 1779 wurde zu 
Zefchen der Friede abgefchlofien. Die Wiener Convention 
zwiſchen Oeſterreich und Pfalz ward darin aufgehoben, Defter- 
reich erhielt die Feftung Braunau mit dem Innviertel Der 
Churfürft von_der Pfalz geftand Sachſen für defien bairifche 
Allodialerbſchaft 6 Millionen Gulden zu, die er in vier und 
zwanzig balbjährigen Terminen abzutragen ſich verpflichtete, 
und überließ dem Ehurfürften von Sachfen bie ihm von Boͤh⸗ 
men abgetretenen Rechte der Oberlehnshoheit über die drei 
Schönburgifchen Herrfihaften, Glauchau, Waldenburg und 
Lichtenftein: „fo daß. weder jest, noch jemald, ven 
Rechten des Churfürften von- Sachſen auf befagte Herr⸗ 
fehaften irgend ein Widerfpruch oder Hinderung, ed fen 
von wen: ed wolle, entgegenftellt. werden koͤnne.“ Die 

- Grafen von Schönburg wollten ſich diefem Vertrage an 
fangs nicht fügen, weil bderfelbe ohne ihre Genehmigung 
abgeſchloſſen worden, und fuͤhrten vor dem Reichshofrathe 
eine neue Klage, die ihnen jedoch nichts nuͤtzte, und fo un- 
terwarfen fie fi) endlich dem Spruche, wodurch diefe Ho⸗ 
heitöſtreitigkeiten gänzlich. beigelegt waren. Der Churfürft 
von Sachſen entfagte nunmehr allen weitern Anfptüchen an 
die Allodialerbſchaft; Mecklenburg begnügte ſich, für feine 
Anfprüdhe auf Leuchtenberg, mit dem Privilegium de non 
appellando. — Die von Churpfalz erhaltenen Summen ſchlug 
Friedrich Auguſt, eben ſo redlich als großmuͤthig, nicht zu 
feiner Chatoulle, fondern zur Hauptcaſſe. Jedes feiner Ge- 
ſchwiſter erhielt für feinen Antheil an jener Erbſchaft 50,000 
Thaler davon — Prinz Anton, ald Erbe des Erzherzog Carl, 
dad Doppelte, dad Uebrige ward zu theilmeifer Tilgung der 
in den Jahren 1744, 1745 und 1750 gemachten Han: 
növerfchen Schuld von 34 Mihionen «Thaler verwendet, wel— 
che mit dem Jahre 1790 gänzlich erloſch, wo dann auch die” 
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— Landeseinkuͤnfte und cedirten Steuerſcheine voͤl⸗ 
ig an Sachſen zuruͤckkamen. 

Am 29. November 1780 ſtarb Maria Thereſia, durch 
hre Schickſale, wie durch den kuͤhnen und ſichern Geiſt, wo— 
nit ſie Herr derſelben ward, achtbar und denkwuͤrdig. Ihr 
olgte in der Regierung des oͤſterreichiſchen Laͤndervereins, ihr 
erühmter Sohn, Joſeph II., größer noch durch das, was 
r entworfen und gewollt, ald durch dad, was ihm gelun- 
ven. Sein fühnee Geift wollte nicht nur ae Pulſe des 
nnern Staatölebens beflügeln, welche fein feuriges Gemuͤth 
freilich mehr zur Fieberglut, ald zur natürlichen Wärme 
brachte — fondern auch Auffere Erweiterung und Abrundung 
zielen. Die Erwerbung Baierns — welcher er fchon früher 
mit weit groͤſſerem Eifer nachgeftrebt haben würde, hätten 
nicht die, mit den zunehmenden Jahren immer friedlicher firh. 
geftaltenden Gefinnungen feiner Mutter ihn in diefem Plane 
befchränft — nahm er, nachdem cr durch ihren Tod zu gröfferer 
Willens⸗Freiheit gelangt, mit um fo größerer Borliebe wieder 
auf, da diefer Plan feinen Staaten die möglichfte äuffere Ab⸗ 
tundung und innere Gefammtheit verſprach. Die im Utrech⸗ 
tee und Badener Frieden. erworbenen belgiſchen Provin⸗ 
en lagen dem innern. Herzen feiner Staaten zu. fern, al 
daß ſie dem Abrundungsfpfteme, dad, ald fire Idee feiner 
Zeit, auch ihn ergriffen, hätten von befonderm Werthe feyn 
fünnen;. daher hegte er den Wunſch, diefelben, mit Aus: 
nahme der Graffchaft Namur und des Herzogthumd Lurem- 
burg, gegen Baiern an Carl Theodor zu vertaufchen, dem 
fodann die Würde eined Königs von Burgund werden. follte., 
Der willenlofe Carl Theodor war ſchnell für diefen Tauſch 
gewonnen. Defto ernfthafter ‚verweigerte der Herzog ‚von 
Zweibrüdfen, den man. bedeutete, daß, nachdem: Carl Theodor 
bereitö eingewoilligt, der Tauſch auch ohne feine, des Herzogs, 
Einwiligung vor fich gehen werde. Da Joſeph HI. in die⸗ 
fem Projecte durch die Kaiferin von. Rußland unterftügt 
wurde, fo fuchte der Herzog von Sweibrüdfen ‚die DBermit- 
telung Friedrichs II., der, je mehr Joſeph's rafche Neuerun⸗ 
gen die Welt in Erftaunen, aber auch in Beforgniß festen, 
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ein um fo treuerer Wächter der deutfchen Sicherheit und Un⸗ 
abhängigfeit ward ımd feine früheren politifchen Gewaltfchritte 
durch Streben nad) Eintracht und Ruhe verföhnte. Diefer 


verwendete fid) bei der Kaiferin von Nußland für den Her 


zog und erhielt von derfelben die tröftliche Antwort, daß- ihr 


zwar dieſer Tauſch für beide Theile nugreich erfchienen ſey, 


daß derfelbe aber auch mit. beiderfeitiger Einwilligung ge- 


fchehen müfle. Auch Frankreich, ald Mitgarant des Tefche- 


‚ner Friedens, erklärte, daß, wegen Weigerung ded Herzogs 
von Sweibrüden, der Kaifer fein Taufchproject bereit aufge- 
geben habe, allein Joſeph's eigne Erflärung blieb noch immer 
aus. Hierdurch fühlte fich Friedrich IL bewogen, zu Auf 


rechthaltung der Integrität und Verfaffung ded deutfchen 
Reiches, Sachſen und Hannover zu einem Bunde einzuladen, 
der befonderd gegen Oeſterreichs um fich greifende Anfprüche 


- und bereits erlangte Liberlegenheit, Deutfchlands Gleichgewicht 
ſchuͤtze. Der Churfürft von Sachfen ließ, von der Nothe 
wendigkeit diefer Vorſicht durchdrungen, am 23. Zuli 1785 
- durch den Grafen Zinzendorf diefe Bundes-Urfunde unterzeich- 


nen; ein Gleiches that Hanover. Der Zweck diefed ‚Fürs 
ftenbundes ’“ war, die -Verfaffung Deutfchlands nad) Maf- 


gabe des weftphälifchen Friedens, der Faiferlihen Wahlca⸗ 


pitulation und der übrigen Reichsgeſetze, zu vertreten. Ein 


zu führender vertrauliher Briefwechſel folte Deutfchlands 


Wohl in: ftetem Auge behalten und auf jede Befchwerde aufs 


merffam ‚machen. Nur. in’den geheimen Artifeln deutete man 
auf den von Defterreich beaßfichtigten Ländertaufch bin. Das 
ehrenvolle Ziel diefed Bundes, für deffen Aufrichtigfeit Fried: 
eich Auguſt's Name die befte Gewähr leiſtete, ermunterte 
‚mehrere deutfche. Fürften — unter ihnen der Churfürft: von 
Mainz und fein Coadjutor von Dalberg, die Herzoge von 
Zweibräden, Weimar, Gotha, Braunfchweig und Medien: 
burg, der Landgraf von Heſſen-Caſſel, und die Fürften 


von Ddnabrüd und: Anhalt — demfelben beizutreten. Fried» 


rich IE: Hatte dadurch feinem bewegten Leben die ſchoͤne Frie⸗ 
denäfrone aufgefegt, die ihm bald ins Grab nachfolgte, - Er 





N 
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ftarb am 17. Auguft 1786, in einer Zeit, die feiner Gegen 1786 
wart vielleicht mehr, als jede andere bedurft. hätte. 

Sein großer Gegner, Joſeph IE, der ihn Hochgeachtet 
und ihn -zum Borbilde. genommen — folgte ihm nur zu 
ſchnell (20. Februar 1790) im Tode, aber unter fehr vers 

fihiedenen Berhäftniffen. Friedrich U. hatte, nachdem der 
Srieg ihn in feinem Beſitzthume behauptet, dafjelbe durd) 
Frieden und Staatöweisheit befeftigt, und eine. heitere Zus 
funft für fein Land, trat verflärt, in den Todeskampf des 
greifen Königs. Joſeph II., nicht an Geift,- nur an prace 
tifcher Erfahrung ihm naghftehend, an edlem und feurigem 
Willen. beinahe unerreicht, fah fterbend alle feine goldenen 
Träume -und Hoffnungen vernichtet. Er hatte ein Begluͤcker 
der Menfchen werben wollen und es nur darin verfehen, daß 
er, gleich. dem Propheten ded Orients, feinem politifchen Glau= 
ben. durch) Gewalt Bahn brechen zu muͤſſen glaubte, weil 
feinem Feuergeifte die Geduld fehlte, die freie und natürliche 
Entwicfelung der Dinge abzuwarten. Wäre Joſeph II. in 
der. Ausfü hrung feiner Entwürfe eben. fo tiefblickend ges 
wefen, wie größtentbeils in feinen Entwürfen felbft, fo 
würde die Geſchichte feinen gröfferen Fürften aufjzumeifen ha= 
ben, als ihn. . ‚Friedrich Auguft befam durch des großen Kai— 
ſers Tod, das Reichsvicariat für die Länder fächfifchen Rechts 
in die.Hände und errichtete demgemäß zu Dresden eine Reichs⸗ 
vicariatdcommifjion. Die Kaiferwahl Leopolds II. brachte 
die -Serungen in's Stoden, welche hinfi chtlich der Grenzen 
der beiden Reichsvicariate ſich entſpannen. Aber der ſchnelle 
Tod deſſelben Kaiſers (1. Mär; 1792) — deſſen Hintritt für 1792 
Oeſterreich lange empfindlich geblieben waͤre, haͤtte er nicht 
einen Franz II. zum Nachfolger gehabt — brachte dem Chur⸗ 
fürften von Sahfın zum zweiten Male das Vicariat zuwege. 
Franz: :D. ſollte der legte Kaifer feyn, den Deutfchland ſich 
(5. Zuli 1792.) erwaͤhlte, würdig ſchloß ji mit. ihm 
die ehrwürdige, alte Reihe. der deutfchen Kaifer, und je 
ſchmerzlicher ihn Deutfchland, vermiſſen folte, deſto freudiger 
bluͤhte unter ſeiner gedeihenden Hand Oeſterreich mit ſeinen 
| rieſigen Seitenſproſſen empor, das ihn nicht nur die 


f 
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gewaltſamen Riffe ſchloß, welche der zu übereilte Neuerungögeit 


Joſephs II: verurſacht Hatte, fondern aud) die Wunden eines 


langen, notbgedrungenen Bertheidigungäfampfed bewunderns⸗ 
würdig: ſchnell Heilte und verfchmerzte und Deutſchlands be⸗ 
freiender Ritter wurde. 

Waͤhrend Deutſchland nur von dem ſchrillenden Geraͤuſche 
diplomatiſcher Streitigkeiten und Sylbenſtechereien erfuͤllt 
blieb, war im Welten die ungeheure Erplofion geſchehen, zu 
welcher die frühern Sahrhunderte langfam, aber unwiders 
ſtehlich den Zündftoff zufammen getragen hatten. Frankreich, 
vom Stumpffinne zu ploͤtzlichem Wahnfinne erwacht, ſchwamm 
in Berzweiflung, Entzüden und Blut, überfchattet von dem 
meinungöbunten, nad) allen Seiten hin und wieder gegerrten 
Panner der Revolution. Der Donner ihres Sihredens, wie 
dad Jubelbruͤllen ihrer politifchen Bacchanalien hallte im hun⸗ 
dertfältigen Echo nach Deutfchland herüber, verwünfcht und 
beffatfcht, gefürchtet und erfehnt. Die politifchen: Zeitblätter 
Deutſchlands, welche diefe Vorfälle meldeten, jagten die Meis 


nungen ber 2efer im tollen Kreiswirbel um fich Her Ceine-freiz 


lich vielfach abweichende Wiederholung dieſes fränfifch-deutfchen 
Echo's brachte dad Jahr 1830). Sachſen, das ſchon mehr⸗ 
fach bewieſen hat, daß nur ſeine niedern Staͤnde eines revo⸗ 
lutionairen Sinnes faͤhig ſind, daß aber der Volks⸗Charakter 
in feiner hoͤhern Ausbildung ſich beinahe gänzlich davon los—⸗ 


-fagt, blieb theilweife von diefem Taumel nicht unergriffen.: 


Ob fi die Ideen der neuen Freiheit von felbft entwickelt 
oder durch franzöfifche Emiffarien angeregt wurden, ift ſchwer 
zu beftimmen. Iedenfalld unterlag ed feinem Zweifel, daß 
dad Verhältniß der ſaͤchſiſchen Bauern in vielfacher Hinfiche 
ein gedrücted war. Am meiften litten fie in der Stellung 
zu ihren Gutöherren und den Patrimonialgerichten. Der Guts⸗ 
here erlaubte fich gern die auffallendften Willkuͤhrlichkeiten 
gegen fie, und der von Erfterem abhängige Gerichtövermals 
ter getraute fih, um ed mit feinem Patrone nicht zu vers 
derben, nur felten, ein ihnen günftiges Urtheil auszuſprechen. 
Dagegen gebrach es den Bauern oft an Geld und an Beherzt⸗ 


heit, um die Sache ‚vor eine höhere Behörde zu bringen 
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Die Jaͤger, auf Friedrich Auguſt's Tagdliebhaberei pochend, 
bofften ihn ſich geneigt zu machen, wenn fie in ihren Revie= 
ren einen möglichft ftarfen Wildftand unterhielten und die 
Gelder der Bauern litten allerdings viel durch das Angehäufte 
Wild. Der ihnen gereichte Wildfihaden » Erfas blieb im⸗ 
mer eine mangelhafte Vergütung, und da es ‚bei Angabe die- 
fee Schäden einer gerichtlichen Beglaubigung bedurfte, fo 
ward die Sache noch obendrein umſtaͤndlich und zeitraus 
bend. Die Bauern, diefer Befchwerde müde, gedachten ende 
lich ſich felbft zu helfen. , In 14 Dörfern.ded Amtes Ho⸗ 
benftein begannen fie mit einem Male eine allgemeine Wild» 
vertreibung und dieſes Beifpiel fand an immer mehreren 
Orten Nachahmung. Diefer Selbſthilfe zu fteuern, wurde eine 
hurfürftliche Commiffion niedergefeßt, welche die Sache un= 
terfuchte, die Klagen der Bauern zwar etwas übertrieben fins 
den wollte, ihnen aber doch nicht allen Grund abfprechen 
fonnte. Dem Churfürften war died genug, um den Befehl 
zu Niederfchieffung alles Wildes zu geben, und wenn auch 
diefe Maßregel auf eine Weiſe auögeführt wurde, daß fie 
nicht vollfommen dem beabfichtigten Entwurfe entfprach und 
namentlich nicht die gewünfchte Dauer hatte, fo war doch 
des Fürften Wille zu loben. 
| Ein Unbefannter-brachte im Sommer 1790 ein ſchrift⸗ 1790 
liches, Promemoria nach Ditterödorf, worin dad Städts 
chen Lauenftein aufgefordert wurde, einer. Revolution gewaͤr⸗ 
tig zu. feyn und fich den 16 — 18,000 Mann anzufchließen, 
die mit fliegenden Fahnen und Flingendem Spiele über Dres: 
den. nad) Pillnitz ziehen würden, um den Churfürften in ihre 
Mitte zu nehmen und ihn im Triumphe nad) Dresden zu 
führen. - Es follten ihm dabei ‚folgende Puncte vorgelegt 
werden: 1) Abfegung aller derer von ihren Aemtern, die. Sach⸗ 
fen bisher unglücklich gemacht hätten, nad Befinden mit 
Gonfiscation ihrer Güter; 2) Errichtung einer Nationalgarde 
zu Fuß und zu Pferde; 3) Veränderung des Accifewefend ; 
4) die Befchränfung der Nittergutödefiger, damit fie Sach⸗ 
fen nicht zu einer Wüfte und Eindde der Gerechtigkeit mad): 
ten; 5) die Hegung des Wildes aufzuheben; 6) Feine Juris - 
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practiei ferner zu dulden, die nicht wirkliche Gerichtöbeftal: 
lungen hätten; 7) dem .geiftlichen Minifterium Verfaffungs- 
‚regeln zu feßen ; 8) Umänderungen in.der Fleifch= und Trank⸗ 
fteuer. Die Puncte waren alfo nicht ohne allen Berftand 
gewählt, und hätte nicht die Slaufel: — daß jeder Det, der 
diefen Yufforderungen nicht Gehör leifte, "geplündert . werden 
folle — einigermaflen wieder an den fanatifchen Bauernfinn- 
erinnert, fo: hätte vielleicht das Ganze .beflern Credit gehabt: 
Dennoch war der zugezogene Arzt oberflächlich oder fchonend 
genug, den verhafteten Uiberbringer diefed Pro Memoria für 
einen Narren zu‘ erflären, daher Letzterer nur in. einſtwei⸗ 
lige Verwahrung genommen und. 1809 wieder frei gelaffen 
wurde. — — —— 

Dadurch war die Sache jedoch nur von einer Seite ge— 
hemmt, nicht aber unterdrückt; denn im Yuguft des naͤm⸗ 
lichen. Jahres brachen auf mehrern Dörfern in der Gegend 
von Lommatzſch ernfthafte Unruhen unter den Bauern auß, 
denen die Vorgänge in Franfreich, wie fie-ihnen durch die 
damals vielgelefene Bauernzeitung zufamen, die Köpfe ver⸗ 
wirrten. Gleichwohl hatten. die guten Leute durchaus feine 
bochverrätherifchen Plane; ihr Aufftand galt nur der Härte 
und Habfucht der Gutsherren und fie wären überzeugt, daß 
der Churfürft. nichts von den über fie verhängten Bedrüdun- 
gen wiſſe. Die ihm fehuldigen Abgaben wollten fie gern ent: 
richten, dagegen aber verweigerten fie die hergebrachten 
Dienftleiftungen und die Hutungd = ‚und Triftgerechtigfeit; un= 
ter Vorwendung ihred Notbftandes, namentlich des Futter— 
mangeld. Die zufammengerofteten Bauern hielten unter ſich 
auf ſtrenge Ordnung, geſtatteten ſich durchaus feine Näu- 
bereien, ſondern ſuchten durch kleine Gewaltthaͤtigkeiten an— 
derer Art — die obendrein meiſt einen gewiſſermaſſen geſetz⸗ 
lichen Anſtrich Hatten — zu ihrem: frühern Schaden zu kommen. 
So noͤthigten ſie z. B. ihren Gutsherrſchaften Reverſe wegen 
kuͤnftiger Aufhebung der Frohnen, ab, ließen ſich fruͤher er— 
haltene Ohrfeigen und. Schimpfworte mit Geld vetrguͤten u. 
ſ. w. Zu Pezſchwitz wurden. die dahin geſendeten 30 Mann 
Artilleriſten nebſt ihrem Lieutenant, von den Bauern «fit: | 
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waffnet und gefangen, eben ſo mußten die im Kreisamte Meiſ⸗ 
fen eingebrachten Arreſtanten, auf das Verlangen von 2000 
Bauern, in Freiheit nefegt worden. Zu Erſtickung diefer 
Auftritte, erhielten die Beamten in- denjenigen Orten, we 
die Ruhe noch nicht geftört worden, beftimmte Verhaltungs- 
maßregeln; “für diejenigen Orte aber, wo der Aufruhr wuͤ— 
thete, wurde eine befondere Commiffion, an ihrer Spige 
der Vicecanzler von Burgsdorf, errichtet und ein Truppene 
corp8  beftimmt, um die Anordnungen jener Commiffion zu 
vollziehen. Deu Unruheftiftern wurde in einem Patente vom 
26. Auguft 1790 harte Ahndung angedroht, auf die Ente 
deckung der Aufiwiegler Prämien gefeßt, zugleich aber aud) 
den Unterthanen Gehör, und eben fo fehleunige ald gewiffe 
Abftellung aller gegründeten : Befchwerden zugefichert. Bit: 
gleich mit jenem Patente erging aud) an die Landescollegien 
ein Befehl zu möglichfter. Befchleunigung der zwifchen Obrigs 
Feiten und Unterthanen anhängigen Proceſſe, und zu möglichft 
furzer, dem Rechte und der Billigfeit gemäßer Erörterung 
und Abftellung der ſich gegründet darftellenden Befchwerden. 
Am nämlichen Tage wurde auch die Commiffion angewies 
fen, die Befchaffenheit und den Urſprung des entftandenen 
Unfugd genau zu unterfuchen und auf fefortige Wiederhere 
ftelung der Ruhe beftend hinzuwirken. Es war wohl ein 
Mißgriff, daß die Beifiker jener Commiſſion einzig aus Ad es 
ligen beftanden, die nicht nur durch Verweigerung der Froh⸗ 
nen ſich perfönlich intereffirt fühlen, fondefn auch auf die, 
den, ‚meift adeligen, Gutöherren den Gehorfam auffündigenden 
Bauern um fo erbitterter feyn konnten; wie denn überhaupt, 
befonderd damals, die Kluft zwifchen Adel und Bauernftand 
noch fo weit war, daß das Naturrecht und das Menfchen- 
gefühl fie zu überfchreiten nicht immer der Mühe werth fand. 
Zum Gluͤck war der Vorftand diefer Commiffion, v. Burgs⸗ 
dorf, ein eben fo rechtlicher, als aufgeflärter und Keilfehen- 
der Mann, der in-feinem Berichte, welcher die Wiederher- 
ſtellung der Ruhe im Wefentlihen ankuͤndigte, dußerft riche 
tig benterfte, daß die Härte und Sportelfucht mehrerer Ge⸗ 
richtshalter, deögleichen der Rittergutöbefiger oder deren Dies 
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ner übertriebene Strenge, _wahrfcheinlich die Beranlaffung 
‚zum Auöbruche diefer Unruhen gegeben hätten, indem die 


groͤbſten Gewaltthätigfeiten eben. da verübt worden, wo die 


Untertbanen am bitterften über druͤckende Behandlung geflagt 
hätten. Von einem zufammenhängenden Plane oder einem 
fremden Einflufle verficherte die Commiffion nicht die geringfte 
Spur gefunden zu haben, fondern die Bauern fihienen — 
durch die von den. Zeitungen erzählten Ereigniffe in Frank⸗ 
reich angeregt — nur der, wohl nicht fo ganz und gar ver: 
dammlichen Meinung gewefen zu feyn, daß, was auswärts 
fuͤr den Bauernftand gefchähe, wohl auch in Sachfen, ohne 
Verlegung der Pflichten gegen den Landeöheren, gefcheben dürfe. 
So wurde denn, nachdem man fich von der Wiederherftel- 
lung der. Ruhe überzeugt hatte, durch ein churfürftliches Re- 
feript vom 13. Novbr., die. Commifjion wieder aufgelöft, 
ihr aber eine befondere Anerkennung ihrer bewährten Zweck— 


= mäßigfeit ertheilt, Diejenigen Bauern, welche, ohngeachtet 


der gegen fie verfuchten Gewalt, ſich nicht zu einer Theil⸗ 
nahme am Aufftande hatten verleiten loffen, erhielten Pie: 
daillen und noch aufjerdem Belohnungen in Gelde. Die 
ber. Unterſuchung folgenden Strafen fielen ziemlich gelind 
- aus, denn von 200 Verhafteten wurden nur 34 zum Fe⸗ 
ſtungsbau oder zum Königftein verurtheilt und auch diefe, 
durch die Milde des Churfürften, fchon im folgenden Jahre 
‚insgefommt wieder in Freiheit geſetzt. So war durch dad 
gemäßigte Benehmen des Churfürften, durch die Mannszucht 
und den richtigen Tact des Militairs, beſonders aber durch 
die Umſicht und Gerechtigkeit der Commiſſion, in kurzer Zeit 
und ohne Blutvergießen ein Aufruhr gedaͤmpft. 


Der Ruf von Ftiedrich Auguf’s Milde, Redlichkeit und 
Umficht war bereitö fo weit gediehen, daß der polnifihe 


1791 Reihötag im Jahre 1791 ihm die Krone Polens erblich 
antrug. Das unglücliche Polen, feit Iahren der Schau 


plag erbitterter Kämpfe, widerſtrebender Parteiungen, und 
durch diefe in feinem Streben nach Selbftftändigfeit und 
Einheit immer aufs Neue zuruͤckgeworfen, hatte durch 
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eine erfte Theilung zu der Ueberzeugung kommen muͤſſen, daß 
feine eigne innere Geſetzloſigkeit und Parteiung ſein ge⸗ 
faͤhrlichſter und ſiegreichſter Feind ſey. Es uͤberzeugte ſich, 
Daß nur durch ein innerlich geordneteres Staatsleben und 
Durch ein bedingtes Hingeben in einen allgemeinen Willen, 
Mettung zu finden ſey. Der Krieg Nußlands gegen die Pforte . 
(1787), wobei Oefterreich fich auf die Seite ded Erfteren 
Tchlug , und der zu gleicher Beit (1788) antbrennende Krieg 
Schwedens ‚gegen Rußland, wodurch gleich drei der bedeu- . 
tendften und in diefer Angelegenheit am meiften zu berüd- 
ſichtigenden europäifchen Mächte gegenfeitig in Schach .ge- 
ftelt wurden, mußte den Polen allerdings ald die gelegenfte 


Zeit gelten, fich dem ruffifchen Einfluffe zu entziehen und, - . 


zu Befeftigung feiner wiedererlangten geößern Selbftftändig- 
feit, eine Verbindung mit einer auswärtigen Macht einzu- 
gehen, welche nicht minder, ald Polen, Rußlands Vergroͤſ⸗ 
ferungsfufteme ein beobachtendes Ziel zu ſtellen wuͤnſche. 
Es fand dieſe Macht in Preußen, welches die kriegeriſch enge 
Verbindung der beiden Kaiſerhoͤfe nicht ohne Beſorgniß an⸗ 
ſehen konnte, und ſo kam, nach laͤngeren Verzoͤgerungen, 
am 29. März 1790 ein Freundfchaftd- und Bundeövertrag 
zwifchen Polen und Preußen zu Stande, worin. beide Theile 
einander gegenfeitig für alle ihre Befigungen Gewaͤhr Ieifte- 
ten und fi, im Falle eined Angriffed, einander, wo es eve 
forderlich fey, mit ihrer ganzen Macht zu unterftügen, vetfpra« 
chen. Nachdem auf diefe Weiſe der erfte Schritt zu beftimm- 
teree Ausbildung und Befeftigung des polnifchen Staats ge- 
ſchehen war, wurde der fchon früher mit großer Stimmen- 
mehrheit vom Reichstage angenommene Vorſchlag: den pol⸗ 
niſchen Wahlthron in einen kuͤnftigen Erbthron fuͤr das. 
ſaͤchſiſche Churhaus zu verwandeln, der neuen Verfaſſung vom 
3. Mai 1791 als Grundgefeg einverleibt. Diefe neue Ber- 
faffung bot, obfchon fie fich den bisherigen Formen nur be- 
hutfam und vorfichtig, keinesweges aber mit jäher Neuerung 
entwand, dennoch viele zweckmaͤßige Aenderungen dar, und 
eben darin, daß fie das Neue fi) naturgemäß aus dem Bes 
ſtehenden entwickeln ließ, lag die Bürafchaft ihrer Aechtheit 
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und ihres längeren Beftandes, den freilich unverhoffte Stürme | 
und Gefammtumwälungen nur zu ſchnell abbrechen ſollten. 
Diefer Verfaffung zufolge ward der römifche Fatholifche Glan: 
be für die herrſchende Religion‘ in Polen erflärt, - zugleich 
aber allen übrigen Befenntniffen Schug und Freiheit zuge 
ſichert. Der der Verfaffung vorangegangene Freiheitsbrief 
verbürgte den Städten ihre Gerechtfame; dem Adel wurden 
zwar feine Freiheiten und Vorrechte beſtaͤtigt; doch erhielten 
die Bauern und Dorfgemeinden das Recht, mit ihren Grund- 
herren Verträge einzugeben, der Bauer ftand fortan unter 
dem Schuße des Gefeßed. Der Reichstag zerfiel, uhter dem 
Borfige ded Königs, in zwei Stuben (Cammern), die der 
vom Volfe auf Landtagen gewählten Landboten und die der 
Senatoren. Die vollziehende Gewalt fiel dem Könige zu; 
doch durfte. diefelbe weder Gefese geben noch auslegen, in 
der Höhe und der Bertheilung der Steuern. und Abgaben 
feine Xenderung treffen, Feine Staatdanleihen machen, feinen 
Krieg erflären, weder Sriedensfchlüffe, noch Verträge oder 
diplomatifche Urkunden definitiv-abfchliegen. Sie durfte nur 
vorläufige Unterhandlungen mit dem Auslande und vorläu- 
fige Anftalten für die innere Ruhe und Sicherheit treffen. 
Ruͤckſichtlich des Thrones erflärte die Verfaffung im Namen 
des Könige Stanislaus Auguftus Folgended: „Wir wollen 
und verordnen, daß der polnifche Thron auf immer ein Fa- 
milien- Wahlthron feyn fol. Die zur Gnüge erfahrenen 
Uebel der, die Regierung periodifch zerträmmernden Swifchen- 
reiche; Unſere Pflicht, das Schickſal jedes Einwohner: in 
Polen ftcher zu ftellen und dem Einfluffe auswärtiger Mächte 
auf immer zu feuern; das Andenken der Herrlichfeit und 
Glückfeligfeit Unferd Vaterlandes zu der Zeit der ununter- 
brochen regierenden Familien; die Notwendigkeit, Fremde 
von dem Streben nach dem Throne zuruͤck zu Halten und 
dagegen mächtige Polen: zur eihmüthigen Beſchuͤtzung der 
Nationalfreieit zurüdzuführen, haben Uns, nad) reifer Ue⸗ 
berlegung, bewogen, den polnifchen Thron nach dem Gefege 
der Erbfolge'zu vergeben. Wir verordnen daher, : daß nach 
unſerm, der Gnade Gottes heimgeftellten Ableben , -der jegige 
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Ehurfürft von Sachſen in Polen König feyn fol. Die Dy— 
naftie der kuͤnftigen Könige von Polen wird alſo mit der 
Perfon Friedrich Auguſt's, jetzigen Churfürften von Sachfen, 
ihren Anfang nehmen, deffen Nachfommen de lumbis männ: 
lihen Geſchlechts Wir den polnifchen Thron beftimmen. 
Der ältefte Sohn des regierenden Königs fol dem Vater 
auf dem Throne nachfolgen. Sollte aber. der jegige Chur- 
fürft von Sachfen feinen Nachfommen männlichen Gefchlechts 
erhalten; fo fol auf den Fal der vom Churfürften, mit 
Genehmigung ‚der verfammelten Stände für feine Pringeffin 
Tochter gewählte Gemahl die Linie der männlichen Erbfolge 
auf dem polnifchen Throne anfangen. Daher erflären Wir 
die. Maria Auguſta Nepomucena, Prinzeſſin Tochter des 
Churfuͤrſten, zur Infantin von Polen; behalten aber dabei 
der Nation das Feiner Präfeription unterworfene Recht vor, ° 
nach Erlöfchen des erften Haufes auf dem Throne ein an« 
deres zu wählen. — Seder König wird, bei feiner Thronbe- 
fteigung , der Gottheit und der Nation den Eid leiften, auf 
die Erhaltung der gegenwärtigen Verfaſſung und auf die 
pacta conventa, die mit dem jetzigen Churfürften.von Sach⸗ 
fen, al& ernanntem Thronfolger, werden abgefchloffen wor⸗ 
den ſeyn und die DM, om fo fehr, als die alten, verpfliche 
ten werden.” . 

Obſchon ſonach von Seiten Polens Alles mit ſichtlichem 
Eifer vorbereitet war und der Fuͤrſt Adam Czartoryski bald 
nachher in Dresden eintraf, um dem Churfürften von Sach— 
fen die polnifche Krone anzutragen; fo begegnete Friedrich 
Auguſt diefem fihmeichelhaften, ihm fo leicht gemachten Er- 
werbe,. dem feine Vorfahren mit Haft und Opfern nachge= 
ingt waren, mit lobenöwerther Befonnenheit. Beſonders 
machte es ihm Bedenfen, mit welchen Augen der ruffifche 
Hof diefen Schritt anfehen werde, und da Catharina II. 
über die Ereigniffe in Polen ein räthfelhaftes Stillſchweigen 
beobachtete, fo bat er fich Bedenkzeit aus. Er fuchte diefe 
Friſt zu. benußgen, um durch feinen Gefandten in Peters- 
burg die Gefinnungen ded dortigen Hofes über diefe Ange—⸗ 


legenheit zu erforſchen; aber dieſer konnte von Catharina 
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keine andere Antwort erlangen, als daß ſie mit dem klugen 
Benehmen des Ehurfuͤrſten vollkommen einverſtanden ſey. 
Seine Vorſicht hatte ihn ſehr richtig geleitet; denn kaum 
hatte Catharina durch den (9. Januar 1792.) zu Jaſſy mit 
der Pforte abgefchlöffenen Frieden die Hände wieder frei, als 
fie die von Oefterreich und Preußen ihr gemachten Anträge 
— dem von ihnen ruͤckſichtlich Polens eingegangenen Ver⸗ 
trage beizutreten, demgemäß der Churfürft von Sachfen den 
polnifhen Thron befteigen follte — ablehnte. Preußen — 
einen Bruch mit Rußland fürchtend — fuchte ſich nunmehr 
auch feinen mit Polen eingegangenen Verpflichtungen, nad) 
welchen es Lestered gegen den Angriff Rußlands hätte be: 
fhügen muͤſſen, wohl oder übel zu entziehen. Polens Miß⸗ 
geſchick wollte ed meift immer, daß ed hartnädige Feinde, 
aber minder fefte Bundesgenoſſen haben ſollte. Da dic 
neue Verfaffung, zufolge ihrer zweckmaͤßigen Verbeflerungen, 
unter denen immer gewiſſe verjährte Prätenfionen zu leiden 
pflegen, auch in Polen felbft ihre Gegner hatte, fo wurde 
von zwoͤlf, mit jener neuen Ordnung der Dinge unzufrie- 

denen Polen der fogenannte Targowiczer Bund gebildet), wel⸗ 
chem Catharina ihren Schug zufägte und dem, um feiner 
Gönnerin nicht zu mißfallen, auch der wankende König Sta: 
nislaus Auguſtus beitrat. Unter diefen Umftänden that 
Friedrich Auguft das Zweckmaͤßigſte, d. h. er lehnte den Ans 
trag ab. Polens innere Serfpaltung rächte ſich furchtbar an 
ihm, und gab ed nicht nur mehr als je fremdem Cinfluffe 
bin, ſondern vollendete feine politifhe Vernichtung. Die 
Grimder der neuen Berfaffung entflohen in’8 Ausland; im 
Mär 1793 ward von Rußland und Preußen die weite 
Theilung Polens vorgenommen, welcher im Jahr 1795 
die dritte und letzte Theilung des ungluͤcklichen Landes 
ſich anſchloß und daſſelbe aus der Reihe der europäiſchen 
Mächte verfchwinden ließ. In Warſchau befand fick, * 
dieſe Stadt, zufolge der dritten Theilung, an Preußen kam, 
der von den fächfifch -polnifchen Königen erbaute Patlaft, 
welchen Preußen für den Preis von 70,000 Ducaten an ſich 
faufte. Die ebenfalls dafelbft befindliche ſaͤchſiſche Potjel⸗ 
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lan⸗ Niederlage wurde weggeſchafft, und fo zog ſich Sach⸗ 
fen vor der Hand gänzlich von Polen zuruͤkt. 
Während. deffen war der revolutionaire Stoff in einem 
grogen heile Europa's, namentlidy in Stanfreih, immer 
mehr zu feiner Entladung gefommen, und die furchtbare 
Wirkung verbreitete fich fo weit, die brennenden Funken des 
furchtbaren Staatenbrandes wurden theils durch Zufall, theils 
durch Abficht, fo fehr nach allen Seiten hin getragen, daß 
diefer eräßlihe Doppelzuftand von Vernichten und Erſchaf⸗ 
fen, ſich dem geſammten Europa mittheilen und alle her⸗ 
koͤmmliche Formen ſprengen, alle geſetzliche Ordnung und ge⸗ 
ſellſchaftliche Verträge ſtuͤtzen zu wollen ſchien. Mit Necht 
erblickten die deutfchen Ihronen hierin für fich eine drohende 
Gefahr und hielten es für gemeinfchaftliche Pflicht der Selöft- 
echaltung, gegen Frankreichs Umwälzungen hemmend einzu⸗ 
ſchreiten. Beſonders wurde Ludwig's XVI. Schickſal, der 
von ſeinen eignen Unterthanen in ſchmaͤhlicher Haft gehal⸗ 
ten wurde, ein Gegenſtand der unmittelbarſten Theilnahme 
aller deutſchen Souveraine, ja Deutſchlands ſelbſt. Die 
Sache erſchien den deutſchen Maͤchten von ſo hoher Wich⸗ 
tigkeit, daß die beiden maͤchtigſten Staaten, Oeſterreich und 
Preußen, ihr vorheriges geſpanntes Verhaͤltniß zu einander, 
darüber vergaßen und rücfichtlich Frankreichs fich zu gemein⸗ 
ſchaftlichen Maßregeln mit einander vereinigten. Kaiſer 
Leopold's Befonnenheit ließ zwar mit Recht hoffen, ‘daß bie 
gegen Frankreich zu unternehmenden Schritte von der nöthie 
gen Vorficht begleitet feyn würden. Dennoch fürchtete Fried⸗ 
ch Auguft nicht ohne Grund, daß diefe Vorſicht nicht alle 
übrige deutfche Mächte befeelen werde, zugleich fah er ein, 
daß jeder zu raſch gegen Frankreich gethane Schritt nur die 
Wuth diefes fieberhaft erhigten Landes mehren müfle; er 
wünfchte daher jedem Bündniffe, welches eine entfchiedene 
Stellung in dieſer Angelegenheit verrathe, fern zu bleiben 
und wußte diefen Grundfag mit eben fo viel Energie als 
Ihonender Behutfamfeit durchzuführen. Das Spftem, wel⸗ 
ches er Hierbei beobachtete, geht am beutlichften aus der, fi ı 


nen auswärtigen Gefandten mitgetheilten Inſtruction hervor, 
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die ſich ohngefaͤhr folgendermaßen ausſpricht*): „Das en 

ſtem St. Durchlaucht des Churfürften ift: ummandelbar ı 
den einmal angenommenen Grundfägen zu beharren ; fo si 
möglich mit allen europäifchen Mächten in gutem Bernd 
men zu leben; durchgängig die Redlichkeit Seiner Abfichten 
die Geradheit der von Ihm eingefhlagenen politifchen Weg 
zu befunden; auf Feine Weife gerechte Urfache zu Mißtrauet 
zu ‚geben; fo viel von Ihm abhängt, zur Bewahrung de 
öffentlichen Rube und des allgemeinen Friedens beizutragen, 
einzig die Sicherheit und - die Beſchuͤtzung Seiner Staaten 
und die Aufrechthaltung der: deutfchen Verfaffung vor Augen 

zu haben; ſich in Feine Angelegenheit zu mifchen, die mit 
diefen Gegenftänden nicht in genauer Beziehung fteht, fon. 
dern vielmehr fo lange als moͤglich die größte Neutralität 
zu beobachten,. mithin auch ſich die Hände durch Feinen 
foͤrmlichen Vertrag binden zu laffen, welche Ihn von feinen 
eignen Interefien hinweg zu- fremden Handeln hinziehen und 
Ihn son den Sorgen um die Regierung feiner Staaten abs 
lenfen fünnte. Der Beitritt des Churfürften zu dem deuk 
Then Bunde ift durchaus nicht ald eine Abweichung von 
diefem Syfteme zu betrachten: 


..1991 Bei diefen Grundfägen fonnte der von dem SKaifer von 


Orfterreih und dem. Könige von Preußen ihm angekündigte 
Befuch ihn nur verlegen machen; doch bemied Friedrich Au- 
guſt gerade in dieſer unbehaglichen Lage ſeinen Tact und 
die Feſtigkeit feiner Geſinnungen. Am 25. Auguſt 1791 
trafen die beiden Monarchen von Oefterreich und Preußen, 
Leopold II. und Friedrich Wilhelm, nebft ihren Kronprinzen, 
und, von Seiten Rußlands, der Prinz von Naffau auf dem 
Luftfchloffe Pillnitz bei Dresden ein. Bugleich mit ihnen, 
aber uneingeladen, erfchienen der Graf von Artoid (nad): 
mald Carl X., König von Franfreich), der Marquis von 
Bouille , Calonne und mehrere andere franzöfifche Emigran⸗ 
ten. Da die aus Sranfreich fommenden erften Emigranten 
keinesweges aus dem Kerne des Adeld und des Randes, fon 





) Das Original ift in franzöſiſcher Sprache abgefaßt. 
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dern meift aus nichtöbedeutenden Hofmännern und vertrock⸗ 
neten Ariftofraten beftanden (die Befferen- verließen erft fpd- 
ter Sranfreich), fo war ihr, Erfcheinen dem Churfürften wohl 
fhwerlich fehr gelegen. Auch dienten fie nur, den auswaͤr⸗ 
tigen Mächten falfche und verfchrobene Begriffe von dem 
innern Zuftande Frankreichs, namentlich über die angebliche 
Geringfügigfeit feiner ftreitbaren Sträfte, _ beizubringen und 
einen Kreuzzug gegen jened Land der Revolution als eine 
erftaunlich leichte Sache zu fehildern. Friedrich Auguft er- 
hielt fich bei diefer Zufammenfunft die volle Neutralität des 
Wirthes und nahm an den Verhandlungen felbft fo gut wie 
feinen Antheil. Am 27. Auguft erließen die Herrfcher von 
Defterreich und Preußen eine gemeinfchaftliche Erflärung, 
in welcher fie fich zu Anwendung der wirffamften Mittel 
verbanden, „um den König von Franfreich in den Stand 
zu fegen, in vollfommener Freiheit die Grundlagen einer 
folchen monarchiſchen Verfaſſung _feftzuftellen, wie fie den 
Rechten des Souveraind, fo wie der Wohlfahrt der franzd- 
fifchen Nation gleich fehr entfpreche. Der Saifer und der 
König feyen entfchloffen, genteinfchaftlich und mit der erfor- 
derlihen Macht auf Erreichung dieſes Zweckes hinzuwir⸗ 
fen, und hätten deshalb ihren Heeren die nöthigen Befehle 
gegeben, bereit zu ſeyn.“ Diefe Erflärung war das einzige 
öffentlich befannt gewordene, wefentliche Refultat diefer Zur 
fammenfunft; denn die geheimen Artifel, welche diefem Vers 
trage beigefügt gewefen feyn ſollen und die angeblich eine 
Verwendung beider Höfe von Rußland wegen Uebertragung 
der polnifchen Krone auf Churfachfen bezweckten, find von 
Oeſterreich und Preußen nicht als Acht - zugegeben worden. 
Friedrich Auguft hatte an diefer Erflärung Oeſterreichs und 
Preußens ruͤckſichtlich Frankreichs, weder durch Unterhand⸗ 
lung, noch durch Beiftimmung, geſchweige denn durch Un— 
terzeichnung, Antheil genommen, und auch in der Folge 
blieb ee — wie er auch fpäter dem Directorium zu Parid 
auf. mittelbarem Wege erflären ließ — dabei ftehen, fein 
Contingent ald Reichsſtand herzugeben, 


Am 7. Februar 1792 wurde zu Berlin zwiſchen den 1792 
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Höfen Defterreich und Preußen ein Buͤndniß zur Gewaͤhrleiſtung 
deö gegenwärtigen Befigftandes ihrer Staaten und zw, gegen 
feitiger Unterftügung im Falle eines Angtiffs, abgefchloffen. Ruß⸗ 
land, Großbritannien, die Niederlande und auch Churfachfen 
follten zum Beitritte eingeladen werden. Zwar ftarb mitten 
in diefen Vorbereitungen, am 1. März 1792 der Kaifer Leos 
pold IH., und die Jacobiner in Frankreich unterliegen nicht, 
über den Todesfall diefes nudgezeichneten Fürften — der ib: 
nen ein um fo gefährlicherer Gegner war, je mehr jeder ſei⸗ 
ner Schritte von weifer Vorfiht und leidenfchaftlofem Ernfte 
bezeichnet war — ihre hämifche Freude zu Außen, ald eine 
von Defterreich mitgetheilte Note ihnen die unwiäfommene 
Verfihermg gab, daß durch den Heimgang Leopold IL 
die Gefinnungen ded Wiener Hofed feine Aenderung erfah⸗ 
‚ven hätten. Der Churfürft wurde nunmehr förmlich zum 
Beiteitte eingeladen, ließ aber über die Modificationen die— 
ſes Beitrittd noch da unterbandeln, ald, auf Anregung des 
neuen Kaiſers, auf dem Reichötage zu Negendburg (23. 
November 1792.) der Reichöfrieg gegen Sranfreich befchlof- 
fen wurde, den man jedoch erft am 22. März des folgenden 
Jahres förmlich erklärte. Wie ſchon bemerkt, ſtellte Fried⸗ 
eich Auguft hiebei nur das ihm abverlangte, anfangs — 
fache, dann fuͤnffache Reichscontingent, ohne als Macht ge⸗ 
gen Frankreich aufzutreten, ſchloß jedoch uͤber die Stellung 
1703 dieſes Contingents am 7. Januar 1793 zu Berlin eine Eon= 
| vention mit Preußen. Unter dem gemeinfchaftlichen Obers 
befehle der Herzogs von Braunfchweig wohnte der fächfifche 
Heereötheil der Belagerung von Mainz bei, und focht mit 
Ruhm bei Pirmafenz und bei Kaiferölautern. Uebrigens 
aber mußten fie dad allgemeine Mißgeſchick des ziemlich 
abentheuerlichen Zuges theilen, den der Herjog von Braun⸗ 
fhweig mit fo großer Ruhmredigfeit begonnen und dann 
mit eben fo großer und unbegreiflicher Schnelligfeit in einen | 
Ruͤckzug verwandelte, deſſen Mühfeligfeiten und Verluſte viel⸗ 
leicht die einer Hauptniederlage noch uͤberſtiegen. Dem uͤber⸗ 
trieben angeſtrengten Anlaufe war nach ſeinem Mißlingen 
eine ſchnelle und dauernde Abſpannung gefolgt; der Herjog 
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von Braunſchweig legte den Oberbefehl nieder und Preußen 
trat, wie feine laue Theilnahme ſchon feit längerer Zeit batte 
vorauöfehen laſſen, gänzlid) von der Theilnahme am Kriege 
zurüc; indem ed am 5. April 1795 den Bafeler Separate 1795 
frieden mit Frankreich ſchloß. | 
Als bald darauf (17. Mai) Frankreich und Preußen _ 
über eine Demarcationdlinie ſich vereinigten, wodurc das 
nördliche und das ſuͤdliche Deutſchland von einander getrennt 
und jeder zum Bereiche des Erftern gehörige Reichsſtand, der 
fein Contingent vom Reichöheere abrief, unter preußifchen 
Schuß geftellt ward, aud) mehrere der bedeutendften nords 
deutfchen Reihöftände der preußifchen Demarcationslinie beie 
traten CHeffen= Caffel ſchloß fogar ‚einen foͤrmlichen Frieden 
mit der Republik Frankreich); fo betrachtete gleichwohl der 
Churfuͤrſt von Sachſen — ohngeachtet feiner, durch den 
Nichtbeitritt zur Demarcationdlinie, in gewiffer Hinſicht zwei⸗ 
deutig fich geftaftenden Lage — einen folchen Separatver 
trag ald unvereinbar mit der deutfchen Reichöverfaffung, und 
ließ (Septbr. 1795), bei der Fortdauer des Neichöfrieges, 
fein Eontingent zu den, von Clairfait angeführten Oeſterrei⸗ 
hern fioßen. Das Verlangen Deutfchlands und feined edel- 
müthigen Kaiferd Franz I. nad) einem Reichsfrieden, zerfchlug 
ſich an der doppelten Anficht beider Parteien, indem Frank⸗ 
reich die Abtretung ded linken Rheinufers, Deutfchland hin⸗ 
gegen die Beftimmungen des MWeftphälifchen Friedens als 
Grundlage des Friedens forderte. Erft ald die Franzofen 
den Rhein überfihritten und dad Innere Deutfchlands bes 
drohten, rief der Churfürft fein Eontingent zuruͤck, ließ ed 
aber im Jahre 1796 von neuem an den Rhein zurückkehren, 1796 
wo: cd dem hbeldenmüthigen Erzherzoge Carl (15. Juni) bei 
Wetzlar über die Franjofen unter Lefebvre, den Sieg erfäm- 
pfen half. Die erften Unglüdöfchläge Öffneten Franfreich die 
Augen über feinen eigenen Buftand, beſonders -über die 
Mängel feiner bisherigen Kriegsoperationen ; ed brachte neue 
Ordnung und neues Leben in den neuen Kampf, und bald 
zeigten fich die Folgen; denn fiegreich drangen die franzoͤſi⸗ 
ſchen Feldherren, Bonaparte in Italien, Moreau und Jour⸗ 
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dan nach Sranfen und nach Baiern vor. Erſchreckt durch die 
‚plöglihe Nähe eines fühnen und fraftvollen Feindes, eilten | 
mehrere der bedeutendften Neichöftände, den ihnen dictirten 
Frieden anzunehmen. Glüclicher und befonnener zog fih | 
Friedrich Auguft aus der drohenden Gefahr; ohne alle Opfer 
oder erniedrigende Bedingungen fchloß er am 13. Auguft 
1796 zu Erlangen, mit der franzöfifchen Republik einen 
Waffenſtillſtands⸗ und Neutralitätövertrag, und ließ fein 
Contingent, welches nunmehr ‚den nach dem Breidgau fid) 
wendenden Oefterreichern nicht folgen durfte, an der füdlis 
hen Gränze des oberfächfifchen Kreifes ſich aufftelen. Es 
mochte freilich dem, einigermaßen an legitimen Formen haͤn⸗ 
genden Churfuͤrſten einen gewiſſen moraliſchen Anſtoß gege⸗ 
ben haben, daß er durch dieſen Vertrag eine Republik, 
welche durch Vollswillkuͤhr und Koͤnigsmord dazu geworden 
war, factiſch anerkennen mußte. Bonaparte's reißender 
Siegeslauf und ſeine drohende Bewegung von Italien gegen 

Secſterreichs Hauptſtadt, machte dem Kampfe ein Ende. Am 

19 17. October 1797 ſchloß Oefterreich mit der Republif Frank⸗ 
reich den Frieden von Campo Formio, ‚welcher zugleich die 
Eröffnung eined Congreſſes zu Raftadt beftimmte, um da= | 
felbft den Frieden zwifchen Frankreich und dem deutfchen 
Reiche zu verhandeln. Auch der Ehurfürft von Sachſen war 
zum Mitgliede der nach Raftadt ernannten Reichödeputation 
gewählt worden und, bei feinem veblichen Wunfche nad) 
Frieden, verfäumte er nicht, feiner dahin beorderten Ges 
fandtfchaft den gemeffenften Auftrag — daf fie zur Erhalt: 
ung ber Selbftftändigfeit des deutſchen Reichs nachdruckvoll 
binwirfen möge — zu ertheilen. \ 

Daß diefe Bemühungen nicht den von Friedrich Auguſt 
gewuͤnſchten Erfolg haben würden, ließ. fi vorausfehen. 
Oeſterreich's eiferne Standhaftigfeit erlaubte ihm nicht, den 
Uebermuth der feanzöfifchen Republif fo fruͤhzeitig triumphi⸗ 
ren und deren verderbliche Anſchlaͤge gegen Deutſchlands 
unabhaͤngigkeit fo ſchnell zur Reife kommen zu laffen. Der 
Riefenfampf, den es, wiederholtermaßen aufgegeben von 
feinem eignen Schäglinge, für Deutſchland auszuführen ent- 
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fchloffen war, follte beginnen ; der Raftadter Congreß ging 
blutig zu Ende. Oefterreih und Frankreich traten aufs 
meue gegen einander in die Schranken. Deutfchland ahnete 
wohl noch nicht, welche bittere Früchte ihm feine Unent- 
fchloffenheit und feine Unthätigfeit bringen folte. Es ließ 
Defterreich allein in den Todesfampf ziehen ; das ganze nörd- 
liche Deutfchland, - mit ihm auch) Churſachſen, verbielt fich 
neufral. Oeſterreichs ruhmvolled Unglück zog (9. Februar 
1501) den Frieden von Luͤneville nach ſich; Franfreich riß 1801 
das linfe Rheinufer zu ſich hinüber. Zu Leitung des davon 
bedingten Säcularifationdgefchäftes wurde eine abermalige 
Reichödeputation errichtet, zu deren Mitgliede auch jet Fried: 
rich Auguft erwaͤhlt wurde. Er fuchte bei diefem ſchwieri⸗ 
gen Geſchaͤfte mit moͤglichſter Gewiſſenhaftigkeit und Scho⸗ 
nung zu Werke gehen und die Vertheilung der Entſchaͤdi— 
gungsmaffe mit ftrenger Unpartheilichfeit zu bewerfftelligen. 
Aber feine Nechtlichfeit und Mäßigung fand nicht allenthal- 
ben den gewünfchten Anflang und fo wurde bei dieſer Zus 
theilung — ein Gegenftand, der nicht näher hieher gehört 
— mancher Wilführ und manchem habgierigen Gelüften 
Lauf gelafien, was dem ftrengen Rechtögefühle des biedern 
Churfürften, der obendrein jeder nur einigermaßen ungleich- 
mäßigen Neuerung abhold war, fchmerzlich werden mochte. 
_ Am 18. Mai 1804 erftig der Mann des Schickfales, 1804 
Rapoleon Bonaparte, den höchften Gipfel feines zauberhaf- 
ten Glüdes, indem das bewundernde Frankreich ihn zu ſei— 
nem" Kaifer erhob. Friedrich Auguft — damals noch von 
dem glücklichen Geifte geleitet, der ihn jede zu felbftftändige 
politifche Stellung fliehen hieß — begnügte fi) damit, Napo— 
leon's Kaifertitel anzuerfennen , ohne jedoch eine innigere An= 
näherung an jened Geftirnzufuchen, das, Feuerund Ölanznicht 
aus fich felbft erzeugend, fondern fremden Quellen entfchöp- 
fend, durch zu große Nähe nur verderblic) zu werden drohte, 
Im nämlichen Jahre 'erfannte der Churfürft von Sachfen 
auch die Würde eines Erbfaiferd von Ocfterreich (Franz I.) an. 
Napoleon's immer unüberwindlicher fich  geftaltende 
Macht, verbunden mit feinem offenbaren Hange zu ftetd er⸗ 
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neuien Eroberungen, wie zu politifcher Truͤbfiſcherei, erug 
ten den deutfchen und europäifchen Mächten ernfthafte um | 
gerechte Beforgniffe. Schon hatte er ſich die eiferne Krone | 
der Lombardei auf die ftolze Stirn gefegt, die Einverleibung 
Genua's mit Franfreih ausgefprocdyen und fid über gan; 
Stalien die böchfte fchiedsrichterliche Gewalt angemaft. Bald 
ſollte auch Deutfchland diefelbe empfinden. England, mit 
aller Großartigfeit feiner innern, ‚und aller Sleinlichfeit feiner 
. Auffern Politif, Hatte, hinter feine Wellendaͤmme verftedt, 
an's Schwert gegriffen, um Andere zum SKampfe gegen 
Sranfreih aufzumuntern und fie dann nach feiner Weiſe im 
Stiche zu laffen. Die Befeßung Hannoverd durd) franzoͤ⸗ 
fifche Teuppen war die Folge davon. Zum Glüd für Deutſch⸗ 
land hatte England rechtlichere Bundeögenoflen, ald es meift 
verdiente. Es gelang dem raftlod gegen Franfreich wirfen- 
den Pitt, eine Coalition zu Stande zu bringen, deren Vers | 
fechter dad, nad) fo großen Unfällen nod) immer fampfmu- 
thige Oefterreich war. Rußland und Schweden nahmen an | 
diefer Verbindung Theil; dagegen war Preußen nicht 
aus feiner flarren Neutralität, die es fefthielt, Herauszus 
bringen. Es glaubte nur auf diefe Weife die Ruhe des 
nördlihen Deutfchlands zu fichern und, um diefer feiner 
Stellung den nöthigen bewaffneten Nachdruf zu geben, 
ruͤſtete es fih mit Macht. Da fein Einfluß in Nord 
beutfchland der bei weitem vorberefchende war und dad Sy— 
ftem der Neutralität zugleich fo ganz in den Grundfägen des 
Ehurfärften von Sachfen lag, fo war diefer, auf die dar- 
uͤbet ihm gemachten Eröffnungen des preußifchen Hofes, zu 
einem ähnlichen Verhalten fehr geneigt. und ließ deshalb 
durch feinen Gefandten, den Grafen von Görz, dem Ber⸗ 
1805 liner Hofe (19. Septbr, 1805) erflären: „daß er an dem 
Neutealitätöfnfteme des deutfchen Nordens Theil zu nehmen 
bereit. fey, daß er aber zuvor, wegen des von ihm aufzu⸗ 
ſtellenden Heerestheiles, theils den Umfang, welchen Preus 
fen diefer Neutralität geben wolle, theils die darin begrife 
fenen Staaten, theild die dem fächfifchen Heereötheife zu 
gebende Beſtimmung Fennen zu fernen wuͤnſche.“ Der 


Sachſens Stellung gegen Frankreich, 475 
ↄreußiſche Minifter von Hardenberg erwiederte darauf: „daß - 
der König fein ganzed Heer auf den Kriegöfuß fegen werde, 
daß Churheſſen feinen Beitritt bereitd erflärt habe, daß aber 
Die Beſtimmung des fächfifchen Heereötheiles noch nicht nd> 
Ger bezeichnet werden, - fondern nur-von Umftänden abhaͤn⸗ 
gen koͤnne.“ Preußen hatte Urfache, feiner Neutralität ein 
bewaffnetes Gewicht zu geben, da Rußland, nachdem es 
vergeblich die Erlaubniß zum Durd;zuge feiner Heere durch 
Die preußifhen Provinzen nachgefucht hatte, diefen Durd- 
zug zu erzwingen Miene machte. Dänemarf wagte ed nicht, 
eine nähere Verbindung mit Preußen einzugehen, und die 
lestere Macht, deren anfängliche Vorſichtsmaßregeln wohl’ 
nur gegen Rußland gerichtet waren, wurde mit ihrer Bes 
forgniß nad) einer andern Seite hingerichtet, ald das fran- 
zöfifche Heer ohne weitere Anfrage in das neutrale Anſpa⸗ 
chifche Gebiet einfiel und dort den Durchzug bewerfftellig- 
ten. Dies brachte in den Gefinnungen ded Berliner Cabi⸗ 
netes eine große Veränderung hervor. Am 11. October vers 
Tangte Preußen den freien Durchzug zweier Heereötheile 
duch Sachſen mad) Sranfen, welchen Friedrich Auguft auch 
bewilligte, und am 17. October erflärte der preußifihe Ge⸗ 
fandte zu Dreöden: „Die. Sranzofen hätten durch ihren 
Durchzug durch die Fuͤrſtenthuͤmer, die Neutralität des Koͤ⸗ 
nigs auf eine Öffentliche und empfindliche Weiſe verlegt; es 
müßten dader fihleunige Mittel ergriffen werden, um gegen 
ein ähnliches Unternehmen fich zu ſichern. Der König wolle 
Daher feinen Mitftänden zu Hilfe fommen und mit dem 
Churfürften von Sachfen über die gemeinfchaftlihe Sache 
eine fefte Uebereinfunft treffen. Er lade daher den Churfürz _ 
ften ein, fogleich 20,000 Mann auf den Sriegöfuß zu fe- 
gen und fie zwifchen Freiberg und Zeig cantonniren zu laſ⸗ 
fen. Der König aber werde in dem Fürftenthume Bayreuth 
ein Corps von 36 Bataillonen und 55 Eöcadronen mit der 
noͤthigen Artillerie aufftellen, die zum Theile durch Sachfen 
‚ ziehen follten. Er erwarte daher von der Freundſchaft des 
Churfuͤrſten die nöthigen Befehle zur Aufnahme und guten 
Behandlung diefer Truppen.” — Diefe Rote wurde am 20. 
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Detbr. von Sachfen dahin beantwortet: „daß der Chur: 
fürft, überzeugt von der Nothwendigfeit, die Neutralität zu 
behaupten, bereitd feine Mitwirkung an den zu ergreifenden 
Mafiregeln zugefichert und deshalb befohlen habe, von feis 
nem Heere 4 Schwadronen Hufaren, 16 Schwadronen Rei- 
terei, 4 Bataillone Grenadiere, 14 Bataillone Fußvolf, mit 


4 Batterieen, jede zu 8 Stuͤck, auf den Kriegsfuß zu fegen. | 


In Hinficht der übrigen Verftändigungen erwarte er die noͤ— 
thigen Aufflärungen.’’ 

Der ſchwere Unfall, den die Defterreicher bei lm (14. 
Octbr. ) erlitten, gab den Begebenheiten ein gewaltſam ver- 
änderted Anfehen. Noch aber hatte Napoleon die Ruſſen 
zu bezwingen, die — freilich zu fpät für ihre Bundesgenoſ⸗ 
fen — gegen dad Lauenburgifche vordrangen. Oeſterreich 
und Großbritannien gaben fi) alle mögliche Mühe, Preußen 
zu einem Beiteitte zu vermögen. Aber noch immer fonnte 
fich diefe Macht von ihrem, während des ganzen biöherigen 
franzöfifchen Eroberungskrieges beibehaltenen Syfteme nicht 
losreißen, und erft ald Kaiſer Alerander von Rußland 


mit feiner einnehmenden Ueberredungsgabe felbft nad) Ber—⸗ 


lin fam, wurde am 3. November zwifchen Rußland und 
Preußen der geheime Vertrag zu Potsdam unterzeichnet, nad) 
welchem, wie anfangs verlautete, Preußen, ald vermittelnde 
Macht, auf Erfüllung der Bedingungen des Lüneviller Fries 
dend beftehen, und, im Falle Frankreich fi) nicht dazu ver- 
ftände, mit Rußland gemeinfchaftlich - einen neuen Kampf 


gegen Frankreich eröffnen folte. Die nähern Beftimmun-. 


gen dieſes Vertrag waren: 1) Der König von Preußen 
übernimmt die bewaffnete Vermittlung. 2) Der Vertrag 
von Lüneville bleibt unverändert ıc. 3) Sendung eines ver- 
trauten ‚Unterhändler® an Napoleon mit diefen Anträgen. 
4) Rußland wid. zufrieden feyn, wenn Napoleon diefe Be— 
dingungen annimmt, und den Kaifer von Franfreic) und den 
König der Lombardei anerfennen. 5) Waffenftilftand, fo- 
gleich nad) Annahme der Bedingungen; PBofition der ver- 
fhiedenen Heere bis zum Definitivfrieden. 6) Der Zweck 
ift: Europa ein neued Syſtem zu geben; daher nöthiges 





— nei 
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kinverſtaͤndniß über die aufgeftellten Bedingungen. 7) Bier 
Wochen nad) Abreife ded Unterhändlerd muß die Unterhand- 
ung beendigt feyn, indeß die preußifchen Truppen ihre 


Stellungen einnehmen. 8) Im Falle der Nichtannahme tritt _ 


Preußen mit 180,000 Mann und mehr, wo nöthig, in’s 
Feld; es verſichert gleichfalls den Beitritt der, feinen Schug 
anerfennenden Staaten. 9) Preußen ftipuliet fich auf den 
Fall des Krieges, a, englifche Subfidien für fih, Sachfen 
und Heffen, vom Tage der Verlegung des preußifchen Ge= 
biete an, und vier Monate für die Koften der Mobilma— 
chung, auflerdem ein Arrondiffement; b. Verproviantirung 
aus den ruffifchen Staaten; c. beim Frieden eine fichere 
Grenze, durch Arcquifitionen oder durch Tauſch im Verhält- 
niffe zu Preußens Anftrengangen. 10) Goncertirung eines 


Dperationsplaned, und Beftimmung eined Gentralpunctes, 


von wo aus die großen Operationen geleitet werden follen; 


11) Genaues Einverftändnig zwiſchen den beiden Mächten 


und Mittheilung aller Propofitionen, die ihnen von Frank—⸗ 
reich gemacht würden. 12) Ratificationen an demfelben 
Tage der Unterzeichnung und Vollziehung aller Artikel, die 
nicht eventuell. find. — Eine Minifterialdepefche vom 23.- 
Novbr. beauftragte den Grafen von Goͤrtz, dem Berliner Ca= 
binete zu eröffnen: daß, nachdem der Graf von Haugwig 
mittelft Privataudienz dem Churfürften von Sachfen die an- 
gefündigten Cröffnungen gemacht, der Churfürft Bedenken 


trage, dem Potsdamer Vertrage beizutreten, dafern derfelbe 


nicht. frmlich mitgetheilt worden wäre. In Hinficht der 
engliſchen Subfidien fey übrigens der Churfürft nicht ge= 
neigt, diefelben anzunehmen; er würde vielmehr, im Balle 


eined Krieges, eine Uebereinfunft deshalb mit Preußen, der 


unmittelbaren Unterhandlung mit England vorziehen. : Das 
zweite Schreiben des Königs von Preußen (vom 12. Decbr.) 
— worin diefer den, nad) der Schlacht von Aufterlig zwi= 
fchen Frankreich und Oeſterreich abgefchloffenen Waffenftil- 
ftand anzeigte und meldete, daß er die Bewegung feines 
Heered gegen den obern Main einftweilen einftelle und dem⸗ 
felben- zuodrderft eine, die Sicherheit des gefammten nörd- 


— — 
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lichen Deutſchlands bezweckende Stellung geben werde — 
wurde am 15. Deche. vom Churfuͤrſten dahin beantwortet: 
„daß er den Grundfag der Neutralität in allen Fällen feft: 


halte, wo ed nicht auf die Sicherheit feiner Staaten und 


auf die Erfüllung feiner reichöftändifchen Pflichten anfomme; 
daß er ſich daher nach Kraͤften zur Theilnahme an der Be— 
ſchuͤtzung der Neutralitaͤt und Sicherheit theils der eigenen, 


theild anderer Staaten und des nördlichen Deutſchlands be⸗ 


teit erfläre. , Sollten aber die Bemühungen des Königs zur 
Erhaltung des Friedens feinen Erfolg haben, und des Chur— 
fürften Neutralitätsfyftem nicht länger behauptet werden koͤn⸗ 
nen, fondern dazu ernftlichere und ausgedehntere Maßregeln 
erfordert werden ; fo wünfche der Churfürft, ohne Theilnahme 
an fremdem Intereffe, mit dem Könige in nähere, vertrau- 
liche Mittheilungen zu treten; und in Hinfiht des Pots- 
damer Vertraged ward dem preußifcher Minifter von Hate 
denberg die Eröffnung gemacht: „der Churfürft finde in die— 
fem Vertrage viele Stipulationen,, die feinem und Deutſch⸗ 
lands Intereſſe fremd waͤren; es ſtehe alſo Be! in feiner 
Madt, dem Bertrage beizutreten.’ 


Die Bortheile, welche Napoleon gegen die Oeſterreicher 


erkaͤmpfte, trieben die preußiſchen Entſchluͤſſe wieder zuruͤck; 
Ende Decembers eroͤffnete der Koͤnig dem Churfuͤrſten, daß 
er ſich auf die Behauptung der Neutralitaͤt des noͤrdlichen 


Deutſchlands beſchraͤnke, und der Churfuͤrſt konnte nach ſei⸗ 


ner Eigenthuͤmlichkeit hierbei wohl ſchwerlich etwas Paffende- 
res antworten, als: „er ſtimme mit dieſen Geſinnungen voͤl⸗ 
lig uͤberein und erwarte die näheren Mittheilungen darüber.’ 


— Preußen hatte mit feinen entfcheidenden Schritten fo 


lange gezögert, bis Napoleon durch feine Siege eine Stelle 
ung angenommen hatte, in welcher er weit geneigter war, 
Bedingungen vorzufhreiben, als fich vorfchreiben zu laffen. 
Haugwis fam mit den übermüthigen Vorſchlaͤgen Napoleon’ 
nach Berlin zurüf und glaubte noch Wunder wie gut er 
feine Sache gemacht habe, während Preußen über biefe ent 


ehrenden Vorſchlaͤge — die eigentlic) fchon nicht mehr Bor 
| ſchlage ſondern — waren — ee: Verwundett, 
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daß die Welt feinem biplematifchen Talente nicht den ver- 
bofften Kranz reichte, ſchickte ſich Haugwitz Fopffchüttelnd an, 
Napoleon zu einer Milderung der Bedingungen ded vorläufig 
mit ihm gefchloflenen Contractes — Fraft defien dad Buͤnd⸗ 
niß zwifcher Franfreich und Preußen erneuert werden und 
Preußen für Anſpach, Cleve und Neuenburg den Churftaat 
Hannover eintaufchen folte, durch deſſen Beſitznahme es 
durchaus in ein feindſeliges Verhaͤltniß zu Großbritannien 
fommen mußte — zu vermögen. Aber Napoleon, in deffen 
Politif ed vorzugsmweife lag, .die fremden Mächte unter ein- 
ander gegenfeitig in Schad) zu ftellen, war von diefem Taufche 
projecte auf Feine Weife zurüchzubringen, und fo mußte 


Preußen, nad) dem am 15. Februar 1806 zu Paris abge: 1806 


ſchloſſenen, noch druͤckenderen Vertrage, ſich (1. April) ber 
beilafien, Hannover in Civilbefig zu nehmen und, um dem 
dadurch veranlaßten Bruche mit England gleich einen ftärfern 
Nachdrtuck zu geben, die Muͤndungen der in die Nordſee ſich 
ergieſſenden Fluͤſſe den Britten zu verſchließen. | 
Deutfchland war durch den Frieden von Preßburg gaͤnz⸗ 
(ich unter franzöfifchen Einfluß gekommen, uͤberall ward es 
von dem Sieger bewacht, der, im Beſitze der wichtigſten 
Graͤnzfeſtungen, allenthalben freien Fuß auf deutſchen Bo⸗ 
den hatte. Der letzte Schein einer deutſchen Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit war dahingeſunken, ſein muthigſter und 
ausdauerndſter Vertheidiger, Oeſterreich, ſchwer verwundet, | 
und Napoleon brach fich bereits Bahn für fernere Verfügun: 
gen, indem er im Preßburger Vertrage ſchon nicht mehr 
von einem deutfchen Reiche, fondern nur von einem „‚deutfchen 
Staatenbunde,“ fprechen ließ, und fich in einem Schreiben 
an den franzöfifchen Senat darüber ausſprach, wie er fich 
die Bedingungen des gemeinfchaftlichen Bandes aller Foͤde⸗ 
rativftaaten des frangöfifchen Reiches vorbehalte.. Daß 
Deutfchland, wie im Zuftande der vollfommenften Lethargie, 
dem franzöfifchen Eroberer am Hilfreichften die Hand zu ſei⸗ 
ner eignen Ynterjochung bot, ging wiederum aus einem 
Hauptfchritte hervor, indem am 12. Zuli 1806 fechözehn 
füddeutfche Reichöftände zu Paris die Urfunde des Rheinbun⸗ 
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des unterzeichneten, wodurch gegen acht Millionen Deutſche 
aus aller Gemeinſchaft mit dem deutſchen Reiche heraustra— 
ten und ſich unter Napoleons unmittelbarften Einfluß a 
ben, der fih von da an den Titel eined Protector dei 
Rheinbundes zulegte. In diefer Eigenfchaft ließ er ſchon 
am 1. Auguft durch feinen Gefchäftöträger Bacher auf dem, 
Reichstage zu Regensburg erflären: ‚er erfenne dad Daſeyn 
einer deutfchen Reichsverfaſſung nicht mehr an, wohl aber 
die gänzliche und vollfommene Souverainität derjenigen Für: 
ftien, aus deren Staaten Deutfchland nunmehr beftebe, 
und mit welchen er diejenigen politifchen Verhaͤltniſſe beibe- 
balte, wie mit den übrigen unabhängigen europäifchen Staa= 
ten.” Da jedem biöherigen Reichöftande der Beitritt zum 
rheinifchen Bunde freigeftellt wurde, eine Einladung, die 
ſchon fo viel ald Bedingung war; fo war um fo mehr vor 
auszufehen, daß der franzöfifche Einfluß fehr bald das ges 
fammte, nördliche wie füdliche Deutfchland überfhwenmen 
werde. Nachdem Deutfchland felbft fo eifrig beflißen war, | 
alle Formen umzuftürzen, die ed lange Jahrhunderte lang 
heilig und ehrwürdig gehalten hatte, Fonnte der deutfche 
Kaifer feine Würde nicht beffer bewahren, ald indem er ei- | 
nem Diadem entfagte, dad, von’einer Seite durch Frechen 
Umfturz, von der andern (deutſchen) Seite durch tiefe 
Gleichguͤltigkeit entweiht und aufgegeben, ihm fortan nicht 
mehr lieb feyn fonnte. So legte denn. (6. Auguft) Franz IL 
die römifch= deutfche Kaiferfrone nieder, mit der. würdevols 
len Erklärung: „daß er fich durch die neueften Borgänge in 
der Unmoͤglichkeit befinde, die durch die Wahlcapitulation 
übernommenen Verpflichtungen ferner zu erfüllen und jenes 
Diadem nur fo lange in feinen Augen Werth haben fonnte, 
als er vermocht habe, dem ihm von Ehurfürften, Fürften 
und Ständen des Reiches bezeigten Vertrauen zu entfprechen. 
- Er zähle zugleich die biöher im Reichsverbande geftandenen 
Staaten von demfelben los und entbinde alle Stände und 
Diener des Reiches von ihren, bisher gegen ihn gehabten 


Pflichten.“ 


Sahfend Stellung gegen Frankreich. 481 


Durch diefe fürmliche Auflöfung des deutfchen Neiches 
und die Stiftung ded Rheinbundes, war dad nördliche 
Deutfhland auf ſich felbft angewiefen und ohne eigentliche 
Stüge. Napoleon munterte zwar zum Scheine Preußen zur 
Errichtung eined norddeutfchen Bunded auf; aber Preußens 
noch nicht beigelegte ' feindfelige Verhältniffe mit England 
(eine Frucht der hannoͤverſchen Befisnahme), ingleichen feine 
Spannung- mit Schweden und die immer zweideutiger ſich 
geftaltenden Gefinnungen Napoleons, deren verdächtiger Hinters 
grund bereitd unverholener an’d Licht trat, machten es be= 
denflich, dieſer Aufmunterung Folge zu leiften, und verbo- 
ten. vielmehr jeden energifchen Schritt. Auch gab Napoleon 
dadurch — daf er mehrere norddeutfche Mächte fehr ange: 
legentlich zum Beitritte zu dem Rheinbunde einlud, während 
er den drei Hanfeftädten verbot, dem norddeutfchen Bunde 
beizutreten — am beften zu erkennen, wie ernft es ihm mit 
jenee Aufmunterung gewefen war. Preußen mußte wohl 
endlich daraus abnehmen, wie viel ed von Napoleon zu 
fürchten hatte, der es ihm nicht vergeben Ffonnte, daß es 
ihm gewiſſermaßen die Spige hatte bieten wollen, und ra= 
hedürftend ded Anlaffes wartete, um es angreifen und über 
feinen Fall hinweg. in das innerfte Marf der deutfchen Kraft 
vernichtend eindringen zu fünnen. Es wollte der drohenden 
Gefahr nicht ungerüftet begegnen, eilte daher eine leidliche 
Ausföhnung mit Schweden einzugehen und England zu freunds - 
fchaftlihen Gefinnungen zurüdzuführen, was ihm nicht 
ſchwer wurde. Schon am 25. Juli hatte der König dem 
Churfuͤrſten von Sachſen ein freundliches Schreiben zugefene 
det und ihn zu einem, dem Rheinbunde gleichfam ald Ger 
genfeftung binzuftellenden Föderativfyfteme eingeladen, wels 
ches — die Mächte von Preußen, Sachſen und Heſſen, in 
einer engen Verbindung umfaflend, deren jedes eine Art 
Protection über die Fleineren Staaten übernähme — die Ret- 
tung ded nördlichen Deutfchlands bezwecke. Der Churfürft, 
ohne dabei aus den Augen zu verlieren, was er der Sicher- 
heit Norddeutſchlands und. feinen Pflichten als Reichöftand 
fhuldig war, ging jedoch mit loͤblicher Vorſicht zu Werke. 

XI, Heft. \ 31 
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Er antwortete (30. Zuli) dem Könige: „daß er bereit fen, 
eine durch die Erbverbrüderung zwifchen Sachſen, Branden: 
burg und Heflen, und durch die deutfche Affociation bereits 
begründete, nähere Verbindung einzugehen, aber auch die 
Mittheilung ded Planes derfelben wuͤnſche. Der Graf von 
Goͤrtz, mit Inftruction und Vollmacht verfehen, werde un: 
verzüglid, auf. feinen Gefandtfchaftöpoften nad) Berlin zuruͤck⸗ 
kehren.“ — Diefem war ed zur befondern Pflicht gemacht, 
zu erforfchen, welcher Art die dermaligen Verhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Franfreih und Preußen wären. Uebrigend zeigte ſich 
der Churfürft der Meinung, daß auch Defterreich, dazu ges 
jogen werden und Nußland Theil an dem Bündniffe neh⸗ 
men müffe, falls es nicht durch den zu Parid unterzeichne- 
ten Frieden davon abgehalten würde; auch wollte er feine 
Berbindlichleit Feinedweged auf Hannover auddehnen. Diefe 
angetragene Zuziehung Defterreihd und Rußlands lehnte 
Haugwig ab, ‚indem Preußen von Napoleon. eingeladen 
worden, im nördlichen Deutfchland: einen ähnlichen Bund 
zu fliften, wie der Rheinbund im füdlichen fey, und Napo⸗ 
leon ſich die Veränderung der fürftlichen Würden, als eine 
Folge davon, gefallen laſſen werde.” Als Haupt des | 
ſaͤchſiſchen Haufed ward der Churfürft veranlaßt, die herzog⸗ 
lich⸗ fähfifhen Linien zu dem Bunde einzuladen; zugleich 
ward er gefragt: ob er nicht fogleich die Königliche Würde 
annehmen wolle (wad zu einem Artifel des Bundeövertras 
ged werden follte ), weil der Churfürft von Heflen, dem 
ebenfalls die fönigliche Würde angetragen worden, ſich hierin 
nad Sachfen richten wolle. Die Gemäßrleiftung - Hanno 
verd. wollte Preußen dem Churfürften erlaffen, nur ſollte, 
wegen ber von ben Franzoſen in Deutfchland angenommenen 
Stellung, der Abſchluß ded Bundes nad) Kräften befchleu- | 
nigt werden, auch der Churfürft dad etwaige Miftrauen des 
Wiener Cabinetd wegen der gegenwärtigen, einig durch die 
Beitverhältniffe Hervorgerufenen Unterhandlung, befeitigen. 
Bur Beruhigung aller Bedenflichfeiten des Churfürften, ward 
 bemfelben,. zugleih mit dem Entwurfe zum Bündnig mit 
‚ Selen und mit dem Plane zum norddeutfchen Bunde, eine 
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Stelle aus einer Depefche des Marquis von Luccheſini mit- 
getheilt, welche ſich beruhigend darüber ausſprach, wie Na- 
poleon über die Stiftung eines ſolchen Bundes denfe. Als 
Preußen von Napoleon’3 treulofem Schritte — nämlich daf 
diefer mit England wegen Zurüdgabe des, Preußen früher 
beinahe aufgedrungenen Hannovers unterhandle — in Kennt: 
niß gefest ward, mußte ihm die Gründung eined Bundes, 
wie der beabfichtigte, immer wichtiger und dringender wer: 
den. Nachdem von fächfifcher Seite Häufige Erdrterungen 
mit dem Herm v. Hänlein, der den Entwurf zur Organi⸗ 
fatiow diefed Bundes vedigirte, ftattgefunden hatten — ward 
derfelbe am 21. Auguft durch Haugwis an Goͤrtz mitgetheilt, 
unter dem Titel: „Vorlaͤufige Grundlinien zu einer neuen 
Sonftitution für. das nördliche Deutfchland, unter dem Na⸗ 
men des nordifchen Reichsbundes.“ Er beftand in folgen: 
den einzelnen Artifeln: *) 1) Zweck ded Bundes: Sicher: 
beit von Auffen und im Innern. Die drei vorzüglichften 
Glieder find Preußen, Sahfen und Heflen: 2) Preußen 
nimmt die. Würde eined Kaiferd von Norddeutfchland an, 
Sadjfen und Heſſen die Königdwürde. . 3) Die übrigen 
Mitglieder find: a. Dänemark wegen Holftein; b. Schwes 
den wegen Pommern; ec. Sacyfen » Weimar, Gotha, Meis 
ningen, Coburg, Hildburghaufen; d. Braunſchweig; e. Meck⸗ 
fenburg - Schwerin und Strelis; f. Oldenburg; g. der Fürft 
von Fulda; h. Die Neichöftädte: Hamburg, Bremen, Lüs 
bed. 4) Den Titel Großherzog nehmen an: die Altefte herz 
zoglich-fächfifche Linie, der Herzog von Braunſchweig, die 
ältefte herzoglich⸗Mecklenburgiſch Linie, der Herzog von Ol⸗ 
denburg; der Fürft von Oranien-Fulda wird Herzog: 5) 
Das Berliner Cabinet ladet in feinem Namen, und im Na= 
men der beiden Mlitpacidcenten, ſaͤmmtliche Stände zum 
15. October zu. einem Congreſſe nach Deflau ein, um, uns 
tew preußifchem Borfige, eine foͤrmliche Berfaffungdurfunde 
zu entwerfen. Vorlaͤufig werden ald Hauptpuncte derfelben 


*, ©, Polis: Friedrich Auguſt. Sb. 1. ©. m. 
1 * 
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aufgeftellt: 6) Preußen, Sachſen und Heflen bilden das 
Directorium ded Bundes; alle Anträge werden an dad Dis 
rectorium, und von bdiefem zur Dietatur gebradst. Ueber 
die Stimmenzahl der drei paciöcirenden Höfe wird man fid) 
vergleichen. Der brandenburgifche Kreid umfchließt, aufler 
den eigenen preußifchen Provinzen, Medienburg, Schwediſch⸗ 
Pommern, Holftein, Oldenburg und Fürftenthum Luͤbeck, 
Braunſchweig, Hamburg, Bremen, Lübel. Der preußi- 
fchen Landeöhoheit wird der füdliche Theil der fuͤrſtlich und 
graͤflich⸗ veuffifchen Länder unterworfen 8) Der fädhfi- 
ſche Kreis begreift, auſſer den eigenen churfächfifchen Bes 
figungen, fämmtliche fächfifche Herzogthümer, die Länder 
des Hauſes Anhalt, die Graffchaft Henneberg. Der noͤrd⸗ 
liche Theil der graͤflich⸗ veuffifchen Länder und die Graffchaft 
Schwarzburg werden der fächfifchen Landeöhoheit unterwor⸗ 
fen. 9 Der heffifhe Kreis enthält, auffer den eigenen | 
Landen, dad Herzogthum Fulda, und die zugleich unter befs | 
fiſcher Landeöhoheit ftehenden Graffchaften Walde, Lippe⸗ 
Detmold, Lippe» Schaumburg, die Grafſchaften Schlitz, 
Pyrmont, Rittberg und Rheda. 10) Alle reichöritterfchaft- 
liche Befigungen werden von den Landeöherren, in deren 
Ländern fie liegen, mediatifirt. 11) Die Befisungen der deut- 
fhen NRitterorden fallen den Landeöberren, in deren Gebiete 
fie liegen, ald Eigenthum zu. Die Präbendirten. werden 
penſionirt; auch wird ein Penfiondfond für verdiente Maͤn⸗ 
ner gebildet. 12) Die Reichöftände find der höchften Ge⸗ 
richtöbarfeit ded Bundes und der oberherrlichen Aufficht eben 
fo unterworfen, wie vorher der des Kaiferd und Reiches. 
Sie find allezeit neutral und conferiptiondfrei, bezahlen aber 
für Charitativ-Subfidien. 13) Dem Oberbaupte ded Bun- 
ded fichen alle Vorrechte des deutfchen Kaiferd in den ftän- 
difhen Mndern zu. Im Falle der Diinderjährigfeit des Me- 
genten, üben Sachfen und Heſſen abwechfelnd die Rechte des 
Bundes oberhauptes aus. 14) Bei einem auswaͤrtigen An⸗ 
griffe find ſaͤmmtliche Stände die ganze Maſſe ihrer Mittel 
dem Bunde ſchuldig; fie dürfen Feine Verbindungen mit an- 
bern Staaten eingehen, welche dem Bunde gefährlich wers 
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den Fönnen. Die regulaire und gewöhnliche Kriegsmacht 
des Bundes ift 240,000 Mann. Dazu ftellen: 


a. Preußen mit Medlenburg 





und Braunfchweig 165,000 Dann. 
b. Sachſen mit den berzogl. 
Haͤuſern und Anhalt 35,000 = 
c. Heſſen mit Fulda 22,000 = 
d. Dänemarf mit Oldenburg 12,000 
e. Schweden 6,000 ⸗ 
240,000 Mann. 


15) Die Fürften, welche in Abſicht der Stellung der feftge- 
fegten Militairmacht ſich mit einander vereinigen, treffen 
ein gütlicyes Abfommen unter fi. 16) Der Congreß wird 
die Mittel beftimmen, die fäumigen Stände zur Erfüllung 
ihrer übernommenen Verpflichtungen executoriſch anzuhalten. 
17) Die Militairmacht jedes Kreifes ftehet unter dem Gom- 
mando ded Stande, von welchem der Kreis den Namen 
führt. In Kriegözeiten fteht dad ganze Bundesheer unter 
den Befehlen ded Oberhaupted. Die ganze Militaireinriche 
tung wird auf dem Bundedcongreffe durd) die von Preußen, 
Sachſen und Heflen beauftragten Militairperfonen näher be- 
fimmt. 18) Die Polizei= und Zuftizverfaffung fol, ohne 
unnüge Befchränfung der bereits beftchenden Anftalten, in 
den einzelnen Ländern eingerichtet werden. : 19) Die Aus⸗ 
führung der Congreßbefchlüffe über allgemeine Polizeigegen- 
ftände wird jedem Landeöheren im Einzelnen, und jedem 
Kreißdirector im Ganzen überlaffen. 20) Es fol ein nordis 
ſches hoͤchſtes Bundedtribunal errichtet werden, mit dem 
Sige in einer der drei Hanfeftädte. 21) handelt von den 
Klagen gegen die Regenten bei dem Bundeögerichte, und 
von dem Recurfe von diefem an den Bundescongreß. 22) 
Die Erecution der Urtheile, fo wie die Regulirung des ftäns 
difhen Schuldenwefend, werden, nad) den Anträgen des 
Bundeögerichtö, von den Kreißdirectoren geführt und voll;o« 
gen. 23) Streitigfeiten der Stände unter fich follen durch 
Compromißfprüche entfchieden werden. Dem Congreffe wird 
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die Sache vorgelegt; der Beklagte wählt zwei Gefandte als 


Compromiß Richter; der Kläger fügt den dritten Hinzu. 


| 





Diefe drei entfcheiden pro arbitrio boni viri, und, wenn fie 
fi) nicht vereinigen fünnen, durch einen vom Congreſſe ge⸗ 
wählten Obmann. Die Audfertigung des Spruches gefchieht 
im Namen ded Congrefled; es findet feine Appellation ftatt. 
24, Gleich nach Auswechfelung der Ratificationen, die noch 


vor dem legten Auguft ftattfinden fol, fol diefe Vereinba⸗ 
. rung von den drei Höfen den Kaiferhöfen zu Wien, Paris 
und Peteröburg befannt gemacht, fo wie den im dritten Ar- 
tifel genannten Bundesftänden, mit der im fünften Artifel 
feftgefeßten Einladung zum Beitritte und zur Verfamminng 
ded Congreſſes, abſchriftlich mitgetheilt werden.” — 

Dem Churfürften von Sachfen wollte in diefem Entwurfe 


Manches nicht gefallen, und er fihien die allgemeine Beſorg⸗ 


niß, daß einige fürftlihsfächfifche Lande einer fremden Lan 


deöhoheit unterworfen werden follten, zu theilen. Während 
er noch im Erwägen diefer Angelegenheit begriffen war, 
fhloß der beffifhe Gefandte, von Wais, mit Preußen eine 


Allianz ab, in deren Urkunde ausdruͤcklich feftgeftellt war,” 


daß der Churfürft von Sachſen fofort von beiden Theilen 
eingeladen werden. follte, der gegenwärtigen Bereinigung in 
gleicher Abficht, durch Abfchlieffung eines gleichmäßigen Trac- 
tated, oder wie derfelbe es fonft gut finden werde, beizu- 
treten.’ Friedrich Auguft gab durch Zögern am beften zu 
erfennen, daß er mit dem Entwurfe nicht durcd)gängig ein⸗ 
verftanden fey, und er ließ in diefer Beziehung an Haugs 
wig erflären: „die Organifation de nördlichen Deutfchlands 
erfordere Zeit und Ueberlegung; man werde fähfifcher Seits 
ein Öegenprofect geben; die Alianz aber betrachte der Chur- 
fürft ald Erneuerung der Erbverbrüderung, und fey daher im 
voraus mit derfelben einverftanden. Bu den großen Rüftun- 
gen ſehe übrigens derChurfürft, bei Frankreichs freundfchaft- 
fihen Verſicherungen, feine Nothwendigfeit. Wegen der 
Annahme des Kaiſertitelz von Seiten Preußens, wären 
Sachſen und Hefien feine vorläufigen Mittheilungen gemacht 


worden; auch babe man Feine Nachricht, daß Napoleon den 
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deutfchen Kaifertitel annehmen wolle, vielmehr behaupte man 
in Wien, ed beftehe eine Acte, worin er ſich verbindlich ge⸗ 
macht babe, den deutfchen Kaifertitel nicht anzunehmen.” 
Bei am der lobenswerthen Borficht, welche der Churfürft in 
diefer, unter den obwaltenden Umftänden allerdingd nicht 
unbedenflichen Angelegenheit übte, zeigen fich dody feine Maaf- 
regeln etwas zu fehr im Lichte der Halbheit. Preußen be- 
nahm fich in diefer Sache fehr nachgiebig, und, obfchon es, 
bei der immer drobendern Stellung Franfreichd, den Wunſch 
des Churfürften — daß es die Truppenbewegungen doch fo 
lange ald möglich audfegen möchte, um Franfreich feinen 
Argwohn zu geben — nicht erfüllen durfte, fo erflärte e8 
dafür: „der König werde den SKaifertitel nur auf Antrag 
von Sachfen und Helfen annehmen.” Dagegen war Preu- 
Gen mit dem, von fächfifcher Seite mitgeteilten Gegenent- 
wurfe. zu einem norbdeutfchen Bunde, befonderö wegen des 
Vorbehalt der. Garantie von Hannover, nicht zufrieden. 
Preußens ernfthafte Friegerifche Maßregeln beftinnmten den 
Churfürften, das fächrfche Heer auf den SKriegäftand zu- 
ſetzen; zugleich ließ er aber auch das franzöfifche Cabinet 
über feine friedlichen Abfichten, und feine blos der Berthei- 
digung geltenden Schritte auffläten, und man ſchien von 
franzöfifcher Seite feine Stellung, wie fie aud) fommen 
möge, zu ignoriren. Gegen das von Preußen beabfichtigte 
Borrüden der Truppen über die Gränze mußte der Churfürft 
ſich erflären, indem dies feine erflärte Devenfive übeffchrit- 
ten und ihn zum angreifenden Theile gemacht haben würde. 
Preußen befchwerte ſich über die vom Churfürften verzögerte 
Abfchlieffung des Allianztractated; diefer genehmigte am 20. 
- September den Entwurf zu einer Miilitairconvention mit 
Preußen, ließ aber zugleich durch feinen Gefandten zu Pa- 
ris erflären: „daß der Churfürft bei feinem Defenfiofyfteme 
beharre; daß er zwar einen Theil feiner Truppen zu dem 
preuffifchen Heere habe ftoßen laffen, aber nur unter der 
Bedingung, die fächfifche Gränze nicht zu überfchreiten, und 
fid) von ihm zu trennen, wenn es offenfiv gegen Frankreich 
verfahren folte.’’ Obſchon nach dem Einrüden der preuffifchen 
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Zeuppen in Sachfen, der frangdfifche Gefandte crflärte: 
„daß Napoleon dies als Feindfeligfeit betrachte,‘ . und des⸗ 


halb feine Paͤſſe forderte, fo glaubte doch der Churfürft de- | 
durch feine Berhältniffe mit Frankreich noch nicht abgebro: 


hen, und Napoleon’s Erklärung durch Talleyrand (vom 19. 


Septbr.): „der Kaifer wünfche, daß der Ehurfürft vollfom: 
men frei handle, entweder zum norddeutfchen oder zum ſuͤd⸗ 


deutfchen Bunde trete; nur fönne der Kaifer feine Aſſocia⸗ 
tion anerfennen, die unter den Waffen ‚gebildet worden wäre,’ 
fchien fich zu beftätigen. NRüdfichtlich der von Preußen wegen 
Verzögerung ded Allianzabſchluſſes geführten Klage, fuchte ſich 
der Churfürft zu rechtfertigen und erflärte dem Könige: „daß 
Graf von Börk unverzüglich einen abgeänderten Entwurf zur 
Allianz erhalten würde, worin des Churfürften Beitritt zum 
nordifchen Bunde erwähnt wäre; nur wuͤnſche er, daß das 


Detait dieſes Bundes noch aufgefchoben werden möchte,” 


da Dänemarf, Oldenburg, Medlenburg und die Hanfe: 


ftädte fi), in der zweiten Hälfte ded Septembers, weiger⸗ | 
ten, dem norbdeutfchen Bunde beizutreten. Auch erhielt am 


23. Septbr. Goͤrtz Auftrag zu Abfchlieffung des Allianzver: 
traged, wenig fpäter auch zu Unterzeichnung einer Militair⸗ 
Konvention mit Preußen; der fächfifche Gegenentwurf zum 
norddeutfchen Bunde wurde ihm in 15 Artikeln in's preuffi- 
ſche Hauptquartier nachgeſchickt. Da aber der Ehurfürft von 
Heſſen den durch Waitz zu Berlin verbandelten Allianztrac- 
tat nicht ratifieirte, weil Preußen ſich die vormaligen Rechte 
ded Kaiſers anmaßen wolle, fo erhielt (6. Octbr.) Goͤrtz 
die Weifung, den Allianzvertrag nicht zu unterzeichnen, ins 
dem durch Heſſens Rüdtritt die Lage der Dinge völlig ge 
ändert worden fey. Der Drang der Ereigniffe aber follte 
gar bald die Vorficht des Churfürften unnüg machen und 
ihn zwingen, fein Heer unbedingt den Preußen zu überlaffen. 


Preußens dreifache Ultimatöforderung: daß bie franpöfi 


ſchen Heere Deutfcyland ohne Weitered räumen, daß Franf- 
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reich der Bildung eined norddeutſchen Bundes, der alle in 
der Fundamentacte des Nheinbundes nicht ausdruͤcklich ge⸗ 
nannte Reichsſtaͤnde umfaſſe, in feiner Art hinderlich feyn, 
die drei Abteien zurüdgeben und Weſel nicht mit dem di- 
recten Reiche vereinigen follte — .gab dem Schwanfen 
der gegenfeitigen Stellungen den Ausfchlag. Napoleon ant- 
wortete durch nichtd, als durch vermehrte Rüftungen. Da 
feine Weberlegenheit meift in der fchlauen und furchtbar ſchnel⸗ 
len Benugung der Fehler feiner, Gegner beftand, fo wäre 
auf preuffifcher Seite wohl eine noch gröflere Planmäfigfeit 
und Abgefchloffenheit der Operationen wünfchendwerth ger 
wefen. Der Mangel daran und befonderö einer innern 
Einheit der Bewegungen, die von dem, auch geiftig zum 
Greife gewordenen 72 jährigen Oberfelöheren, dem Herzoge 
Ferdinand von Braunfchweig, freilich nicht mehr zu erwar⸗ 
ten ftand, mußte die Hoffnungen für die preuffifche Sache, 
troß ded hohen Muthes ihrer Verfechter, bedeutend herab⸗ 
flimmen. leid) der Anfang ſollte diefe niederfchlagenden 
Envartungen nur zu fehr rechtfertigen. Am 8. October 
warf der Großherzog von Berg die ſchwache preuffifche Vor⸗ 
poftenfette über die Saale zurüd. Am folgenden Tage mußte 
der preuffifche General Tauenzien, von den Franzofen ums 
gangen, fi), mit Berluft der Magazine von Hof, zurüds 
sieben. Ein gröffered Unglück war dem 10. October vorbes 
halten ; der Bortrab des Hohenlohefchen Corps, aus Preufs 
fen und Sachfen beftehend, wurde bei Saalfeld von ber 
beinahe vierfach gröffern Uebermacht der Franzofen angegrifs 
fen und nad) verzweifeltem Widerſtande ſchwer gefchlagen. 
Der Anführer, Prinz Ludwig von Preußen, zog den Tod 
der Gefangenfchaft vor; zwei feiner Tapfern ließen ſich auf 
feinem Leichname tödten. Dad preuffifche Heer war völlig 
umgangen. Der 14. October vollendete durch die Doppel⸗ 
ſchlacht bei Auerftädt und bei Jena Preußend Berderben. 
Gegen 6000 Sachſen fielen auf einmal in die Hände der 
Franzoſen; Napoleon unterhielt fi) am 15. Octbr. zu Jena 
fehr gütig mit den 122 gefangenen fächfifchen Offizieren und 
entließ fie gegen ihe Ehrenwort, nicht wieder gegen Frank⸗ 
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reich zu dienen, in ihr Vaterland. Auch die fächfifche Mann: |, 
ſchaft wurde frei gegeben, die Meiterei-jedoch unter BZurüd: |; 
laffungihrer Pferde. Napoleon wollte durch dieſe ſchonende 
Behandlung ded allerdings nur gezwungen den Kampf theilene |; 
den Sachſens die öffentliche Meinung für fic) gewinnen; auch \ 
lag ihm an der Neutralifirung eined Landes, deflen Lage |; 
ihm für feine weiteren Operationen im Herzen Deutfylande |, 
wichtig war und Vortheile bot. Darauf Hinzielend, hatte Nas |; 
poleon ſchon am 10. Octobre. aus feinem Hauptquartiere zu |: 
Ebersdorf einen Aufruf an die Sachſen erlaffen: „Sachfen! | 
Die Preußen haben Euer Land überfallen; Ich betrete dafe \ 
felbe, Euch zu befreien. Sie haben gewaltfam das Band 
Eurer Truppen aufgeldfet und ihrer Armee angefnüpft. Ihr 
ſollt Euer Blut vergießen, nicht nur für ein fremdes, fondern 
fogar für ein Euch entgegengefegted Intereffe. Meine Heere 
waren eben im Begriffe, Deutfchland zu verlaffen, ald Euer ( 
Gebiet verlegt ward; fie werden nach Franfreich zuruͤckkeh⸗ 

ren, wenn Preuſſen Eure Unabhängigkeit anerfannt und den 

Planen entfagt haben wird, die ed gegen Euch im Schilde 

‚ führt. — Sachſen! Euer Fürft hatte fich bis jest geweigert, 

folche pflichtwidrige Verbindungen einzugehen. Wenn er fie 

feitdem einging, fo ward er durch den Einfall der Preuffen | 











dazu gezwungen. Sc war taub gegen die eitle Herausfor- 
derung, welche Preuffen gegen mein Volk richtete, fo lange 
taub, ald ed nur auf feinem Gebiete in Waffenruͤſtung 
trat; dann erft, als ed Euer Gebiet verlegte, hat Mein 
. Minifter Berlin verlaffen. — Sachſen! Euer 2008 liegt jest 
in Eurer Hand. Wollt She im Zweifel ftehen zwiſchen des 
nen, die Euch unterjohen, und denen, die Euch fehügen | 
wollen? Meine Fortfchritte werden die Eriftenz und Unab⸗ 
haͤngigkeit Eures Fürften, Eurer Nation befeftigen. Die Fort- 
fehritte der Preuffen würden Euch ewige Feſſeln anlegen. 
Heute würden fie die Laufig, morgen die Ufer der Elbe ver— 
fangen. Doch, was fage ih? Haben fie nicht Alled ver» 
langt? nicht fchon Längft verfucht, Euern Herrfcher zur An= 
erfennung einer Oberherrfchaft zu zwingen, die, unmittelbar | 
Euch aufgelegt, Euch aus der Kette der Nationen reifen 
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würde? — Eure Unabhängigkeit ‚ Eure Berfaflung, Eure 
Freiheit würden dann ein bloßer Gegenftand der Erinnerung 
feyn ; und die Manen Eurer Vorfahren, der tapfern Sad): 
fen, wuͤrden fi) entrüften, Euch, ohne Wiederkehr, von 
Euren Nebenbuhlern unter das Joch fo lange vorbereiteter 
Knechtſchaft gebeugt, und Euer Land zu einer preuffifchen 
Provinz herabgewürdigt zu ſehen.“ — Diefe Worte Fangen 
freilich ſehr einladend, und diefelben mochten nun Glauben 
finden, oder nicht, fo wäre es jedenfalls unter diefen Um⸗ 
ftänden nicht rathſam gewefen, diefem Aufrufe. zu widerſtre⸗ 
ben, der, wie die naͤchſte Zukunft beweifen follte, nicht 
ohne allen prophetifchen Geift war. Ehe der Churfürft von 
Sachfen über Napoleond Gefinnungen nod) die nöthige Ge- 
wißheit hatte, machte er, bei der Annäherung der franjoͤſi⸗ 
ſchen Truppen, fi) fhon bereit, Dresden zu verlaffen und 
anderwärtd Sicherheit für feine Perfon zu fuchen, eine 
Maßregel, womit ex freilich einigermaßen bewies, daf der 
Heldengeift feiner Zeit, von welchem ſich alle übrigen Herr⸗ 
ſcher Europa’& ergriffen fühlten, nicht in diefem Grade auf 
ihn einzuwirfen vermochte. Noch zu rechter Zeit traf der 
fächfifche Major Funk mit Napoleon's Erflärung ein: ders 
felbe werde eine Flucht ded Churfürften ald ein Zeichen per« 
fönlicher Feindfchaft betrachten. Obſchon man demzufolge 
den Beſchluß faßte, auf Selbfterhaltung zu denfen, indem 
Sachſen durd) Preußen nicht mehr gefchüst werden fönne, 
auch die Allianz» und Militairconvention mit felbigem noch 
nicht abgefchlofien war; fo zögerte doch der Churfürft noch, 
feine Truppen von den Preußen zurüdzurufen. Als aber der 
Major Thielmann ihm Napoleon’s Erflärung brachte: daß er, 
wenn der Churfürft feine Truppen nicht fofort von denen. 
der Preußen trenne, das Land feindfelig behandeln würde, 
mußte auch diefee Schritt gethan werden; der Churfürft un⸗ 
terließ auch nicht, die unabwendbare Nothgedrungenheit 
diefer Handlung dem Könige von Preußen vorftellen zu Tafe 
fen. Sachſen wurde nunmehr von den Franzofen neutral 
erflärt; aber ed mußte dennody mit ſchweren Opfern biefe 
Rube erfaufen. Im Leipzig belegten die Franzoſen alle eng⸗ 
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liſche Waaren und Gelder, fo wie alle Magazine und Pul: 
vers Borräthe mit Befchlag, und legten der Stadt große 
Sahlungen und Lieferungen in Tuch auf. Dreöden wurde 
fihonender behandelt; ed wurden zwar alle Poften, mit 
Ausnahme ded Schloffes, von bairifchen Truppen beſetzt, 
doch blieben Hier, wie überhaupt im ganzen Lande, fämmt:- 
liche vaterländifche Behörden in ihrer vollen Wirkſamkeit. 
Dad Gouvernement der Stadt übernahm der franzöfifche 
Kammerherr und Oberftlieutenant Thiard. Dem Lande über: 
haupt wurde von Napoleon eine Eontribution von 25 Mil: 
lionen $ranfen (7,053,358 Thaler) aufgelegt, wovon der 
Churfürft edelmüthig ein Drittheil felbft übernahm, fo wie 
er überhaupt dem Lande dad Drüdende der Kriegsabgaben 
durch Vorſchuͤſſe aus feinen eignen Caſſen und durd) -Natu- 
rallieferungen von feinen Kammergütern zu mildern fuchte. 
Su Erhebung der Requifitionen wurden in den Städten 
Dresden, Leipzig, Wittenberg und Naumburg — als Mit: 
telpuncten der von der oberften franzöfifchen Kriegsbehörde 
beftimmten vier Kreife — — franzöfifche Intendanten ange: 
ftellt. 

Die Neuerungen, welche diefe Freigniffe in das innere | 
Getriebe des politifhen Syftemd brachten, hatten die Ent- 
faffung der beiden Cabinetöminifter, von Loß und von Low, 
zur Folge. Napoleon hatte ſchon zu Wittenberg auf des 
Churfuͤrſten Empfang gerechnet und feine Empfindfichfeit dar- 
über, daß died nicht gefhehen, mußte vielleicht der nach 
Berlin geſchickte Fächfifche Gefandte, Graf Bofe, einigermafe 
fen entgelten, dem man dort von franzöfifcher Seite mehrere 
Schwierigkeiten machte, fo daß die von ihm angefnüpften 
Friedendunterhandlungen fi) gar feinem entfcheidenden Ziele 
- nähern wollten. In diefee Hinficht entfchloß fich der Chur- 
fürft, in Perfon nach Berlin zu Napoleon zu reifen und den⸗ 
ſelben muͤndlich zu ſprechen. Doch fam der Churfürft erft 
‚in Berlin an, nachdem der raftlofe Napoleon diefe Stadt 
verlaſſen, und, wegen des Vordringend der Ruffen nach der 
eichfel, ſich nach Pofen begeben hatte. Hier wurde am 
11. December 1806 von dem franzdfifchen Marſchall Duroc 
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und dem fächfifchen Obercammerheren, Grafen Bofe, der 
Sriede zwifchen Franfreih und Sachſen unterzeichnet, weliher 
folgende Beftimmungen enthielt: 

Der Churfürft tritt dem Nheinbunde bei und übernimmt 
ale Gerehtfame und Verpflichtungen deffelben. Er nimmt 
den koͤniglichen Titel an und erhält in dem Collegium 
der Bundeöverfammlung und in der Reihe der Könige feinen 
Sig nad) der Ordnung feiner Einführung. Diefe Einführung 
unterblieb, fo wie die Eröffnung der Bundedverfammlung 
felbft. Er geftattet, ohne vorherige Einwilligung ded Rheins 
Bundes, unter Feiner Bedingung den Truppen irgend einer, 
nicht zum Bunde gehörigen Macht den Durchzug durch fein 
Land. — Da die Gefege und Acten, welde das in 
Deutfchland beftchende Recht ded Gottesdienftes beftimmen, 
durch die Auflöfung ded ehemaligen deutſchen Reichskoͤrpers 
abgefchafft und übrigens nicht mit den Grundfägen verträg- 
lich find, auf welche. die Conföderation. gegründet ward; fo 
fol die Ausübung des Fatholifchen Gottesdienfted im ganzen 
Koͤnigreiche Sachſen der Ausübung des Iutherifchen Gotteds 
dienfted ganz gleich geftellt werden, und die Unterthanen bei⸗ 
der Religionen (Sonfeffionen), ohne Einfchränfung, die naͤm⸗ 
lichen, bürgerlichen. und politifchen Rechte genießen. Se. Ma⸗ 
jeftät der Kaifer macht died zu einer ganz befonderen Bes 
dingung.*) In dem Ffünftigen Frieden mit Preußen wird 


der Kaiſer von letztgenannter Macht die Abtretung des Cotts 


buffer Kreiſes an Sachſen ſich bedingen; dagegen tritt 
Sachſen an einen, vom Kaiſer noch zu bezeichnenden Fuͤrſten 
ein, an Bevoͤlkerung und ſonſt dem Cottbuſſer Kreiſe gleich⸗ 
ſtehendes Gebiet zwiſchen Eichöfeld und Erfurt ab, deſſen 
Graͤnzen durch von beiden Seiten ernannte Commiſſarien, 
nach Auswechfelung der Ratificationen beftimmt werden follen. 
Sachfend Contingent fol, für den Tal eines Kriegs, in 
20,000 Mann von allen Waffengattungen, für din gegens 
wärtigen Feldzug aber, in Rüdficht der ftattgehabten Ereig— 





*) Nicht haltlos wear bie Vermuthung, Napoleon habe, aus Ge⸗ 
fälligkeit für Friedrich Auguft, diefe Bedingung dictirt. — 


. 


444 Sachſen ein Konigreich. 


niffe, nur in 1500 Mann Reiterei, 4000 Mann Fußvelf, 
300 Mann ertilleriften und 12 Kanonen beftehen. Alk 
Contributionen fallen mit dem Augenblicke der Unterzeichnung 
gegenwärtigen Friedens weg. _ | 

Hätte der nunmehrige König fih auf Koften andere 
Mächte vergrößern wollen, fo würde ihm dies gewiß nicht 
ſchwer gefallen feyn, da gewöhnlich alle Fürften, bei ihrem 
Zutritte zum Rheinbunde, aus der Maſſe der franzöfifchen 
Eroberungen ftarfe Zändererwerbungen erlangten, und man 
im franzöfifchen Hauptquartiere dem fächfifhen Gefandten 
ausdruͤcklich Winfe zu ciner foldhen Vergrößerung gegeben 
hatte. Allein Bofe Hatte in feiner Infteuction zur Unter⸗ 
handlung mit Napoleon die befondere Weifung erhalten: daß 
er bei etwanigen 2ändervergrößerungd = Anträgen von Seiten 
ded franzöfifchen Kaiferd, immer vor Augen haben follte, 
daß der Churfürft von jedem ehrgeizigen Streben nach Ber- 
größerung auf fremde Koften weit entfernt fey und bleiben 
werde. 

Am 20. December 1806 wurde zu Dredden die Erhe⸗ 
bung Sachſens zu einem Königreiche und die Annahme der 
Föniglihen Würde durch Friedrich Auguft, öffentlich audge- 
rufen. Es contraftiete feltfam mit dem hereinbrechenden Zeit: 
alter der Umwälzungen, und gab einen wunderlichen Con⸗ 
teaft zu dem Siege ded Neuern, den Sachſen, wenn auch 
nicht gegen feinen Willen, doch gegen feine Individualität 
repräfentiren mußte: daß diefe Neuerung durch einen in 
die vonfte Geſchmackloſigkeit des Halbe AntifenTgeffeideten 
Herold öffentlidy verfündet wurde,*) fo daß die bunte Ab- 
bildung diefed verunglüdten Coſtuͤm's noch lange befprochen 
wurde. 


*) „Nachdem durch bie allweife Vorfehung Gottes es dahin gebiegen 
it, daß die bisherigen hurfürftlichen Lande zu einem. König- 
reiche erhoben worben find; fo wird ber Alerburchlau tigfte 
und Großmächtigfte Fürft und Herr, „Herr Friedrich usuft 
ald König von Sachſen feierlich audgerufen und diefes 
nem getreuen Volke zu Eund und zu wiſſen gethan.“ 














| Zweite Abtheilung. 





Von der Erhebung Sachſens zu einem Koͤnigreiche, 
bis zu der Schlacht bei Leipzig. 


Die Fuͤrſten der Foͤderativſtaaten des franzoͤſiſchen Reiches 
waren, wie leicht erklaͤrlich, die erſten, welche den neuen 
Koͤnig anerkannten; doch folgten die uͤbrigen europaͤiſchen 
Maͤchte bald nach. Dieſe ganze, von Napoleon improviſirte 
politiſche Umgeburt war, beim Lichte beſehen, nichts als 
eine architectoniſche Verzierung eines Hauſes, deſſen Laſt 
dadurch nur vermehrt und deſſen Druck gegen den unſichern 
Grund dadurch nur um ſo gefaͤhrlicher unterſtuͤtzt wurde. 
Auch der Churfuͤrſt , bei’ aller Ruhe ſeines Urtheils, fühlte 
ſich in ſeiner eignen Meinung hoͤher geſtellt, daß der erſte 
Mann, der Mann des Jahrhunderts ihn, politiſch wie per⸗ 
ſoͤnlich, ſeiner Freundſchaft würdigte. Daß dieſer ihn bis⸗ 
weilen auch als Mittel fuͤr ſeine allſeitigen Zwecke betrach⸗ 
tete, war er zu ſtolz zu vermuthen; vielleicht verwechſelte er 
auch Napoleons Syſtem mit ſeinem eigenen, und glaubte, 
daß derſelbe, ſtatt der Verfechter des Deſpotismus, vielmehr 
der Verfechter des Monarchismus ſey. Kurz Napoleon durfte 
fi, über den getaͤuſchten König aller Vortheile freuen, wel⸗ 
he das fiegende Genie noch vor dem Verfiande voraus hat. 
Das Verhaͤltniß ded Churfürften zu dem fränfifchen Eroberer 
war anfangs die Folge der Nothwendigfeit, fpäter der ge⸗ 
täufchten Uiberzeugung, zulegt wo beide Talismane fehlten, 
dad Werk der Eonfequenz, ed ging aud der Politif mehr 
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und mehr in die Moral über. Im jener Ruͤckſicht Fan 
ihn Niemand tadeln, in legterer fann die Welt ihn loben. 
Die Verpflichtungen ded Königd von Sachſen, als neuen 
Rheinbund⸗Mitgliedes, eröffneten ſich mit einem Schritte, 
der den rechtlichen Gefinnungen deſſelben verlegend und ſchwer 
feyn mußte. Er fah fid) gendthigt, dad für den gegenwaͤr⸗ 
tigen Feldzug beftimmte Kontingent von 6000 Mann zu fiel- 
len, welche der fremde Eroberer nunmehr gegen Sachfens 
vorherigen Bundeögenofien, den König von Preußen, führte, 
welcher Lestere felbft erflärt hatte, daß er feinen Verbuͤnde⸗ 
ten nicht mehr fehügen koͤnne. Diefe fächfifchen Truppen 
nahmen unter Polen, Antheil an der Belagerung Danzigs, 
1807 (defien Sapitulation (24. Mai 1807) für Napoleon ein fo hoch⸗ 
erwuͤnſchter Gluͤcksfall war) fo wie faum drei Wochen fpd- 
ter an der Schlacht bei Friedland (14. Juni), Am 7. Zuli 
wurde zu Tilfit der Friede zwiſchen Branfreih und Ruf 
land, und am 9. zwifchen Sranfreid) und Preußen abge- 
fchloffen. Preuſſen, um die Hälfte zufammenfchmelzend, trat 
damit auf einige Beit aus der Neihe der’ größeren Mächte 
Europa’3 Heraus. Sachſen erhielt von den, Preußen entrif- 
fenen Ländereien den bereitd im Pofener Frieden ihm zuge 
ficherten Eottbuffer Kreid, eine Enclave der Niederlaufig, 
wofür jedoch der König von Sachfen fpäter ein gleiches Ter- 
rain an dad Königreich Weftphalen abtreten mußte; endlich 
mußte Preußen auch auf alle Befigungen des Königs von 
Sachſen wad des Haufes Anhalt auf dem rechten fer der 
Elbe verzichten. Danzig ward zur freien Stadt erflärt und 
unter ſaͤchſiſchen und preußiſchen Schug geftellt. Zugleich 
ward der König für feine Perfon zum Herzoge von War: 
fhau erflärt, einem aus abgetretenen polniſch⸗ preußifchen 
Befigungen gebildeten neuen Staate, und in diefer Würde 
von Rußland und Preußen anerkannt. Friedrich Auguft 
übernahm beide neue Befigungen mit einem gewiſſen verfe- 
genen Miötrauen. Er Tonnte fi) diefer Erwerbungen nicht 
fo vecht freuen, da er vieleicht deren Unbeſtand ahnete. Je⸗ 
denfalls wurde durch die fehonende Art, wie er diefe neuen 
Befigungen annahm, ihr fpäterer Verluft leichter und wuͤr⸗ 
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devoller fuͤr ihn zu ertragen. Der Cottbuſſer Kreis behielt, 
ohne der Niederlauſitz oder den uͤbrigen Laͤndern des Koͤnigs 
einverleibt zu werden, feine bisherige Verfaſſung. Rüdfichts 
lich des, nad) den Beftimmungen des Pofener Friedens, für 
den Eintauſch deö Eottbufler Kreifes abzutretenden Länder- 
gebietes, wurde, mit Veränderung ded am 22. Juli 1807 
abgefihloffenen Vertrags, am 19. Maͤrz 1803 eine Conven- 
tion abgefchloffen und demnad, dad Amt Gommern mit El⸗ 
benau und Ranis, die Grafichaft Barby, mit Ausnahme 
von Walter⸗ Nienburg, dad fächfifche Miiteigentfum an der 
Ganerbſchaft Treffurt und der Voigtei Dorla, und das ganze 
fächfifche Mandfeld mit Ausnahme von Artern, Vockſtaͤdt 
und Bornftädt, an Weſtphalen abgetreten. Für die Ver: 
zögerung diefer Abtretung zahlte Sachſen an Weſtphalen 
200,000 Franken und überließ ihm vom 1. Januar 1808 
an alle Einfünfte der abgetretenen Gebiete. 

- Dem neuen Herzogthume Warſchau beftimmte der Til- 
fiter Frieden eine Verfaffung, welche die Freiheiten und Pri⸗ 
vilegien der dortigen Einwohner fhüßte, ohne die Ruhe der 
benachbarten Staaten zu gefährden. Zu Berbindung des 
Herzogthums mit den ſaͤchſiſchen Erblanden des dortigen 
Regenten ‚ wurde dem Koͤnige von Sachſen der freie Ges 
brauch einer Diilitairftraße durch den preußifchen Staat zus 
geſtanden. Die neue Verfaffung ded Herzogthums Warſchau, 
obgleich nicht ganz der früheren Reichſtagverfaſſung fich ents 
frenıdend, geftand, zufolge ded fie bezeichnenden monarchifchen 
Princips, dem Herzoge doch größere Rechte zu, ald die, 
welche 1791 dem Könige von den Polen angetragen wur: 
den. Zufolge diefer neuen Verfaſſung ward, mit vollfom: 
mener Glaubendfteiheit, die katholiſche als Staatöreligion 
audgefprochen, die Leibeigenfhaft abgeſchafft, jeder Bürger 
gleich vor dem Geſetze. Die herzogliche Krone von Wars 
ſchau ward erblich in der Perfon des Königs von Sachfen, 
feiner Erben und Nachfolger, nach der im fächfifchen Haufe 
eingeführten Erbfolgeordnung. Dem Könige gehörten die 
Verrichtungen der vollziehenden Gewalt in ihrem ganzen 
Umfange, fo wie bie Initiative der Gefeße; er konnte wills 
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Führlich einen Theil feiner Gewalt einem Vicekoͤnige über: 
tragen ober einen Präfidenten des Minifterrathed ernennen; 
er berief, prorogirte und vertagte die Berfammlung des all 
gemeinen Reichstages, beögleichen die Landtage und Ge 
meindeverfammlungen. Die im Berbältniffe zu den nöthi- 
gen Audgaben ſehr unbedeutenden Güter der berzoglichen 
Krone beftanden in einem jährlichen Einfommen von 7 Mile 
lionen polnifcher Gulden (ohngefähr 4 Gr. oder 18 Kreuzer), 
halb auf Landgüter und Domainen, halb auf den Öffentlichen 
Schatz angewiefen, und in dem föniglichen und fächfifchen 
Pallafte zu Warſchau. Der aller zwei Jahre zu Warfchau 
fi verfammelnde allgemeine Reichstag beftand aus zwei 
Kammern, der Kammer des Senated und: der Kammer der 
Landboten ; das Gebiet des Herzogthums beftand aus ſechs 
Departements. Der Coder Napoleon bildete das bürgerliche 
Geſetzbuch; dad Verfabren war öffentlih. Die bewaffnete 
Macht zählte, ohne die Nationalgarden, 30,000 Mann. 
Napoleon unterzeichnete bei feiner Anfunft zu Dresden (22. 
Suli 1807) nebft fünf Mitgliedern der bißherigen War—⸗ 
fhauifchen Regierungscommifjion, diefe neue Verfaffung des 
Herzogthums Warfchau. Napoleon's Anmefenheit zu Ehren 
fliftete Friedrich Auguft auch den Orden der Rautenfrone, 
angeblih „‚zur Erinnerung an die Beiten, wo die Borfehung 
zu des Regenten und feiner Staaten Erhaltung fo Fräftig 
gewirkt hatte”; die Devife dieſes Ordens lautete: Providen- 
liae memor. Uibrigens umfaßte dad Herzogthum Warfıhau, 
nad) den Beftimmungen des Zilfiter $riedend und nad) der 
foätern Einverleibung Neu-Schlefiend, 1851 Ouadratmeiten 
mit 2,319,396 Einwohnern (unter ihnen 163,130 Juden). 
Friedrich Auguſt's Uneigennägigfeit offenbarte fich binfichtlicdy 
Polend auf glänzende Weife, und was feine Vorfahren an 
diefed Land vergeudet hatten, gab er mit ſtiller Wohlthaͤtig⸗ 
keit, mit großmuͤthiger Milde dem, in feinem innern Fl⸗ 
nanzweſen furchtbar erſchoͤpften Staate hin. 

Wenn es nicht zu leugnen, daß Napoleon — ſey es 
aus Stolz, Politik, oder aus einer gewiſſen angeborenen 
Güte — fi) den von ihm Wiberwundenen in gewiſſer Hin⸗ 
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ſicht nachgiebig, fchonend, ja fogar großmüthig zeigte; fo 
verläugnete er gegen Preußen großentheild diefe Schonung. 
Ein geheimer Haß erfüllte ihn gegen diefe Macht oder deren 
Regierung, und fo erlaubte er ſich, felbft nachdem er denfel- 
ben völlig niedergeworfen und vernichtet hatte, noch Immer 
Streiche gegen den ſchon Sterbenden zu führen. Indem er 
das uͤberwundene, fo ſchwer gefc)lagene Land immer durch 
neue Forderungen ängftigte und erfchöpfte, ließ er ihm nicht 
einmal Zeit, fi) zu verbluten. Obgleich der König von 
Sachfen, foweit er hierbei betheiligt war, mit größer Schos 
nung und Leutfeligfeit verfuhr, fo gewann cr doch, bei ſei⸗ 
ner innigen Verbindung mit Napoleon, in vieler Hinficht 
den Schein, als theile er deffen Härte gegen Preußen. 

Napoleon’d neue Gewaltftreiche, befonderd gegen Spa= 
nien und Portugal, die bei glüdlichem Erfolge leicht eine 
gefährliche Ruͤckwirkung auf Deutfchland haben fonnten, 
machten bier eine nachdruckvolle Aufmerffamfeit nöthig, und 
Defterreich, dem in der ganzen Napoleon’fcyen Zwangsperiode 
der Ruhm von Deutfihlandd treuem Eckard gebührt, fand es 
daher, ohne feinerfeitd die Veranlaſſung vined Bruched des 
beftehenden guten Vernehmens mit Frankreich zu beabfichtis 
gen, für nothwendig, durch ftarfe Rüftungen und Armeevers 
ftärfungen,, fi) gegen die drohende Gefahr in Vertheidigs 
ungöftand zu feßen. Diefe zweckmaͤßige Vorſicht Oeſterreichs 
erregte Napoleon's ernfthafte Aufmerffamfeit fo fehr, daß 
auf feine Veranlaffung im Sommer 1808 ein fächfifched 1808 
Corps von 13,400 Mann zwei Lager zwiſchen Pirna und 
Budifjin beziehen mußten. Doch Fehrten die Sachſen in 
ihre Standquartiere zurück, als zu Erfurt im September 
und October Napoleon ſich mit dem Kaifer von Rußland 
und den meiften Fürften ded Nheinbundes auf einen Fuß 
gefeßt hatte, der ihm für den Fall eined auöbrechenden Krie⸗ 
ges mit Oefterreich, die gewünfchten Mittel an die Hand 
zu geben verfprach. Der voraudgefshbene Kampf wurde nur 
verzögert, nicht aufgehoben. Die Unzufriedenheit, welche fich 
in einzelnen Theilen Deutfchlands gegen Napoleon regte, 
war, obſchon einzelne Fühne Männer, wie zB. der Herzog: 
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von Braunfchrweig, Schill u. A., ihr Ahatenfraft zu geben 
fuchten, noch nicht genug, um die Deutſchen, bei dem offenba- 
ren Phlegma ihrer Entfchlüffe, zum entfchiedenen Handeln zu 
bringen. Oeſterreich hatte, wenn es fidy von der Stimmung 
Deutfchlands etwas verſprach, defien Charakter zu hoch an: 
gefchlagen. Nur dad bergreiche Tyrol zeigte ſich Eräftig bes 
teit, den Kampf für das geliebte Herrſcherhaus Defterreich, 
dem man ed entreißen wollte, mit unerfchätterlicher Ausdaucr 
zu wagen. Schon im Maͤrz 1809 drangen bie oͤſterreichiſchen 
Heeresmaffen gegen die Graͤnzen Baierns, Warſchau's und 
Ktaliend vor. Nachdem am 24, April Friedrich Yuguft auch 
feinerfeitd den Krieg gegen Oeſterreich erklärt hatte, ftellten 
ſich die Sachſen unter den Oberbefehl Bernadotted. Der 
König aber, der fein Land nicht Hinlänglich gededt und die 
böhmifche Gränze fehr nahe wußte, entfloh aus feinem Lande 
und fuchte für fich und die Seinigen Sicherheit in Frank⸗ 
furt am Main, wo er fih, nachdem er vorher auf drei 
Monate Sold hatte auszahlen lafien, vom 18. Zuni Bid 
zum 8. Auguft aufhielt. Gleich im Beginng bed Kampfes 
fielen unter dem Erzherzog Ferdinand 30,000 Defterreicher 


in dad Herzogthum Warſchau ein, in der Abſicht, daſſelbe 


für Preußen wieder zu erobern. Poniatowöfy, welcher Po 
len vertheidigte, hatte zu wenig Mannfchaft, um ernfihaften 
Widerſtand zu leiften, daher er am 21. April den Oeſter⸗ 
teichern die Stadt Warfchau räumen mußte. Aber diefer 
Vortheil der dfterreichifchen Waffen war von Furzer Dauer. 
Poniatowsky's Einfall in Galizien rief die dortigen Polen 
unter die Waffen; der Erzherzog Ferdinand mußte Warfchau 
wieder aufgeben und ſich nad) Mähren zurüdziehen. So 
wurde, nad) wechfelnden Vortheilen und Berluften, Polen 


- von den Oefterreichern wieder geräumt. Napoleon’s entfchei- 


dender Sieg bei Wagram, der auch mit fähfifhem Blute 
siemlich theuer erfauft worden war, brachte einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, und fpäter (14. Octbr) den Wiener Frieden zu 
wege. Die Sachſen, welche bis dahin unter Reynier in 
und bei Preßburg geftanden, hatten durch Seuchen und 
bigige Krankheiten (zum heil wohl durch ben unberechnet 
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bäufigen Genuß des ſchweren, blutverdidtenden Ungarweins) 
ftarfe Verlufte erlitten. Sachſen felbft blieb, troß der Ent- 
fernung des eigentlichen Kriegsſchauplatzes, dennoch nicht von 
den Drangfalen des Krieges verfchont. Der fühne Herzog von 
Braunfchweig- Deld hatte, unterftügt von englifchen Subfi- 
dien, in Böhmen ein Häuflein tapferer Männer um fich 
gefammelt. In Verbindung mit zwei Öfterreichifchen Hee⸗ 
reötheilen, drang er gegen Norddeutfchland vor, um feine 
von Napoleon ihm vorenthaftenen Erblande mit gewaffneter 
Hand zu erobern, warb in Leipzig und Dresden Truppen, 
erzwang ſich XLieferungen und ſchlug ſich mit einer Handvoll 
Helden glüdlih bis nad, Elöfleth durch, wo er ſich nad) 
England einfhiffte. Schneller, ald er — dem ed befchie 
den wer, nor) den großen Befreiungsfampf gegen Napoleon 
mitzufchlagen — war der muthige Parteigänger Schill von 
der Bühne getreten, der (31. Mai) zu Stralfund im un« 
gleichen Kampfe fiel. Deutfchland verftand damald feine 
Heldengeifter noch nicht; fonft hätten die Thaten folcher 
Männer mehr Anklang und befleren Erfolg finden müflen. — 

Dreöden war, während ded Vordringend ded Fühnen 
Braunfchweigerd, in öfterreichifche Gewalt gefommen; die 
von dem entflohenen Könige dort einftweilen eingefegte Re⸗ 
gierungsbehörde verwendete fich unmittelbar bei dem Erzher⸗ 
soge Carl um Schonung ded Landed. Der König mißbilligte 
von Franffurt aud bdiefe Maßregel, die ohne feinen 
Auftrag gefchehen war, oͤffentlich und ertheilte der Regie⸗ 
rungöbehörde dieferhalb einen Verweis, ließ auch dad vom 
Erzberzoge Carl an die Regierungsbehörde eingehende Ant⸗ 
wortfchreiben uneröffnet an Napoleon gelangen, weil wie 
ein berufener Vertheidiger Friedrich Auguſt's erflärt, diefes 
Verfahren der Regierungdbehörde ‚‚den Anfchein einer polls 
tifchen Verhandlung haben und den Verdacht eined geheimen 
Einverftändniffed der fächfifchen Regierung mit Defterreich er⸗ 
regen konnte.” 

Defterreich, von Deutfchland verfannt und ohne Beiſtand 
gelaſſen, mußte den Frieden mit ſchweren Opfern erkaufen; 
ed verlor im Wiener Frieden gegen 2000 Quadratmeilen. 
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Sachfen follten ſechs“ von der Laufig eingefihlofiene boͤhmiſche 
Ortfchaften einverleibt werden, deren Uebergabe jedoch nie 
erfolgte. Dagegen erhielt das Herzogtfum Warſchau — 
Napoleon ſchien an diefer neuen Schöpfung ein befondered 
Wohlgefallen zu finden — ganz Weſtgalizien, die Stadt 
Krafau mit einem Landftriche auf dem rechten Ufer der Weich⸗ 
fel, und den Bamoffer Kreis in Oftgaligien (Friedrich Auguft 
hatte zu diefer Vergrößerung ded Herzogthumd feinen An= 
laß gegeben). . Die wichtigen Salzwerfe von Wieliczka ſoll⸗ 
ten Defterseihh und Warfchau in gemeinfchaftlihem Be— 
fige haben. Das Herzogthum hatte dadurch in Allem gegen 
920 Quadratmeilen mit 1,400,000 Einwohnern erworben, 
und biefer Zuwachs wurde in vier neue Departements ab⸗ 
getheilt. Trotz dieſer Ermerbungen fonnte der im Innern 
des Herzogthums zehrende Mangel nicht befchywichtigt werden, 
daher der König ſich genöthigt fah (1. Dechr. 1810) ein 
Papiergeld zu neun Millionen polnifcher Gulden zu ftiften, 
und im folgenden Fahre (1811) eine Anleihe von 12 Mil- 
lionen $ranfen für Warfchau aufzunehmen. Durch die Auf- 
löfung des deutfchen Ordens (24. April 1809) fiel die fo- 
genannte Ballei Ihüringen dem Könige von Sachſen zu, 
welcher bereitd die Oberhoheit darüber geübt Hatte. Ald im 
October 1810 ein Edict des Königs von Preußen alle Kloͤ⸗ 
ſter, Sapitel, Comthureien ꝛc. des Sohanniterordend für koͤ⸗ 
nigliche Domainen erflärte, zog der König von Sachfen. die 
beiden, in ber Niederlaufig gelegenen Ordendämter,  Fried- 
land und Schenfendorf, ein und verweigerte die Beftätigung 
des durch den damaligen Heermeifter, Prinz Ferdinand von 
Preußen, unternommenen Verkaufs. Died hatte eine Menge 
ftreitlichee Erörterungen zwifchen Preußen und Sachfen zur 
Folge, die bid zu den allgemeinen politifchen Umwaͤlzungen 
des Jahres 1813 währten. 

Nachdem Napoleon im Jahre 1809 vom Könige von 
Sachſen und vielen, theild herfömmlichen, theild neu gefchaff- 
nen Königen und Fürften, zu Paris befucht worden war, 
trennte er bald darauf feine Ehe mit- Fofephinen, die den 
Grundftein zu dem Niefenbaue feines Glüdes gelegt Hatte, 
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und vermaͤhlte ſich mit der Erzherzogin Marie Luiſe von 
Oeſterreich, der Tochter Franz JI. Die auf dieſe Verbindung 
gebauten fhönen Hoffnungen mancher Politifer für die nun= 
mebrige Dauer deö Friedens follten fih nur zu ſchnell 
ſchmerzlich täufchen. Sachſen, das, zufolge feiner vermit- 
telnden Lage, Napoleons militairifhe Plane unaufhörlic) 
durchkreuzten und zu einem vollfommenen Waffenplatze umzu⸗ 
geftalten ftrebten, mochte fi) diefer Aufmerffamfeit, die es 
dem Welteroberer eingeflößt hatte, nicht eben fehr freuen. 
Bor Allem dachte er ihm eine neue-Feftung zu, da die vors 
bandenen feinen Wuͤnſchen nicht entfprachen. - Wittenberg 
fiel ihm zuerft ald ein hierzu geeigneter Platz in bie Augen 
und er ließ es daher durch feinen Gefandten zu Dresden, 
Sourgoing, näher befichtigen. Da diefer jedoch an der Lage 
des Ortes Manched audzufegen hatte und Torgau ihm paf- 
ſender ſchien, fo wurde legtere Stadt zur fünftigen Feftung 
Sachſens beftimmt. Dagegen folten die Feftungswerfe Wit: 
tenbergs abgetragen. werden, wozu ed jedoch vor der Hand 
nicht Fam. Der von dem allgemeinen Zwingherrn anbefoh- 
Iene Bau dieſer neuen Feftung zu Torgau brachte freilich, 
dad durch den Krieg ohnedied erfchöpfte und geldarme Land 
in nicht geringe Verlegenheit, denn -man mußte denfelben 
in Allem auf 5 bis 6 Millionen Ihaler anfchlagen. Allein 
Napoleon war gewöhnt, feine Befehle erfült zu fehen, und 
fo mußten Land und Stände ſich zu Aufbringung des Aeuſ— 
ferften bequemen. 

Wenn Deutſchland und Europa in den vorhergehenden 
Kämpfen einen fchwanfenden Charafter gezeigt hatten, fo 
folte dad Jahr 1810 ein gewiſſes inneres Neifen der Zeit 
mitbringen, dad, wenn aud) noch nicht unmittelbar nad) 1810 
auſſen bervortretend, doch die Bürgfchaft eined baldigen ern 
ftern und entfcheidendern Gegenfampfes in fich trug. Die 
warme Bewunderung, welche Saifer Alerander eine Zeitlang 
der militairifhen Größe Napoleons gezollt hatte, ging all 
mälig in ein kaltes, kopfſchuͤttelndes Staunen. über; die 
Trennung zwifchen Beiden ward immer entfchiedener, immer 
fihtbarer. Den naͤchſten Grund zu Alexanders zunehmender 
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deffelben, deö- Herzogs von Didenburg, gegeben. Der ge 


zwungene Beitritt zum Gontinentalfyfteme wurde für Ruf: 
land eine ſchwere Bürde, und da Napoleon durd) Häufige 
Ertheilung fogenannter Licenzbriefe felbft zugab, daß Diefes 
Spftem nicht in feiner vollen Strenge durchzuführen möglid) 
fey, fo glaubte auch Rußland mildernde Verfügungen tref: 
fen zu dürfen. Died geſchah durch einen ruflifchen Ufas 
(Decbr. 1810), der nicht nur in den ſtrengen Handelsver⸗ 
boten einige Ausnahmen geftattete und unter neutraler Flag: 
ge engliſche und Kolonialwaaren cinzuführen erlaubte, 
fondern auch die Einfuhr mehrerer franzöfifcher Fabrifate un⸗ 
terfagte. Bon franzöfifcher Seite wurde hierüber fogleich 
bittere Klage geführe. Oeſterreich, welches immer ſchmerz⸗ 
licher überzeugt ward, daß, ohngeachtet aller Opfer, die es 
für Deutfchlands Freiheit und Unabhaͤngigkeit dDargebracht 
hatte, doc) nicht ein dauernder und allgemeiner Friede ein- 
treten wollte, begann den durd) Familienverbindung nur vor- 
übergebend befeitigten Unmwillen gegen den nimmer ruhenden 
Eroberer mit verſtaͤrkter Macht wieder aufzunehmen und 
drohte über furz oder lang mit aller ihm eignen, unerfchöpf- 
. lichen inneren Kraft von neuem auf den Kampfplag zu tre⸗ 
ten. Großbritannien unterließ nicht, durch allerlei, bis⸗ 
weilen auch kleinliche Mittel den Feimenden Haß gegen den 
Welttyrannen, in den europäifchen Mächten zu verftärfen 


‚und demfelben nachzuhelfen. Preußen, nad) ſchwerer 
Erniedrigung den kommenden Zeitpunct abnend, rüftete mit 


eben fo viel Borficht al? Nachdruck, und fo bereitete fich ſchon 
jeßt der große Weltfampf vor, der, obſchon nod) einige 
Zeit zurückgehalten, doch nicht ausbleiben konnte. Wichtig 
fuͤr das Gedeihen der gegen Napoleon's Zwingherrſchaft ſich 
vorbereitenden Oppoſition, war Schwedens immer engeres An⸗ 
ſchließen an letztere. In Spanien wuͤthete noch immer der 
Kampf fort, und die pyrenaͤiſche Halbinſel ſollte an Frank⸗ 
reichs ſchoͤnſten Kraͤften gierig und unaufhoͤrlich nagen. 

Unm ſich zu der bevorſtehenden Erweiterung des Kampfes 
nachdrucksvoll zu ruͤſten, ſchloß Napoleon im Februar und 
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Mär, 1812 Bündniffe mit Preußen und Oefterreih. Die 
wirfliche Gefinnung diefer beiden Mächte gegen ihn fannte 
er damald noch nicht oder wollte, um nicht zu ungelegener 1812 
Beit zu einem Bruche mit ihnen genöthigt zu feyn, fie nicht 
fennen. Vielleicht glaubte er auch, ficd) der Treue Preußens, wels 
ches um jeden Preis Erweiterung feined Terrains zu erlangen 
fuchen mußte, binlänglich zu verfichern, indem er ihm, auf 
den Fall einer glücklichen Beendigung ded Krieges mit Ruß⸗ 
land, eine Gebietövergrößerung antrug. Auf ſolche Weife 
glaubte Napoleon ſich nad) zwei Seiten hin genügend für 
den erwarteten Kampf gefichert zu haben. 1 

Polen, durch Gewaltgriffe zerfplittert und zerriffen, glaubte 
diefen Zeitpunct mit frampfiger Anftrengung ergreifen zu müf- 
fen, um feine Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen. Bei dem 
Drange der Umftände übertrug der König von Sachſen, als 
Herzog von Warfchau, dem dortigen Minifterrathe die Macht, 
in fchleunigen Fällen die Rechte ded Königs und der Berfaffung 
zu. vertreten. Kraft diefer Vollmacht berief dad Minifterconfeil 
einen allgemeinen polnifchen Reichötag, der ſich — in Gemäß 
beit des auögefprochenen Wunſches der ruffifch-polnifchen Pro⸗ 
vinzen nac) Wiedervereinigung mit ihren ehemaligen Brüdern 
— bald darauf in eine Generalconföderation verwandelte, die 
die MWiederherftellung des Königreiches Polen ausfprach. Alle 
waffenfähige Männer wurden zur Befreiung ded Vaterlandes 
- aufgerufen; Napoleon, von den Polen um lnterftügung ih⸗ 
red Befreiungskampfes gebeten, beftätigte, mit Ausnahme 
des Öfterreichifchen Galiziens, die Befchlüffe der Generalcon⸗ 
föderation. Bald erhoben fi) 60,000 Polen zum Kampfe 
für Napoleon gegen Rußland, den fie ald einen Kampf für 
ihre eigne Sache betrachteten. Daß Napoleon mit den hoch⸗ 
berzigen Vaterlanddgefühlen der Polen ein fo graufam truͤ⸗ 
gerifcyed Spiel trieb und fich ihred Armes nur zu Durd)- 
fehtung feiner eigenen felbftfüchtigen Plane bediente, ohne 
einen wahrhaft ernftlihen Willen zur Befreiung diefed pa= 
triotiſch erglühten, tapfern Volkes zu begen, void immer ein 
haͤßlicher Flecken in feinem Leben bleiben. Wer große Ge⸗ 
fühle Anderer zu bloßen Mitteln für feine eigne Habgier 


= 
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perabiwüirdigen fann, ift felbft Feiner großen Gefühle fähig. 
Friedrich) Auguft, an den ebenfalls eine Adreſſe zu Beſtaͤti⸗ 
gung der Beſchluͤſſe der Generalconfoͤderation erging, trat, 
als Herzog von Warſchau, der Beſtaͤtigung Napoleon's bei. 
Mit carthagiſchem Hochſinn bot das erſchoͤpfte Polen ſeine 
letzten, aͤuſſerſten Kräfte zu dieſem Kampfe auf, son wel⸗ 
chem es, unedel getaͤuſcht durch des Tyrannen eigennuͤtzige 
Lift, Befreiung für fi hoffte. Die Reichſten und Mäd- 
tigften dee Nation verfehmäheten ed. nicht, ald gemeine Krie⸗ 
ger in die Reiben der Vaterlandövertheidiger zu treten und 
nebenbei noch ihre Vermögen der allgemeinen Sache freudig 
hinzugeben, Frauen legten mit. edlem Wetteifer ihren Schmud 
auf den Altar ded Vaterlandes. Mächtig erftarft durch 
den Beitritt der Polen — er fteitt diesmal nicht durch Soͤld⸗ 
ner, fondern durch eine Nation — erklärte Napoleon am 
22. Zuni den Krieg gegen Rußland, und die Eröffnung dei 
zweiten polnifchen Krieges. Ganz Deutfchland beinahe zog 
mit ihm, und wer hätte diefem Stampfe, der von Napoleon 
mit fo ziefigen Kräften, mit einer gleichfam fchon durch ih: 
ven Anblick zermalmenden Uebermacht begonnen ward, ein 
fo furchtbar tragifches Ende voraudgefagt?! Der größte 
heil der Sachſen nahm an den Hauptfämpfen: gegen die 
Rufen Antheil. Die von dem Hauptheere abgefonderte fäd- 
fifhe Brigade Klengel ward am 27: Zuli bei Kobryn von 
dee zuffifchen Armee unter Tormaffow mit ſechsfacher Ueber: 
macht angegriffen und nad einem zehnftündigen blutigen’ 
Kampfe, noch che Reynier zum Entfag berbeieilen konnte, 
gefangen genommen. Auch in der furditbaren Schlacht an 
der Moskwa (7. Septbr.) fochten die Sachſen mit Aus: | 
zeihnung. Die Flammen des eroberten Moskau fchleuderten 
die Sieger aus dem verhofften Ueberfluffe der Winterquar- 
tiere auf die ftarren, gräßlichen Eiögefilde des riefigen Reichs 
und in die Schreckensarme des Hungerd. Napoleons Frie⸗ 
dendanträge — man. war fie an dem eifernen Krieger fonft 
nicht fo leicht gewöhnt — wurden von Rußland zuruͤckge⸗ 
wiefen, und die Lage der Franzoſen verwandelte fich, bei 
dem jähen Ueberhandnehmen der Kälte, wie des Mangels, 
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aus einer anfangs bedenflichen in eine verzweifelte und furcht⸗ 
bar hoffnungsloſe. Die Sachſen hatten, im Verhaͤltniß zu 
ihrer Zahl, ebenfalls ungeheuren Verluſt erlitten; dem Refte 
blieb der ſchauderhafte Uibergang über die Bruͤcke der Bere- 
zina — jenes felbft in der, an Schreckniſſen reichen Kriegs⸗ 
sefchichte beifpiellofe Nachtftüfd — vorbehalten. Auch die, 
Warfhau deckenden Sachſen mußten fi in wiederholten 
Gefechten, gegen einen meift überlegenen Feind fehlagen und 
wurden bedeutend gefhwächt. Sachſen hatte dem ungeheu⸗ 
ven Grabeöfchlunde Rußlands feine reichliche Beifteuer ges 
bracht; Napoleon’d Niefenbau den erften entfheidenden 
Stoß erhalten, der ihn in feinen Grundfeften erfchütterte. 
Iingebeugt von diefen fehredlichen Schlägen, bot Napoleon 
feinen ganzen Troß auf, um durch neue Gefahren die ges 
habten Berlufte zu erfegen. Die ganze polnifche Nation 
ward von ihm zum Kampfe aufgerufen, jeder Stand, jedes 
Alter follte fi) unter die Waffen ſtellen, der. Fürft PBonia- 
towsky der Anführer-feyn. Dagegen erklärte der Kaifer von 
Rußland allgemeine Amneftie. für die Polen, welche gegen 
Rußland gefochten oder Stellen unter den Franzofen beffei- 
det hätten. Des preußifchen Generald York Waffenftigftand 
mit den Ruſſen, mehrte Napoleon’d Verlegenheit. Der Kb: 
nig von Preußen mißbilligte zwar anfangs diefen eigenmäch- 
tigen Schritt York's; aber in feinem ganzen Lande fprady 
die Stimme des Volfd zu laut gegen die franzöfifche Allianz, 


als daß man nicht auch von oben ein, der allgemeinen 


Stimmung entfprechendered Syſtem hätte annehmen ſollen. 


Der König verließ feine, noch von den Franzoſen befeste 


Hauptftadt und ging nad) Bredlau. Der patriotifche Sinn 
regte fich mächtig durch ganz Preußen und rief alles unter 
die Waffen. 


Der Vicekdnig Eugen draͤngte ſich mit dem Reſte des 1813 


Heeres gluͤcklich nach Sachſen hinein. Die Sachſen hatten 
unter dem General Le Coq bei Kaliſch ein hitziges Gefecht 
zu befichen, welches zu ihrem Nachtheile ausfchlug. Eben— 
fans zu Kaliſch wurde zwifchen Rußland und Preußen (Feb- 
ruar 1813) ein Angriffs= und Vertheidigungsbündniß, auf 
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die Bedingung der Wiederherftellung Preußens nach feinem %) 
ftande vor dem Kriege von 1806, abgefchloffen und ſchon ar 
16. März von Preußen der Krieg gegen Tranfreich erflär 
Preußens Bolf und Heer zum Kampfe aufgeboten und vi 
Gruͤndung der Landwehr und des Landfturmed angeordnet 
Oefterreich hatte vergebens den Frieden zu vermitteln gefuct, 
und in der Wahrnehmung, daß Napoleon’s ftarrer Treo; 
abfichtlich jeded Mittel zu einer friedlichen Ausgleichung ent: 
fräfte, trat es endlich entfchiedener auf. Vergeblich bot Na 
poleon , deffen alter Grol Preußen um jeden Preis zu ver: 
nichten firebte, Oeſterreich, für den Fat eines Buͤndniſſet 
mit ihm, den Wiederbeſitz des einft von Maria Therefia 
an Friedrich den Großen verlorenen Schleſiens; Oeſterreich cr: 
flärte fi), dad Syftem einer bewaffneten Neutralität zu er 
greifen. Sachſen mußte unter folchen Umftänden der teüben 
Ausſicht, wiederum den Mittelpunct ded Kampfes zu bilden. 
Raum geben. Um aber feine Wahlnicht zu unmittelbar unter 
franzöfifchen Zwang zu ftellen, lehnte der König von Sadı 
ſen Napoleon’3 dringende Einladungen, nach Franffurt oder 
Mainz zu gehen, ab und begab fid) ‚mit feiner Familie nad 
Plauen im Voigtlande, von da nad) Regensburg und end: | 
lich nad) Prag. Die zu feiner Verfügung in Sachſen fir 
benden Truppen mußten ihm, troß Napoleon's wiederhofter 
Forderung, fie ihm zu überlafien, folgen; auch fuchte er 
brieflich Napoleon zu Annahme der von Defterreich gethanen 
Friedendvermittelungen zu bewegen. Wie fehr aber, troß 
der immer bedrohlicher fich geftaltenden Lage der Dinge, der 
- König noch immer an Napoleon’s Glüd*) glaubte und durd) 
fortdauernded Zufammenhalten mit demfelben, die Sicherheit 
feiner Staaten und dad Glüd feiner Unterthanen zu begrün- 
den hoffte, gebt aus feinem, unmittelbar vor feiner Abreife 


) Seinem Dankbarkeitsgefühle gegen Napoleon hatte er wohl ſchon 
hinlänglich Genüge geleiſtet, obſchon es ſehr mächtig in ſeinem 
Herzen ſprach. In Berlin fagte er zu Deren v. Gagern: „Zwei⸗ 
mal ftand es in der Hand biefes mächtigen Mannes, mich zu | 
verderben, unb er that e8 nicht. Deflen werde ich immerdar ein: 

’ gedenk ſeyn.“ 
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erlaffenen Patente vom 23. Februar Hervor, welchet, weil es 
in vielfacher Hinficht die damalige politifche Liberzeugung und 
die Anfichten des Kriegd ausfpricht und aud) weiled einen denf- _ 
würdigen Schritt bezeichnet, hier wohl eine Stelle verdient: 
„Wir fehen Uns durdy die Zeitereigniffe genöthigt, Une 
fere Hauptftadt zu verlaffen und Uns nad) einem andern 
heile Unferer Lande zu begeben, wo Wir, fo lange die 
Umftände es erfordern und geftatten, Uns aufzuhalten ges 
denfen. Dem politifhen Syfteme, weldem Wir 
feit ſechs Jahren uns feft angefchloffen haben, 
verdanfet der Staat allein in diefem Zeitraume 
feine Erhaltung bei den drobendften Gefahren. 
Treu Unfern Bundesverpflichtungen, vertraun Wir auch 
dermalen mit Zuverfiht auf den glüdlihen Erfolg, 
welchen Und, wenn auch Unſere auf Herftelung des Fries 
dend gerichteten Wuͤnſche noch zur Zeit unerfüllt bleiben 
follten, die maͤch tige Unterftügung Unfersd großen 
Alliierten, der thätige Beiſtand der verbündeten Mächte 
und die erprobte Tapferkeit Lnferer, mit Ruhm bedeckten 
Krieger im Kampfe für dad Vaterland, verfpricht. Unfere ge- 
liebten Unterthanen werden Uns durch Treue, Ausdauer und 
Ruhe die Und fo innig am Herzen liegenden Zwecke, den der 
möglichften Abwendung und Erleichterung der Uebel ded Krie⸗ 
ged, fo wie den Unferer baldigen Wiedervereinigung mit ihnen, 
am ficherften befördern. In dem fünf und vierzigiahrigen 
Zeitraume Unferer Regierung haben Wir unter dem Wech⸗ 
fel der Ereignifje die Wohlfahrt des Landes und dad Befte 
linferer Unterthanen zum einzigen Gegenftande Unſerer Bes 
firebungen gemacht, und für alle Sorgen in dem fich immer 
gleich gebliebenen Vertrauen und der unverbrüchlidhen Ans 
hänglichfeit Unferd Volkes die. erwünfchtefte Belohnung ges 
funden. Wir find gewiß, von diefen Gefinnungen, die fich 
in der Zeit der Prüfung am rühmlichften bewähren, aud) jegt 
fortwährend neue Beweife zu erhalten; und fo hoffen Wir 
unter Gotted Beiftand bald zu den Unſrigen zuruͤckzukehren 
und für ihe dauernded Wohl, nad) Unferer beften Erfennts 
niß, ferner zu wirken, Alle Landecbehörden verbleis 
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ben bei Unferer Abwefenbeit in ihrer verfafs 
fungsmäßigen Wirffamfeit. Die Fürforge für dad 
Befte des Landes in allen durch den Kriegdzuftand herbeiges | 
führten Vorfällen und Berbältniffen, haben Wir einer all⸗ 
bier (zu Dredden) niedergefegten Smmediatcommiffion 
übertragen, an welche alle Obrigfeiten und Unterthanen 
Unſers Königreiches, in’ den erwähnten Angelegenheiten fi 
zu wenden und deren Anweifungen zu befolgen haben. Wir 
ermahnen nochmald linfere getreuen Untertbanen, durch ein 
rubiged, ordnungsmäßiged und mit llnferen das wahre: 
Befte ded Vaterlanded unverrücdt bezweckenden, Gefinnungen 
und Abfichten übereinftimmended Verhalten den alten Ruhm 
des ſaͤchſiſchen Volkes zu behaupten. Alle Befoldungen umd 
Penfionen lich der König bei feiner Abreife auf vier Mo: 
nate voraußzablen. 

Sachſen, feit Jahrhunderten daran gewöhnt, gegen die 
Kriegöfurie den gaftlichen Wirth abgeben zu müffen, hatte 
auch jegt wieder die nahe Ausſicht vor fi, zum Schauplag 
des Kampfes erfehen zu werden. Nach Wittenberg fendete 
Napoleon den General Lapoype ald Gouverneur, welcher, um 
die Stadt fehneller und ficherer befeftigen zu fönnen, bie 
Borftädte mit 232 Häufern niederbrennen ließ: Das von 
Neynier und Le Coq geführte fiebente Armeecorps, welches 
in und bei Dreöden ftand, ward von zwei franjöfifchen Dis 
vifionen ümter Davouft abgelöfet, welcher am 19. März, um 
die Verbindung mit der Neuftadt abzubrechen, und den Ans 
drang der Ruſſen aufzuhalten, den dritten Pfeiler der dafigen 
Elbbruͤcke mit übereifter Schonungstofigfeit fprengen ließ, 
‚ein Schritt, der allgemeine Gaͤhrung in die Gemüther der 
dortigen Einwohner brachte, und das bereit eingeriffene 
Murren gegen die franzöfifche Allianz noch vermehrte. Am 
21. März erhielt der General Le Coq den Befehl des Kb 
nigd von Sachfen, die fächfifchen Truppen von den Frans 
zofen zu trennen und nady Torgau zu führen, in welcher 
Seftung der General Thielmann fand und den ausdrüd- 
lichen Befehl vom Könige hatte, diefelbe, ohne Föniglichen 
Auftrag, den Truppen Feiner Macht zu Öffnen. Die Frans 
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zoſen hielten ſich bis zum 26. in Dredden, dann aber mars 
fchirten fie ab und die Ruſſen befesten unter Winzingerode 
die Stadt. Vergeben ergingen, von Seiten ber Verbündeten, 
die dringendften Einladungen an Friedrich Auguft, der Sache 
Deutfcylands gegen den fremden Unterdrüder beizutreten ; 
feine Anhänglichfeit, an diefen hörte jetzt ſchon auf ftandhaft 
zu heißen. In feiner ausweichenden Antwort konnte er fich 
gegen den König von Preußen fogar einer gewiſſen Bitters 
feit wegen Befekung des cottbuffer Kreifed — den, obgleich 
Preußen ihn tractatmäßig an Sachſen abgetreten hatte, 
Blücher dennoch für Letzteres wieder in Beſitz Bm — nicht 
erwehren. 

Der Kampf der Meinungen hatte ſich in Sachſen be⸗ 
reits zu Gunſten der Allürten entſchieden, welche durch Auf⸗ 
rufe allenthalben die Gemuͤther und Meinungen fuͤr ihre 
Sache zu gewinnen und der franzoͤſiſchen zu entfremden ſuchten. 
An Sachſen wurden — da hier zwiſchen dem Syſteme des 
Monarchen und ber Ueberzeugung des Volkes der entſchieden⸗ 
ſte Abſtand hetrſchte — dieſelben Mittel erprobt. Bluͤcher 
ſchien dieſen Geiſt in Sachſen am beſten zu kennen und dieſe 
Ueberzeugung ſtimmte den rauhen „Marſchall Vorwärts’ 
zu beſonderer Milde gegen das Land, daher er von Bunzlau 
aus ſeinen Truppen nicht nur anbefahl: „mild und menſch⸗ 
lich gegen die Sachſen zu ſeyn, ſie als kuͤnftige Bundesge⸗ 
noſſen zu betrachten, die nur die durch Frankreichs Argliſt 
irre geleitete Politik ihres Landesherrn bis jetzt verhindert 
habe, die Waffen gegen den fremden Unterdruͤcker zu kehren;“ 
ſondern auch die Sachſen ſelbſt aufrief: „ſich mit ihm zu 
vereinigen, die Fahne des Aufftanded gegen die fremden 
Iinterdrücker zu erheben und frei zu feyn.” Noch eigenthüms 
licher und mit einer gewiffen naiven Treuberzigfeit, dem rufs 
ſiſchen Charafter verwandt, dußerte fid) der vom Grafen von 
MWittgenftein von Berlin aus erlaffene Aufruf an die Sach— 
fen, der diefen Kampf gegen den fränfifchen Zwingberrn mit 
den einftigen Kämpfen der Sachfen gegen Earl den Großen ver⸗ 
glich: „Leſet in euren Chronifen, da. werdet ihr finden, es 
gab aud) einmal einen Herrfchfüchtigen Kaifer der Franken, 
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mon nannte ihn Carl den Großen, der hat dreißig Pr 
gegen euch Krieg führen müßen, um euch zu unterjochen. 
Damald hattet ihr auch einen König, er hieß Wittefind; 
der führte euch felbft in den blutigen Kampf für eur 
Freiheit. Wer nicht mit der Freiheit ift, der ift gegen 
fie. Darum wählt meinen brübderlihen Gruß oder mein 
Schwert. Auf, auf! Bewaffnet euch, und wäre ed auch 
nur mit Sicheln und Senſen und Keulen. WBertilgt die 
Sremdlinge von eurem Boden! " — Mielverfprechender 
Hang noch fein fpäterer Aufruf von Belzig aus, der mit den 
bochherzigen Worten ſchloß: „Sachſen! Deutfhe! Unſere 
Stammbäume, unfere Gefchlechtöregifter fchließen mit dem 
Zahre 1812. Die Ihaten unferer Ahnen find durch die Er⸗ 
niedrigung ihrer Enfel verwirft. Nur die Erhebung Deutfch 
lands bringt wieder edle Gefchlechter hervor und gibt denen, 
welche es waren, ihren Glanz zuruͤck.“ — 

Es war ſchmerzlich für die Sachſen, durch die Politik 
ihres Koͤnigs zu einem Kampfe gezwungen zu ſeyn, der mit 
ihrer Uiberzeugung im vollfommenften Widerſpruche ſtand. 
Die Verhandlungen mit Oeſterreich, zu Folge deren der Koͤnig 
dem von dieſer Macht behaupteten Syſteme einer bewaffne⸗ 
. ten Neutralität beitreten wollte, zerſchlugen ſich durch Oeſter 
reichs Beitritt zum Kampfe der Verbündeten; auch wäre für 

Sachſen ein ſolches Syftem ſchwerlich ausführbar gewefen. | 
Zu mandyen Zeiten mochten dem Könige von Sachſen wohl 
Zweifel auffteigen und feine Ausdauer fchwanfen; am 5. Mai 
gab er, noch ununterrichtet von der Schlacht bei Lügen, dem 
General Thielmann die fchriftlihe Weifung: Torgau auch 
dann nicht für Frankreich zu Öffnen, wenn das Glüd der 
Waffen die Franzofen wieder an die Elbe führen ſollte. 

Die Schlacht bei Großgörfhen (2. Mai) — Napoleon 
zog ed aus Vorliebe für große biftorifhe Erinnerungen vor, 
fie die. Schlacht bei Lügen zu nennen — entfchied fich, troß 
der Tapferkeit der Verbündeten, für Napoleon, und hatte die 
Befegung Leipzigd durch die Franzoſen zur Folge. Napoleon 
felbft ging nach Desöden und zeigte ſich dort ſehr unwillig 
gegen die Immedintcommiffion. Beſonders kehrte ſich fein 
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Sorn ‚gegen Thielmann , der ſich geweigert hatte, dem Mars 
Schall Ney, auf deflen Berlangen, Torgau zu Öffnen. : Dem 
ausdrüdlichen Befehle des Königs entgegen, mußte, auf 
Trapoleon’d Verlangen, die Immediateommifiton durch eis 
nen Abgeordneten die- Hebergabe Torgau’s anbefehlen.. Der 
König von Sachſen, der vergebens auf eine beſtimmende 
Antwort von Defterreich wartete, befand fidy in der peinliche- 
ften Berlegenheit, welche Maßregeln er ergreifen folle: Am 
3. erhielt ex einen Brief: des Herzogs von Weimar, der ibm 
Rapoleon’s Durchreiſe und zugleich deſſen Aeuſſerung über 
Sachfen mittheilte: „Ich will, fo hatte Napoleon geſpro⸗ 
chen, daß der König ſich erfläre; ich werde dann wiſſen, 
was ich zu thun habe; ift er aber gegen mich, ſo wird 
er Alles, was er hat, verlieren." Drei Tage fpäter übers 
brachte ber franz. Gefandte, Baron Serra, bem Könige: 
ein eigenhändiges Schreiben Napoleon's, und verlangte unter 
ziemlich verſtaͤndlichen Drohungen die ſofortige Vereinigung 
der in Boͤhmen ſtehenden ſaͤchſiſchen Truppen mit den Fran⸗ 
zoſen. Des Koͤnigs Lage geſtaltete ſich immer peinlicher. 
Er wollte ſeine Erklaͤrung zuruͤckhalten, bis der erwartete 
oͤſterreichiſche Geſandte eingetroffen ſey; doch dieſer blieb, 
angeblich durch Unwohlſeyn verhindert, aus. Am 7. Mai 
erſchien auch. noch der geheime Rath, Graf Hohenthal, in 
Prag und theilte dem: Könige die von Napoleon: der Leipziger 
Deputation gegebene drohende Erklaͤrung über: das Schickſal, 
welches Sarhfen zu erwarten babe, mit, ſchilderte zugleich‘ 
Napoleon's Umvillen über ‚die: von: Thielmann den Franzo⸗ 
ſen geweigerte Deffnung: Torgau's und über die ebenfalls 
durch’ Thielmann gefchehene Erwähnung eines zwifchen Oeſter⸗ 
reich und Sachſen abgefhlofienen genauen . Bündniffes. 
Der König; welcher fo. viel für fein Land zu fürchten. hatte 
und. vor ber. Hand dem Verbündeten nicht von’ Nutzen ſeyn 
zu koͤnnen glaubte, mußte. fich wohl oder uͤbel entfchließen, 
dem : Drange ded Augenblicks — dieſem Tyrannen kleiner 
Staaten + nachzugeben. Er ſchrieb demnach : unterm 8. 
Mai an Thielmannz. „daß er fich bewogen finde, dem neu⸗ 
erfichen Verlangen des Kaiſers von ——— gemaͤß / die 
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Feſtung Torgau und deren Beſatzung den Befehlen des 
derweit zum Commandanten des ſiebenten Armeecorps bir‘ 
ſtimmten Generals Reynier zu uͤbergeben; Thielmann fol 
ſich mithin Hiernach, ohne Beruͤckſichtigung der ihm — 
ber unter der Beziehung auf ein Einverſtaͤndniß mit Oeſten 
reich erteilten Befehle, achten und mit Reynier darüber fid | 
vereinigen, welcher Theil der Garniſon zum Dienfte in de 
Feſtung verbleiben und weldyer zur Bildung des fiebenten 
Armeetorps herausgezogen werden ſolle.“ Thielmann öffnet: 
nunmehr Torgau, trat aber, um fein Nichteinverftandenfenn 
mit diefem Schritte zu beweifen, aus dem ſaͤchſiſchen Dienſte 
und warb Generaladjutant und Generallieutnant des Kaufe 
von Rußland. Die zahlreichen Erörterungen über daB 2, 
benswerthe oder Unrechte in Thielmann's Handlungsweiſt 
gehören nicht weiter. hieher. — Die Stürme der Ereigniſt 
drängten fich immer dichter über Friedrich Auguſt's Haupt 
zufammen; der Graf von Einfiedel, der franzöfifche Oberſt 
von Montesquiou trafen, während der König den General 
v. Gerötorf an den Kaifer geſchickt hatte, in Prag ein, und 
der König ſollte fi) nunmehr entfcheidend erflären: ob ra 
in feine Hauptftadt zurücfchren, Torgau und alle vorhan 
dene fächfifche Truppen dem Kaiſer zur Verfügung ftellen 
und feinen Verpflichtungen ald Mitglied des NRheinbundes 
nachfommen wolle; da im Verweigerungsfalle der Kaifer 
Sachſen ald ein erobertes Land anfehen und behandeln 
werde. Zwei Stunden gab man ihm Bedenfzeit, ed war 
daher nicht möglich, vorher noch den Rath des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hofes einzußolen, aud) drängten den König, bei feis 
nem redlichen Sinne, wirflich feine Verpflichtungen ald Mit: 
‚glied des Nheinbundes, von welchem, auffer Mecklenburg, 
fi noch fein Staat loögefagt Hatte, obgleich Baiern nur 
noch mit Unluſt diefed alte Verhaͤltniß fortbeftehen lieh. 
So blieb, in diefer rathlofen und aufgegebenen Stellung, 
dem König feine andere Wahl, als (12. Mai) nach Dres- 
den zurüdzufehren, ein Schritt, von welchem er den Kaifer 
von Defterreich zu benachrichtigen nicht unterließ. Napoleon 
empfing ihn zwifchen dem großen Garten und dem Dorft 
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Gruͤnau mit großer Beierlichfeit und dem vollften imperato- 
rifchen Glanze, mit welchem fich der XBeltbefieger in Augens 
blicken, wo es zu effectuiren galt, zu umgeben wußte. Der 
König Fonnte, bei feiner Wiederanwefenheit, fo Mandyes 
zur Linderung der. Kriegsübel beitragen und that ed nad) 
Kräften, obfhon Sachſen noch immer fihwer unter der 
eifernen Umarmung des fränfifcyen Bundeögenoffen zu feufs 
zen hatte. Das Gemüth des Volkes hatte ſich bereitd ganz 
der franzöfifchen Sache abgewendet und nur mit Widerwil⸗ 
fen fochten die Sachfen für einen Verbündeten, den fie das 
durch nur abhalten Ffonnten, ihr Feind zu werden , obne ſich 
andere erhebliche Vortheile von ihm zu verfprechen. Dres⸗ 
den wurde mit Emfigfeit befeftigt und in einen Waffenplag 
umgefchaffen. Napoleon gedachte diefe Stadt — die, obs 
fchon er fih nody immer mit dem trügerifchen Scheine des 
Siegerd zu umffeiden verftand, doch bereitd zum weiten 


Gefängnifle für ihn geworden war, indem die Verbündeten 


ihn bier im immer engern Kreife umfchloffen — mit frampf: 
iger -Anftrengung feftzuhalten. Die Verbündeten wurden 
über die Elbe zurücgedrängt und festen fich in der Obers 
lauſitz ſeſt, wo fie fi) mächtig verftärften. Bei Bifchofßs 
werda lieferten ſich der rufjifche General Miloradowitfch und 
der Marſchall Dracdonald eine Schlacht, und dad Städtchen 
wurde von den Franzoſen nutzlos, lediglich in einem Anfalle 
von Raubfucht und graufamer Beitvertreiberei, niedergebrannt. 
Mit Mühe wurde dem franzöfifchen Kaifer eine Kleine Sums 
me. als Schadenerfaß für die verbeerte Stadt abgefleht. 
Den einzelnen Gefechten bei Königdwartha und Weißig folg- 


ten die Hauptfchlachten von Baugen und Wurfchen, in denen- 


Napoleon, obſchon nicht mehr mit der einftigen Leichtigfeit 


und nur mit großem Aufwande von Menfihen, Sieger blieb 
und die Verbündeten zum Ruͤckzuge nach Schlefien nöthigte. 
Der Waffenftillftand von Poiſchwitz ließ eine kurze Ruhe 
hoffen ; von welcher jedoch Sachfen wenig gewahrte, indem 
die: Franzgofen nunmehr beinahe audfchlieglih auf Sachfen 
angewiefen waren und durd, ihre Bedürfniffe, oft auch noch 
durch Plünderungen und Gewaltftreiche die letzten Kräfte des 
33 Hr 
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fhwergebeugten Landes aufjehrten. Der Waffenſtillſtand 
wurde aber nod) zu rechter Zeit fund, um den von Ezernits 
ſcheff beabfichtigten Angriff auf dad vom Herzoge, von. Par 
dua beſetzte Leipzig zu verhindern. Die Stadt aber 
wurde, in Gemaͤßheit eines Napoleon’fchen Befehles: we⸗ 
gen des Benehmens mehrerer Individuen bei den geüeſn 
politiſchen Ereigniſſen ‚“ in Belagerungszuſtand erflärt, in 
welhem man ed vier Wochen lang bielt. Eine Deputation 
der Landftände follte unter diefen dringenden 
die beten Mittel zu Erhaltung des Staatscredits und. zu 
fiegreichem Ausharren im Sampfe gegen verheerende Kriegsuͤbel, 
ausfindig machen, und Friedrich) Auguft gab, wie ſehr auch 
die Noth ein ftrenged Zufammenraffen ‚aller Zufluͤſſe ent 
fhuldigt haben würde, am 12. October die —— 
er, zur Schonung ber Unterthanen und in Bezug 

nötbig gewordenen neuen Bewilligungen, alle, — 
aus der früheren ſtaͤndiſchen Bewilligung auf dad Jahr 4 

theild zu den erhöhten Militairbedürfniffen theils - zu 
Koſten des Torgauer Feſtungsbaues, theils zum Erfage dei 
Kriegsaufivandes im Fahr 1809, bis auf wvis — 
geſtunde.“ Die Verbuͤndeten, wie die Franzoſen, ruͤſtete 
mit Anſtrengung, und Napoleon, obgleich an * ° 
Streitfräften jetzt Hinter feinen Gegnern zuruͤckſtehend, hat 
dafür den Vortheil, ihnen überall auf der Fran ie 
näher zu _feyn, ald fie ihm, ſich daher immer mit feiner 
vollen Macht. auf ein vereinzelted Glied. des — 
zu koͤnnen und ſonach, wenn auch im Ganzen d 
exe, auf dem Puncte des Kampfes doch immer, ..< als 
überwiegend Staͤrkere aufzutreten. Aber durch 
hatte man ihm das Geheimniß dieſes ſeines Siege 
abgelernt. Die Verbuͤndeten begegneten nunmeh ſeine 
Kriegskunſt auf eine Weiſe, welche deren. Wirkung ar 

indem fie — trotz der, durch den weiten Umkreis welchen ſie um 
Napoleon, dem Ziel⸗ und Mittelpuncte des allgeme im 
tn See re S 

gen gleichwohl fo nahmen, daß eine Heeresabtheil 

durch. eine oder Er ma⸗ gedeckt wan aundede yo 
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gegen welche Vofltion nun Napoleon auch "immer vorprallen 
mochte, ähm ‚immer eine andere in Slanfe und Rüden blieb. 
Der ungeduldige Stürmer, welcher auf diefe Aeife den Feind 
immer an mehren Armen zugleich. anfallen: mußte, wurde 
dadurch in erfolglofen Verfuchen abgenuält, und dieſes un⸗ 
erwartete Concentriren der Gegenfräfte vollendete: aulegt ſei⸗ 
nen Untergang. LE 

Noch wverzoͤgerte ſich jedoch die Entſcheidung, und Napoleon's 
unbehagliche Lage ward ſogar durch manchen ſcheinbaren Gluͤcks⸗ 
blick gelichtet, den er — gewoͤhnt, um ſo trotziger auf ſein 
Gluͤck zu pochen, je ſeltener es bereits ihm laͤchelte, — uͤbermuͤ⸗ 
thig auffaßte. Der Koͤnig von Daͤnemark, uneinverſtanden 
mit der von ihm geforderten: Abtretung Norwegens an 
Schweden, tind der Bedingung, unter den Befehl ded Keon- 
prinzen von Schiveden 25,000 Mann Hülfstruppen zu ftel- 
fen, Schloß am 10. Zuli ein newed Buͤndniß mit Napoleon 
ab, und: erffärte. den Krieg an Schweden. Defterreich nährte 
noch immer die Hoffnung, durch feinen Einfluß den Frieden 
zu vermittelt und ließ durch "cineram 830. Juni vom Gra⸗ 
fen Metternich zu Dresden gefchloffene Sonvention einen Con⸗ 
greß zu Prag vorbereiten, welchen Frankreich, Nußland und 
Preußen beſchicken ſollten. Napoleon, nur zum Scheine und 
des Zeitgewinns halber dieſe Ftiedendverhandlungen aufneh⸗ 
mend, ſorgte dafuͤr/ daß dieſelben zu keinem Reſultate führten. 
Mit dem LO: Auguſt "brachen ſie ab. Oeſterreich, welches, ohn⸗ 
geachtet feiner Sehnſucht nach Frieden, erlannt hatte, daß 
demſelben in Napoleon's Perſon ein unuͤberſteigliches Hinderniß 
entgegenſtehe hatte feine Ruͤſtungen mittlerweilen vollendet 
und — nachdem zu Reichenbach nicht nur (44. Juni) ein Ver⸗ 
trag zwiſchen Preußen und Großbritannien, ſondern auch ( 15. 
Juni) ein? Subſidienvertrag, ſo wie (6. Juli) zu Peters⸗ 
walde hierzu ein Ergaͤnzungsvertrag zwiſchen Rußland und 
Großbritannien unterzeichnet worden war — erließ: auch 
Oeſterreich am 12Auguſt fein Kriegsmanifeſt, welches eine 
wahrhaft · claſſiſche Schilderung der franzöfifchen: Epoche, na⸗ 
mentlich auch eine Geſchichte des Prager Convents enthielt 
und /die Hoffnung ausſprach· daß ein durch gemeinſchaftliche 
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Noth und gemeinfihaftliches Intereffe geftifteter Bund mit 
allen für ihre Unabhängigkeit bewaffneten Mächten dieſen 
Anftrengungen ihr volles Gewicht geben möge.” 


Dredden wurde der Mittelpunct der franzöfifchen Ope⸗ 


rationen, auf dieſen Ort ſtuͤtzte ſich Napoleon eben ſo ſehr im 
Bewußtſeyn der Wichtigkeit dieſer Stellung, ald auch ver 
moͤge ſeines ſieggewohnten Trotzes, der, gleich dem duͤſtern 


Friedlaͤnder, dasjenige, dem er nachjagte, an ſich zu reißen 


und zu behaupten trachtete, und wäre cö mit Ketten an den 
Himmel gebunden. Auch die Verbündeten ſuchten ihn in 
feinem Lager auf. - Napoleon hatte Dresden, fo viel die 
Seit es geftattete, befeftigen laffen und es mit Berfdanzun 
gen und Pallifaden umgeben, und fo erwartete er in feiner 
finftern, Buverläffigfeit feinen Feind. Am 26. Auguft näher 
ten ſich die Verbündeten in ſechs Heeresabtheilungen den 
fünf franzöfifchen Berfchanzungen vor Dresden. Napoleon 
mußte die Sachſen und Franzofen zu ungeflümen Muthe zu 
entflammen, und felbft feine junge Garde, aus faum dem 
Knabenalter entwachfenen Juͤnglingen beſtehend, ſchlug ſich 
mit wuͤthender Tapferkeit, zumal fie, wenn fie, zuruͤckgeworfen, 
fid) der ‘Stadt wieder näherte, von ihren eignen Cameraden 
mit einem Kugelregen ‚begrüßt wurde: Um die Berfchanzuns 
gen wurde furchtbar gefämpftz; die Oeſterreicher zeichneten ſich 
bei den Angriffen darauf tapfer aus, verloren: aber auch das 
bei viele Leute. Die Franzofen wurden aus einigen Schan> 
zen gedrängt, nahmen fie aber auch eben. fo ſchnell wicder. 
Die Verbündeten ſahen ein, daß eine wohlbefeftigte und von 
einem fowohl ftarfen, ald. tapfern und Friegderfahrnen Feinde 
befeste Stadt nicht fo. ſchnell zu nehmen fey. Der -Heldentod 
Moreau's wurde Dreödens Rettung: Er, der, von Napoleon 
mit oft Fleinlichem ‚Neide verfolgt, bei Dreöden den Verbüns 
deten ald friegserfahrener- Freund: zur Seite land ‚und: am 
eifrigften.auf die Einnahme der Stadt beftand, wurde auf 
den Höhen. von Rädnig durch: eine Kugel — ob die, 
ner franzöfifhen Schanze, ‚oder von einer reitenden 
fifhen Batterie fam, deren einige fich. dem: Feinde, ſehr nabe 
wagten, ift ungewiß — toͤdtlich verwundet. Waͤre er am 
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Leben geblieben, fo. würde. die Belagerung fortgefest worden 
feyn. und Dresden vicleiht in einen Schutthaufen verwan⸗ 
delt. haben, oder Dresden wäre in die Hände der Verbin- 
deten gefallen und: Napoleon würde nunmehr zum Belagerer 
geworden feyn.. Die Sachſen thaten ſich bei der Vertheis 
digung Dresdens rühmlich hervor, befonderd die Regimenter 
Zaſtrow und. die Gardecuiraffire, welche unerfchroden berg» 
auf gegen die feindlichen Batterien anftürmten und. in Garte’s 
einbieben. Noch einmal war Napoleon Sieger ;. gegen 15,000 
Gefangene: fielen. in feine Hande,. Dredden war für den 
Augenblid befreit und die Verbündeten zogen fich nad) Boͤh⸗ 
men zuruͤck. Diefem. Glüdöblide folgte aber ein ſchwerer 
Unfall. auf dem Fuße, indem am 30. Auguft der Ge- 
neral Bandamme, welcher. den Verbündeten nad) Böhmen 
vorangeeilt war, um fie von dort abzufchneiden, bei Culm 
eine :vollftändige Niederlage erlitt und mit. 8000 Mann in 
die Hände der Verbündeten fiel. Die fächfifchen Truppen 
waren. feit ihrem Auszuge von Torgau, von: 6000. Diann 
auf 4000 zufammengefchmohen, wurden aber durch : ans 
geftrengte Bemühungen. dergeftalt ergänzt, daß fie, bei 
Yufbruche aus: dem Lager bei Görlis, über 15,000 Mann 
ftarf: waren. Sie ſollten den ftolzen Plan Napoleon’s, gegen 
Berlin: vorzudringen: und dadurch Breußen in feinem Mittel 
puncte. zu:faflen und zu aͤngſtigen, unterftügen,. eulitten. aber 
in der Schlacht bei Großbeeren — durd) Dudinot’d Schuld, 
der die Generale Reynier und Bertrand auf unerflärbare 
Weiſe im Stiche: ließ — fehwere Verluſte. Die Trümmer 
der in. diefer Schlacht verfprengten Heeresmaſſen zu ſammeln, 
wurde. Ney von: Napoleon nach Wittenberg gefendet. Nach 
anfangs. günftigem Erfolge wurde Ney von den Verbündeten, 
die durch ‚den, ſpaͤt genug. erfcheinenden SKronprinzen von 
Schweden. anfehnliche Berfiärfung: erhielten; bei Dennewitz 
gänzlich gefchlagen: Die zwiſchen den franzöfifchen Heerfuͤh⸗ 
seen beſtehenden Eiferſuͤchteleien trugen ſehr viel zu dieſem 
ſchlimmen Erfolge: bei; dennoch unterließen die Franzoſen, 
die Schuld immer gern dem Fremden beimeſſend, auch dies⸗ 
mal nicht, die Schuld der Niederlage auf die Sachſen zu 
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waͤlzen, deren Bravour ſelbſt die Gegner chrend anerkum 

hatten. Dergleichen abſichtliche Kraͤnkungen in: ungluͤckliche 
Faͤllen, bei ausbleibendem Danke in glüdlihen, mußten ii 
deutfchen Bundesgenoſſen der Franzoſen wohl in ihrem & 
für erfälten, gumal fie secht gut einfahen, daß fie micht ft! 
die sechtmäßige Sache ihr Blut verfprigten, und. daß bier 
Sampf, bei Napoleon's raſtloſen Unteriochungsentwuͤrfen 
gar fein. Ende abſehen lafle : Schon nach der Schlacht ix 
Dennewitz gingen: verſchiedene gefangene Sahfen und Wir 
temberger zu den Verbündeten über. . Napoleon ſtieß nunmch 
überall auf Verluſte; das. Gluͤck, das einſt feine koͤſtlichſten 
Gaben mit verſchwenderiſcher Ueberfuͤlle auf ihn ausgeleen 
hatte, achtete ſich nunmehr auch mit ihm abgefunden und kehrn 
ibm fuͤr immer den Ruͤcken. Nach einem erfolgloſen Zur 
in die Lauſitz, kehrte Napoleon, unmuthig, daß Bluͤcher ihn 
vorſichtig ausgewichen war, nach Dresden zuruͤck und unternahn 
dann einen Zug gegen Böhmen, den jedoch die bei Nollen 
dorf gegen ihn vorprallenden Verbuͤndeten vereitelten und 
in. einen Ruͤckzug nach Dresden verwandelten. Dieſe nuß⸗ 
loſen Hin⸗ und Herzuͤge untergruben mehr, als offen 
Schlachten, die beſte Kraft des ſtanzoͤſiſchen Heeres, dai 
in Diefer. unthätigen: Muhelöfigfeit zugleich ermüdete und er 
ſchlaffte. Napoleon's Feldherren, die durch angehäuften Reid: 
thum ſich an ein bequemes Reben gewoͤhnt und den Ge 
ſchmack für Strapagen verloren Hatten, waren am unme 
thigſten dabei, und: ihr Mangel an Entſchloſſenheit und Ei 
‚fer wirkte: .nachtheilig auf das Gluͤck der Franzöfffehen Waffen. 
Durch . betrügerifche : Commiſſaire und die nichtswuͤrdigſten 
Unterſchleife aher wurde der gemeine Krieger, den Napoleon 
auf: dad beſte verſorgt glaubte, dem bitterſten Mangel preis 
‚gegeben, und während. die Beamten ganze Lieferungen un: 
terfihlugen : und. zu -Spottpreifen verkauften, ſtarben -vick 

Franzoſen in den Straßen Dresdens im buchftäblichen Sinn 

den Hungertod.: So Hatten ſich, neben Napoleon’ eigenen 

Uebermuthe und friedensſcheuem Trotze, auch! noch; die Lau: 

heit feiner ‚Generale, die’ ruchloſe Betruͤgerei feiner Beamten 

zu feinem. Untergange verſchworen. Immer druͤckender wurd 
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ser Sachſen die. franzöfifche Bundeögenofienfihaft, die ihnen 
den Tadel: Deutfihlands, und: von Frankreich keinen Dank 
uwege brachte. Am 22.’ Sept. ging auch das: vom Ma⸗ 
or: vr Banau ‚geführte ſaͤchſiſche Infanteries Bataillon über; 
im . Rücken der franzöfifchen Armee operirten verſchiedene 
S treifcorps mit Glüd;. und faft jeder. Tag war für die Frans 
zoſen von- irgend einem. .Verlufte, an Terrain: oder Leuten, 
bezeichner ‚Wittenberg wurde 25. — 30: Septbr.: von: den 
Preußen fögar mit Congreveſchen Brandraketen befchoffen und 
uͤber dreißig Käufer ‚angezündet, ‚ohne daß Die von La Poype 
vertheidigte Stadt fi). ergab. Dagegen fonnte Bertrand, aus 
Mangel an hinreichenden Streitkräften, den Uebergang deB 
ihm. mehr aldı vierfach überlegenen Feindes bei Wartenburg 
auf das linfe Elbuſer nicht Kindern; wielmehr ward er, nach 
tapferem Widerſtande, von einem andern Heereötheile im 
Ruͤcken angegriffen und durch die Eibaue bis nahe’ bei Defe 
ſau zuruͤckgedraͤngt. Die. Heere der Verbuͤndeten druͤckten 
vom Suͤden und Nerden her gegen die verhaͤngnißvollen 
Niederungen Leipzigß hin. Napoleon fand ſich dadurch bes 
wogen, Dresden, mit Zuruͤcklaſſung von 30,000 Mann uns 
ter dem Marſchall St. Cyr und dem General Lobau, zu 
verlaſſen und an beiden Ufern der Moldau vorzudringen. Er 
ließ Ney gegen Deſſau hin und Reynier "mit den Sachfen 
uͤber die Elbbruͤcke bei Wittenberg vorruͤcken, um feine Geg⸗ 
ner glauben zu machen, feine nächften Operationen würden fich 
gegen Berlin richten, von welcher Stadt er den Feldmarſchall 
Bluͤcher und den Kronprinzen von Preußen durch Zerffdrung 
der Elbbruͤcken von Roßlau, Acken und MWartenburg Ab: 
ſchneiden ließ· Statt der erwarteten Nachrichten von feinen 
über das Erzgebirge vordringenden Verbündeten, ereilte ihn 
zu Duͤben die Nachricht "von dem Uebertritte "des Königs 
von Baiern zur deutſchen Sache, Er brach nunmehr nach 
Leipzig auf, wo er am 14 October mit dem Könige 'von 
Sachſen eintraf. Hier häufte er noch einmal alle militairi⸗ 
ſche Wucht, die Eutopa ihm unterjocht hatte, um ſich zu⸗ 
ſammen, um mit der ungeheuren Ruͤſtung zugleich zuſammen⸗ 
zubrechen. Der König von Neapel eroffnete am 14. Octbr. 
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hei Liebertwollwitz durch ein Gefecht gegen Wittgenftein und 


Klenau dad Vorſpiel zu dem legten großen Kampfe Na: 
poleon’d auf deutfchen Boden. Kopffchüttelnd befannte fi) 
der abentheuerliche Murat, daß der Feind ed ernftlich meine; 
denn beinahe wäre er felbft gefangen genommen worden. 

Auflerdem brachte biefed Gefecht Feine Entfheidung, da 
Schwarzenberg dadurch nur die Stellung und die Stärfe der 
Franzoſen hatte ermitteln wollen. Am 16. Octbr. entbrannte 
der Hauptfampf, und zwar in zwei Schlachten zugleich, naͤm⸗ 


— — — 


lich im Süden von Leipzig bei Wachau, im Norden bei 


Möcern, an dee Spise der Verbündeten, hier Blücher, bort 
Schwarzenberg. Bon beiden Seiten. wurde mit Erbitterung 
und Todesverachtender Kühnheit gefochten. Am Nachmittage 
durchbrach Napoleon durch wüthende Angriffe und ein mörs 
derifched Feuer dad Centrum der Verbündeten, Wittgenftein 
mußte fich zuruͤckziehen und die Franzofen ſtuͤrmten, bereits 
fiegeötrunfen, von. den Anhöhen über Wachau bis Guͤlden⸗ 
gofla vor. und nahmen 26 Kanonen weg. Zu fruͤh ließ ſich 
Napoleon von diefem anfcheinenden Glüde verleiten, die Sie⸗ 
gesnachticht nach) Leipzig hineinzufenden und die Glocken laͤu⸗ 
ten zu laſſen. Nur zu ſchnell waren die Franzoſen durch die 
euffifhen Garden wieder aus Güldengoffa 'verdrängt,: 30,000 
Defterreicher famen unter. Colloredo bei. dem Hauptheere an, 
und am Abende hatten die Verbündeten. ihre alten Stellun⸗ 
gen ‘wieder eingenommen. Mödern wurde, nach mehrern 
abgefchlagenen Stürmen und unter fürchterlichen Blutver⸗ 
gießen, von den Preußen genommen. Napoleon's düfterm 
Blicke entfaltete ſich das. Verderbliche feiner Lage; er ließ 
- den Verbündeten anbieten, daß er, jedody ohne entehrende 
Bedingungen, Deutfchland räumen wollte, erhielt aber Feine 
Antwort darauf. Immer dichter wurde er gegen Leipzig bins 
gedrängt, defien  Hiftorifcher Boden: zu. dem Schauplatze der 
ewig denfwürdigen. Voͤlkerſchlacht beftimmt war. Napoleon 
wollte den ſaͤchſiſchen Heeresſstheil nach Torgau aufbrechen 
lafien, allein man: fand die Straße verfperrt, ; Der 17. Oc⸗ 
tober war. ohne Beindfeligfeiten abgegangen, der folgende 


Tag aber follte die Entfcheidung bringen. Friedrich Auguſt 
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erhielt während der Schlacht die Nachricht, daß die Meiterei 
zum größten Theile zur Nordarmee übergegangen fey und 
daß die Infanterie und Artillerte ein Gleiches zu thun ges 
neigt feheine, wenn man fie nicht von den Franzofen trenne. 
Den redlichen Fürften fonnte diefed Verfahren feiner Trup⸗ 
pen, felbft gegen: einen von ‚der Öffentlichen Meinung mit 
Recht aufgegebenen Bundesgenofien, nur mit Unwillen und 
Wehmuth‘ erfüllen, und wie übel ed auch bereitd um. die 
Wage der Schlacht fand, fo gab er doch auf jene Nach⸗ 
richt die wuͤrdevolle Erflärung: „feine Truppen fünnten ihre 
Anhänglichfeit an feine Perfon nicht beſſer an den Tag le⸗ 
gen, als durch die genauefte- Erfüllung ihrer Dienftpflichtz 
er feße übrigens ein unbegrenzte Vertrauen in ihre Treue.’ 
Demohngeachtet ging am 18. October Nachmittags die fäch- 
fifche Infanterie und Artillerie zwifchen Paunsdorf und Sels 
lerhauſen über, eine unehrenvolle Handlung ‚ aber für Nas 
poleon ein neuere furchtbarer Schlag. Nothdürftig ergänzte 
er die dadurch verurfachten Lücken durch einen Theil feiner 
Garden; mit dem Anbruche der Nacht trat dad befiegte franz 
söfifche Heer feinen Rüdzug an. Napoleon ließ dem Könige 
von Sachfen melden, daß er das Heer Hinter die Saale 
nach ‚Erfurt führen werde, und ihn fragen, ob er in’ 
Hauptquartier nachfolgen oder in Leipzig bleiben wollte. Zus 
gleich ließ ee ihn verfichern, daß er bei dem. frangöfifchen 
Heere volle. Sicherheit für feine Perfon finden folle. Fried⸗ 
rich Auguſt aber erwiederte mit. Beftimmtheit: „daß er. in 
Leipzig bleiben und: der Großmuth und Gerechtigkeit der vers 
bündeten Monarchen fich überlaffen wolle.“ : Am 19. Octo⸗ 
ber Morgens fam Napoleon felbft zu dem Könige und Iud 
ihn ein, ihn nach Weißenfeld zu begleiten und von dort aus 
mit den Berbündeten Unterhandlungen einzugehen. War es. 
ein Gefühl der Freundfchaft,, das ihn vermochte, den Fürs 
ſten, der, unfchuldig: an dem: Mebergange feiner Teuppen, 
fuͤr ihn einem. ſchweren Schickfale  entgegenzugehen . im Be⸗ 
griffe ftand, in feine eigne Rettung aufzunehmen, oder war 
es — was jedoch die nunmehr eintretende Ohnmacht Sach⸗ 
fend nicht glaublih macht — eine neue politifche Specula⸗ 
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tion, den fihon fo Hart geprüften. König noch tiefer in fein 
Schickſal zu: verflechten ; genug, Friedrich Auguſt blieb bei fei- 
ner Erklärung fiehen. Napoleon. erflärte hierauf den. König all | 
Berpflihtungen gegen ihn für. entbunden und ritt, trotz des 
fühlen Dctobertaged ſich haufig den Schweiß vonder Stim 
trocknend, auf der Heerſtraße nach Thuͤringen. Eine Flat⸗ 
termine, welche unmittelbar hinter ihm die Elſterbruͤcke am 
Ranſtaͤdter Thore ſprengte, entzog ihn feinen Verfolgern, 
ſchnitt aber auch den zuruͤckgebliebenen Franzeſen den Weg 
der Rettung ab; der legte Öffentliche ActNapoleon’fcher Selbſt⸗ 
ruͤckſicht, auf deutfhem Boden, nicht: gutgemacht durch  fei- 
nen Auftrag an den Herzog von. Baflano, dem ‚Könige von 
Sachſen die franzöfifchen Lazarethe,. die Gefangenen und bes 
fonderö die Polen zu angelegentlicher-Fürforge: zu empfehlen. 
Yusgemacht ift es, daß man während der Schlacht von 
Leipzig, den König über den wahren Stand des Kampfes-bid 
zum Testen :Augenblide in Sweifel. ließ, und Died: war‘ viel- 
feicht eine VBeranlaffung: mehr für ihn, ſich erft nad) der 
Schlacht von Napoleon loszumachen, ein Schritt, der, wenn 
er nur um einen Tag früher erfolgt vodee, ihm gewiß ſchweren 
Kummer erſpart haben würde. ‚Schon am 17; Octbr. Abends 
meldete ein zur Umgebung des Kaiferd Napoleon comman- 
dirter Offizier von der. fächfifchen Armee, dem General Gers⸗ 
dorf, daß Napoleon felbft die Schlacht fuͤr verloren exflärt 
und fo eben mit. feinen. Marfchällen die: Retirade beſprochen 
babe, mit dem Antrage, daß der General; Gersdorf doch den 
König ſogleich davon‘ unterrichten mögegn damit dieſer feine 
Maßtregeln darnach nehmen. konnen.) Dennoch that es der 
General Gersdorf nicht, ſondern ließ vielmehr den. Koͤnig in 
dem Glauben; daß die Schlacht nicht verloren gehen koͤnne 
Nach Napoleon's Abzug aus Leipzig; gab der König: feinen, 
auf dem Markte aufgeſtellten Truppen den Befehl, ſich xu⸗ 
big zu verhalten, und: zugleich ſendete der Stadtmagiſtrat 
eine — an "en. — ——— — a 


1 





R 
e — 
ee wu .r J9 


) Verbürgte ae, aus dem ui jenes 'Öffigiers, 





Naͤchſte Folgen der Schlacht bei Leipig. 525 


Schonung für die, mit Sturm bedrohte Stadt zu- bitten. 
Da die Deputation,. wegen ded am Thore bereitd entbrann« 
ten Gefechte, wieder umfehrte, gab der König ihr den Obere 
ften von Ryſſel ald-Parlamentair mit und ließ zugleich in 
feinem Namen um Schonung für die Stadt: und um Ans 
knuͤpfung von Unterhandlungen: bitten. Der Kaifer Aleran- 
der aͤuſſerte ſich nicht ohne Bitterfeit über das Verhalten 
ded Königs, und erflärte,. daß er mit demfelben fih in Feine 
Unterhandlungen einlaſſen werde, gab aber auch die, wenig« 
ſtens für das furchtbar geängftigte, von Schredienöfeenen und 
Kriegdgräueln: bid zum Webermaß erfüllte Leipzig, troſt⸗ 
reiche Verſicherung: „daß er die Sefinnungen der Bewohner 
Leipzigd ehre und wifle, wie die Stadt für die allgemeine 
Sache gelitten habe; er felbft werde, an der Spitze fei« 
ner Krieger, Einer der Erften in die Stadt ziehen, und die 
noch unter ‚den Fahnen des Feinded ſtehenden fächfifchen 
Krieger, welche ſich mit. feinen Heeren vereinigten, würben 
als Brüder’ aufgenommen: werben.’ Napoleon hatte noch 
vor feinem Abzuge den Fürften: Poniatowsky und den Mars 
ſchall Macdonald. beordert, Leipzig: bis zum legten Augen⸗ 
blicke zu vertheidigen. Am 19. Detober Mittags 14 Uhr drans 
gen die Verbündeten zu drei Thoren herein. Die Sachſen 
und andere deutfche Truppen leifteten: feinen Widerſtand; 
die ſich widerfegenden Franzofen traf: Tod oder Gefangen- 
fhaft. Poniatowsky und. Macdonald warfen ſich, nach der 
Zerftörung der Elſterbruͤcke, mit: ihren Pferden in den Strom. 
Letzteren terug fein Roß gluͤcklich an das andere Ufer; Ponia- 
towöfry aber, ſchwer verwundet, fand feinen Tod in den 
Wellen. "Ein edler: Pole, durch goldene Träume an eine 
Wiedergeburt feined Vaterlandes verführt und durch eine vers 
haͤngnißvolle Ireue an dad Schickſal des franzoͤſiſchen Im⸗ 
perators gefeſſelt, eines fchönern Todes werth! Reynier, Lau⸗ 
rifton und Bertrand fielen in Gefangenfchaft: Nach der Eins 
nahme: von ‚Leipzig. kam fogkeich der Kronprinz von Schwer 
den zu dem Könige von Sachſen, und: erteilte ihm noch: 
die freundfchaftlichften Verficherungen. Während derfelbe fi 
oben bei dem Könige befand, famen auch der Kaifer von 
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Rußland und der König von Preußen, unter dem Jubeltu 
der Bewohner Reipzigd, vor die Wohnung ded Königs wer‘ 
Sachſen geritten, fliegen daſelbſt ab und blieben an be | 
Schwelle ded Haufed ftehen. In diefem Augenblicke fan 
der Kronprinz von Schweden, begleitet von dem König van | 
Sachſen, in deilen Umgebung fich die Generale von Befchat, 
von Gersdorf, von Bofe und der Oberfte von Heinecken bu 
fanden, die Treppe herab. Aleranderd Miene verfünden 
deutlich die Hoffnung und den Wunfch, daß der König von 
Sachſen berausfommen und fie empfangen werde. Dies ge: 
ſchah jedoch nicht, fondern der König blieb auf der Testen 
Stufe der Treppe ftehen; die beiden Herrfcher und -der Kron 
prinz fprachen nod) einige Worte leife zu einander, feßten 
fi) dann wieder zu Pferde und ritten fort. VBergeblich fandt: 
fpäter der König feinen Generaladjutanten an die Monarchen 
und ließ um die Erlaubniß bitten, ihnen feinen Beſuch ab 
zuftatten, und eben fo wirfungslos blieben bie woeiten 
Schritte und Briefe. Am Nachmittage wurde dem. Könige 
durch den geheimen Nath von Anftetten angefündigt: „daß 
der Kaiſer Alexander ihn als feinen. Gefangenen betracht 
und daß eine perſoͤnliche Zuſammenkunft beiden Theilen nur 
unangenehm feyn würde.” Die fächfifchen Garden vor de 
Könige Wohnung hatten ſchon früher dad Gewehr fireden 
müffen und waren durch ruffifche Truppen abgelöf’t worden. 
Seine Gemahlin erhielt zwar vom Kaifer Alerander einen 
Beſuch, doch Fonnte fie denfelben nicht dazu vermögen, den 
König zu fehen und zu fprechen. .Diefem wurde am 21. Oc- 
tober durch Anftetten der Befchluß der Verbündeten über: 
bracht, welcher ihm Berlin — ſpaͤterhin das Luſtſchloß 
Friedrichöfelde zu feinem. Aufenthalte beſtimmte, und am 
23. reifte er mit feiner Gemahlin und Tochter, begleitet von 
dem Gabinetöminifter Grafen von Einfiebel und dem Ge 
nerale Zefchau, unter ruſſiſcher Eöcorte nach Berlin ab, nach⸗ 
dem er vergebens den Wunſch ausgeſprochen hatte, ſich in 
ſeinen eigenen Staaten einen — auswaͤhlen zu 
dürfen. 


* 
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Nicht mit ihrer allmaͤhlig glättenden und ordnenden 
Schwinge, fondern wie ein fchneidender Pflug war die 
Beit über Sachſen dahin geftrichen.. Die ganze hiftorifche 
Entwicelung Sachfens hatte nach auffen einen jähen Vers 
nichtungsfchlag erfahren und die Pulfe feines Staatslebens 
drohten eine verberblihe Stofung. Dad Land bedurfte, 
nachdem es ſich im Kampfe gegen die Umſtaͤnde verblutet 
hatte, einer fanft aufeichtenden Hand und fand fie in Fried⸗ 
rich Auguſt, der, vom einftigen Gluͤcksſcheine nicht geblendet, 
jegt im Ungluͤcke feine Kraft freier entwickelte, ald damals. 

Er hatte die Veränderungen, welche Sachſen's Erheb⸗ 
ung zu einem Sönigreihe auf deffen inneres Staatöleben 
nothwendig ausüben mußte, auf die fehonendfte Weiſe in’3 
Leben ‘treten laflen und dem Uebergange zu den neuen Vers 
bältniffen alles zu Raſche, Contraftirende und Gewaltfame - 
benommen; daher beftätigte er auch, ohne die Souveraini⸗ 
tätörechte deö Rheinbundes in Anwendung zu bringen, auf dem 
Ausſchußtage der Stände am 10. Mai 1807 „die biöherige 
Landesverfaffung und die in felbiger gegründeten Rechte.’ 
In Gemaͤßheit der Beftimmungen des Pofener Friedens ſetzte 
er feft: „daß die Ausübung des rämifch-fatholifchen Gotted« 
dienfted der Ausübung des Gotteddienfted der Augsburgiſchen 
Sonfeffiondverwandten gaͤnzlich gleichgeftellt werden, und die 
Unterthanen beider Religionen gleiche bürgerliche und politis 
ſche Rechte ohne Einfehränfung. genießen follten,“ womit, 
„zu Beruhigung: der Unterthanen augsburgifcher Confeffion,” 
die Fönigliche VBerficherung verbunden war, daß fie bei ih⸗ 
ven Kirchen, Gotteödienfte, Gebräuchen,, öffentlichen Lehre 
und Unterrihtsanftalten, Beneficien, Einfünffen und Nuss 
ungen, auch püs cansis gelaffen und ohne Abbruch gefchügt 
werden. follten. Dad den. Rittergütern zuftehende Jus pa- 
wonatus über Kirchen und Schulen hinſichtlich des Juris 
nominandi,  praesentandi et vocandı zu. erledigten Kitchen: 
und Schulämtern wurde auch auf römifch = Fatholifche Lehns⸗ 
inhaber übertragen, dabei aber ausdrüdlich feftgefegt: „daß 
ed, nicht anders, als nah Maßgabe. der Firchlichen Gefese - 
und Verfaſſung fächfifcher Lande und gemäß der. im pro⸗ 
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teftantifchen- Kirchenrechte angenommenen Grundſaͤtze erfolge.“ 
Die Schriften Fatholifcher Verfaffer über ihre Kirche wurden 
unter die Cenſur des Vicarius apostoliens geftellt. Aber 
auch die Reformirten wurden, obſchon der Poſener Friede 
ihres nicht befonders gedacht hatte, auf Antrag der Stände 
1814, in, bürgerlicher und politifiher Beziehung den Luther 
anern und, Katholifen gleichgefteit. -Am 23. Auguſt 1809 
hob, ein Patent ded Königs die fremde Lehnöherrfchaft im 
Koͤnigreiche auf und erflärte die von irgend - einem: auswaͤr⸗ 
tigen Lehnsherren abhängig ‚gewvefenen Lehne für ihm -anges | 
falen. . cn — ——— 

Im FSinanzweſen wurden mancherlei Maßregeln noͤthig, 
die, wenn auch fuͤr den Augenblick druͤckend, doch durch die 
Zeitumſtaͤnde zu unabaͤnderlich bedingt waren, als daß ſie 
haͤtten unterbleiben duͤrfen, und die wenigſtens zu der Erwar⸗ 
tung berechtigten, daß die Opfer der Gegenwart doch die Zu⸗ 
kunft freigekauft und daß dieſe augenblicklichen Nachtheile blei⸗ 
benden Verluſten vorgebeugt haben wuͤrden; Hoffnungen, die | 
freilich durch die nachfolgenden, allen Gefesen des Welt: 
gangs Hohn ‚fprechenden, ungeheuern Ereigniffe ſchmerzlich ge: 





toaͤuſcht wurden. Nachdem: mit der Abſchließung des Poſener 


Friedens, die Behufs der Contribution eingeſetzte franzoͤſiſche 
Verwaltung ſogleich aufhoͤrte, ließ der Koͤnig hinſichtlich der 
Ruͤckſtaͤnde eine ‚Convention mit dem franzoͤſiſchen General⸗ 
intendanten unterzeichnen, nach welcher er die Gewaͤhrleiſtung 
der Reſte übernahm und uber deren Tilgung, wie uͤber an⸗ 
dere. Verhaͤltniſſe zu Frankreich, mit den Staͤnden ſie des 
rieth. Demgemaͤß wurde die verlaͤngerte Ausſetzung der 
Auslooſung der Steuerſcheine (mit Ausnahme jährlich! aus⸗ 
zulooſender 200,000 Thlr.) und eine Anleihe von 4 Mil⸗ 
lionen Thaler; wofür neue: landſchaftliche Obligationen creirt 
werden ſollten, beſchloſſen. Von 400,000 Thalern, welche 
auf koͤniglichen Antrag die ſteuerfreie Ritterſchaft bewilligt 
hatte, wurden 150,000. Thaler zur Tilgung des Drittheils 
der an Frankreich reſtirenden Contribution, die anderen 
250,000 Thlr. zur Deckung der dringendſten Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe beſtimmt. Die Caſſenbillets wurden. (24: März 1807) 
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von 13 Milion auf 3 Millionen Thaler gefleigert und da- 
von dad legte Dritttheil der franzöfifchen Gontribution getilgt, 
wie auch Städten, Gemeinden und ſelbſt Individuen, die 
durch den Krieg am fehwerften mitgenommen worden waren, 
Unterftügung geleiftet. Wegen Aushebung , Einquartierung 
und beflerer Verpflegung der Truppen, ingleichen wegen an⸗ 
derer Naturallieferungen, wegen Anlegung von Lazarethen 
und gleichmaͤßiger Betheilung ſolcher Landestheile, die zufolge 
ihrer Lage von jenen Befchwerden unbetroffen geblichen wa— 
ren, wurde am 6. Nov. 1807 zu Dreöden eine dem geheis 
men. Confilium unmittelbar untergeordnete, fogenannte „‚Pan= 
descommiſſion“ eingefegt, welche ein Conferenzminifter als 
Director leitete und die aus ſechs Commiffarien, drei ritter- 
ſchaftlichen und drei ftädtifchen. Deputirten beftand. Die von 
diefer Commiffion audgefchriebenen Sumnten floffen in die 
Peräquationdeaffe, welche die von der Commiſſion angewie- 
fenen Bergütungägelder auszahlte. Die Ritterfchaft trug zu 
jeder“ auögefhriebenen Million freiwillig 60,000 Thlr. bei. 
Die Kriegsjahre 1809 und 1812 aber nahmen die Peräquas 
tiondcaffe dermaßen in Anſpruch, daß die Landedcommiffion 
am 20. Auguft 1812 ſich zu einem Referipte veranlaßt fand, 
nach welchen: fie für diefe Caſſe eine zinsbare Anleihe bis 
zu 300,000 Thalern erbffnete. Hätte nicht des Landesfuͤr—⸗ 
ften beiſpielloſe Sparfamfeit und Ordnung, worin auch die 
erlangte Koͤnigswuͤrde feine Aenderung verurſachte, unaufs 
börlich ausgeglichen und nachgeholfen, fo würden dieſe Wun⸗ 
den im unabfehbare Zeiten nachgeblutet haben. Der Werth 
der Caſſenbillets, welche zu Ende 1812 bis auf 5 Millionen 
angewachfen waren, erhielt fich bi8 zum. Februar 1813 auf 
gleicher Höhe, Als aber um diefe Zeit die Kriegsunruhen 
fih den Grenzen Sachſens zumwälzten und die Gefchäftsleute 
ihre Papiere zu verfilbern trachteten, zeigte fich freilich diefe 
Art Fünftlichen Credits: in feinem nachtheiligen Lichte und der 
Thaler in Caſſenbillets fanf bis auf 13 Grofchen herab, 
worunter beſonders die Beamten litten, die halb in baarem 
Gelde und Halb in Kaffenbillerd ausgezahlt wurden. Dies 
fem abzuhelfen, und „um die Mafle der im Umlaufe befind- 
XI. Heft. 34 
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lichen Caſſenbillets nach Erforderniß der gegenwärtigen Zei 
umftände zu vermindern, und dadurch den Cours derfelben 
zu verbeflern, ward eine freiwillige Anleihe von 2 Millionen 
Thalern in Caſſenbillets gegen 5 Procent Zinfen und gegen 
Rüdzahlung in baarem Gelde eröffnet, eine Maßregel, deren 
Folgen in den Stürmen der nädjfifolgenden Beit untergin- 
gen. Die fortwährenden Anleihen drohten aber, ohngeachtet 
ihrer unaudweichbaren Nothwendigfeit, dem Staatscredit 
Sachſens gefährlich zu werden; daher erklärte ein Mandat 
vom 24. März 1810 die feit dem 22. Tuni 1661 ertheilten 
Steuerbefreiungen ald nichtig, und am 13. Rovember und 
10. December 1811 folgten die Generalien und Audfchreiben 
binfichtlich der Beiziehung der biöher freigebliebenen Güter 
und Grundftücde zu den aufferordentliihen neuen Staatöbe: 
dürfniffen. Das Bedürfniß aber, dem gefammten Abgaben 
fofteme eine neue, fefte Unterlage zu verleißen, fprad) 
dad Mandat vom 9. Zuli dahin aus: daß die beim Land- 
tage 1811 nad) dem zeither üblich gewefenen Fuße bewilligt 
wordenen Abgaben zwar auch ferner nach demfelben erhoben, 
dem zeitherigen Abgabenfufteme aber ein neued an die Seit 
gefeßt werden folle, das bei Erhebung aller noch außerdem | 
zur Beftreitung der Staatöbedürfniffe vom Lande aufjubrin- 
genden Summen, die alleinige Norm abzugeben habe. -Das 
neue Abgabenſyſtem beruhe auf dem Grundfage, daß die 
nad) felbigem zu erhebenden Abgaben unter alle Staatöbür- 
ger, ohne Ausnahmen, möglichft gleichmäßig vertheilt 
und die Grundſtuͤcke nach Maßgabe ihred Werthes beigezos 
gen werden follen. Die neue Grundabgabe treffe in ver 
haͤltnißmaͤßiger Gleichheit dad Grundeigenthum nach- feiner 
seinen Ertragdfähigfeit, zu deren Ausmittelung für jeden Ort 
ein Grundcatafter angefertigt werden folle. 

In den Friegsunrubigen Seiten, wo Elend und Bertrauts 
feyn mit grellen Schredenöfeenen aller Art fo leicht zu Sit: 
tenverwilderung führen fonnte, that eine geregelte Zuftiz« 
und Polizeis Berfaffung doppelt noth. Friedrich Auguft nahm 
auf dieſes Bedürfniß mit vieler Umficht Bedacht. Durch 
dad Generale vom 30. April 1810 wurde im Königreiche 
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Gensd'armerie ald Poligeimilig errichtet, welche fich be— 
ber8 mit Auffuhung und Feftnehmung der Bettler, Ba- 
onden und anderer, die. Ruhe oder Sicherheit gefährdens 
Perſonen abgeben follte. Um der Beamten = Berwahr- 
ang vorzubeugen, wurden durch ein Refeript vom 20. Suni _ 
LO Dienftliften bei den koͤniglichen Juſtizaͤmtern anbefoh- 
num eine volftändige Ueberſicht von den Senntniffen, 
Higfeiten und dem moralifhen Werthe der dabei anges, 
Iten Beamten, zu erlangen und dadurd) bei Dienftbefek- 
gen die Auswahl gefchicfter und rechtlicher Individuen zu 
anlaffen.” Ein Mandat vom 1. Auguft 1811 feste den 
sucher bei den von Chriften an Juden audgeftellten Schuld» 
ıd Wechfelverfchreibungen zweckmaͤßige Schranfen. 
Sehr entfprechende Mafregeln wurden aud) mit dem 
seftwefen vorgenommen, die fid) in verfchiedenen Jahren 
mer mehr dem richtigen Ziele näberten. Am 15. Dechr. 
307 wurden jährliche Berichte ruͤckſichtlich der Holzcultur 
ad der Forſtverbeſſerungen anbefohlen, und durch ein zwei⸗ 
8 Generale vom 20. Juni 1810 ſowohl die Einkuͤnfte der 
orftbedienten verbeffert, ald auch Verfügungen getroffen, . 
m die Reviere und Walddiftricte nach) richtigen und zweck⸗ 
jenlichen Verbältniffen unter dad Forftperfonale zu ver« 
yeilen. Deögleichen erfchien am 30. Juli 1813 ein Man- 
at über die Wald» Nebenbenußungen, um über ihnen nicht 
ie eigentliche und woefentliche Beftimmung ded Waldes, die 
jorftproduction, aus den Augen zu verlieren. Ein Mandat 
om 29. Zuni 1810 brachte mannigfache Innungsgebrechen 
n Wegfall, namentlich wurden die fogenannten Gefellenlas 
ven, die Brüder» ober Gefellenfchaften völlig abgefchafft, 
ven Herbergövätern neue Inftructionen gegeben, die fo zweck⸗ 
vienlichen Wanderbücher für reifende ‚Handwerker eingeführt 
and noch manche andere nüßliche Verfügung getroffen. 
Die wilderregte Zeit war den Künften und Wiffenfchaf- 
ten nicht günftig, da diefe lieblichen Kinder des Lichts nur 
unter einem heiteren politifchen Himmel gedeihen wollen und 
vor dem Geräufche der Waffen ſcheu zu entfliehen pflegen. 
Innere Sorgen benahmen den Sinn für diefe Güter, und 
34* 
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Berarmung raubte die Mittel fie zu unterftügen. Cine um, 
fo fegensreichere Edelthat Friedrich Auguſt's war es daher, 
daß er, vermoͤge einer Schenkung vom 18. Septbr. 1811, 
die im Jahre 1809 ihm zugefallenen Güter des deutſchen 
Ordens, an die beiden Univerfitäten und die drei Landesſchu— 
len überließ, und zwar „zu einem wahren unwiderruflicyen 
Eigenthume auf ewige Zeiten.” Das Befisthum des deut: 
fhen Ordens innerhalb des Koͤnigreichs Sachfen, beftand in 
den zur vormaligen Ballei Thüringen gehörigen vier Comthur: 
böfen Zwaͤtzen, Lehften, Liebftädt und Nagelftädt nebft den 
dabei befindlichen Dörfern und Dorfantheilen, und -in dem 
Comthurhofe zu; Griefftädt. Der nad) Abzug der Reallaften 
und Wirthfchaftsausgaben in 15,735 Thlr. 18 Gr. beſte⸗ 
bende Gefammtertrag ded Grundvermögend diefer Stiftung 
ſollte „als ein gemeinfchaftlicher Fonds für die genannten 
wiflenfchaftlihen Lehranftalten angefehen und zum Beften 
derfelben verwendet werden.” Von jenem Ertrage wurden, 
nad) einem Neferipte vom 7. Marz 1812, jährlich 1000 Thlr. 
zu 22 Stipendien für fatholifche und zu 11 Stipendien für 
reformirte unvermögende Studirende angefeßt. - 

| | | 

Andere Lebelftände für die Wiſſenſchaft und die Thaͤtig⸗ 
feit der Geifter waren leider durch des Churfürften Fürforge 
und Freigebigfeit nicht zu heben. Napoleon, von einem, je: 
der Fünftlich erzeugten, nicht auf feften Grundftügen ruhen: 
den Gräße eigenen, Mißtrauen erfüht, fah nichts fo fehr, als 
die Preſſe, mit argwöhnifchen Augen an. Der ungeheure 
Mann, der, an der Spige feiner Legionen, dem Drohen 
Europa’d, dem Steäuben einer Welt Faltfinnig Schach bot, 
gerieth in Convulſionen vor einem gedruckten Ausfalle, der 
ſich fchüchtern in eine lange Umfchreibung verfroch und, ihm 
gegenüber, dad Puften eines Kindes nach einem Sternbilde 
war. Er überfah die Taufende von Bajonneten, die ſich 
gegen feinen eifernen Thron Fehrten, über einer einzigen Fe- 
derfpige, die ihm von dem britifchen Eilande oder von eie 
nem ihm unzugänglichen Winfel des Continents her drohte, 
und hätte die Welt ſchon deshalb erobern mögen, um alle 
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* des Erdballs zu ſeinen Unterthanen zu zaͤhlen und der 
eten Angſt uͤberhoben zu ſeyn, daß ſeine aͤuſſere Wuͤrde 
durch den Einfall eines Witzkopfes auf irgend eine Weiſe 
rg werden fönne. Bei diefen Grundfäßen hatte die 

reffe fich, unter Napoleon's Zwingherrfchaft über Deutfche 
land, freilich Feiner befondern Begünftigung zu erfreuen; 
bielmehr ließ er diefelbe in allen Föderativftaaten des frans 
söfifchen Reiches und den übrigen Ländern, die fein Einfluß 
erreichte, auf taufendfache Weiſe belauſchen und beauflic)- 
tigen; fo daß endlich in Deutfchland Fein gedrucktes Wort 
mehr erfchien, was nicht auf mittelbare Weiſe der franzd- 
fifhen Cenfur unterlegen wäre. Auch Sachſen, welches 
Napoleon mit feiner befondern Borliebe beehrte — ein Vor⸗ 
zug, der, Defpoten gegenüber, felten zum Vortheile ded 
Gegenftandes ausfällt — mußte fich diefen Anfichten fügen und 
erlitt dadurd, in feinee Schrift- und Wortfreiheit manche 
Einfchränfungen , die keinesweges von dem milderen Sinne 
des Königd audgingen. Es wurde ein befonderer politifcher 
Genfor zu Leipzig ernannt, und ein, dad Cenfur= und Buͤ— 
cherwefen betreffended neued Mandat damit in Verbindung 
gefeßt. Unter die unmittelbare Cenſur jenes, mit befonderer 
Inftruction verfehenen- politifchen Cenſors gehörten alle, aus 
Leipziger Offizinen hervorgehende politifche, gefchichtliche, ftas 
tiftifche-und geographifche Schriften, „, infoweit fie die Ge— 
ſchichte des Tages und der neueften Zeitereigniffe und Staa— 
tenverhältniffe, und zwar von und mit dem Jahre 1788, 
sum Gegenftande hatten.’ Namentlich) hatte er fein Augen— 
merf auf die in Leipzig erfcheinenden politifchen Zeitungen, 
wie überhaupt auf alle, auch nicht als politifcher Tendenz 
fi) anfündigenden, zu richten. Das am 10. Auguft 1813 
folgende neue Mandat enthielt die befondern Genfurgefege, 
welche im Ganzen darauf binausliefen, daß nichts. gedruckt 
werden folle, „was der Religion, den guten Sitten und 
der Erhaltung der Öffentlichen Ruhe und Ordnung entgegen 
ſtehe,“ ein Maßſtab, dem man durchaus nicht den Vorwurf 
ded Unbilligen oder Abfchweifenden machen kann, der aber 
gleihwohl gegen die oft unmotivirte Aengftlichfeit einzel⸗ 
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ner geiſt⸗ und kenntnißloſer Cenſoren noch immer beſſer ba— 
ſirt ſeyn koͤnnte. — 

Wie in den Zeiten der Voͤlkerwanderung von den Roͤ— 
mern, ſo nahmen in unſern Tagen die Deutſchen von den 
Franzoſen eine neue Fechtweiſe an. Die aͤußerſt planvolle 
und wirkſame Anwendung concentrirter Maſſen, welche Na— 
poleon's Kriegskunſt charakteriſirt und die ihn, ob auch im 
Allgemeinen der ſchwaͤchere Theil, doch an dem Orte des 
Angriffs jederzeit mit uͤberwiegender Staͤrke, mit erdruͤcken— 
der Uebermacht auftreten ließ, hatte vorzugsweiſe die unge: 
beuern Reſultate erzielt, die in kurzer Zeit Napoleon's Bild 
aus dem Bereiche einzeln vertheilteer Weltgröße gleichfam 
den Regionen des Ueberfchwenglichen, Ueberirdifchen zutrug. 
Seine Kunft wurde ihm zwar theuer abgelernt, aber er ging 
auch unter, ald die Welt diefen, lange unbegreiflihen Zau: 
ber durchblickt Hatte; man fann fagen: er war todt, als er 
fih verftanden ſah. Mit bluttriefendem Schwerte batte cr 
den fremden Streitern dad Syſtem feiner Strategie vorge: 
zeichnet, und, ohne es zu wollen, eine neue Kriegsſchule 
in's Leben gerufen, die für die Stellung der europäifchen 
Staaten, fowohl unter einander, ald zu nichteuropäifchen 
Mächten, von der erfprießlichften Wichtigfeit war (man darf 
wohl behaupten, daß in gewifler Hinficht der Geift dei 
todten Napoleon auch die Ruflen über den Balcan führte). 
Auch Friedrich Auguft, obgleich er die von Napoleon ihm 
zugemuthete Einführung der militairifchen Gonfeription ab» 
lehnte, erfannte die Nothwendigkeit, fi) der neuen Kriegsͤ⸗ 
und Heerverfaffung in manchen Puncten anzufchließen, zus 
mal fein Beitritt zum Nheinbunde in diefer Hinſicht eine 
größere Gleihförmigfeit mit Frankreich zur natürlichen Be: 
dingung machte. Er ließ zuvörderft Friegäfundige Männer 
die Mittel und den Plan prüfen, wornach dad fächfifae 
Heer am leichteften dem franzöfifchen verähnlicht werden fünne. 
Die erforderlichen Veränderungen gründeten fich zundchft auf 
die Werbung, dad Verwaltungsfach und das Avancement 


‚ber Offiziere, das binfort nicht mehr blos vom Dienftftalter, 


. fondern auch von Talent und Anwendbarkeit abhängig ſeyn 
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follte. Nah dem Mufler der Napoleon’fchen Kriegskunſt 
fuchte man durdy weniger, aber ftärfere Maffen zu wirken, 
daher man, an die Stelle vier aufgelöfter Fußregimenter, 
zwei leichte Regimenter Fußvolf fchuf, die dem Heere zeit 
her abgegangen waren. Die bleibenden acht Neiterregimen: 
tee wurden durdy dad eingegangene neunte verftärft; das 
Artilleriecorp& zu Dresden vereinigt, ein ftehender Train ges 
gründet und zu dem Ingenieurcorps eine neugebildete Com⸗ 
pagnie Sappeurd genommen, zugleich dad Heer in Divi- 
fionen und Brigaden eingetheilt und Vieles in der militairie 
fhen Organifation zweckmaͤßig umgeftaltet. Leider follte das 
fächfifche Heer ſich in feiner neuen Berfaffung zuerft in dem 
verheerenden Kampfe von 1812 zeigen, der Napoleon’d Buns 
desgenoſſen die Blüthe ihrer Mannfchaft Foftete. 





—— — — — — — 


Dritte Abtheilung.“ 





Sachſen unter dem fremden Gouvernement. Wie- 
ner Songreß und Friede. 1813 — 1815. 


Leipʒigẽ blutgetränfter Boden war das Grab franzoͤſiſcher 
Machtherrfchaft über Deutſchland geworden. Ein großer, 
fiegeöberrlicher Erfolg, aber für Sachſen vor der Hand der 
Anlaß troftlofer Verzweiflung! Hineingeriffen in dad Verderben 
feined befiegten Bundedgenofien, gleichfam mit ihm geächtet 
und zur Heerftraße ded ungeheuern Kampfes aüuderfehen, 
befand fi) dad unglüdliche Land in einem entfeglichen Ge— 
wire auferlegter Leiden und ewig fid) erneuender Gefahren, 
die fein König, gefangen und ungewiß über fein Schickſal, 
nicht einmal mit ibm theilen fonnte. Hoffnungslofe Er- 
fhöpfung fchlih durch alle Pulſe feines Staatslebens; Leip⸗ 
sig fhwamm noch in Blut, rauchende Trümmer feierten 
düfter die neue era, welche über die Erde herauffteigen 
ſollte; Dredden war noch in der Gewalt der Franzofen, die, 
von allen Seiten bedroht und angegriffen, in wilder Angſt 
gegen den eignen Bundeögenoflen wütheten, der fie nicht mehr 
zu unterftüßen vermochte. Hunger, Armuth, Kranfheit, das 
Menfchenelend in feinem vollften, gräßlichften Farbenreich⸗ 
thume lagerte fich über das todeöwunde Land; die Rüftuns 
. gen, Berpflegungen und Requifitionen batten vom 1. Ja—⸗ 
nuar 1813 bis 15. Juli 1814 nicht weniger ald 67 Mil: 
lionen Thaler betragen. Dabei lagen die Felder vermüftet, 
die Familien waren verwaift, die Schulden aufferordentlic 
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vermehrt; fo daß in diefem Gedränge von Mangel und 
Jammer fein Ende abzufehen mar. 

Schon vor dem Eintritt der Rufen und Preußen auf 
fächfifches Gebiet im April 1813, hatten diefelben eine 
Sentralverwaltung aller von ihnen zu erobernden Ränder er⸗ 
richtet, an deren Spige der preußifche Staatöminifter Preis 
herr von Stein trat, deren Wirffamfeit jedoch durch den 
Ausgang der Schlacht bei Lügen unterbrochen wurde. Nach 
der Schlacht von Leipzig ward. fie auf ausgedehntere Weiſe 
erneuert, und follte ſich über alle Länder erſtrecken, die ſich 
von dem Bündniß gegen Frankreich ausgefchloflen. hatten. 
Zum Generalgouverneur im Königreihe SachfenTwurde der 
ruffifche General -Fürft von Repnin ernannt, unter welches 
Gouvernement auch dad Fürftentfum Altenburg und die 
Reußiſchen Länder geſtellt und, als Organ der amtlichen 
Mitteilung, ein eigenes Generals Gouvernementöblatt für 
Sachſen gedruckt wurde. Als Chef und General- Director 
der Polizei in diefen Ländern wurde der ruffifche Oberft 
von Rofen angeftellt. Nach Dresdens Capitulation wurde 
diefe Stadt der Aufenthalt Nepnin’s. 

Das Gouvernement trat unter fchwierigen Umftänden 
auf; ed follte ordnen und vermitteln, während der Krieg 
noch nicht geendigt war. Die Verfolgung der franzöfifchen- 
Heeredtrümmer feste Deutfchland noch immer in Flammen, 
und felbft in Sachſen war Alles noch in lebhaften Kriegs⸗ 
zuftande, indem in Dresden noch Gouvion St. Cyr mit 
30,000 Mann ftand, gegen welche Ruſſen und Oeſter⸗ 
reicher unter Tolftoy und Klenau immer näher vorruͤckten. 
Dredden empfand während diefer Zeit alle Leiden ded Kriegs ; 
anfteefende Krankheiten rafften Taufende der Einwohner wie 
der Befagung dahin und die ganze Stadt war von grellen 
Bildern ded Todes angefült. Man ftürzte die Leichen hau- 
fenweife aus den oberften Stockwerken der Häufer auf die 
Gafle und warf fie dann — ficher manchen Scheintodten 
unter ihnen — in große Gruben: Ein Verſuch der Franz 
sofen, fi) auf der Großenhayner Straße durchzuſchlagen, 
‚ verunglückte, und die Noth nahm immer mehr überhand. 
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Endlich am 11. Novbr. 1813 fam die Sapitulation der Stadt 


und Feftung Dresden zu Stande, nad) welcher die Garni- 


fon von Dredden zwar friegögefangen ſeyn, aber zur Aus- 


wechfelung nad) Franfreid abgeführt werden ſollte. Die 
Verbündeten ratificisten jedoch diefe Beftimmungen nicht; 
die Franzofen ſollten entweder Friegögefangen nad) Böhmen 
gebracht, oder wieder in Befis von Dresden gefebt werden. 


Zum Gluͤck hatten fie ſich felbft durdy Verſenkung vieler 


Munition und Vernagelung der meiften Kanonen der Mittel 
beraubt, Dreöden länger zu behaupten. Um 27. Dechr. 
capitulirte, nach) einem längern Bombardement, aud) Torgau, 


und Wittenberg ward 13. — 14. Januar 1814 von den 


Preußen mit Sturm genommen. Dagegen währte die fihon 
früher zugeftandene Neutralität des Koͤnigſteins, den ein 
fächfifcher Befehlöhaber hielt, fort. Ä 

Ein Patent ded Fürften Repnin erflärte am 27. Octo⸗ 
ber 1813, daß in Sadıfen und den andern verwalteten Län- 
dern die Landesverfaſſung, fo weit dies: mit den beftchenden 








Berbältnifien ſich vereinigen laſſe, beibehalten werden folle. 


Eine Verordnung deflelben vom 1% Nov. fchrieb- für Sach⸗ 
fen, Altenburg, das Reußiſche und Schwarzburgifche eine 


aufferordentlihe Steuer von 2 Millionen Thaler aus, die 


nicht durch eine fürmliche Anleihe, ſondern durch Central⸗ 
Steuerfcheine abgetragen wurden. Dem Generalgouverneur 
gab Repnin, nad) Verlegung des Generalgouvernements 
nach Dresden, einen Gouvernementörath bei, welcher an die 
Stelle des „durch die Abmwefenheit des Königs auffer Thaͤ— 
tigkeit gefeßten und daher als aufgelöfet zu: betrachtenden ’ 
geheimen Cabinets trat; daher aud) am 2. Januar 1814 bie 
Befoldungen der bei dieſem Cabinet angeftellten Perfonen 
eingezogen wurden. Saͤmmtliches, zu den Domainen und 
Regalien nicht gehörige koͤnigliche Eigenthum ließ Repnin 
mit Befchlag. belegen, und die Ausmünzung im Jahre. 1814, 
zwar mit dem Föniglidyen Stempel, aber mit der: Jahreszahl 
1814 fortfegen. Die vorräthigen Gelder und die Papiere aus 
der föniglichen Chatoulle mußten an die Haupteaffe abgeliefert 
werden, Um die 1813 in ihrem Werthe fo. tief herunterge⸗ 


= 
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gangenen fähfifchen Caſſenbillets wieder zu heben, wurde zu 
Leipzig, am 11. Februar 1814 eine neue Auswechfelungs- 
Anftalt errichtet, welche, nach einer monatlichen Steigerung 
bis zum Juli 1815, einen Thaler Caffenbidet im Februar 
1814 mit 18 Gr. und endlich im Juli 1815 -mit 23 Gr. 
3 Pf. auswechfelte, welcher legte Sag fodann fortbeftehen 
ſollte. Die Schweizergarde und das fächfifche Generals 
Kriegsgerichtscollegium loͤſſte Repnin im April 1814 auf, wos 
gegen er eine Abtheilung der, der Dilitairverwaltung vormals 
vorgefeßten Generalgouvernementö- Section zu der oberften 
Militair-Juftigbehörde ernannte. Um diefelbe Zeit wurde auch 
eine Sriegsverwaltungsfammer, fpäter auch ein Bauzahlamt 
errichtet; das Pageninftitut zu Dresden aber aufgehoben und 
mit dem Cadettenhauſe vereinigt. Noch wurde im Zuli 
1314 eine Anleihe von einer Midion Thaler in Caſſenbillets 
ausgeſchrieben. Den Bekennern der griechiſchen Kirche er⸗ 
theilte Repnin gleiche buͤrgerliche Rechte, wie die den Katho⸗ 
lilen und den Reformirten bereits zugeſicherten, auch kuͤndigte 
er eine, nach dem Muſter der Vereine in England und St. 
Petersburg, in Dresden geſtiftete Bibelgeſellſchaft an und 
ermunterte das Publicum zu freiwilligen Beitraͤgen. 

Mit der Reorganiſation der ſaͤchſiſchen Armee war das 
Gouvernement gleich vom Anfange an ſehr eifrig beſchaͤftigt 
und ſuchte dieſelbe auf 20,000 Mann in der Linie und 
20,000 Dann Landivehr zu erweitern. Die Truppen des 
Koͤnigreiches Sachſen, der Herzogthuͤmer Weimar, Alten⸗ 
burg und Oldenburg bildeten das dritte der acht deutſchen 
Armeecorps und wurden unter den Oberbefehl des Herzogs 
Carl Auguſt von Weimar, als Generaliffimus, geſtellt, 
welchet von Sachſen monatlic 2000 Thaler Tafelgelder bes 
zog. Unter ihm ging dieſes Corps nad) Belgien, hatte meh⸗ 
tere Gefechte mit den Franzoſen unter Maifon und 509 am 
8. Februar 1814 mit Bülow zugleich in Brüffel ein. Nach 
Napoleon's Abdankung zog es in die Niederlande in Canto⸗ 
nirungen, die Landwehr und die Freiwilligen gingen in ihre 
Heimath zuruͤck. Dem Herzog von Weimar folgte der General _ 
Hielmann in dem Oberbefehle über dad Corps, das fpäter in 
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Gantonirung am Niederrhein fam. Der ohngefaͤhr 3000 Frei 


willige umfaſſende Banner wurde am 31. März 1814 vor 


Kaifer Alerander den ruflifchen Garden einverleibt und Fan 
dadurch in eine minder befchwerliche, gefichertere Stellung. 

Sachſen lebte, wegen des Schickſals feines Königs um 
feiner eignen Zufunft, in fürchtender Erwartung. Wie in 
jeder politifchen Erifis, ließ ed auch damals dad Gerücht 
nicht an Uebertreibungen und Verdrehungen fehlen. Nament: 
fich erzählte man ſich mit vieler Gewißheit von einer bevor: 
fteßenden gänzlichen Abtretung Sachfend an Preußen, eine 
Ausficht, die allerdings nicht fo fern lag. Der König lieh 
es indeffen an thätigen Schritten nicht fehlen. Sogleich 
nach feiner Ankunft in Berlin, berief ee den Generalmajor 
von Wasgdorf zu fich und fendete ihn mit ausgedehnter Voll: 
macht und drei Schreiben an die Monarchen nad) Frank: 
furt am Main. Allein derfelbe wurde nicht ald Unterhaͤnd— 
fer anerfannt. SKaifer Alexander gab einige Hoffnung, je: 
doch ebenfalls nur in ziemlich audweichenden Antworten: 


„Sachſen würde in allen Fällen Eachfen bleiben, under 


hoffe, daß Gott ihn in den Stand ſetzen werde, im Frieden 
endlich dem Föniglihen Haufe feine Freundfchaft und feine 
Theilnahme zu bewähren.” Um durch fein Vertrauen dem 
Vertrauen der verbündeten Herrfcher entgegen zu kommen, ſchrieb 
der König am 24. Decbr. 1813 an den Kaifer von Rußland 
und fuchte für feinen Neffen, den Prinzen Friedrich, die Gr 
laubniß nach, dem Feldzuge beiwohnen zu dürfen, erbot ſich 
auch fpäter, gegen denfelden Monarchen, die Feftung König: 
ftein, unter gewiffen Boraudfeßungen, den verbündeten Mo— 
narchen einzuräumen, und fprad den Wunſch aus, den 
fächfifehen Gefandten zu Paris aus feiner  diplomatifchen 
» Stellung abzurufen. Aber alle feine Anerbietungen blieben 
unbeantwortet. Gleichwohl blieb er jeder Klage bei andern 
Höfen fern, feste Feiner Mäfregel des Gouvernements in 
Sachſen Hindernifle entgegen und fehwieg über manche An- 
maßungen deſſelben, in der gewilfen Vorausſetzung, daß 
der Kaiſer Alexander ſie ohnedies mißbilligen wuͤrde und 


daß eine entſchiedene Aenderung der Dinge nicht lange meht 
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ausbteiben koͤnne, und in der eben fo fichern Leberzeugung, 
daß etwaige Umtriebe und Kunftgriffe fi vergebens bemühen 
würden, fein Volk ihm abwendig zu machen und ihm deffen 
Liebe zu entziehen. Nach der Capitulation von Parid und 
der Abdankung Napoleon's ftattete der König den Verbuͤnde— 
ten fchriftlich feinen Gluͤckwunſch ab und ſprach die Hoffnung 
für eine fofortige Entfcheidung zu Gunften feiner, aus. Aber 
auch. diefe Briefe blieben unbeantwortet, und die Hoffnungen 
wurden dadurd) eben nicht gefteigert. ’ 

Das Gouvernement -fuchte jede nur einigermaßen be— 
thätigte Anhänglichfeit des fächfifchen Volfed an feinen Koͤ⸗ 
nig zu unterdrüden und nahm deshalb fogar zu drohenden 
Schritten feine Zuflucht. Die Vaterland = und Fürftenliche 
der Sachfen hatte daher manche ſchwere Prüfung zu ertras. 
gen, die aber zum Ruhme des Volfd beftanden wurde und - 
für die Zweckmaͤßigkeit der Föniglichen Regierung eine vor« 
theilhafte Gewähr gab. Dem eben fo allgemein, als drin- 
gend auögefprochenen Wunfche gemäß, verfammelten fich 
im Mai 1814 zu Leipzig die verfchiedenen Stände des Lan- 
des, um ſowohl über ihre eignen Intereffen, wie auch über 
die zweckmaͤßigſten Schritte zur Wiederkehr ded Königs zu 
berathichlagen. Allein fie wurden in ihrem Vorhaben, eine 
Deputation an die verbündeten Monarchen abzufenden, durd) 
den in Leipzig anlangenden Generalpolizeidirector . von Ro— 
fen geftört ‚und zur Unterfuchung gezogen. Demohngeachtet 
hatten die Stände den Muth, eine dahin zielende Vorſtel⸗ 
lung an die verbündeten Monarchen gelangen zu laſſen, und 
dem Generalgouverneur wurde noch außerdem eine Bittfchrift 
“überreicht, um die Abfendung einer ftändifchen Deputation 
an die Verbündeten zu ‚geftatten, was jedoch Repnin ver- 
weigerte, welcher den Gouvernementdcommilfarien fogar die 
von den Ständen gefhhehenen Schritte ald ‚, aufrührerifche 
Bewegungen” fchilderte und mit der Einlegung eines rufjifchen 
Armeecorps von 60,000 Dann drohte. Troß diefer und 
anderer Schritte wurden von Seiten der-Viertelämeifter. und 
Stadtrepräfentanten, deögleichen von der Nitterfchaft, dem 
Here und den Ständen, Adreſſen für die. baldige Ruͤckkehr 
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des Königs und die Bewahrung der Selbftftändigfeit Sad» 


ſens erlaffen. Repnin felbft entfchuldigte ſich fpäter, bei 
Niederlegung feines Gouvernements, über die von ihm noth> 


gedrungen der Regung der VBolfdempfindungen entgegen 


geſetzten Mafregeln, auf eine Weife, die feinem Ges 
fühle ald Menfh Ehre machte. Da ale feine bisher ges 
thanen Schritte erfolglos blieben, fo theilte der König von 
Sachſen im Juli 1814 den fämmtlichen europäifchen Maͤch— 
ten eine Denffchrift mit: ‚, Darftellung der politifchen Hand⸗ 
lungsweiſe ded Königd während der legten Jahre,“ welche 
das ganze Verhalten des fächfifchen Cabinets feit 1807 ent» 
wichelte und darauf den Beweid gründete: daß er, ald 
Souverain und ald Mitglied des deutfchen Staatenvereins, 
fortwährend der Danfbarfeit feines VBolfed und dem Ver: 
trauen. der andern Mächte nachgeftrebt habe, daß, in der 
franzöfifchen Epoche, er nur dem Drange der Umftände ge⸗ 
wichen ſey, unbeſchadet der ihm ſtets heiligen Grundſaͤtze 
des Voͤlkerrechtes; daß er unter den Rheinbundfuͤrſten bie 
erften unzmweideutigen Schritte gethan, fid) den Verbündeten 
zu nähern, und nur die Uebermadt der Ereigniffe diefe 
Schritte vereitelt habe; daß er, ohne den verbündeten Mios 
narchen jemald ald directer Feind zu begegnen, ihnen nur 
infofern militairifche Kräfte entgegengeftellt babe, als un« 
auflöslihe Bundespflicht ed ihm auferlegt, und er die erften 
freien Augenblicke ergriffen habe, ihnen entgegen zu fommen ; 
daß er endlich während feiner Gefangenfchaft den Monarchen 
ein unbedingted Vertrauen an den Tag gelegt und daß er und 
fein Bolf, ſowohl rüdfichtlic, der Berfprehungen der Verbuͤn⸗ 
deten, ald wegen des wohl verftandenen politifchen Intereffe’s 
aller Staaten, ein Recht Hätten, der unverfürzten Erhaltung 
Sachſens und feiner rechtmäßigen Dynaftie ſich zu gewaͤr— 
tigen. — Nachdem der erfte Parifer Friede nichts über Sach⸗ 
fen entſchieden hatte, durfte man die Entſcheidung der ſaͤch⸗ 
fifchen Frage von dem zu Wien zu eröffnenden Congreſſe 
hoffen. Hier nahmen fich der König Marimilian von Baiern 
und der Herzog von Sachfen-Koburg am lebhafteften der Wie⸗ 
dereinfeßung ded Königs von Sachen an, aber der von Letzte⸗ 
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rem zu dem Congreſſe bevollmaͤchtigte Graf von der Schulen⸗ 
burg⸗Kloſterrode konnte vor dem Mai 1815 von den Con⸗ 
greßmaͤchten nicht die Anerkennung ſeiner amtlichen Wuͤrde 
erlangen. Außer der bereits gedachten Denkſchrift erhoben 
ſich verſchiedene kraͤftige Stimmen fuͤr die Sache des Koͤ⸗ 
nigs von Sachſen, auch in Wien kamen zwei Schriften 
zu ſeinen Gunſten in Umlauf. Aber auch gegen ihn und 
ſeine Anſpruͤche kamen Schriften zum Vorſchein, deren eine, 
freilich nicht zur Ehre des Verfaſſers, ſogar von einem Sach⸗ 
ſen herruͤhrte. Mit beſonderem Eifer ſuchte Lord Caſtlereagh, 
der damals noch nicht — wie der Spott ſagte, ebenfalls 
aus Theilungsſucht — den Durchſchnitt ſeiner eignen Kehle 
bewerkſtelligt hatte, das Meſſer an Sachſen zu ſetzen und 
ſein Antwortſchreiben an Hardenberg war mit Bitterkeit ge⸗ 
gen den Koͤnig von Sachſen abgefaßt. Kraftvoll und um⸗ 
ſichtig aber ſprach das Schreiben des Herzogs von Sachſen⸗ 
Koburg fuͤr Sachſens Erhaltung, als eine Bedingung des 
Rechts und des allgemeinen Intereſſe, und der Fuͤrſt von 
Metternich erklaͤrte nicht nur: „daß das directe Intereſſe 
Oeſterreichs in vielen Hinſichten an die Erhaltung Sachſens 
geknuͤpft ſey,“ ſondern deutete auch auf die engen Familien⸗ 
bande zwiſchen den regierenden Haͤuſern von Oeſterreich und 
von Sachſen hin, mit der wuͤrdevollen Bemerkung: „daß 
die Ausfuͤhrung des Planes einer gaͤnzlichen Vereinigung 
Sachſens mit Preußen, von Seiten der deutſchen Maͤchte 
Mißtrauen gegen Preußen und Anklagen gegen Oeſterreich 
veranlaſſen wuͤrde.“ Die vorlaͤufige Folge jener Verhand⸗ 
lungen war, daß Rußland das Gouvernement uͤber Sachſen 
an Preußen abgab, und zwar mit einer Erklaͤrung, welche 
die gaͤnzliche Einverleibung Sachſens in Preußen, auf eine 
voͤllig unzweifelhafte Weiſe ausſprach: „daß naͤmlich dadurch 
die Verbindung Sachſens mit Preußen, welche naͤchſtens 
auf eine noch foͤrmlichere und feierlichere Weiſe werde 
bekannt gemacht werden, eingeleitet und beide Voͤlker gleich— 
ſam verbunden werden follten; daß ferner der König von 
Preußen, ald fünftiger Landesherr, erflären laſſe, wie er 
nicht gefonnen fey, Sachſen ald eine Provinz feinen Staaten 
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einzuverleiben, fondern mit demfelben, unter dem Namen 


eines Sönigreiched Sachſen, zu vereinigen u. ſ. w.” 
Die an demfclben Tage (8. Novbr.) durch Repnin den fäh- 





ſiſchen Landftänden zugefertigte Befanntmachung fprad) ohn⸗ 


gefähr ein Gleiches aus, aud) wurde durch denfelben noch an 
befoblen, vom 6. November 1814 an, Friedrich Auguft und 
defien Familie aus dem Kirchengebete wegzulaflen (eine Ber- 
fügung, welcher die wenigften Geiftlihen nachfamen ) und 
überhaupt nur. „für die Obrigkeit” zu beten; und das 
preuſſiſche Gouvernement fprady bei feinem Eintritte von 
feiner previforifchen Beſitznahme, fondern fagte nur: daß die 
biöher von ruffifcher Seite gefihehene Beſetzung und Vers 
waltung Sachſens, nunmehr auf des Königd von — 
Majeftät übergegangen fey. 


Auf die Nachricht von der bevorfichenden proviforifchen | 
Befisnahme Sachfens durd) Preußen, womit fi) das Ge⸗ 


rücht eined dem Könige anzutragenden Ländererfaged verband, 
erließ derfelbe unterm 4. November 1814 von Friedrichsfelde 
aus, die fogenannte „„Rechtöverwahrung ded Königs von 





Sachſen gegen. die königlich preußifche proviforifche Beſitz⸗ 


nahme feiner Staaten und gegen jede Verfügung über die- 


ſelben,“ welche der Graf von der. Schulenburg allen Gone 


greßmaͤchten mittheilte und die - ihres, die damalige Lage 
Sachſens, wie feined Königd auf eine ergreifende Weiſe 
charafterifirenden Inhalts wegen, bier wohl einen unge 
ſchmaͤlerten Plas verdient: „Wir Friedrich Auguft: von. ©. 
G. König von Sachſen, Herzog von Warfchau x. Wir 
vernehmen zu Unferer tiefen Befümmerniß, daß von Seiten 
Sr. Maj. ded Königs von Preußen zu einer proviforifchen 
Befisnahme Unferer fächfifchen Lande fol verfihritten wer⸗ 
den. Unſer fefter Vorſatz, alle und jede Schicffale Unfers 
Landes zu theilen,. Unfer Vertrauen auf die Gerechtigkeit 
und den Edelmuth der verbündeten Monarchen, und Unfere 
Abficht, ihrer Verbindung” beizutreten, -fobald es in Unferer 
Willkuͤhr ftehen würde, beftimmten Uns, nad) der Schlacht 


bei Leipzig die Sieger: dort abzuwarten. Das verlangte Ge⸗ 


hör ward Uns aber verſagt, und man nöthigte Uns, das 
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Land zu verlaffen und nach Berlin Un zu begeben. Se. Mai. 
der Kaifer von Rußland ließ Uns jedoch zu erfennen geben, 
daß Unſere Entfernung aus Sachſen nur in militairi- 
her Hinſicht noͤthig fey, und Sie forderten Uns zugleich 
auf, Ihnen ein unbefchränftes Vertrauen zu widmen: Auch 
erhielten Wir von 3. I. M. M. dem Kaifer von Defterreich 
und dem SKönige von Preußen unverfennbare Beweife von. - 
Ihrer Freundſchaft und Theilnahme. Wir durften Uns ba- 
her der Hoffnung überlaffen, dag Wir, fobald die militairi⸗ 
hen Rüdfichten aufgehört haben würden, in Unfere Ges 
rechtſame wieder eingefeßt und Unferm geliebten Volke zu⸗ 
ruͤckgegeben werden würden. Wir konnten eine baldige gluͤck⸗ 
liche Veraͤnderung Unſerer Lage mit deſto groͤßerer Zuverſicht 
erwarten, da Wir Unſern aufrichtigen Wunſch, zur Her⸗ 
ſtellung der Rechte und der Freiheit mitzuwirken, den vers 
bündeten Monarchen auf das Angelegentlichfte zu erfennen 
gegeben hatten, und in jeder Uns möglichen Maße bemuͤhet 
geweſen waren, Unfere wahre Ergebenheit gegen Ihre Ders 
fenen, und Unfere unverſtellte Anhaͤnglichkeit an der Sache, 
welche der Zweck Ihrer Anſtrengungen war, an den og 
ju legen. Es gereichte Uns daher zum empfindlichften Schmerze, 
als, nad) dem Abfchluffe des Pariſer Friedens, Unſere wies _ 
derholten Bitten um die unverlängerte Zurüdgabe Unſerer 
Staaten feinen Eingang fanden, und Wir Unfere gerechten 
Erwartungen getäufcht, und die Entfcheidung über Unfer und 
Unferer Lande theuerſtes Intereſſe bid auf den zu Wien m 
haltenden Congreß ausgeſetzt ſahen. Doch weit entfernt, 
den Gerüchten Glauben beizumeflen, die feit dem Parifer 
drieden über das, Unſere Rande bedrohende Schickſal ſich 
zu verbreiten anfingen, ſetzten Wir ein volles Vertrauen in 
die Gerechtigkeit der verbuͤndeten Monarchen, ob Wir gleich die 
Urſache der Uns widerfahrenen Behandlung nicht zu erforfchen 
vermögen. Der große Zweck des fo gluͤcklich beendigten 
Stieged iſt die Erhaltung und Befeftigung der rechtmäßigen 
:hrong geweſen; die dazu verbündeten Mächte haben es in 
feierlichen Proclamationen mehrmals ausgefprochen, daß ihre 
Aficht nur auf Wiederherſtellung des an der po⸗ 
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litiſchen Freiheit von Europa, nicht auf Eroberungen und 
Vergrößerungen ausgehe; es ift Sachſen inöbefondere die 
Erhaltung feiner . Integrität auf das Beftimmtefte zuge 
fihyert worden, und von diefer macht die Erhaltung feines 
Regentenftammed, gegen den die Nation ihre fortwährend: 
Anhänglichfeit und ihren einmüthigen Wunſch der Wieder: 
vereinigung mit ihm öffentlich fund gethan bat, einen we- 
fentlihen Beftandtheil aud. — Wir haben den Gang und 
die Gründe Unſers politifchen Benehmens in der legtvergange: 
nen Zeit den großen Mächten von Europa offen und voll: 
ftändig mitgetheilt. Wir dürfen aud) zu dem einfichtövollen 
und gerechten Urtheile derfelben dad zuverfichtliche Vertrauen 
begen, daß fie die Reinheit Unſerer Abfichten anerfannt, 
und davon, daß Unſere Theilnahme an dem für Deutfchland: 
unternommenen Kampfe nur durch die Lage Lnferer Rande 
und durd, die Macht der Umſtaͤnde behindert worden ift, ſich 
überzeugt halten werden. — Die Unverleglichfeit der, auf 
Unfere angeftammten, nur durch rechtmäßige Erwerbungen 
vereinigten Lande, Und und Unferm Haufe zuftehenden Ge 
rechtſame liegt am Tage; die ungefäumte Wiedereinfegung 
in dieſe Gerechtfame ift eine nothiwendige Folge davon. Wir 
würden Unferen Pflichten gegen Unfer Haus und gegen Un— 
fer Volk ungetreu werden, wenn Wir den gegen Unfere 
Lande, im Momente der zu erwartenden gänzlichen Rückgabe 
derfelben, beabfichtigten neuen Maßregeln ſtillſchweigend zu: 
ſehen wollten. Wir finden Uns daher durch die füniglich preu- 
Bifcher Seits intendirte proviforifche Befignahme Unferer ſaͤch⸗ 
ſiſchen Staaten gedrungen, Unſere heiligen Rechie 
gegen die Beſitznahme und gegen alle daraus zu 
ziehenden Folgen auf das feierlichſte zu ver— 
wahren. Wir thuen dieſes hierdurch, unter Unferer eigen⸗ 
händigen Unterfchrift, vor dem Congrefie zu Wien und im 
Angefihte von ganz Europa, und Wir wiederholen dabei 
Öffentlich die gegen die verbündeten Monarchen fchon früher 
gethane Erflärung, daß Wir in die Abtretung der 
von Unfern Ahnherren ererbten Staaten nie: 
mals willigen und zur Annahme eines Aequi— 
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oa lents dafür Und unter feiner ARORAOEE ver⸗ 
fteben werden.” 
Die Sache wurde viel bin und hergezogen. Die fran- 
zöfifche Gefandtfchaft zu Wien nahm ſich ded Königs. von 
Sachſen in einer trefflich audgearbeiteten Denffchrift an den 
Congreß, mit Wärme an. Ed wurde darin gefragt: „Wer 
ſollte den König richten? Etwa feine Anfläger, oder die, 
welche von feiner Beraubung Vortheile ziehen wollen ? Oder 
ſollen ihn die Sachſen richten? Sachfen begt feinen andern 
Wunſch, ald ihn wieder zu erhalten. Oder Deutfchland? 
Deutfchland verlangt vor allen Dingen, daß der König in 
feine Rechte wieder eingefeßt werde. Oder der Congreß? 
Welcher zum Congreß abgefandte Minifter ift dazu beaufs 
tragt? Der König ift nicht gerichtet worden, weil er nicht 
gerichtet werden konnte. Wie follte er verurtheilt feyn? 
Sollte die Konfidcation, nachdem fie aus den Gefegbüchern 
aller aufgeflärten Völker geftrichen worden, im neunzehn⸗ 
ten Sahrhunderte in dad allgemeine Recht Europa's einges 
führt werden? Oder wäre etwa die Gonfiscation eined. Koͤ—⸗ 
nigreicheö weniger empoͤrend?“ — Gleichwohl wurde mit 
diefen fraftvollen Vertheidigungen mehr für die diplomatifche 
Ehre, als für die Sache felbft gethan. Entfcheidender war 
die ernfte Erflärung, welche der größte deutfche Staatdmann 
diefed großen Jahrhundert, der Fürft von Metternich, am 
10. Decbr. 1814 dem Fürften von Hardenberg gab, indem 
er zwar die Verficherung der wohlmollendften Gefinnungen 
feines Kaiferd gegen Preußen gab, zugleich aber bemerfte: 
daß die deutfchen Höfe erflärt hatten, daß fie dem beabfich- 
tigten deutfchen Staatenbunde auf eine, ihre eigene Sicher— 
heit fo fehr gefährdende Grundlage, nicht beitreten fönnten. — 
Gleichwohl beharrte Preuffen in einer, zunächft dem Kaiſer 
Alerander mitgetheilten, wenige Tage fpäter erfolgenden Note 
Hardenberg’s, auf der gänzlichen Erwerbung Sachſens, weil 
nur dadurd) der Stand von 1805 zu erreichen fey, ſchlug 
auch zugleich vor, den König von Sachſen, falls Münfter, 
Paderborn und Corvey mit 300,000 Einwohnern nicht aus⸗ 
reichend feyn möchten, durch „eine andere, weit beträchtlichere, 
| 35 * 
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ſelbſt dad Doppelte betragende Beſitzung auf dem lim 
Rheinufer“ zu entſchaͤdigen. — Die verfchiedenartigen X: 
fichten der Congrefmächte über die fächfifche Frage und üt 
manchen andern Punct führten unter ihnen zu großen Spa: 
nungen, die bereitd nahe waren, in offene Feindfeligfeir: 
auszubrechen. Schon hatte der Großfürft Gonftantin ein: 
friegerifchen Aufruf an die Polen erlaflen, Lord Caſtlereagt 
der um wenige früher Sachſen ganz aus feinen Fuge 
reißen wollte, erbielt von hoͤherm Drte den Wink, von d 
gänzlichen Ueberlaſſung Sachſens an Preußen abzufteheı 
dergeftalt, daß dem Könige von Sachſen mindeftens eir 
Million Einwohner verbleiben müßten. Mitten unter die‘ 
gährenden Dieinungen fchlug Preußens Erflärung: daß ma 
jeden weitern Widerſpruch wegen Einverleibung Sachſen 
in den preußifchen Staat, als eine Kriegserklaͤrung anfeb: 
werde. Died hatte die Abfchließung eined geheimen Allian: 
Vertrags zwifchen Defterreich, Großbritannien und Sranfteii 
zur Folge. Diefe gegenfeitig angenommene ernftere Mien 
führte die Mächte in ihren Forderungen einander wieder nd 
ber, fo daß Rußland, ftatt des vollen Befiged des Herzog 
thums Warſchau, fi) mit einem anfehnlichen Theile deſſel 
ben begnügte, und ſtatt des ganzen Königreichs Sachſen, 
der Bendlferung nach zwei Fünftheile deffelben an Preufcr 
kamen. Die gegenfeitige Wiederannäherung der Congreß— 
mächte ward zur vollfommenen Eintracht, ald Napoleon aul 
. Elba entfioh, im Siegesfturme feine Partei in Franfreich um 
ſich fammelte und ſchon am 20. Mär 1815 triumphiren? 
wieder in Parid einzog. Die gemeinfchaftliche Gefahr führt: 
zum beften Einverftändniß zuruͤck; auf Sachſens Schickſe! 
wirfte died im Ganzen wohl nachtheilig, indem man diel: 
Sache nunmehr mit größerer Eile betrieb und fie, ohne 
dem Könige Zeit zu vollftändiger Durchführung feines Red 
tes zu laſſen, gleihfam über das Knie brach. Schon jı 
Anfang ded Februar 1815 waren die Hauptcongreßmaͤcht 
darüber einig geworden: daß Preußen denjenigen Theil vor 
Sachſen erhalten folle, „welcher eine Linie abfchneidet, nad 
wæelcher bie Städte Seidenberg. an der böhmifchen. Grenz, 
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Reichenberg zwiſchen Görlig und Baugen, Wittichenau, Ors 
trand, Mühlberg, mit dem geraden Wege über Märzdorf 
und Gröbeln zwiſchen beiden, Schilda, Eilenburg, Schkeite 
ditz, Altranſtaͤdt, Lügen und der ganze Floßgraben jenfeits 
der weißen Elſter an Preußen fallen, und die fi), das 
Stift Zeiß einfchließend, bei der Stadt Rucca im Altenbur 
gifchen. endigt. Der ganze Neuftädter Kreis, das churſaͤch⸗ 
fifche Henneberg und die fächfifchen Enclaven im Reuflifchen 
fallen auch noch an Preußen.” Der König von Sachſen, 
vom Saifer Franz -I. in die Nähe der Congreßſtadt eingelas 
den, reifte von Friedeichöfelde nad) Preßburg. Eine Depu⸗ 
tation des Congreſſes legte ihm am 9. März die beſchloſſenen 
Puncte vor, worauf jedoch der fächfifhe Meinifter Graf v. 
Einfiedel eine Note übergab: „daß der Stönig die Gültigfeit 
der Verfügungen nicht anerfennen werde, welche ohne Zu⸗ 
ziehung feined eigenen Bevollmächtigten getroffen worden. 
Nachdem der König feine Freiheit wieder erlangt habe, fey 
fein Hinderniß mehr vorhanden, mit ihm felbft zu unter 
handeln; man fünne über feine Rechte ohne feine Bewillig- 
ung nicht verfügen, er werde nie zugeben, daß man feine 
Staaten ald erobert betrachte, und füge dos Begehren bins 
zu, daß der proviforifhen Regierung aufgettägen werden. 
möge, ale Maßregeln einzuftellen, welche Bezug auf die 
vorgehabte Theilung haben koͤnnten. Mit gerührtem Herzen 
nehme er endlich die Vermittelung der erhabenen Souveraine 
an, welde biöber fich zw feinen Gunften verwendet.’ — 
Die Deputation erflärte jedoch in einer Gegennote, daß 
jerie Bermittelung nicht eher ftatt finden fönne, bis der 
König - eine fürmliche Beitrittöurfunde, ruͤckſichtlich der feft- 
geftellten Abtretungen und Beftimmungen, eingereicht babe. 
Mittlerweile hatte Napoleon’s Wiedererſcheinen in Frank⸗ 
reich auf dem Congreſſe große Bewegung veranlaßt. Die 
Noten wechfelten daher haſtiger und man ſtrebte, die Anz 
gelegenheiten zu einem fihleunigften Abfchluffe zu bringen. 
Die Bevollmächtigten der fünf Mächte erflärten daher an 
Einfiedel: 1.) „daß über die dem Könige von Sachfen ange— 
fonnenen *erritorinlabtretungen, vermöge der zwifchen den 
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Berbündeten beftehenden Uebereinkunft, eine weitere Unterhand- 
lung durchaus nicht ftatt finden koͤnne, daher der König auf 
das dringendfte eingeladen würde, feine unbedingte Zuftims 
mung zu derfelben zu geben; 2) daß der König in den Be 
fig der iym bleibenden Länder erft dann wieder eingefegt 
werden fünne, wenn er feine abzutretenden fächfifchen und 
warfchauifchen (der legtern wurde bier zum erften Male ges 
dacht) Unterthanen ihrer Pflicht gegen ihn werde entlaflen 
und feinen Beitritt zu: der zwifchen, den verbündeten Maͤch— 
ten wider Napoleon Bonaparte gefchloffenen Allianz werde 
erflärt haben.” Man verlangte über diefe Puncte in der 
fürzeften Friſt feine fategorifche Erflärung, „weil der pro: 
viforifche Zuftand Sachſens nicht länger dauern koͤnne.“ 
Erfolglod blieben die Berathungen, weldye der König diefer: 
halb mit feinen vornehmften Staatöbeamten anitellte, eben 
fo die Bitten der zu Wien erfcheinenden fähfifchen Städte: 
Deputationen im Nanıen des fächfifchen Volfed. Nach bar: 
tem Kampfe mit fich felbft und in der Ueberzeugung von 
der Fruchtlofigfeit weitern Widerftrebend, erflärte der Kö: 
nig am 6. April: „er fey, der Gewalt weichend, zwar 
Willens, fich in die ihm vorgelegten Befchlüffe der Mächte 
zu fügen, fnüpfe aber diefe Zuftimmung an folgende Be: 
dingungen. Er wolle die Unterthanen in den abgetretenen 
Mrovinzen und die aus denfelben gebürtigen Soldaten des 
ihm geleifteten Eides entlafjen, fobald er, nad) der Räumung 
des ihm verbleibenden Theiled des Königreich, dahin zurück: 
gekehrt und deſſen Regierung wieder übernommen haben würde. 
Ueber den Beitritt zur erneuerten Allianz gegen Frankreich 
wolle er ſich, fogleich nad) der Unterzeichnung des, Sachſen 
betreffenden Vertrages, erklären. Endlich behalte er ſich, für 
den zu erleidenden Berluft, eine verhältnißmäßige Entfchä- 
digung vor, wenn fünftige Arrangements und Mittel dazu 
den Verbündeten fi) darböten.” Die Gegenerflärung der 
Bevollmächtigten der Mächte aber beftand auf unbedingten 
Beitritt, und ald der König auch dann noch auf feinen Be- 
dingungen beharren wollte, feste der Befchluß des Aus— 
ſchuſſes der Congreßmaͤchte „einen peremtorifihen Termin 
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von fuͤnf Tagen feſt, binnen welchem Se. Mejeſtat zur Ab⸗ 
ſchließung der gedachten Beitrittsvertraͤge Vollmachten auszu⸗ 
ſtellen oder zu erwarten habe, daß die ihm gemachten Ans 
träge, nad) dem Ablaufe diefer Frift, ganz zuruͤckgenom— 
men, und über die, nach den ſchon beftehenden Verträgen 
übrig bleibenden Landeötheile anderweit verfüget werden 
würde.” Unter diefen lmftänden wäre eine fortgefeßte 
Durchführung feiner Rechtögründe freilich nicht an ihrem 
Plage gewefen, und fo wurde am 18. Mai der Vertrag 
abgefchloffen, wobei die fünf Mächte die Gewährleiftung 
übernahmen, daß der dem Könige verbleibende Theil Sach⸗ 
fend binnen 15 Tagen nad) Auswechfelung der KRatificas 
tionen, und die Verwaltung des Landes dann fofort an die 
von dem Könige zu ernennende Sommifjion übergeben wer⸗ 
den folle. Der Vertrag erhielt, auf dad Verlangen der 
Bevollmächtigten Oefterreihd, Rußlands und Preußens, die 
Form eines Friedensfchluffes. 

Dies die Geſchichte der Theilung Sachſens, die man 
deshalb hier mit einiger Genauigkeit darzuſtellen noͤthig 
glaubte, weil der vielverbreitete Mangel der nähern Kennts 
niß ihrer Motiven zu mancherlei fchiefen Urtheilen über die 
Politif des Königs Anlaß gegeben hat und weil diefe Ka= 
taftrophe von jeher die große hiftorifche Streitfrage über fein 
Handeln und Wirfen gewefen iſt. Dem Könige wurde oft 
zum Vorwurfe gemacht, was doch nur die unberechenbare 
Folge einer ungeheuren, mit feinem frühern Maße zu meſſen⸗ 
den Zeit war, die anfangs in ihren fühnen Schöpfungen 
eben fo überrafchend, als fpäter in der Vernichtung ihrer 
eignen Audgeburten ungeftüm und unaufhaltfam war. Ein 
verworrenes Gewebe von Zufällen und Verhaͤltniſſen ftürzte 
Sachſen aud dem Morgentraume einer mächtigen und reichen 
Zufunft in die bange Nacht der Zerſtuͤckelung. Selbſt Red» 
lihgefinnte fühlten fi) damals zu dem trügerifhen Wunfche 
verfucht, daß Sachfen, che ed die Leiden einer Theilung ers 
fahre, lieber ganz unter fremde Hoheit fommen ‚möge. 
Aber wer würde jest, wo Sachſen ſich glüdlid von dem 
fhweren Kampfe erholt und, neben der geretteten und vers 
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mehrten Selbſtſtaͤndigkeit, ſich unverfennbar einem neuen ' 
Höhepuncte feined Wohlftanded nähert, noch jenen Wurf 
verwirklicht wiflen wollen? Und wer fünnte cd einem Fürs 
flen verargen, der, Tiebend feinem Bolfe ergeben, fi, in 
der Unmöglichkeit, ed ganz zu behaupten, menigftend einen 
Theil deffelben zu erhalten firebt? Die Berufung auf die 
bibliſche — welche ihr Kind liebet der Gegnerin uͤber⸗ 
laſſen, als es durch das Schwert getheilt wiſſen wollte, 
wuͤrde verungluͤcken, da das Leben eines Volles nicht das 
organiſche eines Kindes iſt und, unter einer weiſen Regie⸗ 
rung, auch einem abgeriſſenen Landestheile eine innere Ges 
fammtheit, ein felbfiftändiger Lebenögeift einzuflößen iſt, wo⸗ 
zu Sachſen felbft das Beifpiel lieferte. 

Der foldatifche Geift hatte ſich nicht fo rußig den, mit 
der proviforifchen Regierung eintretenden Befchränfungen zu 
. fügen vermocht, ald der mehr pafjive Bürgerfinn ; vielmehr 
hatten Bewegungen ftatt gefunden, die zu beflagendwerthen 
\&cenen Anlaß gaben. Die Nachricht von den, durch Bürs 
gerfhaft und Stände an die Verbündeten erlaffenen Adrefe 
fen, wegen Wiederherftelung ded Königs veranlaßte die 
Offiziere der fächfifchen Armee zu einem gleichen Schritte. 
Der General Kleift von Nollendorf, dem diefe Adreſſen zuge- 
fendet wurden, nahm folche fehr übel auf und verfügte ſo⸗ 
gar die Verfegung des Generallieutnantd von Le Coq und 
des Oberften von Zezſchwitz. Died hatte die Erflärung des 
Generald von Liebenau, mit fämmtlichen fächfifchen Reiter: 
offizsieren der Beftimmung ded Generals Le Coq folgen zu 
wollen, zur Folge; zugleich weigerten ſich auch die Truppen, 
den Nhein zu überfchreiten. Wegen der, in einzelnen Aus⸗ 
druͤcken veränderten Adrefien ließ Repnin das Mißfallen ded 
Kaiferd von Rußland erflären. Im Februar 1815 gelangte 
die Nachricht der vom Congreſſe feftgeftellten Theilung Sad)s 
fend, zu dem fächfifchen Heere, defien Hauptquartier Lüttich 
geworden war; die Officiere befragte man, „welchem Herrn 
fie in Zufunft dienen wollten, mit der Bemerfung, daß 
jedem Offiziere nach feinem Patente, eine Anftellung in 
preuffifchen Dienften gefichert bleibe. Aber faum der vierte 
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Theil derjenigen Offiziere, deren Geburtöorte bei der bevor⸗ 
ftehenden Theilung an Preußen fommen ſollten, erflärten 
fi) für den preußifchen Dienft. Die Offiziere der Reiterei 
verlangten, vor Abgabe ihrer Erflärung, den Befehl ihred 
Königs zu fehen,: der fie ihres Eided entbände. Da Thiel⸗ 
mann feinen folchen Befehl aufmweifen fonnte, fo ward dad 
Bernehmen noch übler. Der König von Sachen, den man 
fragte, wie das füchfifche Corps fich zu verhalten habe? er⸗ 
flärte: „den Beftimmungen zu folgen, welche von den Bes 
feblöhabern der aliirten Mächte gegeben werden dürften.’ 
Bon preußifcher Seite-aber erging an den. Feldmarfchall 
Blücher die Verordnung: aus fämmtlichen Regimentern des 
fächfifchen Armeecorps zwei Brigaden zu bilden, wovon die 
erſte Hauptfächlidy aus Soldaten der fünftig zu Preußen ges 
börenden Provinzen, die zweite aber der Mehrzahl nad) aus 
Soldaten derjenigen Provinzen beftünde, die dem Könige 
von Sadıfen verbleiben fullten. Abgefehen, daß diefe Ordre 
nicht befagte, inwiefern diefe Befchlüffe aud) die Genehmig⸗ 
ung des Königs von Sachſen hätten, ward fie von Blücher 
auch noch dahin ausgedehnt, daß nicht ganze Negimenter 
und Zataillone zu den beftimmten Brigaden ftoßen, fondern 
die einzelnen Mannfchaften nad) Maßgabe ihrer Geburtdorte 
und der gezogenen Aheilungslinie gefchieden, mithin ganz 
neue Regimenter gebildet werden follten. Died erweckte uns 
tee dem fächfifchen Militaie große Gährung. Die Soldaten, 
welche ſahen, wie alle ihre Offiziere zu dem General von 
Gneiſenau gingen, wurden gegen diefe felbft midtrauifch, 
und es fam zu Gemurre, ja, fogar zu Thätlichfeiten. Blüs 
(her war genötbigt, indgeheim Lüttich zu verlaffen, und be= 
fahl, daß die Sachſen nad) verfchiedenen Richtungen aus 
dem Orte marfihiren follten. Die Garde fam unter Schwie- 
tigfeiten dem Befehl nach; zwei Grenadierbataillone aber 
verlangten durchaus, der Garde zu folgen, fehrten nad) dem 
Abmarſche eigenmächtig wieder um und bezogen einige Dör= 
fee bei Namur. Hier wurden fie von zahlreichen preußi⸗ 
fhen Truppen mit Kanonen umzingelt, entwaffnet, dem 
Gardebataillone feine, von der Königin von Sachfen feldft 


554 Der Sriede zwiſchen Sachfen und Preußen. 


geftidte Fahne verbrannt, ſechs Grenadiere aber und ein ' 
Tambour erſchoſſen. Die entwaffneten Truppen brachte man | 
ald Gefangene über Wefel nad) Diagdeburg. | 


Am 18. Mai 1815 wurde von den beiderfeitigen Bevoll- 
mädhtigten der Friede zwifchen Sachſen und Preußen in 25. 
Artikeln abgefchloffen, uud am 21. vom Könige von Sach⸗ 
fen ratificirt. Der, die Abtretung bebandelnde zweite Artikel 
befagte woͤrtlich: „Se. Maj. der König von Sachſen ent: 
fagen auf ewige Zeiten, für Sich und alle Ihre Nachfommen 
zu Gunften Sr. Maj. ded Königs von Preußen, allen 
Rechten und Anſpruͤchen auf die hiernächft angegebenen Pro⸗ 
vinzen, Diftricte und Gebiete oder Gebietötheile ded König: 
reichs Sachſen, und Se. Maj. der König von Preuflen 
werden diefe Länder in aller Souverainität und mit allem 
Eigenthumörechte befigen und diefelben mit Ihrer Monardjie 
vereinigen. — Die dergeftalt abgetretenen Diftricte und 
Gebiete werden von dem übrigen Königreiche Sachſen durch 
eine Linie getrennt werden, welche fernerhin die Linie zwi⸗ 
ſchen den beiden Gebieten von Sachſen und Preuffen bilden 
wird, fo daß alles, was innerhalb der durch diefe Linie 
‚gebildeten Abgrenzung begriffen ift, an Se. Maj. den Kö- 
nig von Sachſen zurüdfält, und daß dagegen des Königd 
von Sachſen Maj. auf ale Diftricte und Gebiete Verzicht 
leiften, welche aufferhalb diefer Linie liegen und Ihnen 
vor dem Stiege gehört haben möchten. — Diefe Linie 
wird anheben von der böhmifchen Grenze bei Wiefe, in 
der Gegend von Geidenberg, indem fie dafelbft dem 
Slußgebiete des Baches Wittich bis zu feinem Einfluffe 
in die Neiße folgte. Bon der Neiße wird fie fid an den 
Eigenfchen Kreid wenden, indem fie zwifchen Tauchritz, das 
an Preußen fommt, und Bertöhoff, dad Sachſen behält, 
‚ durchgeht; fodann wird fie der nördlichen Grenze des Ei- 
genfchen Kreifes folgen bid zu dem Winfel zwifchen Pauls- 
dorf und Oberfohland; von da wird fie weiter gehen bis | 
zur Grenze, welche den Görliger Kreis von dem Baugner | 

Kreiſe trennt, fo daß Ober-, Mittel- und Niederfohland, 
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Oliſch und Radewitz bei Sachſen verbleiben. Die große 
Poſtſtraße zwiſchen Goͤrlitz und Bautzen wird bis an bie 
Grenze der beiden genannten Kreiſe preußiſch ſeyn. Sodann 
wird die Linie der Grenze des Kreiſes folgen bis Dubrauke, 
hierauf ſich über die Höhen zur Rechten des Loͤbauer Waſ⸗ 
ſers ziehen, ſo daß dieſer Bach mit ſeinen beiden Ufern und 
und den daran gelegenen Ortſchaften bis Neudorf, mit 
Einſchluß des Dorfes ſelbſt, bei Sachſen verbleiben. — 
Dieſe Linie wendet ſich hierauf uͤber die Spree und das 
Schwarzwaſſer, Liska, Hermsdorf, Ketten und Solchdorf 
werden preußiſch. Von der ſchwarzen Elſter bei Solchdorf 
wird man eine gerade Linie ziehen bis zur Grenze der Herr⸗ 
ſchaft Königsbrüd bei Großgräbchen. Diefe Herrfchaft ver= 
bleibt bei Sachſen und die Linie folgt der nördlichen 
Grenze diefer Herefchaft bid zur Grenze des Amtes Gros 
ßenhayn in der Gegend von Ortrand. Ortrand und die 
Straße von diefem Orte über Merzdorf, Stolzenhayn 
und Gröbeln nad) Mühlberg mit allen Ortfchaften, durch 
welche diefe Straffe gebt, gelangen dergeftalt an Preus 
Ben, daß fein Theil der genannten Straße auſſerhalb 
des preußifchen Gebietes bleibt. Von Gröbeln an wird die 
Grenze bis zur Elbe bei Fichtenberg gezogen werden und der 
ded Amtes Müplberg folgen. Fichtenberg wird preußifch. 
Bon der Elbe bid zur Grenze des Stiftes Merfeburg wird 
die Linie auf die Weife beftimmt werden, daß die 
Aemter Torgau, Kilenburg und Delisfih preußifch wer- 
den, die Aemter Oſchatz, Wurzen und Leipzig hingegen bei 
Sachſen verbleiben. Die Linie wird den Grenzen diefer 
Aemter folgen, indem fie jedoch einige Enclaven und halbe 
Enclaven abfchneidet. Die Strafe von Mühlberg nad 
Eilenburg wird ganz auf dem preußifihen Gebiete feyn. — 
Bon Podelwis, welches zu dem Amte Leipzig gehört und 
bei, Sachfen verbleibt, wird die Linie das Stift Merfeburg 
dergeſtalt durchfchneiden, daß Breitenfeld, Hainichen, Große 
und Klein Di, Marfranftädt und Knaut-Naundorf bei 
Sachfen verbleiben, Modelwig, Schfeudig, Klein = Lie 
benau, Altranftädt, Schfühlen und Zietfehen an Preußen 
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fallen. Von da an wird die Linie dad Amt Pegau zwiſchen 
dem Floßgraben und der weißen Elſter durchfchneiden. Der‘ 
eritere wird von dem Puncte an, wo er fih unterhalb dir 
Stadt Eroffen, die zu dem Amte Haynsburg gehört, vor 
der weißen Elfter trennt, bi zu dem Puncte, wo er ſich 
unterhalb der Stadt Mierfeburg mit der Saale vereinigt, 
in feinem ganzen Laufe zwifchen diefen beiden Städten mit 
feinen beiden Ufern, zu dem preußifchen Gebiete gehören. 
Bon da, wo die Grenze an die des Stifted Zeig ftößt, wird 
fie diefer folgen, bis zu der altenburgifchen Grenze bei Luc 
ta. — Die Grenze ded Neuftädter Kreifed, der ganz an 
Preußen übergeht, bleibt unverändert. Die voigtländifchen 
Enclaven im Reußiſchen, naͤmlich Gfel, Blintendorf, 

Sparenberg und Blanfendberg, find in dem Anteil: 
Preußens begriffen.” Die übrigen Artifel beftinmten: um 
nirgend ein Privateigenthum zu verlegen, follen von preußi⸗ 
ſchen und fächfifchen Commifjarien die Länder, welche nad) 

dieſem Vertrage einen andern Souverain befommen, abge: 
grenzt, und, nad) Beendigung ihrer Arbeit, Karten entworfen 
und Grenzpfähle errichtet werden. Die an Preußen über 
gehenden fächfifchen Provinzen und Diſtricte werden den 
Ramen: Herzogthum Sachfen, erhalten, der König von 
Preußen noch den Titel eined Herzogs von Sahfen, Land: 
grafen von Thüringen, Marfgrafen der beiden Laufigen und 
Grafen von Henneberg führen. Die nicht an Preußen über: 
gehenden ſaͤchſiſchen Provinzen und Gebiete follen binnen 
15 Tagen vom Tage der Auswechfelung der Ratificationen 
an, von dem preufßifchen Truppen geräumt und den fächli- 
fchen Behörden übergeben. werden. Durch befondere Com⸗ 
miffionen wird fofort: die Auseinanderfekung, wegen der 
Archive, Schulden, Kaffen, Nüdftände, Kaſſenbillets, des Ei» 
genthumes der öffentlichen Anftalten und frommen Stiftun- 
gen der Armee, Artillerie und Kriegsvorräthe begonnen werden. 
Bei dem Heere folgen alle Militairperfonen, welche nicht 
Dffisierrang haben, derjenigen der beiden Regierungen, für 
welche der Geburtsort fie beftimmt. Die vom Offizierrange, 
ingleichen die Beldprediger und Wundärzte, und die weder in 
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sachfen noch in Preußen Geborenen haben fid) den Dienft 
ci zu waͤhlen. Die Schulden ungetbeilter Provinzen blei⸗ 
er auf diefen haften, die der getheilten folgen den Einfünf- 
en, auf welche fie,fundirt find,_oder_ hätten fundiert werden 
yUen,. Kin Gleiches gilt von den ausſtehenden Forderungen. 
Die von der Gentralfteuer] eingegangenen Verpflichtungen 
aben beide Aheile zu vertreten. Die Kaſſenbillets uͤberneh⸗ 
nen, nad) dem Größenverhältniß der beiden Landestheile, 
seide Fuͤrſten. Preußen verfpricht, Alles, was dad Eigen- 
hum und das Intereſſe der beiderfeitigen Untertbanen bes 
wifft, nach den liberalften Grundfägen beftimmen zu laſſen, 
befonders binfichtlich foldher Individuen, welche Befisungen 
unter beiden Regierungen behalten, wie auch deö Leipziger 
Handeld u. f. w. Den Einwohnern der abgetretenen, wie 
der uͤbrigen Provinzen ſteht es frei, aus einem Gebiete in 
das andere auszuwandern, jedoch mit Vorbehalt der Mills 
tairpflichtigfeit, und ihr Vermögen herauszuziehen, ofne zu 
einem Abzugögelde verpflichtet zu feyn. Der Kaifer von 
Defterreich, ald Bermittler diefer Auseinanderfegungen, wird 
einen bevollmächtigten Commiſſarius zu den Arbeiten der ers 
nannten Gommiffion mitwirken laflen. Die Gemeinden, 
Gorporationen, frommen Stiftungen und Unterrichtsanftalten 
behalten, unter allen Berbältniffen, ihre Befigungen und 
Einfünfte. Die von dem Wiener Congreß angenommenen 
allgemeinen Grundfäge für die freie Schiffahrt auf den Flüfs 
fen, werden auch der Commiſſion zur Richtſchnur Dienen. 
Preußen verpflichtet fih, der ſaͤchſiſchen Regierung jährlich 
150,000, auf Berfangen auch bis zu 250,000 Gentner Salz 
ohne Ausgangszoll und zu einem Preife zu liefern, welcher, 
ohne für die fächfifchen Untertbanen den gegenwärtigen Vers 
fauföpreid zu erhöhen, dem Könige von Sachſen den Genuß, 
einer, der früheren möglichft nahe kommenden Salzſteuer 
fihert, Auch Getraide, Brennmateriglien, Bauholz, Kalk, 
Schiefer, Muͤhlſteine, Biegeln u. f. w. ſollen von Ausfuhr 
Den frei bleiben. Sein, in seinem der beiden Aheile 
Sadyfend wohnhaftes Individuum fol, wegen politifchen 
oder Friegerifchen Antheild an den Ereigniffen ded am 30. Mai 
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1814 beendigten SKrieged, einer Unterfuchung, Kraͤnkung vi 
Verfolgung unterworfen feyn. Der König von Sachfen ın 
fagt für fih, feine Nachfolger und die Prinzen feines Ha 
ſes, allen Anfprüchen an das Herzogthum Warfchau und ır 
fennt die Souverainitätörechte über diefed Land an, wie fü 
durch den Wiener Vertrag vom 3. Mai feftgefegt wurden, 
und giebt die Archive, Karten, Plane und fonftige dem Her— 
zogthume Warſchau zugehörige Urfunden zurüd. Dagegen 
ift er, binfichtlich der Schulden diefes Herzogtums, all 
Berantwortlichfeit und aller Verpflichtungen entbunden. Di 
aus den fächfifchen Kaffen in das Herzogthum NWBarfchaı 
gefloſſenen 2,550,193 Gulden, welche Sachſen reclamittt, 
follen durd) die von Oefterreich, Rußland und Preußen nie 
derzufegende Liquidationscommiffien, bei weldyer auch Sad; 
fen einen Commiſſarius accreditiren fann, zur Berichtigung 
vorgenommen werden. Dies der wefentliche Inhalt der übrs 
gen wichtigern Artifel. | 


Sachſen verlör, nad möglichft genauer Berechnung, | 
durd) diefe Abtretung 3674 DM. und 864,400 Einwohner, 
und behielt in dem ihm gebliebenen gröffern Theile des Meiß— 
ner, Leipziger und Boigtländifchen Streifes und der Oberlau— 
fig, fowie in dem ganzen Erzgebirgifchen Kreife, auf einem 
Slächenraume von 271 Geviertmeilen, eine 1,182,740 See⸗ 
len ftarfe Bevölferung. 


An die Bewohner ded abgetretenen Theiles von Sachſen 
erließ der König einer traurigen Pflicht gemäß, am 22. Mai 
einen Abfchied: ,, Meine Bemühungen, fo fchmerzliche Opfer 
abzuwenden, find vergeblich gewefen Ich fol von Euh 
fcheiden, und dad Band muß getrennt werden, das durd 
Eure treue Anhänglichfeit Mir und Meinem Haufe fo theuer 
war, und auf welches feit Jahrhunderten das Glüf Meines 
Haufes und Eurer Boreltern fich gründete.” Zugleich ent: 
ließ er fie ihrer Pflichten gegen ihn und fein Haus und em- 
pfahl ihnen Treue und Gehorfam gegen ihren neuen Lan 
desherren. Am 27. März 1815 trat er auch dem Bunde 
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gegen Napoleon bei und verpflichtete fi, 8000 Mann Li- 
nientruppen und eine gleiche Anzahl Landwehr zu ftellen, 
und am 8. Juni unterzeichnete für ihn der Geheimerath von 
Globig die deutfche Bundesacte, wobei Sachfen in der en— 
gern Bundesverfammlung eine Virilſtimme, im Plenum 
aber vier Stimmen zugeftanden erhielt. 





Vierte Abtheilung. 


Sachſen in feiner neuen Geſtalt bis zu dem Tode 
des Königs Friedrih Auguft, 5. Mai 1827, 





— 


Nachdem am 5. Juni 1815 das preußiſche Gouvernement 
ſich nach Merſeburg zuruͤckgezogen hatte, kehrte am 7. Juni 
Friedrich Auguſt nach Dresden zuruͤck. Die Sachſen, von 
jeher von einer außerordentlich treuen Anhaͤnglichkeit an 
ihr Fuͤrſtenhaus beſeelt, feierten, auf jedem Wege, den der 
Wiederkehrende nahm, ſeine Ruͤckkunft durch tauſend Zeichen 
der Liebe und Verehrung. Das Ungluͤck — dieſer ernſte 
Hoheprieſter des Menſchenlebens, immer beſtimmt, ihm die 
hoͤbere Weihe zu geben — hatte um das Haupt des ehr: 
würdigen Fürften einen neuen Nimbus gebreitet, den das 
Gluͤck glänzender, aber nicht Achter und dauernder hätte ſpen⸗ 
den fünnen, und Friedrih Auguſt, obgleich nicht lebhafter 
Aeufferungen feined Gefühle . fähig, mochte darum nicht 
minder tief empfinden, daß auf dem Altare der Gefchichte 
die Segenswünfche eined weinenden Volfed eine noch heilis 
gere Bedeutung haben, ald das Tubelgefchrei eines von den 
flatterhaften Schwingen des Glüded umrauſchten. 


Es fonnte nicht fehlen, daß, mitten in der ſchoͤnen Ge— 
fammtheit der Volfötreue und Standhaftigfeit, auch Einzelfälle 
von Wanfelmuth oder Eigennuß untergelaufen waren. Sried- 
eich Auguft, zu umfichtig, ald daß ihm dergleichen entgan- 
gen wäre, blickte ſchonend darüber hin... Gleiche Duldung 


._ 
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anden abweichende politifche Anfichten wor ihm; ohne daß 
‚Hn:die. zur Gleichgiltigfeit: gegen diejenigen , welche. in der 
Zeit des Unglüd und der Ungewißheit ihre unerſchuͤtterliche 
Treue bewährten; verführt hätte: Seinen Dank ſprach dns 
am 7. Juni erfcheinende: Patent auf eine ruͤhrende Weiſe 
nad: ‚Euer König, ihr. Sachſen, iſt in: eure‘ Mitte zuruͤck⸗ 
gefehrt; zwar tiefgebeugt von. den Leiden ;; die Ihn und euch 
zeither betroffen ‚haben, und durchdrungen won dem Schmerz 
der Trennung, die einen großen Theil Seiner“treuen und 
geliebten Unterthanen Ihm entriſſen hatz aber: nicht ‚ohne 
den Troſt, den Ihm dad Bertrauen auf die-Liche und den 
Sinn dei. ihm übriggebliebenen Bolfed gewährt. Ihr habt 
DaB Unvermeidliche ruhig ertragen z ihr. Habt unter allen Ereig⸗ 
niſſen, die. ud): niederdruͤckten, den Sinn für Recht und 
Pflicht: in: euch. lebendig ethalten; ihr Habt eure Anhaͤnglich⸗ 
feit an Uns vor den: Augen won: ganz Europa laut und uns 
smeideutig ausgeſprochen. Wie ‚follten wit; bei: dem Geiſte, 
der euch belebt, «bei den. Gefinuungen, die ihr. gegen. Undgu 
Zage gelegt habt, Und nicht der berubigenden. Zuverſicht 
uͤberlaſſen, daß: 28 Uns unter ‘dem Beiſtande Gottes durch 
Unſere und. eure vereinigten: Anftrengungen gelingen: werde, 
die tiefen: Wunden nach und. nach zu heilen, die dad Une 
glück der: Zeit. euch gefchlagen hat, und Wohlſtand und Zur 
friedenbeit wieder. unter euch zu verbreiten,‘ Zugleich for 
derte er feine Linterthanen auf; zur Erleichterung: der. unab⸗ 
wendlichen Laſten, welche die von. .nenem drohende: Störung 
dee öffentlichen Ruhe mit. ſich führen koͤnne, nach Kräften 
mit hinzuwirken. Die in der Verfaſſung, den Gefeken und . 
Einrichtungen des Landes von den yeitherigen Gouvernements 
verfügten Abaͤnderungen ſollten forgfältig: geprüft, und nach 
umftänden beibehalten. oder aufgehoben werden. Der ſaͤch⸗ 
fifchen. Nationalcocarde beftimmte der König die weiße Farbe 
mit geünem: Rande, und‘ am 42. Auguſt unterzeichnete er 
die Statuten des von ihm neugeftifteten Civil» Berbienftor- 
dens; an die Spike beR — dee Winifee Er 
RR Einſiedel. 9; 

Mach ‚feinem Beiteitte zu dem: Bunde gegen Hape 
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zu einem Contingent von 16,000. Dann; verpflichtet ‚fand, 
Ftriedrich Auguft fein Land in einem zu erfchöpften: Zuftande 
wieder, um diefe Militairmacht aus deflen unmittelbaren 
Mitteln: herzuftellen.:. Er ſchloß daher zum erften Male ri: 
nen Subfidienvertrag‘ mit England, worauf das ſaͤchſiſche 
Heer, unter. dem: Obeibefehle ded Herzogs von Koburg und 
geführt ‘von Le’ Cog, begleitet von den fächfifchen Prinzen 
Sriedrih und Clemens, gegen Frankreich aufbrach.. Nach⸗ 
dem die Schlacht von Waterloo Napoleon's Macht aufs 
Neue und für immier-daniedergefchmettert hatte, blieben ‚von 
den ſaͤchſiſchen Heere nur noch 5000 Mann in Frankreich 
bei dem Beobachtungsheere unter Wellington zuruͤck. Von 
den 700 Millionen Frauken, welche Frankreich als Entſcha.⸗ 
bigung ‚an die Verbuͤndeten zahlte, erhielt Sachſen einen 
Antheil von 6,804,746 Franken 314; Centimen , womit der 
Mehraufwand bei dem: Herre von 1816 an beftritten wurde. 
Am: 14. Zuli 1816 trat der König dem von. den Herrſchern 
von. Oefterreich, ——— und Peruſſen — heiligen 
Bunde bei. 

Vielleicht haͤtte dieſe Zeit, wo: Sachſen ja doch einmal 
von den meiften Seiten eine Wiedergeſtaltung erfahren mußte, 
noch beſſer zu zweckmaͤßigen Umbildängen; zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausſchleifen mancher durch Alter und Abnutzung ein⸗ 
geriſſenen Schatten und Unfoͤrmigkeiten, angewendet werden 
koͤnnen, und beinahe durchgaͤngig hatte man fich in diefer 
Hinſicht mehr erwartet, als wirflid geſchah. Es waͤte hier, 
wo nothwendig die Hand an Vieles gelegt werden mußte, 
nur ein unbedeutender Zuſchuß von Kraftanwendung erfor⸗ 
derlich geweſen, um Manches noch naͤher in die Zeit einzupaſſen 
und abzurunden, und ſicher wuͤrde dadurch der kommenden 
Zeit zweckmaͤßig in die Haͤnde gearbeitet, der. jaͤhe Sprung 
zu dem Neuen, zu welchem ſie ſich vor unſern Augen ent: 
Schließen. mußte, ihr erſpart und mehr in. einen: allmäligen 
und natuͤrlichen Uebergang verwandelt worden fern. Aber 
einmal mochte Friedrich Auguſt wiſſen, daß raſche Neuer⸗ 
ungen uͤberhaupt nicht in der Natur ſeines Landes lagen, 
theils war er ihnen auch fuͤr ſeine eigne Perſon ziemlich 


Sachſens Wiedergefaltuug feit 1815, 563 


42abhold, und fo gefchah ed, daß man bei-diefer neuen. Ges 
ftaltung allerdings zu mancher Altern Form zurücfehrte, ‚die 
bereits ziemlid) vom Wege ablag und mit dem durch die er⸗ 
eignißvolle Zeit herbeigeführten veränderten Stande der 
Dinge in mehrfachem Contraſt ftand. Died zeigten auch 
die vorgenommenen Veränderungen in den Landeöbehörden, 
die, obgleich in mehr. als einer Ruͤckſicht entfpredyend, und 
erfprießlid),.. tod), immer nem acwiſen innern Abſchluſſe 
noch fern blieben. 

Da durch die —— — der Wirkunge⸗ 
kreis des geheimen Conſiliums ſich beſchraͤnkt hatte, ſo wur⸗ 
de, an deſſen Stelle, am 6. Oct. 1817 der neu organiſirte 
geheime Nath begründet, welche oberfte Staatöbehörde haupt⸗ 
fächlich zur Berathung ded Regenten, und zwar verfaffungss 
mäfjig, in allen die Landesverfaffung, Gefeßgebung und alls 
gemeinen Berwaltungseinrichtungen - betreffenden Angelegen⸗ 
beiten, fo wie im Uebrigen nach landesherrlichem Gutbefin« 
den. beftimmt feyn follte. Die-biöher vom geheimen Confis 
lium geführte Oberaufſicht foflte diefes neue Collegium, und 
zwar in nunmehriger Ausdehnung. auf die gefammte oͤffent⸗ 
lidye Verwaltung, befommen und vor ihm Beichwerden ger 
gen ‚die, Landescollegien und Behörden angebracht werden. 
In befonders wichtigen und zweifelhaften Fällen follten ſich 
die Mitglieder des geheimen Rathes mit den Cabinetsmini— 
ftern, auch nad. Befinden. mit den übrigen Chefs der Lanz 
descollegien u. ſ. w. zu einem unter Beimohnung der fächr 
fifchen Prinzen abzuhaltenden ‚Staatörathe vereinigen, wobei 
der König felbft den Borfig führe. Für ftändifche und Steuer: 
Angelegenheiten blieb der geheime Rath die Mittelbehörde; 
die evangelifchen Religions, = Siirchen, «Univerfitätd- und Schule 
fachen verblieben ausfchließend den Conferenzminiſtern. — 
Die Stände waren. mit. disfer Verfügung nicht in jeder Hin⸗ 
fiht einverftanden, daher fie einige Vorſtellungen dagegen 
beibrachten, auch über die Stellung und Tendenz ded geheimen 
Rathes nähere Aufſchluͤſſe wünfchten. Dieſe erfolgten in 
dem koͤniglichen Decrete vom 30. April 1821, worin auch 
beftimmt ‚wurde, ‚daß ‚die evangeliſchen idee » Kirchens, 
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i e . ET 
Univerfitätd- und Schule Angelegenheiten nad) Abgange ti 
ned oder mehrerer Eonferenzminifter, den fämmtlichen evan- 
gelifchen Mitgliedern ded geheimen Rathes übertragen werden 
ſollten (was 1825 ausgeführt wurde), daß der Director 
des zweiten Departementd des geheimen Finanzcoflegiums, 
nach Abgange ded jegigen, nicht mehr im geheimen Rathe 
fisen fole. Die von den Ständen beantragte Aufnahme 
des Ober-Steuerdirectord in den geheimen Rath lehnte der 
König ab. Am 19. Novbr. 1821 wurde, nad) vorbergegän: 
genem Specialreferipte, der Prinz Friedrich in den geheimen 
Rath eingeführt und erhielt bei Sm Sitzungen * Be⸗ 
rathungen dad Stimmrecht. 

Nachdem der Koͤnig gleich no feiner Ruͤdkehr im All⸗ 
gemeinen eine zu unternehmende Verringerung des Perſonals 
in den obern Collegien und eine andre Geſchaͤftsvertheilung 
feſtgeſetzt hatte, wurde am 22. Sept. 1815 die neue Ge 
ſtaltung des geheimen Finanz; Collegiums befannt gemacht, 
welches, biöher aus drei Departementö zufammengefest, fortan 
nur noch aus zweien beftehen follte, wovon bad erfte das die 
Berfaffung des Collegiumd, die Hauptcaffen, die Poſten, 
die Straffen und WBaflerbaue, die Salzverſorgung und bie 
indirecten Abgaben Betreffende, das zweite die Domainen, 
Sorten, den Bergbau, die Münze und dad Bauweſen um- 
faſſen follte. Seit dem 11. Dechr. 1822: nahm der Prinz 
Johann Antheil an den Gefchäften des geheimen Finanz— 
collegiums; durch Speclalrefcript vom 15. April 1825 wurde 
ihm das Vice⸗Praͤſidium übertragen. — Die unter dem 
Gouvernement organifirte Kriegsverwaltungskammer beſtaͤ⸗ 
tigte am 23. Novbr. 1815 der König ald öberfte Behörde 
für die. Verwaltung aller , dad — Miulitair betref⸗ 
—— Angelegenheiten. 

Die, feit 1788 aus zwei Senaten beſtehende Landes⸗ 
—* wurde durch Deeret vom 14. San. 1818 in drei 
Departements getheilt, deren erfted - die Lehnsſachen, die 
Hoheitö- und Regierungsangelegenheiten, die Differenzen 
über die Reſſortverhaͤltniſſe der Landesregierung, die Verfaf: 
fungdfachen des Collegiums und ſeiner Kanzlei, und ‚die dem: 
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ſelben anvertrauten Caffenvermaltungen ; das zweite die Ei— 
Sil;= Juſtiz⸗ und Vormundſchaftsſachen, und dad dritte die 
Stiminal;s Fuftize und Polizei «Angelegenheiten umfapter Auch 
Die Kanzlei, der :Landedregierung wurde in ‚drei Abtheilungen 
getheilt und ‚erhielt. ein Ein» ‚und. Abgangsburrau. . De 
fFaͤmmtlichen Kanzleiperfonen wurden, ftatt der bisherigen, 
zu. Mißhräuchen mancher Art, Anlaß gebenden Sportelger 
nuͤſſe, auf fefte Befoldungen geftellt. — 
Nach vernommenem Dafuͤrhalten der oberlauſitziſchen 
Staͤnde, welche nunmehr mit den Staͤnden der alten Erb⸗ 
lande zur allgemeinen Landesverſammlung verbunden. wur⸗ 
den, und nach etſtattetem Gutachten der Landesbehoͤrden, 
erfolgte dutch koͤnigliches Mandat vom 12. Maͤrz 1821, die 
neue Organiſation der Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsbehoͤte 
den der bei Sachſen gebliebenen Obetlauſitz. Statt des 
bisherigen, mehr bureaukratiſch verwaltenden Oberamtes wur⸗ 
de, zur Beſorgung der fuͤr die Geſetzgebung und Verwaltung 
in: Juſtiz⸗, Polizei⸗, Gtenz⸗ und Hoheits⸗, Lehns, Kir⸗ 
chen⸗ und Schulſachen vorfommenden Geſchaͤfte in oberer 
Jnſtanz, die collegialiſch verhandelnde Oberamtöregierung 
eingeführt. Ein ‚Amtöhauptmann bildete die. Mittelbehörbe 
in; Negierungönngelegenheiten, Die Proceßgeſetze der Erb⸗ 
lande wurden, durch Mandat vom 13. Mär; 1821, aud) 
in der Oberkaufig eingeführt: — 
Das biöher dem geheimen Rathe untergeordnete Ober: 
hofgerisht zu Leipzig wurde durch) Refeript vom .18. Jan. 
18223 unter.die Landesregierung, und die Appellationen in 
Zuftifachen unter das Appellationsgericht geſtellt, nachdem 
bereitd am 7. Juni 1819 der Leipziger Schoͤppenſtuhl in 
Verfaſſungsſachen der Regierung, untergeordnet und am 6. 
März 1818 die dortige Juriſtenfacultaͤt in zwei. Senate ger 
theilt worden; war. , r | 
Nach: Aufhebung der. 1791 errichteten befondern Geſetz⸗ 
‚commiffion, wurden. die Gefeßgebungsarbeiten unter verſchie⸗ 
dene Commiffionen: und Deputationen vertheilt. Die Ause 
arbeitung eines bürgerlichen Gefegbuched wurde dem Appel= 
lationsrathe Dr. ; Schumann , die Abfaſſung eine eignen 
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Strafgeſetzbuches für Sachſen, nachdem die vorher dafuͤt er⸗ 
nannte Deputation freiwillig zuruͤckgetreten war, dem Hof⸗ 
und- Juſtizrathe Dr. Stübel, unter Direction des Confe⸗ 
venzminifterö von Globig und unter Communication mit 
dem Dr. Schumann, uͤbertragen. Die Staͤnde, denen auf 
dem Landtage 1824 die entworfenen erſten beiden Abthei⸗ 
lungen vorgelegt wurden, trugen Bedenfen, vor Vollendung 
des ganzen Werkes ihr Gutachten abzugeben ; und Stuͤbel's 
Tod unterbrad) die Fortfeßung ded Entwurfes. 

Den Antrag der Stände auf dem Landtage 1817: der 
Beiterfparniß wegen die beabfichtigte Werbeflerung des ge= 
richtlichen Verfahrens auf eine zweckmaͤßige Combination der 
alten und erläuterten Proceßordnung von 1622 und 1724 
zu befchränfen, woiderriethen mit Recht "die Juſtizcollegien 
als einen NRüdfchritt, und der König, einen Mittelweg ein— 
fhlagend, beauftragte am 26. Novbr. 1826 eine Deputas 
tion zu Entwerfung eined Proceßgeſetzes, das, ohne eine 
neue vollftändige Gerichtöordnung zu ſeyn, und ohne die 
ältern Geſetze ganz aufzuheben, vielmehr mit Zugrundelegung 
der Altern Procefordnungen von 1622 und 1724, und der 
fpätern Proceßgefeße, denjenigen durch den Gerichtögebraith 
entftandenen Mängeln der Civilrechtöpflege beifomme, de— 
ren Folge der Verſchleif der Proceſſe ſey, durch Abfchneidung 
des letztern aber dem dringendften Bedürfniffe der Gefeb: 
Hebung auf‘ dem Fürzeften "Wege abhelfe.“ Zu Verbeſ— 
ferung der Gerechtigfeitöpflege wurden ſeit des Könige Ruͤck— 
kehr mehrfältige Verfügungen getroffen, welche "einzeln- auf- 
zuzählen hier der Raum fehlt, und die, wenn auch nicht mit 
überrafchender Eile, doch auf gutängelegtem Wege und defto 
ſicherer einer Einheit und aa BERG ent: 
gegenftrebten. 

Für die Polizeiverwaltung wurden wichtige und nußreks 
he Schritte getham und diefelbe, mit Ausnahme der Städte 
Dresden und Leipzig, unter die, Aufficht- der Kreis s und 
Amtshauptleute geftellt: - Die Gensd’armerie wurde zu einer 
"allgemeinen Landespolizeianftalt eingerichtet, die Paßverhaͤlt⸗ 
niſſe näher beſtimmt, und die Geſundheits⸗ und Medicinal⸗ 


_ — — — — — — 
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⸗olizei weſentlich vervolllommnet. Die Feſtung Sonnenſtein 
ei _ Pirna war 1810: zu einer Verpflegungsanſtalt für. Ges 
muͤthskranke hergeſtellt worden, fehrte jedoch unter dem franzoͤ⸗ 
lifchen Uebergewichte 1843 in den Feſtungszuſtand zuruͤck und 
wurde erſt im» folgenden‘ Jahre den daraus! vertriebenen 
Kranfen wieder geöffnet. Das Medicinal⸗, Apotheken⸗ und 
— — kam * zweckmaͤßige Sürforge und: Auf⸗ 
ſicht. 

Die ‚rum Behufe der. ſchnellen Betanntwerduns und 
der Aufbewahrung. und Sammlung der in Sachſen erfcheis 
nenden gefeglichen Anordnungen‘ herauskommende Geſetzſamm⸗ 
fung, die mit dem 1. Ian. 1818 begann, ſchloß ſich ala 
Sortfeßung: an den. Codex, Augusteus an. Im nämlichen 
Jahre ‚erfolgte auch die, durch die, eingetretenen Seränderungen 
his gewordene neue Hof- Nangordnung, 

‚Die, wirffamfte und rihtigfte Maßregel zur Wiederer⸗ 
— des Wohlſtandes und zur natuͤrlichen Erhoͤhung der 
Staatseinluͤnfte war die Aufmerkſamkeit, welche die Nes 
gierung der Landwirthſchaft und deren Befoͤrderung widmete; 
Die Landesöronomie- Manufacture und Commerciendeputas 
tion ſuchte durch Prämien und. Preisnufgaben den Wetteifer 
im. induftriellen. Streben. zu erhöhen, wobei-die Ausſtellung 
von Erzeugniſſen des inlaͤndiſchen Gewerbfleißes nicht ohne 
Wichtigfeit wars Der angeborene induftridfe. Sinn. der Bes 
wohner Sachſens fam den Wünfchen von oben. fräftig ent⸗ 
gegen, und zwar; auf eine Weife, daß die Mefultate die 
Bemühungen der. Regierung, unyerkennbar in ihrem Berhält- 
niſſe uͤberſtiegen, wie ſchwer auch die große Concurrenz mit 
dem Auslande dagegen andruͤckte und beſonders den Abſatz 
der Meißner Porcellanfabrik bedeutend heruntertrieb, woʒu 
wohl auch "Mängel: und Laͤſſigkeiten in der damaligen Leitung 
diefer Anftalt beitrugen. Befonders wohlthätig auf den-fäch« 
fischen Handel wirkten. das am 13. März 1820 aufgeftelte 
vereinfachte neue Spftem der Leipziger Handeldabgaben, wie 
auch die Verfügungen hinſichtlich der inländifchen Elbfchiffe 
fahrt, vor allem aber. die,. in Folge der Wiener Congreß⸗ 
verhandlungen, ‚am 23, Juni. 1821 zu Dresden von Dejiere 
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weich, Preuſſen, Sachſen, Hannover, Daͤnemark, Mecklen⸗ 
burg, Schwerin, Anhalt und Hamburg unterzeichnete Elb⸗ 
ſchifffahrtsacte. Eines: große Veraͤnderung ging: «mit: ber 
Sort» und. Iagdverwältung vor, : ruͤckſichtlich deren durch 
Generale vom 13. April 1816, umfaſſende geſetzlihe Beftim- 
mungen ons Licht traten. Zugleich wurde die. biöherige: Pri- 
vat ⸗ Forſtlehranſtalt zu Tharant :in:eine toͤnigliche Forſtaka⸗ 
demie verwandelt und auf Koſten des Staates unterhalten. 
Ein gleiches Augenmerk erfuhr dad Poſtweſen. Mit Auf⸗ 
hebung des Bautzener Oberpoſtamtes (1. April 1816) kam 
das geſammte Oberlauſitzer Poftivefen- unter. das Leipziger 
Oberpoſtamt. Am 3. Decht. 1822 eifchien eine neue Poft: 
Tar⸗Ordnung, durch welche das Briefporto theilweiſe frei⸗ 
lich eine große Erhoͤhung erfuhr. Mit‘ Dank mußte man 
die Einrichtung der Eilpoſten, hauptfaͤchlich aber die Verbeſ⸗ 
ſerung der Straßen anerkennen, indem feit des Konigs Wie— 
derfehe bis zu feinem Tode meht als 62 Wegemeilen in 
Chauſſeen verwandelt wurden, wozu der Koͤnig drei Theile, 
die Landſtaͤnde einen Theil der Koften übernahmen.’ U" 
Die, nad) Abtretung ber fächfifchen Sal bergwerke an 
Preufſen, auf Befehl des Königs und mit bedeutendem Ko⸗ 
ftenaufwande an mehreren DOtten angeſtellten Salzbohrver⸗ 
ſuche blieben leider ohne Erfolg, doch verdiente, bei der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes, ſchon der bloße Verſuch An⸗ 
erlenaung — LE RER ic Se 
Zur Aufſicht über dad Kaͤmmerei⸗ und Communvermd⸗ 
gen der Staͤdte erſchien am 30. Decbr. 1818 ein "Mandat, 
nachdem ein Jahr früher für Leipzig ein Regulativ zut 
Bildung einer Stadt⸗ und Communale Repraͤſentation, als 
berathender Behoͤrde, erſchienen war. Erwaͤhnenswerth find 
auch die zu’ Dresden (1820) und zu Leipzig: (185 ) ge⸗ 
gründeten Sparcaffen. en a A ar 
Mit raftlofer Thaͤtigkeit verfolgte der König‘ die Aus⸗ 
Hleihung des, durch die ungeheuiern Kriegsſtuͤrme in ein ſtar⸗ 
kes Mißverhaͤltniß gekommenen Metall⸗ und Papiergeldes 
and die geordnete Abtragung der aufgelaufenen Staatsſchul 
den, zu welchem Zwecle er eine groͤßere Vereinfachung des 
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Staätöhaushaltes und eine moͤglichſte Einſchraͤnkung in feis 
wem Hofſſtaate eintreten ließ. Seinem: Eifer und feiner bei 
fonnen:ordnenden Umficht gelang hierin beinahe dad Unmoͤg⸗ 
liche ; und Sachfend Grebit, der ſich in dem ſchweren Zeit⸗ 
raume 1813. 1815 fuͤr unabſehbare Zeiten: verblutet zu 
haben ſchien, hob ſich zu einer uͤberraſchenden Höhe: ſchon 
im Vetrlaufe der naͤchſten Jahre. Zu den ſeit des Koͤnigs 
MRuͤckkehr erlaſſenen ſtaatswirthſchaftlichen Geſetzen gehörte 
die, Aufhebung mehrerer Aus⸗ und Einfuhrverbote, die, be⸗ 
ſonders in letzterer Hinſicht, freilich auch ihre Maͤngel hat⸗ 
tes die neue Einrichtung der Stempelſteuer; die neue all⸗ 
gemeine Geleitsordnung/ die jedoch wicht mehr für * 
Seit paßte, die allgemeine General 3 Acid = Ordnung ; die 
Beſtimmung der Ausgangs Abgaben u. ſ. w. In bet 
Theuerung der Jahre 1816 und 1817 bewilligte ber König 
aus den Landescaſſen bedeutende Vorſchuͤſſe, um Getreide 
im Auslande einzukaufen, das zum Theil ‚gegen ermaͤßigte 
Preiſe verkauft wurde, und um Arme baar zu: unterflügem 
Durch die amt’ W. Auguſt 1819 unterzeichnete „Haupt⸗ 
eonvention⸗ erfolgte endlich die, durch manchetlei Umſtaͤnde 
ſchwierig gewordene Audeinanderſetzung zwiſchen Sachſen und 
Preuſſen. Sachſen erhielt dadurch einen richtigen Blick in 
ſeine vorher noch immer verworrenen Verhaͤltniſſe und erfuht 
nunmehr mit Beſtimmtheit die Größe und Ausdehnung feis 
ner noch habenden Obliegenheiten und Verpflichtungen. - Die 
ſaͤchſiſche Staatsſchuld betrug, nad) diefer ————— 
ung, Hot 16,660;778 Thlr. 2 68. 7 Pf. 

- Die Teste Zeit hatte eingreifende YingeRattungent im 
Kriegsweſen mit ſich gebracht, die in mehrfacher Hinſicht 
wohl auch Noth gethan Hatten. Freilich mußte, nach der 
eingetretenen Berfleinerung des Landes, ein ganz neuer 
Maßſtab angelegt werden, und im Ganzen fehritt bei’ dem 
Heere, namentlich) was die hoͤhern Militairchargen an⸗ 
langte/ das abnehmende Verhaͤltniß mit dem des Landes 
wohl nice ganz uͤbeteinſtimmend Fort: Viele Einrichtungen 
biefer Ak waten Aber auch unverkennbar der Zeit und dan 
Berhäfthiffen‘ entſprechend. Dahin gehörten die bod ven Feld⸗ 
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eegimentern errichteten Regimentsſchulen, an deren : Spike 
kenntnißreiche Offiziere ftanden und worin Unteroffiziere und 


Gemeine fi) in ihrem: Berufe weiter: fortbilden fonnten; und 
aud) die, 4820 für die Fußvolfregimenter angeordneten 


Schwimmſchulen.“ Die beabfichtigte Errichtung | einer Re⸗ 


ſervearmee aus der Mannſchaft vom: 18, bis, zum 32. Les 
bensjahre, fam, weil:die Stände ſie mit dem Charafter und 
den eigenthümlichen Verhaͤltniſſen Sachſens nicht vereinbar fan: 


den, ‚nicht zu Stande. Am 28, Sept. 1816 erging. ein koͤnigli⸗ | 


ches Refeript megen der Dilitairpenfionen ; ‚ein. neues Straf: 
gefesbuch für: die fächfifchen Aruppen folgte am 4. Febr. 
4822; auch ward im nämlichen Jahre eine, Dälitair » Straf 
anftalt eröffnet. und die neue DOrganifation die Gerichtsbe⸗ 
börden bei den Truppen angeordnet. : Nach ‚vorangegangenen 
landfländifchen. Berathungen: wurde dur Mandat vom, 15. 


Sehr. 1825: hinſichtlich der Ergänzung: des Heeres und der 


Entlaffungen verfügt. :Der Erſatz des Abganged an gemei- 
ner Mannfchaft‘;follte durch Aushebungen geſchehen; doc 
ſollten auch Freiwillige angenommen : werden fünnenz: die 
Militairpflitigkeit ‚mit dem 20,, Jahre eintreten. Durch 
Aufftelung von vier Claſſen wurde ‚dafür geforgt, daß durch 
die Aushebungen nicht dem Studium,.dem Kandel und Ge⸗ 
werbe nuͤtzliche Individuen ‚ entzogen wurden. Die. Dienft- 
zeit wurde auf..acht Jahre geſtellt und die Kriegsverwaltungs⸗ 
kammer zur oberſten Rekrutirungs⸗ und Reclamations behoͤrde 
beſtimmt. Der Bundeömatrifel, gemaͤß, wurde, das ſaͤch⸗ 
ſiſche Heer auf 12,000 Mann geſetzt, beſtehend aus einer 
Gardediviſion, 4 Lilinienregimentern Fußvolt ‚2 leichten: In⸗ 
fanteriebataillonen, 3 Schuͤtzenbataillonen, einem Garde + Reis 
terregimente- und. 2 ‚leichten Reitergimentern, ı 1 ‚Regiment 
Fußartillerie, 1 Brigade reitender. Artillerie, 1 ‚Bataillon 
Attillerietrain, 1 Companie Handwerfer, ; und. 1 ‚ Garnifan- 
diviſion zu Koͤnigſtein. 

Da aus⸗dem Schutte des Revolutionelrieges fi ich. über- 
haupt gleichſam ein neued Univerſal⸗Lehrgebaͤude ‚erhob; und 
der alte Maßſtab gar nicht mehr für. die mit ‚gewaltfamer 
Eile Bemeonge holen neue, Zeit ausreichen welt FR ſo wur⸗ 
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den Hinfichtlich des Schulweſens, das durch Einquartierungen, 
Durchmaͤrſche oder Pluͤnderungen in Verwilderung gerathen 
war, viele weſentliche Verbeſſerungen noͤthig. Ein Reſcript 
vom. 17. Mai. 1816: ordnete eine umfaſſendere Viſitation 
ber Schulen an und. verfügte: „daß den allenthalben aus 
den Acten erfichtlichen Klagen über die, Sıhulverfäumniffe der 
Kinder. möglichit abzuhelfen und an foldyen Orten, wo noch 
fein eigned Schulhaus ſey, die Erbauung deſſelben, oder we⸗ 
nigftend die: Einrichtung einer befondern Schulftube, deögleis 
chen die hauptfählic in großen Schulen durchaus nöthige 
Staffenabtheilung der fchulfähigen. Kinder, auf jede thunliche 
und zweckmaͤßige Weiſe befördert werden ſollte.“ 

Auch das Sirchenwefen in Sachfen machte zweckmoͤßige 
Beſtimmungen noͤthig. Demnach wurden durch Regulativ 
vom 7. Aug. 1818 die kirchlichen Rechtsverhaͤltniſſe der evan⸗ 
gelifch =reformirten ‚Slaubendgenoffen in Sachſen feſtgeſtellt; 
die Wahrnehmung und Handhabung der kirchlichen Rechte 
ber. Reformirten dem Kirchentathe zu Dresden, die oberrich- 
terliche Gewalt aber in ‚geiftlichen Rechtöfachen und bei eins 
gewandten Appellationen, der föniglichen Sande öegieeung | 
und dem" Appellationsgerichte, übertragen. . 

Ueber die: Gleichſtellung der bürgerlichen Rechte der Ras 
tholifen mit denen der Proteftanten,. waren ſchon im Poſe⸗ 
ner ‚Frieden .die noͤthigen Beftimmungen ‚getroffen worden, 
und jeder Unbefangene: fühlte in -diefer. Maßregel gewiß feine 
Zeit auf. eine. erfreuliche Weife geehrt. Zu. beflagen. war 
es, daß beide Eonfefjionen diefe, durch das Gefes, beftätigte 
zweckmaͤßige Annäherung nicht immer auf die rechte Weiſe 
fortfesten :und mit ihren Anfichten hinter der Weisheit und 
Gerechtigkeit jenes Geſetzes zurücfblieben. : Wenn hierin ‚ein 
Theil der Proteftanten von: einem gewiſſen Geifte des Uns 
friedens und der Unduldſamkeit nicht immer. freisufprechen 
war, fo fann auch nicht verfihwiegen werden. daß die ka⸗ 
tholifche Partei ihre rechtmäßig gewonnenen Vortheile nicht 
ſtets mit der nöthigen Mäßigung und Vorſicht verfolgte. 
Namentlich ‚gaben die in. einem. öffentlichen Anſchlage der 
höchften katholiſchen Kirchenbehoͤrde (dom 20. Nopbr. 1824), 
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übel gewählten Auddräcke von „Aufhoͤren der Keberii’ ui 

w. Anlaß zu: nicht ungegruͤndeten Beſchwerden, da an bad 
Dort „Ketzerei“, obſchon es ſich diesmal keineswegs auf ein 
chriſtliche Glaubenspartei bezog, ſich doch zu unangenchme 
Erinnerungen aus den Zeiten des Religionshaſſes und des 
Vorurtheiles knuͤpften, als dag man feine Wahl zu: einem 
öffentlichen: Anſchlage in einem proteftantifchen: Lande hätte 
weife nennen fönnen. In den darüber entbrannten Schrift: 
fehden ſchlug ſich die Cenſur ziemlich fichtbar auf die: Seite 
der Katholifen, denen fie manche Ausfälle hingehen. lief, 
während fie. die Gegenfchriften der Proteftanten zum größen 
Theile unterdrädfte ;. eine nicht erfptießliche Maßtegel, indem 
die Polemik nunmeht aus den Federn: in die Gemüther über: 
sing und das, as. bei. einiger Wortfreiheit ein gelehrter 
Streit: geblieben feyn wuͤrde, dadurch zur bürgerlichen Streit 
ſache ward. Daß dieſe beflagenäwerthe Spannung ſelbſt 
auf den Canzeln nicht ruhte, wobei beſonders der damalige 
Prediger der profeftantifchen. Kirche in der-Neuftadt zu Dres⸗ 
den: fich tadelnswerth machte, mußten: die Werftändigen mit 
Wehmuth empfinden... Nur allmdlig fehlief jener Streit ein 
befonderd da der erwähnte. Prediger auf dergleichen: Canzels 
ausfaͤlle feine: Popularität bauste und den Streit daher biö 
zum Weberdruß in die Länge z0g--: Daß mit: diefee Spann: 
ung gerade der, den Ständen vorgelegte Geſetzesentwurf 
über die Ausäbung der: Fatholifch » geiftlichen Gerichtsbarkeit 
in den -Erblanden und: über die Beſtimmung der Verhaͤltniſſe 
zwiſchen Proteftanten und Katholiken, zufammentraf, war 
ein übler Zufall, und. die Stände reichten: eine befondere 
Schrift ein, die manche Ausfegungen gegen jenen Entwurf 
enthielt: und: ſich dahin erflärtes „daß der Entwurf noch ein⸗ 
mal, mit Zuziehung dee Conferenzminifter und nach eingehol⸗ 
tem Gutachten des Kirchenrathes und dee dresdener und: feips 
ziger Conſiſtorien, bearbeitet undider naͤchſten Landtagsverſamm⸗ 
lung vorgelegt werden mögez denn. fo‘ wie das Geſetz ger 
genwaͤrtig vörliege, ſei es mit den Grundſaͤtzen wahrer. Re⸗ 
Agionsparitaͤt völlig: unvereinbar und räume: der katholiſchen 
Sie Verechtigungen cin); wohde'iber proteſtantiſchen mi 
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ugeſtanden haͤtten.““ Ohne die nachgeſuchte nochmalige Ver⸗ 
nehmung der Stände, erſchien am 19. Febr. 1827 der eis 
wähnte Entwurf ald Drandat, begleitet von einem mit zweckmaͤ⸗ 
ßiger Umſicht und Unparteilichkeit abgefaßten zweiten Mandate, 
betreffend den’ Uebertritt von einer chriſtlichen Confeſſion zur 
andern, und befonder& den wichtigen Punct enthaltend: daß 
dee Geiſtliche, mit welchem eine Perſon vor ihrem Ueber⸗ 
tritte ſich noch zu beſprechen habe, und der von der bisheri— 
gen Eonfeffion des Angemeldeten feyn muͤſſe, ſich eine Her- 
abwürdigung der Sonfeffion, zu weldyer Regterer uͤberzutre⸗ 
ten beabfichtige, nicht erlauben dürfe — Die Erhöhung des 
Reformatiönöfefted zu einem ganzen Feiertage, zeugte von 
des Königs Achtung für jede Konfeffion. 

Durch die Landeötheilung war Reipzig zur einzigen Uni— 
verfität Sachſens geworden, und jemehr die geflörten Ver: 
häftniffe des Landes "anfangs auch auf diefes Inſtitut un— 
günftig einwirften, defto mehr bedurfte es der Tandesväterlis 
chen’ Theilnahme und Unterftügung. Am meiften wurde dies 
in Hinficht dee Bibliothef empfunden, die, ohngeachtet ers 
haltener namhafter Bereicherungen,, dod) in manchen Zweigen 
größere Wervolftändigung erheifchte. Der König fihaffte ihr 
mit bedeutenden Koſten eine reichhaltige philologifche Bücher: 
fammlung an, ſchenkte zum Neubaue des kleinen Fürftens 
eollegiums zu Leipzig, 5000 Thaler baar und bewilligte eie 
nen jährlichen Zuſchuß von 150 Thaler auf 10 Jahre, um, 
die Zinſen der für diefen Bau noch aufzunehmenden Capi⸗ 
tale zu decken. Die Stände, welche anfangs den an fie ers 
gehenden Aufforderungen, die Univerfität Fräftig unterftügen 
zu helfen, bei: weitem nichtin der gewünfchten Maße nach— 
famen, entſchloſſen ſich endlich ebenfallsb zu bedeutenderen Ber 
willigungen, ſo daß nunmehr auch angehende hoffnungsvolle 
Ptivatlehrer unterſtuͤtzt, die Beſoldungen und Penſionen zu 
gering beſoldeter Lehrer erhoͤht, ſo wie die im Kriege be⸗ 
ſchaͤdigten Hoͤrſaͤle wieder hergeſtellt, oder auch neue ange— 
legt, und ſonſtige zweckdienliche Maßtegeln getroffen werden 
konnten. Die durch den Befteiungskampf gegen Napoleon 
enegte/ ſeitdem foridauernde, und nur in ihrer Richtung 


574 Gachfens MWiebergefialtang feit 1815. | 


veränderte politifche Bervegung, von welcher fich--namentlih 
die deutfche ſtudirende Tugend ergriffen. fühlte, : nahm die 
Aufmerkfamfeit der Regierungen in lebhaften Anfpruch, zumal 
da ‚jene Bervegung im Ganzen: wohl. mehr nad) außen, als 
nach innen wirkte und daher: in ihren Erfcheinungen ftärfer 
war, ald in ihrem wirklichen: Beftande. Die im Auguft 
4819 zu Carlsbad  verfammelten deutſchen Minifter. und Die 
plomaten, unter ihnen auch ein Bevollmächtiger ded Königs 
von Sachſen, nahmen diefen Gegenftand auf, und die ge: 
faßten Befchlüffe, ‚welche fi) auf die Gebrechen des deut 
ſchen Schul- und Univerfitätöwefend und den Mißbrauch 
der Preſſe bezogen, wurden beim Bundestage zu Frankfurt 
befannt gemacht. Bei jeder Univerfität ſollte ein auſſer⸗ 
ordentlicher landesherrlicher Bevollmächtigter angeftellt wer: 
den, um über die ftrengfte Vollziehung der beftehenden Ge- 
fege und Difciplinarvorfchriften zu. wachen und. den Geift 
der afademifchen Lehrer in ihren Vorträgen zu beobachten, 
doc) ohne in das Wiflenfchaftliche und in die Lehrmethode 
unmittelbar fich einzumifchen. Die Preffe anlangend, wurde. 
su Frankfurt beſtimmt: „daß Schriften,- die täglich, oder 
beftweife,. oder unter zwanzig Bogen erfiheinen, in feinem 
deutfchen Staate ohne Cenſur gedruckt, bei den. übrigen er- 
fheinenden Schriften aber die in jedem einzelnen Staate be— 
ſtehenden Geſetze beibehalten; jedoch bei allen Schriften die 
Verleger, und, bei alen Zeitungen und Zeitfehriften ‚die Ne: | 
dacteure genannt werden follten.‘ . Der König machte durch 
ein ‚Mandat vom 13. .Novbr. 1819 diefen Beſchluß des 
deutfchen Bundes -über die Preffe -befannt , der vorläufig 
auf.5 Jahre in Wirkſamkeit blieb, dann aber auf unde- 
ftimmte Zeit verlängert wurde. J * Rn 

. „Neben der Univerfität Leipzig, durften auch die Land⸗ und. 
Zürftenfhulen zu Meißen und Grimma ſich anfehnlicher Un⸗ 
terftügungen freuen; und aud) für. die ftädtifchen gelehrten 
Schulen, die bereits Zuſchuͤſſe hatten, beftimmten die Stän- 
de jährlich 900 Thaler. Die: chirurgiſch⸗ medicinifche Afade- 
mie zu Dreöden, mit welcher ſich die Thierarzneifchule ver: 
band, wurde 1815 ‚umgeftaltet und ihre Unterhaltung. auf 
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öffentliche Koften übernommen. Die Oberbehörde diefer Afas 
demie wurde die Landesregierung, und dad. Inftitut- font 
noch auf vielfache: Art unterftügt.: 

"Unter. die‘ darifendwertheften Einrichtungen gehörte: — 
die. erhöhte Lnterftügung der Afadeniie der bildenden Künfte 
zu’ Dredden.: Die’ Lehrer derfelben erhielten, was freilich 
auch noth that, anfehnlihe Gehaltözulagen, und jünge Kuͤnſt⸗ 
ler befamen Neifeftipendien nad) ‘Italien. Es wurden gute 
Gipsmodelle und Mufter angefchafft, der Afademie eine Bau⸗ 
fchule beigegeben, und. den durch ihre Leiftungen fich hervors 
thuenden Zöglingen Gratificationen auögefegt. ‚In Hinficht 
des Dresdener Hoftheaters wurden die von dem. fremden 
Gouvernement veranlaßten Umgeftaltungen um Ahein — 
behalten wir 

Meben den Berathungen uͤber einige Veränberungen i in 
der ſtaͤndiſchen Verfaſſung, famen auch die wiederholten An⸗ 
teäge ‘der Stände. wegen größerer Bublicität:der landftändis 
ſchen Verhandlungen zur Spradye. Allein der König ver 
weigerte dies entſchieden, und ‚die "Stände ‚gaben »feiner 
Weigerung zwar nad), erklaͤrten aber wuͤrdevoll? „daß fie, 
in Hinſicht quf die von ihnen erbetene Publicitaͤt der Land⸗ 
tagsſchriften, von ihren fruͤher dargelegten Anſichten, welche 
ihnen dieſe Maßregel als uͤberwiegend nothwendig darftells 
ten, ſich auch jetzt vicht zu trennen vermoͤchten, jedoch eine 
nochmalige Wiederholung dieſes Wunſches der perſoͤnlichen 
Ueberzeugung Sr. Königl. -Maf: gegenwärtig aufopfetten.“ 
Die von den Ständen 1824 in einer beſondern Schrift eins 
gereichten Vorfchläge wegen Abfürgung des Geſchaͤftsganges 
auf den Landtagen und deren Dauer, fließen fih, wie fo 
manche andere Anträge, eben an diefe noch nicht erreichte 
Abkürzung des Gefchäftsganges im Allgemeinen, und famen 
deshalb nicht zur Erledigung; obſchon wichtige Puncte daruns 
ter waren, wie z. B. die Einführung gleihfärmiger Maße 
und Gewichte u. a. m. 

Am 20. Septbr. 1818 wurde Friedrich Auguſt's funf- 
sigjäßrige Regierung gefeiert, ein jedem Sachſen ehrwürdiger 
und erbebender Tag. Die Höfe ließen ihren Gluͤckwunſch 
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abſtatten; viele hohe Gaͤſte erfchienen - in Perſon, und B 
hoͤrden und Buͤrgerſchaft wetteiferten in Beweiſen der —9— 
und der Freude; auch die preuſſiſch gewordenen Sachſen ft 
den..darin nicht nad. In Dreöden gründete der Magifir: 
zum Andenken dieſes Tages eine allgemeine. höhere Buͤrgen 
ſchule, Die Friedrich Auguſt's⸗Schule genannt; auch wart 
ehendafelbft. eine Anftalt zur Unterftüsung hilfsbe duͤrftiget 
Blinden und Augenfranfen geſtiftet; zu Chemnis, Zwickau 
Kirchberg und Frauenſtein neue Schulgebaͤude eroͤffnet und 
in mehreren andern Staͤdten wohlchaͤtige oder gemeinnüßig 
—— begruͤndet. 

Bis zu den letzten Tagen ſeiner Regierung i im vollen Br 
fige feiner geiftigen Kräfte und: in der felbfiftändigften Thaͤ 
tigfeit, erfranfte Friedrich Auguft in der Naht vom 1, zum 
2. Mai:1827; das Hebel nahm fofort einen ernften Eh: 
after an und machte fhon am 5. Mai feinem Leben ci 
Ende. Es war juft der Todestag -ded um 6 Jahre ihm 
vorangegangenen Napoleon, ded Mannes, in deſſen Sıhid: 
fal er verhängnißvoll einverflochten worden war und der 
auch im Tode die geheimnißvolle Beziehung zu ihm nicht 
aufgeben zu wollen ſchien. Dad Bild des Todten von St, | 
Helena, an deflen Dafeyn fich für Friedrich Auguft und für 
Sachſen die Audficht einer. großen Zukunft gefnäpft hatte, 
und deffen Erinnerung tief in die Seele des greifen Könige 
verwachſen war, ſchritt, wie es ſcheint, auch noch im letz⸗ 
ten. Augenblicke durch: ſeinen Todeötraum;- denn es wurde 
behauptet, daß die Lippen des Sterbenden, der bereits nicht 
mehr der Erde angehörte, noch. den Namen ‚Napoleon‘ 

liöpelten, ehe fie. fich für. immer ſchloſſen. 
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Fünfte Abtheilung. 


Sachſens neue Verfaſſung und die Umgeſtaltung 
ſeiner Staatsverhaͤltniſſe ſeit dem Regierungsantritte 
Koͤnig Anton's J. bis auf die neueſten Zeiten. 


Die verwitterten Staatsformen Sachſens die bereits an 
dem furchtbaren Stoße des Jahres 1815. in ſich zerſchellt 
und ſeitdem von der zerſtoͤrungsſuͤchtigen und baugierigen 
jungen Zeit, wie altes Ruinenwerk, immer heftiger ange⸗ 
griffen worden waren, hatte Friedrich Auguſt treu, aber 
über die Zeit hinaus zufammen zu halten gefucht und ihnen 
ein fünftliched Leben verliehen, dad mit dem Leben des Kb 
nigs ſelbſt zufammen bredyen mußte. Ihm, dem Böglinge 
einer Altern: Zeit, hatte man es billig nachfehen dürfen, 
wenn er ihe in Sachfen dad Scepter auch da noch gönnte, 
als fie ed bereitd bei andern Landen und Voͤlkern verloren 
hatte. Seine Redlichkeit und Treue heiligte felbft die abge— 
lebten Formen und fie wurden dem Wolfe, das ihn liebte, 
tbeuer um feinetwillen. Jemehr jedoch. fchon in. den legten 
Fahren feiner Regierung, bei feinem Volke die Sehnfucht 
nad) einem jugendlicheren Staatöleben bemerfbar geworden 
war, defto weniger ließ ſich hoffen, daß die Anhänglichkeit 
an dad Alte, die in Friedrich Auguft’d Perſon ein ehrwuͤr⸗ 
diged Afyl gefunden hatte, den König überleben werde. - 
Friedrich Auguft ftarb und ein greifer Nachfolger beftieg den 
verlaffenen Thron des Bruderd. Der befonnene Beobachter 
aber überfah nicht, daß auch für die Regierung Anton’s fi 
xl. Heft. 37 
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viele günftige Umftände vereinigten. Gleich bei feinem Re 
gierungdantritte machte der neue König feinen Miniftern und 
geheimen Näthen das befcheidene, den Fürften gewiß aber 


ehrende Geftändniß: daß er, im Greifenalter und fo fpät 


zum Throne berufen, fi völlig auf ihre Treue verlaflen 
müfle. Es berechtigte des Königd angeborene Güte und Urs 
theilöfraft zu der Ueberzeugung, daß Gefühl und MWeidheit 
ihn unter den vorgefchlagenen Maßregeln Teiche die beflern 
und zweckmaͤſigern würden wählen laflen, wenn anderd von 
Seiten feiner Minifter ihm derfelbe vedlihe Wille entgegen 
fäme, den er vertrauendvoll im eignen Herzen trug. Die 
Nähe einer zärtlich geliebten, mit allen Vorzuͤgen des Gei⸗ 


ſtes und Herzens gefchmüdten Gemahlin, Maria Therefia 


von Oeſterreich, beglüdte ihn und nicht oßne Grund ourfte 


man hoffen, daß der König dem thätigen Geifte der jungen 


Prinzen ded Königlichen Haufes mit Freuden einen Einfluß 


auf die Verhältniffe gewähren und aus diefem Zufammen- 


wirfen ſich gegenſeitig verſtehender und innig befreundeter 
Kraͤfte ein ſchoͤnes Ganze ſich entwickeln werde. 

Koͤnig Anton begann ſeine Fuͤrſtenthaͤtigkeit durch ein 
Geſchenk von mindeſt einer Million, indem er die Gebuͤhren 
erließ, welche alle, dem Koͤnig lehnpflichtige Guͤter nach al⸗ 
tem Rechte bei jeder Regierungsveraͤnderung bezahlen mußten. 
Dieſe dankbar empfundene Edelthat wurde von verſchiedenen 


andern wohlthaͤtigen Maßregeln begleitet. Hierher gehoͤrte 


die Verminderung des Wildſtandes in den koͤniglichen For⸗ 
ſten, die dem zeither oft von Wildſchaͤden heimgeſuchten 
Bauer eine aͤuſſerſt frohe Beruhigung gewaͤhrte. Große 
Freude hatte das Volk auch an dem nunmehr wirklich be⸗ 
gonnenen Baue der von allen Seiten ſo dringend gewuͤnſchten 
Muldenbruͤcke bei Wurzen, zu welchem unter der vorigen lang⸗ 
jaͤhrigen Regierung immer nicht hatte Zeit werden wollen. 
Kurz man ſah, obſchon nicht gerade entſcheidende Refultate 


nad) auſſen, doc) eine gewifje innere NRegfamfeit, einen, 


wenn auch langfam, doch beharrlich vorfchreitenden Willen, 
er der Beit ſ id) einem ai Ziele zu nn vers 
p 
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Die anfänglich auögefprodyene Erklärung der neuen. Re 
gierung, die Verwaltung des Landes nad) den Grundfägen 
des verftorbenen Herrfcherd führen zu wollen, war wohl 
mehr der Auöfpruch einer liebenden Anerfennung deö heim⸗ 
gegangenen edlen Fürften, ald der einer unbedingten politi: 
fchen Ueberzeugung; denn obſchon die naͤchſten Maßregeln 
fein beſtimmtes Abweichen, von dem Wege der frühern 
Regierung verriethen, fo ließ ſich doch eine gewiſſe freiere 
Bewegung in den Handlungen der neuen Regierung nicht 
verfennen. Died zeigte fid) felbft in der Gefeggebung, wels 
che, obgleich, die feit lange bearbeiteten allgemeinen Gefeg- 
bücher für bürgerliche8 und peinliches Recht, wie auch die 
fo fehr noththuende Prozeßordnung zu Abfürzung des ſchlep⸗ 
penden Rechtsganges noch immer nicht in's Leben treten 
wollten, doch durch manche zwedmäßig ergänzende, oder 
verbeffernde Gefege bereichert wurde, wie z. B. über bie 
Berbürgung der Frauensperfonen; über die Geſchlechtsvor⸗ 
mundſchaft; über die Nechtögrundfäge und das Verfahren 
in. Huthungsſachen; zur Begünftigung der Taubftummen bei 
Erlernung eined Gewerbes; über die Grundfage der Allodials 
erbfolge und damit in Verbindung ftehender Rechtöfälle; die 
Aufhebung der ftilifchweigenden Hypotheken; die Abfchaffung 
der Agenten bei einigen Landeöbehörden; ein Mandat über 
dad Unterfuchungsverfahren in Brandſtiftungẽfaͤllen; über 
dad Verfahren beim Auswandern fächfifcher Unterthanen; 
über Rettung der Kinder von, vor der Entbindung geftorber 
nen Müttern; ferner allgemeine Nechtögrundfäge über Frohn⸗ 
und Dienftfahen u. f. w. Aufferdem befchäftigten ſich be= 
fondere Commiffionen und Deputationen mit Geſetzen über 
die Abfchaffung der Frohn⸗ und Huthungdgeredhtigfeit und 
mit einem Entwurfe zu einer neuen Gewerbeordnung, ein 
Punct bei welchem felbftfüchtige Nüdfichten der Betheiligten 
am ftörendften einwirften, und. wo Gildentrog und Mono⸗ 
polberufung Einzelner ſich bleiern an die freiere Entwickelung 
des Gewerbgeifted® hingen. Im poligeilihen Face wurden 
mancherlei Anordnungen: getsoffen, namentlid die für Ges 
fundheitöpflege und. Polizei gebildete eigne Abtheilung ‚der, 

37 * 
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Sandeöregierung. Dresden erhielt Gaasbeleuchtung, eine 
für den innern ftädtifchen Verkehr einflußreihe Stadtpoft, 
ein Correctionshaus für aufgegriffene, von den Eltern ver- 
"wahrlofte Knaben. Nut griff die Polizei in ihrer Wirkſam⸗ 
keit immer mehr um fich und begann allmählig alle Zweige 
bürgerlicher Verhältniffe "in eine Art von Belagerungäftand 
zu verfeßen. Auch wurde, in einer Zeit, wo das Geld zu 
wichtigeren Dingen nöthig war, manche bedeutende. Sums 
me von ihr in Unmefentlichfeiten vergeudet, die oft nur eine 
gewiſſe behördliche Eitelfeit unterftügten und eine : Auffere 
Decoration bezweckten. 

Im Finanzweſen blieben noch immer Einſchraͤnkungen 
zu machen übrig, und nur einige koſtſpielige, uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Stellen wurden eingezogen. Die bedeutenden Ueber— 
fchüffe zu denen es das Oberfteuer- Collegium gebracht hat— 
‘te, ließen einen Erlaß von 2 Quatember und 2 Pfennig zu. 
Am unvollfommenften bethätigte ſich das Syſtem der indi- 
recten Steuern, namentlich die inländifche Acciſe, welche 
viele "Gegenftände einer fo vielfachen Beftenerung unterwarf, 
daß diefe endlich den reellen Werth der Sache überftieg. 
Allein dad eigentlihe Hemmniß war nicht in Einzelheiten, 
fondern in der Landedverfaffung im Allgemeinen zu fuchen. 
Das geheime Sabinet hatte ſich aus. einer bloffen Erpedition 
des: Fürften zu einer oberften Behörde hinaufgearbeitet, in 
welcher die wichtigften Angelegenheiten : mit firenger Heim⸗ 
lichkeit verhandelt und entſchieden wurden. Die landftändi- 
The Verfaſſung trug gar noch die meiften Schlacken des 
Mittelalters am ſich, ohne feine Kraft zu theilen. Won eis 
Her’ Voll svertretung im reinern Sinne war. dabei wenig 
bie Rede.’ Im Ganzen beſchraͤnkte ſich die Vertretung nur 
Auf einzelne Caſten. Die Einſi chtsvollen und Freimüthigen. 
wurden von einer gewiflen Seite her in ihrer Wirffamfeit 
beſchraͤnkt. Die Aengftlichfeit: der Cenſur fonnte dennoch), 
nicht alle: Stimmen: zurücdhalten, ‘die ſich am muthigften 
und erfolgreichften in der, durch eine ziemlich liberale Gen- 
für begünftigten „Biene“ erhoben und. die Nothwendigfeit 
einer "Reform dee landftändifchen -Verfaffung ausſprachen. 
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Pratürlich fehlte ed auch nicht an andern Stimmen, die in: 
vieler Hinficht dem Alten zudrängten und: namentlich. die; 
Vortheile einer‘ Nepräfentativverfaffung beftritten. . Aber in 
der Nothivendigfeit zeitgemäßer Verbefferungen in der Lan⸗ 
Desvermwaltung, im Gefeßfache, im Sabrifwefen u. ſ. w. ka⸗ 
men endlich Alle überein, und. nur durch die Parthei des 
Sabinetöminifterd von Einfiedel, ald des Nepräfentanten der 
Stabilität, wurde das Panier der politifchen Unbeweglich- 
feit fange fiegreich verfochten, und wie auf jener Seite die 
Ueberzeugung, auf diefer der Trotz in gleichem. Berhältniffe 
zunahmen, fo trat der Kampf des Alten: und Neuen’ ims 
mer beftimmmter hervor und man durfte, felbft unter unguͤn⸗ 
ſtigen Verhaͤltniſſen hoffen, daß aus dieſem Kampfe ein ver⸗— 
juͤngtes Leben für Sachſen aufſteigen werde. 

Auf dem erſten, unter der neuen Regierung — 
und ganz in der alten Form am 6. Januar 4830 eroͤffne⸗ 
ten 2andtage trat diefe Spaltung fehr deutlich hervor.: Das 
Berlangen nad) zweckmaͤßigen Neuerungen und Umgeſtaltun⸗ 
gen fprach fich immer deutlicher aus, und obgleich die koͤ⸗ 
nigliche Propofition ſich für möglichfte Beibehaltung: des 
Alten erflärte, fo wurde doch in manchen Punften. bereits 
Etwas nacgegeben. Dahin gehörte die Bewilligung des 
Druckes der Landtagsacten, freilich andfchließlih für ‚die: 
Stände, und die Archive. Trotz ded Widerſpruchs des ens 
gern Ausſchuſſes, feste die Nitterfehaft ed durch, daß in: 
einem Zufase der Präliminarfchrift:der König gebeten ‚wurs‘ 
de, eine allgemeine Liberficht des Staatshaushaltes vorles- 
gen zu laffen, was jedoch, ald in der Berfaffung und im 
Herfommen nicht begründet, verweigert wurde. . Bugleid) 
fanden die Stände, daf die aud der Vorzeit, herüber gefoms 
menen Formen der Verfaflung, deren fegensreiche Wirfung 
für frühere ‚Zeiten: fie: zwar nicht verfannten, doch. den: Be⸗— 
dürfniffen der Gegenwart nicht entfprachen, daher fie eine; 
Berbeijerung der Landtagsordnung und eine zwerfmäßige Ges 
ftaltung der ftändifchen: Verfaſſung wuͤnſchten. Die Regier⸗ 
ung, obgleich ‚fie fidy ‚nicht für. Veränderungen in Der Staͤn⸗ 
deverfaffung erflärte; zeigte fich gleichwohl geneigt „Anträge: 
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zur Verbeſſerung des Gefchäftdganges zu Hören. Die bis⸗ 
herige Einrichtung der vielfach geſpaltenen Ständeverfamm: 
lung hatte die Einigung einer beftimmten Mehrheit über ei 
nen Antrag, fehr gehemmt; der Watzdorfiſche Antrag auf 
eine Umgeftaltung der Landesverfaffung und Einführung res 
preäfentativer Formen, gab dem vorher unbeflimmten Verlangen 
des Volkes im Allgemeinen plöglid dad rechte Wort in den 
Mund. Jedenfalls waren die Stände diesmal von einem 
Geifte befeelt, den man biöher zuweilen ſchmerzlich genug 
an ihnen vermißt hatte. Sie baten, nur eine dreijährige 
Bewilligung geben und fidy im Jahre 1832 wieder verfams 
meln zu. dürfen, mit dem Bufage, daß diefe dreijährige Bes 
willigung nur in. der proviforifchen Vorausſetzung gefchehe, 
daß das Geſuch um Mitteilung einer Staatshaushaltsuͤber⸗ 
fiht Gewährung finden werde. Diefe Würde, welche die 
Stände diesmal zeigten, gab fih auch bei andern Gegen» 
ftänden fund. So nahm die Univerfität Leipzig das Recht 
in Anfpruch, über die Lehren der evangelifchen Kirche und 
die davon abweichenden Lehrmeinungen mit würdigem Frei⸗ 
mutbhe, nach eigener Uiberzeugung audfprechen zu dürfen, und 
die Mehrheit der Stände fuchte auch auf andere Weiſe die 
‚ Gerechtfame der evangelifhen Kirdye in lebhafte Anregung 
zu bringen. Weufferft zmedkentfprechend war ed, daß der 
vormalige Kreishauptmann von Wietersheim die fo noth- 
wendige Einführung einer allgemeinen Städteordnung in 
Antrag brachte, mit der wichtigen Bemerfung: daß der 
nachtheilige Einfluß, der altherfömmlichen Verfaſſung auf 
die innere Verwaltung, dem Emporfommen der Städte ein 
wefentliche8 Hinderniß entgegenfege. Sicher hatte die kraft⸗ 
volle Oppofition, welche die Stände behaupteten, zuerft 
die feſte Stellung des Gabinetöminifters, weldyer, als 
KHauptverfechter des Beftehenden, auch die beftigften Anläufe 
des unaufbaltfam vordringenden Neuen beftehen mußte, 
nachdruͤcklich erfehüttert und feinen nahen Sturz vorbereitet, 
und während die Stände mit fo überrafhendem Muthe das 
Syſtem der Stabilität in allen feinen zahlreichen Verſchanz⸗ 
ungen angriffen, theilte fich auch dem Wolfe ein belebender 








Anfang der Unruhen in Sachfen. 683 


Geift mit, der anfangs freilich ſich nicht in einer abgefchlofe 
fenen Form, fondern in Gährungen und Zuckungen auds 
ſprach. Bei größerer Oeffentlicyfeit der Verhandlungen, 
würde der erwachende Bolföfinn ſich in einer feurigen Theils 
nahme befundet habe. Beunruhigende Gerüchte und Stadt- 
lügen, die unaudbleiblicdyen Symtome jeded gereisten Zus 
ftandes, mehrten diefe Stimmung. Beſonders fabelte man 
von einer geheimen Polizei, von Herüberfiedelung der Je— 
fuiten nad) Sachſen und von andern grundlofen Dingen, 
während einige Behörden durch Nengftlichfeit diefen Glauben 
zu theilen und den gefürdjteten Reactionen in die Hand zu 
arbeiten fihienen. 

Bei al’ diefer heftigen und immer weiter um fich grei= 
fenden Berftimmung, bedurfte ed doch gewaltfamer Antriebe, 
um den ruhigen, ordnungliebenden Sinn ded fächfifchen 
Bolfes zu offenem Aufitande hinzureißen. Aber eine Zeit, 
welche fo lebhaft unter den Geiftern Streiter für ſich wirbt, 
bringt meift auch äuffere, materielle Veranlaſſungen mit, 
welche den Zundftoff in offenen Brand verwandeln. - 

Die Stellung der Proteftanten und Katholifen in Sachſen 
zueinander, war in zu häufige Anregung gefommen, ald daß 
diefes Berhältniß nicht bei der nahen Jubelfeier der augsbur⸗ 
gifchen Confeſſion, auf irgend eine Weife fich hätte Fund ge— 
ben follen. Daß man, felbft von Seiten proteftantifcher Be— 
hoͤrden, die beabfichtigte Feier der augsburgifchen Confeſſion 
keineswegs zu unterftügen Anftalten traf, fie vielmehr zu ige 
noriren, wenn nicht förmlich zu hemmen trachtete, war eine 
übel angebrachte Ruͤckſicht. Der PolizeisPrafident von Ende 
in Leipzig flörte den bereitd vom Rector geftatteten feierlichen 
Aufzug der Studirenden in Uniform. Das Bolf, durch 
früheren häufigen Anlaß gegen die Polizei eingenommen und 
diesmal durch fie in feiner Schauluſt betrogen, rottete fich 
am Abende (25. Juni) zufammen, warf dem vom Ende die 
Senfter ein und leiftete gegen die eingreifende Polizei, hefti— 
gen Wiederftand. Ein ganz unfchuldiger, nur durd Zufall 
in den Menfchenftrom bineingeriſſener Kaufmannddiener, 
Gottſchalk, wurde dabei von einem Polizeidiener tödtlich vers 
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wundet. Died gab dem anfangs planlofen Tumulte ſelbſt 
in den Augen der ruhigen Bürger eine gewiſſe moraliſche 
Weihe. Kein Diener der. Polizei durfte fich bei dem feierlichen 
Degräbniffe Gottfchalfd fehen laffen. Aber nicht nur in 
Leipzig, fondern auch in Dresden hatte die Feier der auge: 
Burgifchen Confeffion zu unruhigen Auftritten geführt. Die 
unerleuchtet gebliebenen Fenfter des Rathhaufes, veranlaßten 
unter dem Volke bittere Bemerfungen. Durch ein Mißver: 
ftändnig kam es gar auf den Verdacht, man habe die in 
den Senftern eines Hauſes aufgeftellten Bildniffe Luthers 
und Melanchtons verunglimpfen wollen, und der Born. der 
Menge wuchs, ald Einer in jenen ernften Augenbliden eis 
nen verrufenen Gaffenhauer bei offenen Fenftern fang. Die 
Menge wollte die Hausthüre fprengen und die Polizei, dem 
Volke nicht minder wie die in Leipzig verhaßt, konnte durch 
ihr Eingreifen nur die Erbitterung mehren, nicht aber fie 
befhwichtigen; doch ſtellte die heranrückende leichte Infanterie 
die Ruhe ohne Schwierigkeit wieder her. Unzweckmaͤßig genug 
erhöhte man den Ausdruck ded unbedeutenden Tumults, der 
anfjerdem ſchnell vergefjen worden wäre, dadurch, daß man, 
gleich als Hätte es einen fürmlichen Aufruhr gegeben, noch am 
Abende des dritten Feſttags große Truppenmaflen aufftellte, die 
Hauptftraßen fperrte und durd) Polizeibefehl gebot, daß jeder⸗ 
mann nad) 10 Uhr nach Haufe gehen ſollte. Selbft auch jene 
Bewohner, die, ohne von diefem Befehle Etwas zu. willen, 
fpät vom Lande hereinfamen, wurden barfd) behandelt; dies 
veranlaßte neue Händel und neue VBerhaftungen. 

Dei diefer immer unverholener hervortretenden heftigen 
Spannung, fiel die Nachricht der Parifer Zuliustage, wie 
ein Teuchtender und zündender Bligftrahl in die Gemüther, 
die jeßt gleichfam fich erft bewußt wurden, was fie eigent- 
lich wollten, Die Thätigfeit der Leipziger Polizei, welcher 
man nun einmal Alles übel zu nehmen pflegte, gab aber- 
mals den Impuld. Bei einem Polterabende im Brühl 
(2. Septhr.) wobei ed etwas laut herging, wurde ein, wie 
ed Scheint, bei der Sache ganz unbetheiligter Schmiedelchr- 
fing von einem Polizeifoldaten «blutig gefchlagen. Darüber 
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we Rede geftellt, inſultirte derfelbe. die auf das Geſchrei 
ded Berwundeten berbeieilenden Bürger. . Die Folge war, 
daß der Polizeifoldat. nebſt feinen. Gefährten furchtbare, 
Prügel befam, ein Mandver, dad aus den benachbarten 
Senftern mit Bravorufen und Beifallöflatfchen begleitet wurde, 
und daß die Lehrlinge dem von Ende die Fenfter einwarfen, 
die Thüre einftießen und im Haufe felbft Alles demolirt has 
ben würden, hätten nicht vorgefihobene Weinfäfler fie am, 
weitern Vordringen gehindert. Ald man nod) nad) 10 Uhr, 
die Laternen anzündete, wurden auch diefe von der Menge 
ierfchlagen. Die von Magiftrat und Polizei erlaffenen Anz 
fhläge hatten feine befondere Wirfung; denn am andern 
Abende wiederholte. fi) der Tumult und mehrfache Verhaf— 
tungen fanden ftatt.: Am 4. berief der Magiftrat die Bürs 
ger-Repräfentanten und die Innungen zufammen, um die 
etwaigen Wuͤnſche der Bürger zu vernehmen und ihnen. die 
Aufrechthaltung der. Ordnung anzuempfehlen; bei welcher 
Gelegenheit mehrere warfere Bürger fich freimüthig über die 
Mißbraͤuche *) ausfprachen, durch welche jene unruhigen. Ber 
wegungen großentheild herbeigeführt worden, Abends rot= 
tete fich wiederum die, Maffe zufammen; das berbeigerufene 
Militair enthielt ſich befonnen jeder Gewaltthätigfeit, die 
fhwerlich zur Ruhe, wohl aber zu Empörung und Blutver- 
gießen ‚geführt haben würde. Dad Volk verlangte mit Hefz 
tigfeit die Abſetzung des v. Ende, wie auch mehrerer Sub— 
alternen des Rathes umd der Polizei, überhaupt gänzliche 
Abſchaffung der: Polizei, wie fie dermalen ſey, Freilaſſung 
drr an den beiden Abenden Verhafteten, Verminderung 
orückender Abgaben u. f.w. Was die beängftigten Behörden 
für den Augenblick gewähren konnten, geſchah. Demohns 
geachtet zerftörte die Menge das Haus eined befonders von 
ihr gehaften Rathsmitgliedes, deögleichen mehrere. öffentliche 
Häufer, die fie von der Polizei inögeheim begünftigt glaube 
te, das. Haus des Baumeifterd Erfel, dem man Schuld 
*) Am ausführlichften find fie aufgezählt in C. 9. F. Hartmann’s 
Schrift: die Leipziger Unruhen ‚ ihre Urfachen, Schrediniffe und 


Solgen (Gera 1830), wofelbft ſich auch die Actenſtücke, Verord⸗ 
nungen und Vorſtellungen befinden. | 
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gab, da er 100 eiferne Bettftellen für da& Johannishoſpi⸗ 
tal, des unbedeutend wohlfeileren Preifed wegen, aufferhalb 
Leipzigs babe verfertigen laffen. Thüren und Meubeln, kurz 
alled wurde in dem Landhaufe des Lestern zerfchlagen, felbft 
die Trümmer warf man in den Teich. Aufferdem aber 
wurde fein einziged Bürgerhaus befchädigt, noch irgend ein 
Einwohner beleidigt. Die Zerftörer hielten fich ftreng nur 
an die Gegenftände ihred NRachedurfted und begnügten fich 
Aufferdem mit Drohungen. Am 5. bildete fi), nach vor⸗ 
hergegangenem Aufrufe von Seiten des Magiftratd, die Bür- 
gergarde, welcher fid) Gelehrte, Studirende, Künftler, Kauf: 
leute, Handwerker bereitwillig anfchloffen, um die Ruhe 
wieder berzuftellen. Am folgenden Tage trafen zwei von 
der Regierung bevollmächtigte Beamte zur Unterfuchung der 
vorgefallenen Unruhen in Xeipzig ein, v. Ende fam dem all- 
gemeinem Wunſche entgegen uud danfte ab. Bon allen 
Seiten wurden jetzt die Beſchwerden laut, bie fid) früher 
nicht bervorgewagt hatten. Der Handelöftand wies in ſei⸗ 
ner Vorſtellung vom 8. Septbr. darauf hin, wie, bei dem 
zunehmenden Sinken des Handeld und Gewerbes, bei einer: 
Schuldenlaft von mehrern Millionen, die hoben Abgaben 
und Steuern immer unerfhwinglidyer geworden wären, und 
an welchen Mängeln und Fehlern die Bermaltung des ftäd- 
tifchen Vermögens und die Communrepräfentation biöher ge= 
fränfelt habe. 

Die Botſchaft diefer Leipziger Vorfälle veranlafte in 
Dresden große Bewegung und diente die Aufregung ihrem 
Höhepuncte zuzuführen. Das fehüchterne, mißtrauifche Be: 
nehmen einiger Behörden, mehrte die Zuverficht und die re— 
volutionaire Laune gab fid) unter den niedern Ständen im— 
mer unverholener zu erfennen. Auber's „Stumme . von 
Portici,“ mit ihren aufrührerifchen Tönen, fo recht dazu ge= 
macht, die Gefühle der empörten Menge außzufprechen, 
mußte jedem öffentlichen Eoncerte vorzugsweife ihre Melodien 
leihen, und die Marſellaiſe, ein befannted Prachtftüc der 
Volkswuth, hörte man an allen Orten, in's Unzähliche wieder: 
holt, ſpielen; auch erblickte man an mehrern Perfonen die 
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franzöfifhen Dreifarben und an ‚den Straßeneden waren 
maährend der Nacht ſehr haufig aufrührerifche Anfchläge an⸗ 
gefchlagen worden. Der Abzug der leichten Infanterie auf 
Cantonirung, dem zu Folge man die Wachen nur ſchwach 
befegen fonnte, erleichterte den Ausbruch. Am 9. Septems 
ber Abends zogen aus den Vorftädten zwei Volkshaufen uns 
ter ungewöhnlichem Lärmen in die Stadt, fihrien viel von 
Bürgerfreiheit und Gleichheit durch einander, brachten den 
Leipzigern ein Lebehoch, zerfchlugen die Laternen und ließen 
ſich felbft durch die Nähe des Föniglihen Schloffed in ihrem 
Treiben nicht irre machen. Durch neuen Zulauf vermehrt, 
drängte fi) der Haufe nad) dem Altmarfte vor dad Rath⸗ 
haus, das wegen der ermangelnden Beleuchtung am Confef= 
fionöfcfte einen übeln Eindruck zurücgelaffen hatte. Da die 
Rathswaͤchter, nichts Gutes ahnend, das Hausthor ſchnell 
verſchloſſen, fo fliegen einige verwegene Männer auf Leitern 
zu dem Balcon hinauf, warfen Schriften und Geräthe zu 
den Senftern hinab, die unten zu einem Haufen aufgethürmt 
und verbrannt wurden, verfchonten jedoch diejenigen Stods 
werfe, in denen vormundfchaftliche Acten und ‚öffentliche 
Gelder verwahrt wurden. Mit nod größerer Kampfluft 
wurde von einem andern Haufen das ohnweit des Rath⸗ 
hauſes, in der Scheffelgaffe befindliche Polizeigebaude anges 
griffen, die Thuͤre gewaltfam erbrochen, die Polizeidiener 
verjagt und die Verhafteten befreit. Mit unerhörtem Grim⸗ 
me warf ſich die Menge auf Alles, was ſich in dem Haufe 
vorfand. Tiſche, Stühle, Kleidungen und Schriften, Alles 
wurde, mit den Fenftern felbft, auf die Gaſſe herabgeftürzt, 
jeden neuen Wurf begleitete ein wüftes Siegeögefchrei, und 
die Umftehenden befchäftigten fid), die herabfallenden Ges 
genftände auf einander zu häufen und zu verbrennen. ‚Die 
Flamme beleuchtete graͤßlich das wilde Gemälde der Nacht, 
dad wie ein dumpfer, angftvollee Traum, vor den beftürzten 
Einwohnern auftauchte, und die Thüren der gegenüber fte= 
benden Gebäude wurden von dem Feuer gefengt und ange⸗ 
ſchwaͤrzt. Unter den Brandftifteen felbft wurde Keiner eigent⸗ 
lich Fenntlih. Sie felbft fehienen von diefer Schreckensnacht 
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geboren und dann auch" von ihr verfihlungen, und Keinen 
der Hauptthäter fah man fpäter wieder. Der Schall der 
Sturmglode und der Trommeln ſchien die Bürger nur an 
die Bewachung des eigenen Heerbed zu mahnen. Nur einige 
der Bürgergarde famen herbei und auch dieſe waren eben 
nicht eifrig, das Polizeigebäude zu retten. Die herbeige- 
rufene wenige Mannfchaft von der Artillerie war dem Haus 
fen nicht gewachſen, benahm fidy aber mit foviel Befonnens 
beit, daß ſelbſt die Empdrer fie. mit Achtung behandelten. 
Das. Schügenbatailloen aber, welches vom. Gonfeffiondfefte 
ber den Unwillen der Bürger gegen fidy hatte, wurde bei 
feinem Anrüden mit einem Steinregen und mit Feuerbraͤn⸗ 
den empfangen, und mußte, da es feinen Befehl zu feuern 
hatte, vor der wüthenden Menge, die ihm unter Hohnge— 
lächter und unter dem Gebrül: „Schuͤtzen hinaus’ mehrere 
Straffen folgten, fich zuruͤckziehen. In den Morgenftunden 
zündeten die Meuterer auch die Steinfohlenvorräathe- im 
Polizeihaufe an und die Flammen bedrohten. die nebenftehens 
den Gebäude, von denen man nur mit Mühe den Brand 
abwendete. Selbft dad Dach des Polizeihaufes Mio no: 


getragen und alle Anftalten getroffen, lesteres gänzlich weg⸗ 
zutilgen und der Erde gleich zu machen. Das Wachhaus 
am Wilddruffer Thore wurde von einem. Pöbelhaufen ange: 
fallen, und die Schügen mußten auf höhern Befehl die 
Stadt verlaßen. Die Bürgergarde übernahm den Dienft. | 
In den Fruͤhſtunden des andern Tages (10. Septbr.) ſchlu⸗ 
gen die Bürger dem Stadtrathe eine allgemeine Bewaffnung 
als das ſicherſte Mirtel zu MWiederherftellung der Ruhe, vor, 
welche auch fofort mit bewunderndwürdiger Schnelligkeit ind 
Reben trat. Männer und Jünglinge aus allen Ständen eilten | 
in dad.Zeughaus, um ſich mit Waffen zu verfehen und fich die | 
weiße Binde, das Zeichen der Gutgefinnten, :um den Arm zu | 
fehlingen. Schon am Nachmittage. ded-erften Tages waren 2000 | 
Mann unter den Waffen. Dasin:dem verbeerten Polizeigebäude 
nod) immer umberframende.Gefindel (die eigentlichen Anführer 
hatten. fi). noch vor Anbruch des Tages zerſtreut, ohne daß 
man ihnen auf die Spur kam) wurde feſtgenommen, und | 
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von. der Communal- und Bürger en, wie aud) 
die Auffern Zugänge zur Stadt, waiger An⸗ 
griffe von auſſen, beſetzt. a 

So trat denn äufferlich woiedi e ein, Aber«der Brand 
in den Gemüthern glomm noch fortz und ke feiner fonnte 
ſich verhehlen, daß zu Wied 3 einer ‚dauernden 
Ordnung und Zufriedenheit? ein nt 8. gefchehen 
und. in den veralteten een en⸗ gegen we he ſich der er⸗ 


zweckmaͤſige Aenderung — —*—— — gmuͤſſe. 

vom Könige, unter Vorfiß: des Prinzen Friedrich Auguft 
niedergefeßte Commifjion zu Yufrechthaktung der: öffentlichen 
Ruhe, erkannte in einer Befanntmachung vom 11. Septbr. 
dad Benehmen: der Bewohner Dresdens rühmend an und 
erflärte zugleich ſich bereitwillig, Wuͤnſche und Anträge über 
ftadtifche und öffentliche Angelegenheiten anzunchmen und zu 
erörtern.  Demgemäd famen am andern Tage in der Alt— 
ftadt- viele Bürger und Einwohner zufammen, um fi) über 
die, der öffentlichen. Wohlfahrt geltenden Wünfche zu bes 
ſprechen. Dahin gehörten: Abfchaffung der Polizeibehörde, 
Sinführung einer neuen Stadtordnung, Frniedrigung mehr: 
erer--Örtlicher Abgaben, Abänderung der feit 1822 eingeführ: 
ten. Grenzzoll und Accifeverordnungen, Schuß der evange— 
lifchen Landeskaſſen gegen Abflüffe für fremdartige Zwecke, 
Repräfentation der Dresdner Buͤrgerſchaft auf dem nächften 
Randtage,. und Entfernung folder Staatöbeamter, welche 
yartnädig am Alten klebten u. ſ. w. Diefer legtere Wunſch 
wurde in der Hauptfache ſchnell erfüllt. Der König Anton 
ven die Kunde jener erfchütternden Vorfälle in der Haupt- 
tadt, mit tiefem Schmerze erfüllte, um fo mehr, da man 
bn immer-in dem Glauben an die vollfommene Zufrieden: 
yeit feiner Unterthanen gelaffen hatte „ beflagte tief ergriffen 
ie ſchwere Taͤuſchung: „Ich habe geglaubt, daß mein 
Volk mich liebe; ich habe Keinen gekraͤnkt und alles fo ge⸗— 
aflen, wie es unter meinem Bruder war.’ Mit ernften 
Sorwurfe aber wendete er fid) an den Miniſter v. Einfiedel, 
aß dieſer ihn über die Stimmung ded Volkes in der 















Taͤuſchung erha abe. Dieſer fonnte freilich nur eigne 
Unkenntniß be eich ihm aus guter Quelle jent 
Ereigniſſe ſch Bochen früher vorausgeſagt wor: 
den wart Önliche Sicherheit beforgt und 


vom Koͤn tdert, bat Einfiedel um feine 
ng, t 13 unverfchuldet traf, wenn 

die einmal gegen ihn gefehrte 
nen Uebel beimaß, welche er nicht 
zu befeitigen nicht in feiner Macht 
.  Anfeine Stelle wurde der Freiherr von Lindenau, 
dem fihon son Alt mburg ber der Nuf eines hochverdienten, 
uneigennuͤtzigen Staatömannd folgte und auf den auch der 
Wunſch des Volks feine Wahl lenkte, vom Könige berufen. 
Der Prinz Friedrich, fchon feit länger der Liebling des 
fächfifchen Volks, hatte durch feine würdevolle und theils 
nehmende Thätigfeit in jenen verhängnisvollen Augenbliden, 
das allgemeine Vertrauen nod) fefter an ſich gefnüpft. Am 
12, Septr. ernannte der König, mit Umgehung feines eigenen 
damit einverftandenen Bruderd, did Herzogs Marimilian, feis 
nen älteften Neffen, den Prinzen Friedrich Auguft, zum ee) 
ten. Daß fächfifche Volk wußte dankbar die Größe diefer Entfa: 
gung, ſowohl von Seiten des Königs, wie auch ded Prinzen 
Marmilian und deffen edler Gemahlin, die bei diefem Schritte 
befonders thätig gewefen war, zu ermeffen, und den voran: 
gegangenen Stürmen folgte zum erften Male ein fiegreiched 
Leuchten der Freude. Die Begeifterung für den nunmehris 
gen Prinzen Mitregenten zeigte fich gleich bei der diefem Er: 
eigniffe zu Ehren angeftelten Illumination in ihrem reinften 
Lichte und die Bürger fpannten ihm die Pferde aus und 
zögen ihn über die Bruͤcke nad) dem Schloſſe. Das aber 
in diefem Freudentaumel die angeborene Vorſicht der Sad): 
fen keinesweges unterzugehen drohte, zeigte die Empfindlich— 
feit, welche einige mißverftandene Ausdruͤcke in öffentlichen 
Anfchlägen fogleich wieder in die Gemüther brachte. Daher 
mußten in Dresden wie in Leipzig, einige Anfchläge die eine 
den Woͤnſchen der Bürger nicht entfprechende Deutung zu‘ 
ließen, zuruͤckgenommen und durch andere erfegt werden. Auf 
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iefe Weiſe kehrte endlich der Glaube in die Bruft der Bürs 
er und mit ibm aud) eine feftere Ruhe in die Hauptftadt 
sieder, und die Ruͤckkehr des Militaird, von welcher man 
ich nicht die beften Folgen verſprochen hatte, brachte Feine 
Mißverhäftniffe hervor. Die Communalgarde erbot fi, mit 
hm gemeinfchaftlih Dienft zu thun, und der Prinz-Mitre- 
ent gewoährte diefed Anerbieten durch eine Erflärung, deren 
Worte tief in jeder Sachſenbruſt wiederballten und die aud) 
n diefer vaterländifchen Schrift eine’ Erinnerung verdienen: 
„Ich Habe mich nicht getäufcht; das Vertrauen, welches ic) 
vom erften YAugenblide, in Sie feste, hat ſich herrlich bes 
währt. Bertrauen erwedt wieder Vertrauen; 
darum bitte ich fie, meine Herren, vertrauen ‚fie auch mie! 
Ich glaube es zu verdienen, mein Inneres fagt es mir. 
Mit den liebevolften Gefühlen, welche idy in meinem Herzen 
von der Jugend auf genährt, werde ich mit allen Sträften 
für dad Wohl ded Staates forgen. Glauben Sie, es find 
nicht leere Worte, die ich zu ihnen fage; vielmehr fol mein 
fünftiged Leben nur dahin gerichtet feyn, alled Gute zu ber 
fördern und. ftetd für dad Wohl des Staated zu forgen.” 
Am 13. Septbr. ſchon erfolgte die Befanntmachüng, daß 
der Stadtrath auf fein Recht, Feine Rechnung über das 
Gemeindevermögen abzulegen, verzichtet habe.. Won Seiten 
der Neuftädter Bürger. bat man, in Folge ded angefündig« 
ten- freien Gehoͤres, aller Wuͤnſche und Beſchwerden, um 
baldige Berufung der Stände, - Borlegung genauer Ueber⸗ 
ſicht des Staatöhaushaltes, zweckmaͤßigere -Repräfentation 
der Staatsbuͤrger, Milderung des Cenſurzwanges, Aufhebung 
des Geleites, Erhaltung und Belebung der Induſtrie, gleich⸗ 
maͤßige Vertheilung der Abgaben, moͤglichſte Einſchraͤnkung 
aller Staatsausgaben, Verhütung aller Mißverhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Confeſſionen und ernſtliche Wachſam⸗ 
keit gegen die Jeſuiten. Noch trug man in befonderer Ruͤck— 
ſicht auf die Hauptſtadt, auf Abſchaffung des Polizeicol⸗ 
legiums, auf Ruͤckgabe dieſes Verwaltungszweiges an den 
Stadtrath, für dieſen ſelbſt aber auf eine beſſere Einrichtung 
und volftändige Controle durch die Communrepräfentanten, 
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auf Vertretung der Stadt bei Landtagen durch nicht felbfi 
gewählte Mitglieder des Rathes, auf beffere Negulirung dei 
Urmenwefend, Yufbebung des Mahlzwanges, Reduction ded 
Bruͤckenzolles auf den frühen Fuß, Befchränfung der Wil- 
führ der Dresdner Baucommiſſion, Aufhebung der National- 
garde. und auf einen emmeiterten, beſſer bafirten Accistarif 
an. Die Altftädter Bürger fchloffen viele diefer Puncte 
ebenfalld in ihre Petitiom ein, trugen aber auch auf Schus 
der Zünfte und Inmungen ‚gegen Beeintraͤchtigungen durch 
Nichtbürger, auf Einfchränfung mehrerer ftädtifcher Abga- 
ben, wie aud) der Turisdictionsconfliete zwifchen Magiftrat 
und Randesregierung binfichtlidy ded neuen Anbaues u. f. w. 
ferner, in allgemeiner, Ruͤckſicht, auf eine beſſere Münzver: 
faffung, Abänderung der Recrutirungsgeſetze und darauf an, 
daß die-Koften des Fatholifchen Eultuß nicht mehr den Evan: 
gelifchen zur Laſt fallen. Die. Antwort der Commifjion auf 
diefe Befchwerden mußte im Ganzen gute Wirfung thun; 
ed wurde darin die. Imgeftaltuug der Polizeibehörde zugege— 
ben, dad Verſprechen einer neuen Stadtordnung wiederholt. 
Zugleich erflärte fich) die Commiſſion darin geneigt, für die 
Vertretung der Bürgerfchaft durch gewählte Abgeordnete auf 
> dem Landtage zu wirfen, verfprach die Aufhebung der meiften 
drtlichen Belaftungen, verwies übrigens wegen der über allges 
meine Landesangelegenbeiten ausgefprochenen Wünfche, auf 
die. Berathung mit den Landftänden, gab. aber Hoffnung: auf 
eine dem. innern Verkehre günftige Veränderung ded Syſtems 
der .indirecten Abgaben. Was die Befchwerde über den 
Aufwand der Fatholifchen Geiſtlichkeit betraf, fo: follte, wie 
die Commiſſion bemerfte, diefer Punct auf übertriebenen Ge- 
rüchten beruben; doch wollte man kuͤnftig fürs einen beſſern 
Erfolg. der eigenen Beiträge der. katholiſchen Glaubensgenof- 
fen. ſorgen. Der Punct wegen jeſuitiſcher Anſiedelung ward 
würdevoll mit der gewiß ‚richtigen Erklärung erledigt, daß 
ed nie im Sinne der Regierung gelegen habe, den Sefuiten 
Eingang zu gewaͤhren, weniger fonnte man ed gut beißen, 
daß, binfichtlich der. Bitte um Preffreiheit, auf, die Cenſur— 
verordnung von 1812 verwiefen wurde, da diefe im Gewirre 
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aufferer politifcher Reibungen und unter den Aufpicien Nas 
poleonifhen Joches in’8 Leben getreten, auf die gegenwär« 
tige Zeit gar nicht in Anwendung zu bringen war, wie dies 
auch die von den Leipziger Buchhandlungen und Buchdrucker⸗ 
eien eingereichte Adreffe ſehr richtig bemerkte, welche zu— 
gleich die dur) den Cenſurzwang dem fächfifchen Buchhan— 
del und dem vaterländifchen Wohlftande im Allgemeinen 
drohende Gefahr fihilderte, den Vicarius apoftolicuß in Dres: 
den als eine Genfurbehärde anzuerkennen Anftand nahm, 
um Preßfreiheit mindeft zu Beſprechung innerer Angele- 
genheiten, wie auch um Sicherheit der mit Cenfur gedruck— 
ten Schriften und um zweckmaͤßigere Einrichtung der Bücher: 
commiffion in Leipzig bat, der man einen Abgeordneten der 
dafigen Buchhandlungen und Buchdrudereien an die Seite 
geftellt zu ſehen wünfchte. 

Daß die ftatt gefundenen Ereigniffe in Dresden und 
Leipzig nicht die Auögeburten nur örtlicher Befchwerden gewefen 
waren, bewiefen die wenig fpäter aud) in andern Gegenden 
ded Landes — obwohl unblutiger und vorübergehender — 
ausbrechenden unruhigen Bewegungen. Am ftürmifchften ging 
es in Chemnig her, wo Bürgerfchaft und Stadtrath feit 
längerer Zeit in großer Spannung lebten, wodurch auch der 
Entwurf eined neuen ftädtifchen Verfaſſungsgeſetzes veranlaßt 
worden war. Hier wurde dad Haus eines Fatholifchen 
Kaufmanns — nicht fowohl aus Fanatismus, ald aus 
Handelöneid und Raubfuht — geplündert und verwüftet, 
und über zwanzig, wegen verfäumter Frohndienfte in’d Gefaͤng⸗ 
niß gefegte Bauern befreit. Eine in der Eile bewaffnete 
Bürgerwache brachte auch Hier die Ruhe zurüd. In Pirna, 
Freiberg und Meißen. fanden feit dem 13: September Bürs 
gerverfammlungen ftatt, um fich über eine neue Einrichtung 
des Gemeinwefend zu befprechen; was zum Theil dad Ver⸗ 
forechen von Seiten der Stadträthe zur Folge hatte, daß 
diefelben über die Verwaltung ded Stadtvermögens Fünftig 
Rechenſchaft abzulegen ſich anheifchig machten. Dem beabz 
fiihtigten Einzuge der Bergleute, fam man durch Erhöhung 
ihrer Löhnung zuvor. In einigen Städten des Erzgebirges 
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und ded Voigtlanded galten die audbrechenden Tumulte nur 
dem Beamtendespotismus, den auth eine Stimme aus Bit: 
tau, wo die Ruhe ungeftört blieb, „ald den eigentlicdyen Ge— 
genftand ded Volfdunwillend bezeichnete. Um fo leichter 
ward die Grundloſigkeit einiger umherlaufenden Gerüchte, wel- 
che die ftattgehabten Unruhen einem audwärtigen Einfluffe 
beimafien, dargethan; wenn man aud) glauben darf, da 
die unermittelt gebliebenen Anftifter zum Theil Höber geftellte 
Perſonen waren, ald die meiftentheild dem bloßen Pöbel anz 
gehörenden Vollzieher. — Der in vielfacher Hinſicht hartbe- 
drückte Bauernftand gab ebenfalld Spuren bedenflicher Auf: 
regung, und an mehrern Orten fam es zu gewaltfamen 
Auftritten; aber eine Befanntmachung der Regierung vom 
30. Septbr., welche eine nahe Ablöfung der Belaftungen 
ded bäuerlichen Grundeigenthumed hoffen ließ, war von aͤu— 
ßerſt berubigender Wirfung. Auffer einzelnen Dorfgemeinden, 
traten auch 120 Dörfer des meißnifchen Kreiſes zu einer Be— 
fchwerdefchrift zufammen und nahmen darin auch das Recht 
der Vertretung in der Ständeverfammlung, in Anfprud. 
Die Schnelligfeit, womit man die den Städten gegebe- 
nen Zufagen zu erfüllen trachtete, zeugte von dem ernſten 
und redlichen Willen der Regierung. In Leipzig und Dres: 
den wurden Fur hintereinander Anordnungen über die Wahl 
neuer Wortfuͤhrer der Gemeinden befannt gemacht, wobei in 
Dresden die Frage, ob das Ortsbuͤrgerrecht ausſchließlich 
ald Grundlage der Nepräfentation gelten, oder ob die Stimm— 
berechtigung ſich überhaupt auf die Stadtbewohner, jedoch 
na) Maßgabe ihrer directen Steuern, ausdehnen folle, ei: 
nige Crörterungen veranlaßte. Mit befonderer Ihätigfeit 
betrieb man die Organifation einer allgemeinen Communal- 
garde im ‘ganzen Rande, welche an die Stelle der alten 
National» und Bürgergarde, eines innerlich und Aufferkich 
bereitd welfen Inſtitutes, treten ſollte. Zweckmaͤßig war es, 
daß man mit dem Eintritte zu diefer neuen Bürgerwehr, 
welche zunächft über innere Sicherheit wachen follte (wo 
militairifche Einmifhung unnöthig und bedenklich fey), nicht 
die Schwierigfeiten Foftfpieliger Uniformen und Auszeichnun⸗ 
gen verband, die bei der Nationalgarde manchem aͤrmern 
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Bürger fo drüdend geworden waren, fondern daf die ges 
wöhnliche Tracht, einzig durch die weißen Binden und durd) 
die Flinten, welche dem Inftitute geliefert wurden, bezeichnet, 
für den beabfichtigten Zwec ausreichen durften. Die Wirfe 
famfeit der Polizei wurde damit in dad Bereich der gewühns 
lichen Falle zuruͤckgewieſen. 

Aber bei al’ dem thätigen Eifer, womit die Regierung 
dad Rieſenwerk der neuen Geftaltung anfaßte, wollte in 
einzelnen Gemüthern der Grofl und die Aufregung nod) nicht 
fchwinden. Da dies jedoch nur bei Leuten der Fall war, 
die eine Umgeftaltung des Staates für dad Werf einer Nacht 
bielten, fo mußte ‚gegen diefe eben fo fehr die Strenge des 
Geſetzes, wie der Unwille der beſſern Bürger ſich kehren. 
Mandyen, die, auf die Barenhaut der Gewohnheit hingeftredt, 
ohne Mühe und gleichfam zu ihrer eignen Berwunderung auf 
den Weg zum MWohlftande und Reichthume gerathen waren, 
mochte aud) mit der neuen Ordnung der Dinge nicht gedient 
feyn, ‚weldye dem Monopolwefen einen Hauptſtoß zu verfegen 
drohte ; wenigftend zogen Viele, die anfangs auf wohlfeile Weiſe 
die Freifinnigen gefpielt hatten, fich, nach reiferer Berbachtung 
des Ierraind, hinter die Barricaden des Hergebrachten zu— 
rück oder zerfielen luſtiger Weiſe in zwei Hälften, davon 
eine auf Reform und Gemeinwefen drang, während die 
andere geizig und engherzig ihre Privilegien umfaßte, um 
fie nicht im braufenden Strome der Neuerung mit fortges 
riffen zu fehen. So brachte fihon der Abend des 4. Octbr. 
1830 eine abermalige Störung der Ruhe, indem in der 
Dresdner Altfiadt fich ein Auflauf arbeitslofer Gefellen und 
Handwerföburfchen und eingefchlichenen Gefindels, deſſen Yufs 
enthalt durch die Unterbrechung der polizeilichen Wachſamkeit 
unterftügt worden war, bildete, den jedoch das Einfihreiten 
der Sommunalgarde fehr bald befeitigte und über 20 Verhaf— 
tete dem Koͤnigſteine zuführte. Obgleich fid) nichts Näheres 
ermitteln ließ, fo wurde doch fo viel Har, daß diefe aber- 
malige Unruhe den Sharafter der Neaction trug und unter 
den Aufpicien von Leuten ftand, deren befchränfte Fähigfeis 
ten fich in dem Zeitalter der Monopole beſſer befunden hat⸗ 
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ten, ald da, wo Entfeflelung der allgemeinen Thaͤtigkeit 
dem Talentvollen und Sleißigen das offenbare Uebergewicht 
in die Hand zu fpielen verfprad. Am 21. Detbr. wurde 
fogar ein Plan, an zwei Orten der Hauptftadt zugleich Brand 
zu ftiften, entdeckt und vereitelt; eben fo ging es mit der 
Abficht einiger Verwegenen, den Pulverthurm in ihre Ge⸗ 
walt zu befommen, um dadurd, Pulver zu erhalten. Bei 
einigen diefer Vorfälle mochte wohl mehr Schadenfreude 
oder Schabernad im Spiele feyn, ald wirklicher Empoͤrungs⸗ 
geift; fo 3. B. bei den Pulverfchlägen, weldhe am Refor- 
mationdfefie die Feier des proteftantifchen Gottesdienfted 
ftören follten, wie aud) bei den Drobbriefen an einen pro= 
teftantifchen Prediger, ihn auf der Kanzel zu erfchießen. 
Uebrigend fonnten dergleichen ohnmaͤchtige Spude ded Un- 
finnö oder der thörichten Wuth die Feier des hochwichtigen 
Feſtes keinesweges ſchwaͤchen, obfchon Leipzig, binfichtlich 
diefer Feier, die Nefidenz bei weitem binter fich zuruͤckließ. 
Heftige Neibungen aber verurfachte die unternommene Auf— 
löfung der Nationalgarde. Diele, die, fo lange diefes In— 
ftitut beftanden, fih nur mit Widerwillen diefem Dienfte 
gefügt und deſſen Befchwerden bei weitem übertrieben hat: 
ten, begannen in dem Augenblicke, wo daffelbe fich auflöfen 
‚und fie heraustreten folten, es plöglicdy lieb zu gewinnen, 
betrachteten diefe Auflöfung ald eine Beſchimpfung, und weis 
gerten fich fehr ftürmifch, derfelben zu gehorhen. 
Bedenklicher und gefährlicher für die öffentliche Ruhe 
fote ein anderer Lmftand werden. In Dresden hatte ſich 
aus verfchiedenen Ständen, namentlid) aus Gewerbtreibenden, 
ein fogenannter Bürgerverein gebildet, der auf einem Kaf- 
feehauſe fic) verfammelte und feine anfangs harmlofere und 
zweckmaͤßigere Tendenz, die der Gefelligfeit und verftändigen 
Befprechung über vaterländifche Angelegenheiten, allmälig in 
den Charafter eined politifhen Ultraismus ausarten lief. 
Der Verein erließ öffentliche Einladungen an die Gemeindes 
vertreter, um gemeinfame Wünfche mit ihnen zur Sprache 
und zur Berathung zu bringen; wogegen die Regierungäbes 
hörde am 26. März 1831, mittelft einer Verfügung, die 
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Sommunrepräfentanten ald die ausfchließlichen gefegmäßigen 

MWortführer der Gemeinden bezeichnete und den Stadtrat 
beauftragte, den Bürgerverein in die Grenzen eines gefelli» 
gen Privatvereined zurück zu weifen. Gleichwohl erließen 
kurz darauf die VBorftcher ded Vereines eine Aufforderung, 
worin deffen Zweck näher dargethan wurde, nämlich fid) 
über das Intereſſe der Einwohnerfihaft zu befpredyen und 
auf Abhilfe der Befchwerden anzutragen. Diefe biöher 
felbft in ihrer Verirrung nicht würdelofe Haltung ded Vers 
eines ging in offene Widerfpenftigfeit über, ald er, nachdem 
am 6. April die Negierungsbehörde feine Auflöfung befohlen 
hatte, fich zwei Tage darauf um fo zahlreicher verfammelte 
und bei diefer Gelegenheit aufregende Gedichte und Aufrufe 
vorlefen und audtheilen lief. Noch immer zögerte man 
ernfthaft einzufchreiten, und erft ald eine, von Mitgliedern 
des Vereines audgearbeitete und heimlich gedruckte „Conſti— 
tution, wie fie das fächfifche Volk ſich wünfcht,” in Umlauf 
gefeßt wurde, die mit ihren wirren Phantafieen von Ab» 
Ihaffung des Adeld, Volfsfouverainität, Aufloͤſung des fte= 
benden Heered u. f. w. ein treffended Bild der verworrenen 
Beitanfichten gewährte, wurden ftrengere Maßregeln nöthig; 
in deren Folge am 16. zwei Mitglieder des Vereines, als 
der Vertheilung jened Entwurfs angeflagt, feitgenommen 
wurden. Aber am andern Tage ging ein zum Theil bewaffe 
neter Volkshaufe auf dad Rathhaus los, griff den dort ſte— 
benden ſchwach befesten Sommunalpoften an und befreite 
mit Gewalt die in einem anftoßenden Gebäude gefangen ge: 
haltenen Vereinsmitglieder. Die nad) und nad) verftärfte 
Sommunalgarde und ein herbei kommendes Linienbataillon 
jerftreuten die Meuterer, deren Wuth fich felbft dem Prin= 
jen Johann gegenüber, nicht verleugnet hatte; die befreiten 
Gefangenen wurden aufd neue verhaftet, mit ihnen mehrere 
Verdächtige oder in dem Handgemenge Aufgegriffene. Der 
folgende Tag brachte noch gewaltfamere Auftritte. Im Ge: 
wandhaufe fand eine ftarfe Verfammlung ftatt, die den vor- 
überreitenden Prinzen Johann ſtuͤrmiſch wegen Befreiung der 
Verhafteten anging und, als diefer es entfchieden verweis 
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gerte, einen heftigen Tumult begann. Auf dem Märkte | 
ftellten fi) die Communalgarde und die Linientruppen auf, 
gegen welche mit einbrechender Dämmerung zahlreiche, wie 
es heißt, durch ausgeſtreutes Geld verftärfte Haufen aus 
den umberbefindlichen Gaflen vordrangen und ihnen mit 
Schimpfworten und Steinwürfen zufesten. Vergebens wur: 
den die Empörer wiederholt aufgefordert, auß einander zu 
geben; wiederholte Schimpfworte und verftärfter Steinhagel 
waren die Antwort. Auf der Wilddruffer Gaffe war ein 
Haufe ſchon befihäftigt, dad Sträßenpfläfter aufzuhaden, 
um Steine in DVorrath zu gewinnen, und die über die 
Schleußengruben gedesften Balfen auszuheben, um dadurch 
befonders dem reitenden Militaie die Straße zu verwehren. 
Am beftigften wurde dad Militaie von der Badergaffe aus 
angegriffen und infultirt; doch muß die Geduld und Nach— 
fit der Krieger geruͤhmt werden, obgleich felbft dies ohne 
MWirfung auf die empörte Menge blieb. Mittlerweillen langte 
der Befehl an, auf den Haufen, wenn gütliches — 
nicht fruchten wolle, Feuer zu geben. Mit Wärme und 
Gefühl fprachen mehrere der Offiziere nochmals die tobende 
Menge an, ermahnten fie zum friedlichen Auseinandergeben und 
fhilderten die bejammerndwerthen Folgen ihred Nichtgehor: 
chend, welches unausbleiblich nach fich ziehen würde, daf 
man den erhaltenen Befehl erfüllen und unter fie ſchießen 
muͤſſe. Die Menge, in einem thörigten Gefühle der Sicher: 
heit, hatte feinen Glauben zu diefer Drohung, und endlich 
geſchah das Sürchterliche; nach vorherigem Blindſchießen 
(welches jedoch, wie alles Frühere, erfolglo8 blieb und. nur 
neuen Spott der Menge über die „Mondſcheinladung“ zur 
Folge hatte) gaben die Soldaten Feuer, und, obgleich dk 
Mehrzahl derfelben, in edelmüthiger Schonung, ihre Flinten 
über die Köpfe der Menge hinaus gerichtet und fo abgefeuert 
zu haben fcheint (wie wenigftend mehrere Spuren von Rus 
geln bewiefen, welche an die Obergewände der Häufer und 
deren Erfer. angefchlagen Hatten), fo fielen doc zahlreiche 
und bedeutende Verwundungen vor und Mehrere wurden 
fogar getödtet. Der Haufen zerftreute fid) nun zwar für den 
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Augenblick, doch entbrannte nach einigen Stunden, theils 
auf dem Markte, theils auf dem Antonsplatze vor dem Wils⸗ 
druffer Thore, der Kampf von neuem; hinter dem Verſchlage 
eines großen Bauplatzes hervor gaben die Tumultuanten 
ſogar Feuer auf das Militair, und nur allmaͤlig konnten die 
einruͤckenden Truppen die Ruhe wiederherſtellen. Dieſel— 
ben bivouaquirten auf dem Markte und blieben in der 
Stadt, welche während dieſer Zeit ſich in einem Belager— 
ungöftande befand. Die Verhaftungen mehrten ſich mit 
jedem Tage, und die Namen der Schuldigen wurden befannt 
gemacht; zugleich aber fuchten der König und der Prinz Mlits 
regent durch einen Anfchlag die Gemüther der Beſſeren zu 
beruhigen, indem fie verficherten: „daß die dem Volke ge= 
gebenen Zufagen gewiffenhaft erfüllt und Feines feiner Rechte 
ihm entzogen werden folle.” Bon mehrern Städten des 
Königreiches gingen Adreffen an die Fürften ein, worin der 
Unwille über die ftattgefundenen Ereigniſſe fih ausſprach. 
Der etwas vorlaute Ton der von Leipzig erlaffenen Adreſſe 
— welche ſich geberdete, ald fey die geheiligte Perfon des 
Königs in der Hauptftadt nicht mehr ficher, und, unter drins 
gendem Anrathen größtmöglichfter Strenge, das koͤnigliche 
Haus einlud, feinen Aufenthalt nad Leipzig zu verlegen — 
erregte in Dreöden Unwillen und, als bald darauf in 
Reipzig eben fo bedeutende Unruhen ausbrachen, fpöttifche 
Bemerfungen. Schon am 30. Auguft hatte in Leipzig die 
Weigerung eines Iheiled der Gommunalgarde, die ihr ange— 
wiefene neue Wache zu beziehen, gewaltfame Auftritte und 
endlich gar ein offened Handgemenge zur Folge, in welchem 
ziemlich Viele getödtet und verwundet wurden. Diefe Ereig- 
niffe in den beiden Hauptftädten ded Landed zogen zahle 
reiche Unterfuchungen und Verurtheilungen nad) fih. Die 
Urtheile, welche jedoch nirgend über Feftungs= und Zucht- 
hausftrafe hinaus gingen, wurden befannt gemacht; nicht 
fo die Ergebniſſe der Unterfuchung; daher über manche 
Puncte und Urfachen diefer beflagenswerthen Vorfälle noch 
ein Dunfel waltet, das der hiftorifihen Motivirung hem— 
mend entgegen tritt. 
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Lichter, als für Leipzig, brach für Dredden der 4. Sep⸗ 
tember 1831 an, der Tag, wo der Landtag gefchloffen un 
das neue Staatögrundgefes befannt gemadt wurde. Dem 
bedeutungdvollen Tage, der fich ald das fiegende Refultat 
aus einem Gewirr von Meinungen, niedergeworfenen Der: 
fümmlichfeiten und verfochtenen Interefien erhob, wurde 
aud) eine würdige Feier. Im Landtagsabfchiede wurde zus 
gleich verfprodhen, daß die durch die Verfaffungdurfunde bes | 
dingten, neuen organifchen Einrichtungen und Gefeße, dar⸗— 
unter die Bildung der Minifterialdepartementd, die Umges 
ftaltung der ganzen Landesbehörden, die Einberufung der 
neuen Stände unter der neuen Landtagsordnung, das def: 
nitive Wahlgeſetz, dad fo fehnlich erwartete Ablöfungögefes, 
baldigft befannt gemacht werden und zur Anmendung fom= 
men follten. Die dur die Verfaſſung feftgefegte minifte- 
rielle Berantwortlichfeit follte bi& dahin auf den, die koͤnig— 
lichen Befehle contrafignirenden Cabinetsminiſtern (v. Linden; 
au und v. Minfwis) haften. Die feierliche Uebergabe der 
Urfunde an den bisherigen Landtagsmarſchall wurde von dem 
älteften der Gonferenzminifter, von Noftis, durch eine gehalt— 
volle Rede würdig begleitet und darin bemerft: daß die fchon 
mit diefem Tage in Kraft tretende neue Verfaſſung zwar, wie 
jedes menſchliche Werk, noch der Verbefierung und Vervollftän- 
digung unterliege, aber auch ſchon in'ihrer gegenwärtigen Ge= 
ftalt den Geift eines höher entwidelten Staatölebens in fich 
fchließe, und daß ‚‚das Bemwußtfeyn, nur für dad Gemein= 
wohl gehandelt und gewirft zu haben, für die bedeutenden 
Opfer entfchädigen werde, welche zu Ddiefem Zwecke jest 
Landesherr, und Stände dargebracht; indem Sener der 
Willkuͤhr entfagt, unbedingt Gutes ftiften zu fünnen, 
diefe dagegen auf das ſchoͤne Vorrecht Verzicht geleiftet hät 
ten, des Landes Befted ausfchliegend vertreten und- bera= 
then zu dürfen.” Der Landtagdmarfchall, Graf v. Bünau, 
danfte für die Uebergabe der Urkunde, und diefelbe wourde 
unter SKanonendonner und Glocengeläute, und unter Ge— 
webrfalven der aufmarfchirten Communalgarde- und Linien 
Bataillons, von einer ftändifchen Deputation in fünf Staats⸗ 
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wagen durch die in Meiben aufgeftellten Truppen in das 
Ständehaud gebracht, um dort feierlih niedergelegt zu 
werden. 

Der König batte bei der Uebergabe der Urfunde, [mit 
feinem SFürftenworte verfprochen, die Verfaſſung ftetd zu 
fihügen und zu bewahren, mit dem Wunſche, daß fie fei= 
nem Bolfe zum Heil und Segen werden möge, und Taus 
fende von Herzen fprachen den frommen Wunſch des gütigen 
Fürften in freudiger Hoffnung nad. Die wefentlichften Be— 
ftimmungen der Verfaffung werden am beften aus folgen 
dem überfichtlichen Auszuge erbellen. 

Der erfte Abfchnitt von dem Königreiche und deſſen Re— 
gierung im Allgemeinen, befagt, daß das Königreih Sach⸗ 
fen, als ein unter Einer Verfaſſung vereinigter, untheilbarer 
Staat ded deutfchen Bundes, ohne Zuftimmung der Stände 
in feinen Beftandtheilen oder den Rechten der Krone unver- 
äufferlich bleibt. Die Regierungsform ift monarchifch mit 
landftändifcher Verfaffung. Der König, ald fouveraines 
Oberbaupt, übt alle Rechte der Staatögewalt unter den 
durch die Berfaffung feftgeftellten Beftimmungen aus und 
fann, ohne Zuftimmung der Stände, weder zugleich Ober: 
haupt eines andern Staates werden, noch feinen wefentlichen 
Aufenthalt aufferhalb des Landed nehmen. Der zweite Ab— 
fehnitt vom Staatögute, ſowie von dem Vermögen und den 
Gebührniffen des Föniglichen Haufes, fest feft: daß das 
Staatögut, ald untheilbare und in ihren wefentlichen Be— 
ftandtheilen zu erhaltende Maſſe, Alles umfaßt, was die 
Krone an Gebiet, Domainen, Gebäuden, Forften, Bergwers 
fen, Regalien, Einfünften, nugbaren Rechten, öffentlichen 
Anftalten befist oder erwirbt, das Fönigliche Fideicommiß 
aber mehrere namhaft angegebene Scylöffer und Palaͤſte, 
Marftälle und die wiffenfchaftlichen und artiftifchen Samms 
[ungen in Dresden begreift, und demfelben Alles zumachft, 
mas der König während feiner Regierung aud einem privat- 
rechtlichen Titel oder durch Erfparniffe an der Civilliſte er⸗ 
wirbt, wenn er darüber. nicht unter Lebenden verfügt hat. 
Der König bezieht, ald Aequivalent für die den Staatscaſ⸗ 


602 Die neue Derfaffung. 


fen auf die jededmalige Dauer der Regierungszeit des Königs 
überwiefenen Nusungen der föniglihen Domainen, eine mit 
den Ständen auf die Dauer feiner Regierung verabfchiedete 
Summe von 500,000 Thalern jährlich ald Civilliſte, eine 
Summe, welche weder ohne feine Zuftimmung vermindert, noch 
ohne Zuftimmung der Stände erhöht werden fann und die nie= 
mald mit Schulden belaftet werben darf. Der dritte Abfchnitt 
von den allgemeinen Rechten und Pflichten der Untertbanen, 
fpricht freie Wahl des Berufes, gleiche Verpflichtung zur Bas 
terlandövertheidigung und freies Auswanderungsrecht aus, er- 
Flärt, daß Niemand gezwungen werden fann, fein Eigenthum 
oder Recht zu Staatszwecken abzutreten, feßt volle Gewiſſens— 
freiheit feit, gleiche Nechte der Bekenner chriftlicher Confeſ— 
fionen, Rechtögleichheit hinfichtlich der Berufung zum Staats⸗ 
dienfte, gleiche Verpflichtung, zu den Staatölaften beizutragen ; 
verfpricht Preßfreiheit unter den aud andern deutfihen Staats⸗ 
grundgefegen befannten Befchränfungen, und Aufhebung der 
zeitherigen Realbefreiungen. Der vierte Abfchnitt fest feft, 
daß alle Staatödiener, namentlich die Minifter, für ihre 
Dienftleiftung verantwortlicdy find, und daß der bisherige 
Auftrag in Evangelicis auf den Gultusminifter, welcher, 
evangelifch feyn muß, in Verbindung mit zwei andern 
Miniftern derfelben Gonfeffion übergeht. Der fünfte Ab— 
fehnitt von der Rechtspflege, betrifft die Verwaltung der Ges 
sichtöbarfeit nad geſetzlich beftimmter  Inftanzenordnung, 
fchreibt den Gerichten vor, ihren Entfcheidungen die Gründe 
beizufügen, und fichert ihnen Unabhängigfeit von dem Ein- 
fluffe der Regierung zu; erklärt, daß Niemand ohne gefes- 
lichen Grund verhaftet, beftraft und über 24 Stunden über 
die Urfache feiner Verhaftung in Ungewißheit gelaffen wer: 
den darf, und daß dem Könige die Aholition, Verwande— 
lung, Minderung und Erlaffung, jedoch) nicht die Schärfung 
der Strafe zufteht. Allgemeine Vermoͤgensconfiscationen 
und Moratorien von Staatöwegen find aufgehoben; auch 
die privilegirten Gerichtöftände follen aufhören. Der fechfte 
Abſchnitt von. den Kirchen, Untereichtöanftalten und mil 
den Stiftungen, unterfagt die Errichtung, neuer Klöfter, wie 
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auch die Aufnahme von Tefuiten oder andern geiftlichen Ors 
den, und unterwirft die geiftlichen Behörden aller Confefs 
fionen der Oberaufficht des (proteftantifchen) Eultus= Minis 
fteriumd. Der fiebente Abfchnitt beftimmt die Verhältniffe 
der Stände, nad) ihrer Organifation, Wirffamfeit, ihrem 
Zufammentreten zum Landtage und deffen Gefchäftöbetrieb. 
Für das ganze Königreich befteht eine allgenteine, in zwei 
Kammern abgetheilte Ständeverfammlung, jedoch mit beibes 
baltener Provinzialandtagsverfaffung in der Oberlaufiß und 
Kreistagverfaffung in den Erblanden. In ihren Rechten u. 
ſ. w. ftehen beide Kammern fich gleich. Die erfte Kammer 
zählt, auffer den voljährigen Prinzen des koͤniglichen Hauſes, 
41 Mitglieder, unter denen der König 10 Nittergutöbefiger, 
die von ihren Nittergütern einen jährlichen Neinertrag von 
mindeft 4000 Thaler bezichen, auf Lebzeiten, und die erften 
Magiftratöperfonen aus ſechs beliebigen Städten erwählt, 
während die Bürgermeifter von Dresden und Leipzig verfafs 
fungsmäßig ihren Plas in der Kammer behaupten. An der 
Wahl der in Kreis: und oberlaufigifchen Provinzial-Berfamm: 
lungen zu wählenden 12 Rittergutöbefiger nimmt jeder Inhaber 
der im Wahlgeſetze für ftimmfähig erflärten Nittergüter Theil; 
die Wählbarfeit bindet fich an den Befiß eines Rittergutes von 
mindeft 2000 Thaler jährlichen Reinertraged. Den Präfidenten 
der erften Kammer wählt der König aus der Mitte der Ritters 
gut3= oder Herfchaftöbefiger zu jedem Landtage beſonders. Die 
zweite Kammer befteht aus 20 Abgeordneten der Nitterfchaft, 
zu deren Wahlfähigfeit ein Gut von mindeftens 600 Thlr. 
Reinertrag gehört, 25 Abgeordnete der Städte, 25 des 
Bauernfiandes und 5 Vertreter des Handels und des Fa— 
brikweſens. Von drei zu drei Jahren tritt ohngefaͤhr ein 
Drittheil, jedoch wieder erwaͤhlbar, aus. Der Praͤſident 
dieſer Kammer wird vom Koͤnige aus vier von der Kam—⸗ 
mer erkorenen Mitgliedern gewählt. Dad Wahlgeſetz iſt 
ohne ftändifche Suftimmung nicht zu verändern. Die beiden 
Bräfidenten fihwören in die Hände des Königs, die übrigen 
Mitglieder in die der Prafidenten: die Staatöverfaffung treu 
zu bewahren und in der Ständeverfammlung das unzers 
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trennbare Wohl des Königs und des Vaterlandes nad) bes 
ſtem Wiffen und Gewiflen bei Anträgen und Abftimmungen 
ftetö zu beobachten. Den Ständen fteht in der Kammer 
freie Aeufferung ihrer Meinung zu; doch kann diefed Recht 
durch Mißbrauch und ungeziemende Nede verwirft werden. 
Die Stände genießen während des Landtages Unverletzlich— 
feit der Perfon. Den Gefegentwürfen find auch die Motive 
beisugeben. Obne Zuftimmung der Stände fann fein Ge— 
feß erlaflen, abgeändert oder authentifch interpretirt werden. 
Dringend nöthige Verordnungen, die durch Aufſchub ihren 
Zweck verfehlen würden, erläßt der König; doch find für 
bie Eile fammtliche Minifter durch ihre Contrafignatur vers 
antwortlicy und verpflichtet, den Ständen bei nächfter Ver— 
fammlung die Verordnungen vorzulegen. Die vom Bunded- 
tage gefaßten Befchlüffe führt der König auch ohne Zuftim- 
mung der Stände aus; bei den Mitteln der Ausführung 
ift die Mitwirfung der Stände nicht ausgeſchloſſen. Bei 
getheilter Meinung der Kammern über die Annahme eines 


Geſetzes, müffen, um dafjelbe zu verwerfen, mindeft zwei 


Drittel der Anwefenden für die Verwerfung ſtimmen. Ein 
von den Ständen mit Abänderungen angenommener, aber 
vom Könige nicht genehmigter Entwurf fann entweder zurüc- 
genommen, oder mit Widerlegungögründen, oder mit Ab» 
änderungen, wie die Regierung fie vorfchlägt, noch einmal 
an denfelben Landtag gebracht und dann von der Regierung 
unbedingte Erflärung über Annahme oder Ablehnung ver- 
langt werden. Ein von den Ständen gänzlich abgelehnter 
Gefegentwurf kann erft bei dem folgenden Landtage unver: 
ändert, während des laufenden aber nur verändert an die 
Stände gebracht werden. Ohne die Zuſtimmung der 
Stände koͤnnen die directen und indirecten Abgaben 
nicht verändert, ohne ihre Bewilligung nicht audgefchrieben 
und erhoben werden; auch find fie befugt, Nothwendigfeit 
und Höhe der Anfäge zu prüfen, Bemerkungen darüber zu 
machen und fich über Annahme, Dauer und Art der Ein 
treibung zu entfchließen. Nach jedesmal eröffnetem Land- 
tage, haben fie fid) eine genaue Berechnung der Einnahme 
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und Audgabe der verfloffenen drei Jahre, nebft Voranſchlag 
für die nächften ‚drei Jahre mittheilen zu laffen. Ihre Ans 
träge auf Verminderung wegen ded aufzubringenden neuen 
Bedarfs müflen von beftimmten Gründen und Angabe des 
Planes zu den beabfichtigten Erfparniffen, begleitet feyn. Bei 
nicht erfolgender Vereinigung mit den Ständen über die Bes 
woilligung, läßt der König die Abgaben nad) Maßgabe der 
frühern Bewilligung noch auf ein Jahr ausſchreiben und erhe⸗ 
ben, bat aber ſechs Monate vor Ende diefer Frift die Stände 
aufferordentlich zu berufen. In den übrigen Fällen find, 
ohne Bewilligung der Stände, die Einnehmer nicht zur 
Einforderung berechtigt, noch die Untertanen zur Entrichtung 
verpflichtet. Anlehen Fönnen ohne ftändifche Zuftimmung 
nicht ftatt finden. In dringenden Fällen, wo eine auffer- 
ordentlihe Berufung der Stände unmöglich ift, fönnen zwar 
financielle Maßregeln getroffen werden, doch ift die Geneh⸗ 
migung der Stände nachzuholen. Die Staatöfchuldentilgungss 
cafe ſteht unter ftändifcher Verwaltung, doch unter dem 
Dberauffichtörechte der Regierung, und die Stände haben 
über Erhaltung des Staatöguted und Hausfideicommiſſes zu 
wachen. Sie. find befugt, rückfichtlich aller in ihren Wir« 
kungskreis gehörenden Gegenftände, ihre gemeinfamen Wuͤn⸗ 
ſche und Anträge beizubringen, z. B. auf Abftellung erficht- 
licher Gebrechen der Landesverwaltung und NRechtöpflege, 
worüber auch einzelnen Mitgliedern ihre Wünfche und An 
träge an die Kammer zu bringen freifteht. Deögleichen fann 
jede einzelne Kammer Befchwerden gegen die oberfte Staatds 
behörde oder. einzelne Minifter ftellen. Ohne ausdrückliche 
Sanction des Königs gilt Fein ftändifcher Befchluß. Auf jee 
den ftändifchen Antrag folgt eine höchfte Entfchlieffung, im 
ablehnenden ale mit Anführung der Gründe, wo möglich 
noch im Verlaufe des Landtaged. Von drei zu drei Jahren 
findet ein ordentlicher, in Gefeßgebungd: und fonftigen drins 
genden Fällen, wie auch vier Monate nad) jedem Regierungs⸗ 
wechfel, ein aufferordentlicher Landtag ſtatt. Der König 
verfügt die Eröffnung, Schließung, Vertagung des Landtages 
oder Auflöfung der zweiten Kammer, welche auch die Ver⸗ 
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tagung der erften nach fich zieht; doch darf die Verta- 
gung nicht über fehd Monate dauern. Die Ergebniffe des 
Landtaged werden im Landtagdabfchiede zufainmengefaßt, 
welcher, nad) eigenhändiger Vollziehbung dur den König, 
den Ständen urſchriftlich eingehändigt und in die Geſetzſamm⸗ 
lung aufgenommen wird, Jede Kammer verhandelt befon- 
ders und behauptet eine Curiatſtimme. Zu Berathungen der 
Stände muß mindeft ein Drittheil derfelben, zu Befchlüffen 
in der erften Kammer die Hälfte, in der zweiten zwei Drit- 
teile der Mitglieder gegenwärtig feyn. Abfolute Stimmen» 
mehrheit veranlagt mit wenigen Ausnahmen die Befchlüffe ; 
bei Stimmengleichheit wird der Gegenftand in der nädıften 
Sisung wieder vorgenommen und Dann kommt erforderlichen 
Falls dem Praͤſidenten die entfcheidende Stimme zu. Glaubt 
ein ganzer Stand oder zwei Drittheile deffelben in der zwei⸗ 
ten Kammer fi) durch den Beſchluß der Mehrheit verlegt, 
fo giebt er eine Separatftimme. Können beide Kammern 
über einen Gegenftand nicht einig werden, fo ernennen fie 
unter beiden Vorftänden eine gemeinfchaftlidde Deputation 
und bringen deren Berathungsergebniß wiederum an .die 
Kammer. Erfolgt aud) dann feine Einigung, fo wird von, 
jeder Kammer eine befondere Schrift eingereicht. Beſchluͤſſe, 
über welche man fich vereinigt hat, werden in einer gemein- 
famen Schrift vor die oberfte Behörde gebracht. In beiden 
Kammern werden die Sigungen öffentlich gehalten, koͤnnen 
jedoch, auf Antrag .der Föniglichen Commiffarien oder dreier 
Mitglieder, in geheime verwandelt werden. Der achte und 
legte Abfchnitt betrifft die Gewähr der Verfafjung. Bei 
feiner Ihronbefteigung verfpricht der König, in Gegenwart 
ded Gefammtminifteriumd und der beiden Bräfidenten der 
festen Ständeverfammlung, bei’ feinem fürftlihen Worte 
die Beobachtung und Beſchuͤtzung der Verfaſſung. Eben fo 
gilt, nacht dem Verfprechen der Treue und des Gehor- 
ſams ‚gegen den König, der Untertbaneneid und der Eid der 
Kivilftaatödiener, wie auch der Geiftlichen aller Confeſſionen, 
der Beobachtung der Landesverfaſſung. Den Ständen fteht 
ed zu, Befchwerden wegen Berlegung der Verfaſſung durch 
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Minifterien oder Behörden, an den König zubringen, wie 
auch dieferhalb die Vorftände der Minifterien förmlich zu 
verflagen, und zwar vor dem zum gerichtlichen Schuge der 
Berfaffung begründeten Staatögerichtähofe, der auß einem vom 
Könige gewählten Präfidenten und zwölf, zur Hälfte vom Könige, 
zur Hälfte von den beiden Kammern gewählten Richtern beftebt. 
Derfelbe währt von einem Landtage zu dent andern und were 
den deſſen Mitglieder zu diefem Behufe befonder& verpfliche 
tet und ihres Untertanen» und gewöhnlidyen Dienft- Eides 
entbunden. Diefe Behörde erfennt über Hardlungen der 
Vorftände der Minifterien, welche die Verfaſſung umzuftüre 
zen drohen oder fie in einzelnen Puncten verlegen. Anträge 
wegen Abänderungen, Erläuterungen oder Zufägen der Vers 
faffungsurfunde, fünnen vom Koͤnige an die Stände, und 
umgefehrt, gebracht werden; zu einem gültigen Befchluffe 
aber ift die Uebereinftimmung beider Kammern vonnöthen. 
Bei nicht erfolgender Vereinigung der Megierung und der 
Stände über zweifelhafte Puncte der BVerfaffungdurfunde, 
fommt dem Staatögerichtshofe die Entfcheidung zu, deſſen 
Ausſpruch als authentiſche Interpretation gilt und befolgt 
wird. Schließlich verfichern der König und der Prinz Mit- 
regent bei ihrem fürftlichen Worte, die in diefem Staats 
grundgefege ded Königreiches enthaltenen Zufagen genau 
erfüllen und die Verfaffung gegen alle Eingriffe und Bere 
letzungen kraͤftigſt fehügen zu wollen, ein: fihöned bedeute: 
fames Wort, das nn der Sachfenfürften würdig. erfüllt 
worden ift. 

Für Sachfen ftiegen mit diefer-neuen Ordnung der Dinge 
freundliche Hoffnungen hernieder, und die ruͤſtige Kraft, wo— 
niit daB in feinem Hauptpfane bereitö geordnete Werk nun: 
mebr auch in feiner Ausführung angefaßt wurde, gab Ge— 
währ, daß die gegemwärtige Generation nicht, wie Mofes, 
das gelebte Land der neuen Geftältung nur von fern 
feden werde. Eher mußte man befürchten, daß die junge 
Saat in Sacıfen wohl einen vermögenden, aber nicht im= 
mer einen bereitwilligen Boden finden werde, in welchem 
dad Alte zu tiefe Wurzeln gefchlagen Hatte und daher oft 
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mit greifenhaftem Troße dem hereinbrechenden Neuen den 
Peg vertrat. Im vielfachen Fällen beftätigte ficy diefe Be— 
forgniß nur zu fehr; doch Fonnte die Gewohnheit mit ihrer 
Kreücde in ihrem Kampfe gegen die Sache der Reform nicht 
aushalten und ihre Widerftand ließ, nachdem er fihwächer 
und fchwächer wurde, endlich ein völliged Aufhören hoffen. 
Entmuthigend war ed einigermaßen, daß nicht alle Stände 
des Volkes fi zu der edlen Entfagung ihres Königs auf: 
ſchwingen fonnten und mit engberziger Selbftfucht noch im⸗ 
mer an Bevorzugung und fogenannten Gerechtigfeiten bins 
gen, die, von einer längft begrabenen Zeit gefpendet, mit den 
Forderungen der Gegenwart — wo, damit Alle gewinnen 
fonnten, Alle etwas aufgeben und freiwillig verlieren muß; 
ten — im grelften Widerfpruche ftand. Befonders fpufte 
das angemoderte Gefpenft ded Monopolweſens noch immer, 
glei einem ewigen Juden, durch die meiften fächfifchen 
Verhandlungen; Zunftzwang und Gildenneid wirthfchafteten 
oft recht unbehaglich da, wo am lauteften über Gemeingeift 
gepredigt oder gedrudt wurde. Doch died waren nur 
Rheumatismen ded Staatölebend, und diefe durch die 
Selbſtſucht Einzelner erzeugten Gebrechen fonnten nicht bis in 
dad Herz der neuen Schöpfung dringen, die im Ganzen ſich 
fräftig und immer freier entwicelte. Eine beftimmtere und 
concentrirtere Stellung gewannen die, biöher in ein Labyrinth 
von Sinftanzen und Cabinetöweifungen verwidelten Ver— 
bältnifje durch die Einfeßung von ſechs Minifterialbebhörden, 
dem Minifterium der Juſtiz unter dem Staatöminifter von 
Könnerig, der Finanzen unter dem Staatöminifter von Ze- 
ſchau, ded Innern unter dem Staatsminifter von Lindenau, 
ded Krieges unter dem Gtaatdminifter und General von 
Zezſchwitz, des Eultus und öffentlichen Interrichtes unter dem 
- Gtaatdminifter Dr. Muͤller, des Auswärtigen unter dem 
Staatöminifter und General von Minfwis; fämmtlid, in 
dem Sefammtminifterium vereinigt, dem die Begutachtung 
der Gefege, die Berathung wichtiger Angelegenheiten, zumal 
wenn fie in mehrere Minifterialdepartementd zugleich eins 
fhlagen, der Bundestagsfachen, des Staatsbudgets u. ſ. w. 
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‚obliegen und welches ald die, alle Verhandlungen der Re— 
gierung mit den Ständen vermittelnde, oberfte Staatöbe- 
börde dafteht. Eine Verordnung vom 16. November 1831 
rief den Staatörath in’$ Leben, welhem die Berathung der 
unmittelbar an ihn gewicfenen Angelegenheiten, vorzüglich 
wichtiger Gefeßgebungsfachen, gehört. An die Stelle der 
bisherigen Landesregierung, einer zugleich oberrichterlichen und 
verwwaltenden Behörde, traten, bis zur Einrichtung des ge— 
fammten Juftizwefend und bis zur Errichtung von Mittels 
behörden für Verwaltungsangelegenheiten, zwei Behörden, 
dad unter dem Juftizminifterium ftehende Sandesjuftizcolle- 
gium, und die Kandeödirection, welche unter dem Minifterium 
ded Innern ald entralverwaltungsbehörde dafteht. Die. 
mit ungeduldiger Scehnfucht erwartete Städteordnung, deren 
durch die allgemeine Reform der Verwaltung veranlaßte Ver: 
zoͤgerung bier und da fihon zu der Beforgniß einer im Werke 
begriffenen Reaction führte (zumal an manchen Orten die Stadt: 
. räthe die neuen Öemeindeeinrichtungen eijrig genug zu hemmen 
verfuchten), erfchien erft am 2. Febr. 1832. Das reiflic) 
erroogene und umgeftaltete Gefeß bietet, indem die Oberauf: 
ſicht des Staated nirgend hemmend eingreift, der Gelbft- 
ftändigfeit der ftädtifchen Gemeinden einen Fräftigen Schutz. 
Noch während des Jahres 1832 wurde die Städteordnung 
in den meiften Städten des Landes eingeführt, wobei mehs 
rere Fleine Städte zweckmaͤßig auf die Gerichtöbarfeit Ver: 
zicht Teifteten. Durch das Gefes über Ablöfungen und Ges 
meinbeitötheilungen vom 17. März 1832 wurde ein bedeu- 
tender Schritt zum Beſſern gethan und den Forderungen der 
Zeit, wie ded natürlichen Rechtes auf eine ruͤhmliche Weife 
vorgearbeitet. Obgleich die Regierung an dem Grundfage 
hielt, daß erworbene Rechte nicht ohne Entfchädigung ent— 
sogen werden dürften, fo ging fie doc, bei Anwendung defr 
felben mit Liberalität zu Werfe und mehrere übertriebene 
Anfprüche von Seiten der Berechtigten mußten daher fich 
fügen. Eine Generalcommiffion leitete das fchwierige Ge 
haft der Abldfung, die bei Frohnen gemeiniglich durch Zah⸗ 
lungen, bei Dienftbarfeiten aber auch durch Abtretung ron 
39 
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Land gefchicht, wobei die Wahl der Ablöfungsmittel, bei 
ausbleibender freiwilligen Vereinigung , jederzeit dem Ver— 
pflichteten gehört. Die befonderen bäuerlichen Berbältniffe 
der Oberlaufig machten auch befondere Beftimmungen nörbig- 
Mit dem 1. April 1832 ging die: Erbunterthänigfeit ein, 
nach welcher der Hörige bisher verbunden gewefen war, der 
Herrfihaft die Erlaubniß zur Niederlaffung an einem andern 
Orte oder zur Entfernung auf beftimmte Zeit abzufaufen, 
ihr feine Kinder zum Zwangdienfte zu ftellen, und durd) 
welche die Herrfchaft das Recht gehabt hatte, nicht entlafjene 
Erbunterthanen allenthalben zurüczufordern, die Beſitzungen 
des Unterthanen gegen defien Willen auszufaufen und ihm 
ein pflichtiged Eigenthum aufjuzwingen, Einrichtungen, wels 
che ihre Zeit, die fie gebahr, noch nach Aeonen fhänden 
werden und deren Aufhebung unfere Zeit nicht fowohl adelt 
— zumal fie zu feiner Vernichtung, fondern nur zu einer 
Ablöfung derfelben gegen andere Opfer ſchritt — als fie 
um einen Schandflecfen armer macht. 

Die Hemmungen, welche Manche von den Bundeöbes 
ſchluͤſen für die neue corftitutionede Verfaffung befürchten 
zu müffen, glaubten, traten keineswegs ein. Die Regierung 
aber befeftigte das in fie geſetzte Vertrauen auf würdevolle 
reife, indem fie, bei Bekanntmachung der Befchlüffe am 
24. Juli, mit Hindeutung auf das ftändifche Bewilligung: 
recht, die beftimmite Erflärung gab: daß die Bundesbefchlüffe 
den gefammten verfaffungsmäßigen Rechten der Stände nir— 
gend Eintrag thun fönnten und follten. Auch legte es ein 
vollwichtiged Zeugniß” für den hochherzigen Sinn ab, mel- 
cher die Regierung befeelte, daß fie ſchon früher die gotted- 
dienftliche Feier ded Jahrestages der Uebergabe der Berfaf- 
fungsurfunde anbefohlen und auch auf andere Weiſe zu def- 
fen feftlicher Begehung aufgemuntert hatte, wobei nur em= 
pfohlen wurde, daß man die ausfchließliche Beziehung die= 
fes Fefted auf Sachfen vor Augen haben möge. Jeder 
Sachfe beftätigte fi) in feinem Herzen die Worte der Be— 
fanntmachuug: „die Freunde ded Vaterlandes werden aus 
diefer Anordnung mit gerechter Freude entnehmen, welchen 
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hohen Werth unſere Fürften auf den Eintritt der neuen 
Berfaffung, mit welchem eine neue Xera in dem innern 
Staatöleben des Königreiches Sachfen beginnt, legen, und 
darin eine neue Beftätigung ihres ernften Willens, die wei— 
tere Ausbildung diefer Grundlage zu angemeflenen Inſtitu— 
tionen in unferm öffentlichen Reben, zum Gluͤcke des ihnen 
anvertrauten Volkes möglichft zu fürdern, erblicken.” 

Die Wahlen hatten, wie vorauszuſehen, zu manchen 
MWeitläufigfeiten geführt, die ſich freilich nicht umgehen lies 
Ben, da nur bei gewiffenhafter und firenger Durchführung _ 
der angenommenen Formen fich eine fefte Grundlage gewin— 
nen ließ. Das Wahlgefes felbft bedurfte, wie im Verlaufe 
feiner Anwendung fühlbar wurde, nody mancher Ergänzung ; 
auch bot die Güterfchägung der Waͤhlbaren mandye Schwie— 
rigfeit. Doc ließ man fi von diefen unumgänglichen 
Hemmungen nicht entmuthigen, fondern ſchritt ordnend und 
fichtend dem Ziele näher. So kam man endlidy mit den 
MWahlen zu Stande, und eine Befanntmachung vom 22. 
December berief die Stände auf den 22. Januar 1833. 
Zum Präfidenten der erften Sammer hatte die Regierung 
den Landesälteften der Oberlaufiß, von Gerödorf, erwählt; 
Prafident der zweiten Kammer wurde der Abgeordnete des 
Bauernftanded, General von Leyßer. Der Landtag wurde 
am 27. Sanuar auf eine, in mancher Hinficht der früheren 
ähnliche, feierliche Weife eröffnet; dody richtete, was früher 
nicht der Fall gewefen, der König vom Throne herab einige 
bewillfommende Worte an die Stände, und der Staatömis 
nifter v. Lindenau wies fodann in feiner Rede auf die Auf— 
gabe, ded Landtags bin, den Geift und Sinn der Berfafs 
fung auf dad gefammte Staatöleben überzutragen und das 
neue Gebäude fo feft, ruhig und vernunftgemäß zu begrün« 
den, daß jede Fünftige Ständeverfammlung nur darauf forte 
wubauen habe; worauf der Präfident der erften Kammer eine 
kurze Anrede an die Fürften richtete. Da, während dicd 
gefchrieben wird, der Landtag erft feit wenigen Wochen zu 
feinem ſchon länger-erwarteten Schluſſe gelangt ift, fo möchte 
es eben fo voreilig fcheinen, als zwecklos ſeyn, ſchon jeßt 
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einen Leberblick zu unternehmen, In einer fo hochentfcheis 
denden Kriſis ift jedes unzeitige Wort Entweihung; diefe 
Momente der Entwickelung find heilig, wie die Pulsfchläge 
eined Schwererfranften, für deffen Rettung jedoch fihon 
Bürgfchaft eingelegt iftz fie wollen durch ernfte Theilnahme, 
durch file Aufmerffamfeit gefeiert feyn, und gern befcheide- 
ih mic) daher , dieſe Leberficht des erften conftitutio- 
nellen Landtages einer fpätern Zeit aufjuheben. *) Ein: 
mitten in die ftändifchen Verhandlungen fallende Urlaube: 
reife des Minifterd von Lindenau brachte eine gewiffe Un— 
ruhe in die Gemüther, zumal nicht zu verfennen gewefen 
war, daß er, im Hauptbefise des Volksvertauens, von einer 
gewiſſen Oppofition auch) ziemlich harte Angriffe zu beftehen 
gehabt Hatte. Zwar hatte er, noch während feiner Abwe— 
fenheit, fi), von Seiten der beiden Kammern, der ehrendften 
Beweiſe von Achtung und Vertrauen zu erfreuen; dennod) 
aber legte er nach feiner Rückkehr dad Minifterium des In— 
nern nieder, welched nunmehr auf den Staatöminifter von 
Garlowiß überging, und behielt nur den Borfis im Gefammt- 
‚minifterium, wie auch die unmittelbare Leitung der Straf: 
und Verforgungsanftalten und die Oberaufficht über die wil- 
fenfchaftlichen und artiftifhen Sammlungen in Dresden. 
Unter die wichtigften und von den Kammern mit befonderem 
Eifer verhandelten Gegenftände gehörte der Gefegentwurf 
über die VBerhältniffe der Staatödiener, wobei auch der 
Punct zu lebhafter Erörterung fam, wie weit die adminiftra- 
tiven Befugniffe der Minifterialbehörden Binfichtlich völliger 
oder einftweiliger Entlaffung der Staatödiener fich erftrede. 
Zugleich fam auch der fihon 1830 in Anregung gebrachte 
Pan einer Staatödienerwittwenfaffe zur Sprache. Die Er: 
werbung des Heimathörechtes wwurde durch den Gefeßentwurf 
über Staatögehdrigfeit, Staatsbürger und Heimathsrecht 
an fihwerere Bedingungen gebunden, und mit der Berathung 


*) Inden alljährig erfcheinenden Supplementen zu biefem Geſchichts⸗ 
buche (f. das Vorwort) wird auch eine kurze Geſchichte bes jetzigen, 
wie auch der folgenden Landtage, nebft Ueberſicht der wichtigſten 
Berathungen und Ergebniffe, enthalten feyn. 
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der Gefeßentwürfe über die gegenfeitigen Verhältniffe der Ju⸗ 
ftige und Berwaltungsbehörden, über die Aufhebung und Ein- 
führung der privilegirten Gerichtöftände und über die Errichz 
tung von Sreißdirdetionen, ald Mittelbehoͤrden für die Ver: 
waltung, wurden vorbereitungsweife auch die einer zweckmaͤ—⸗ 
Figen Reform entgegenfehenden Verhältniffe der evangelifchen 
Kirche in Berührung gebracht. - Der den Ständen vorgelegte 
Vertrag zwifchen der Regierung und den oberlaufigifchen 
Provinzialftänden vom 9. Decbr. 1832 ftellte die auf alte 
Verträge, befonders den Traditionsreceß von 1635 gegrün 
deten Verhältnige der Oberlaufig, in Uebereinftimmung mit 
dem neuen Staatögrundgefeße, und brachte, ohne daß da— 
durch die durch alte Verfaſſung und. miehrfeitige Rechte ges 
heiligten Eigenthümlichfeiten umgeftoßen wurden, eine guͤn— 
ſtige Auögleichung der Verfaffungd- und Berwaltungsformen 
jener Provinz mit denen- der Erblande zumege. Mit einer, 
bisweilen an Breite grenzenden Gewiffenbaftigfeit wurde 
auch) über die neue Gefindeordnung berathen, ein Gegenftand, 
bei welchem freilich fo manche hergebrachte Formen dem na= 
türlichen Nechte gegenüber geftelt waren, wovon Eines fo 
gut wie dad Andere berücfichtigt feyn wollte. In Betreff 
der Verpflichtung zum WBaffendienfte wurde, mit Wegfall 
früherer Ausnahmen, eine größere Gleichftellung. eingeführt, 
biermit jedoch der Grundfaß der Gteflvertretung verbunden. 
Ein in den lestern Jahren vielfältig zur Sprache gefommener 
Gegenftand, die Emanzipation der Juden in Sachſen, wurde 
mit vielem Ernſte wieder aufgenommen, und nad) längern Er⸗ 
Örterungen, wurde man wenigftens dahin einig, daß auf dem 
nächften Landtage ein Geſetz über die verbefferten Verhältniffe 
diefer Nation im Königreiche, berathen werden folle. Wenn die 
ftändifchen Verhandlungen im Ganzen bei weitem nicht mit der 
Schnelligfeit vorfihritten, welche die Mehrzahl des Publieums, 
ja vieleicht die Kammern ſelbſt, fich verfprochen hatten, fo hatte 
dies gleichwohl feine natürlichften Gründe; denn theils hatte 
fi in der furzen Seit, wo die Oeffentlichfeit der Verbands 
lungen ftatt fand, noch nicht die erforderliche rhetorifche 
und parlamentarifche Uebung entwickeln koͤnnen, theils führte 
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die elaftifhe Natur manches Gegenftandes u einer uns 
verhofft umfaſſenden und erfchöpfenden Erörterung, theils 
hielten aud) eine Menge von Geſuchen und Befchwerbden 
einzelner Individuen, welche bei den Kammern eingereicht wur: 
den, diefelben in ihrer Ahätigfeit auf, fo daß dad Ende 
diefed Landtages freilich binnen geraumer Zeit nicht abzu: 
fehen war. Eine mathematifche Berechnung der Dauer 
war aud) bei einer, an fo viele Umftände gebundenen Ber: 
handlung nicht möglich gewefen; doch durfte man fich nicht 
verheblen, daß hin und wieder auch das zu große Mitthei— 
lungsbeſtreben einzelner Mitglieder und ihr häufiges Wieder: 
durcherörtern des bereitd Gefagten fich fchleppend an den Gang 
der Verhandlungen Bing. Die Kammern felbft mochten die: 
ſes, aber auch die Unmöglichkeit einfehen, in der Weife der 
Verhandlungen felbft abfürzende Veränderungen treffen zu 
fünnen, und beide vereinigten fi) daher in dem Wunſche, 
minder wichtige Berathungsgegenftände auszufcheiden und 
dadurch Zeitgewinn und Abfürzung des Randtages zu erlan- 
gen. Demgemäß machte, ohne daß ed zu einem ftändifchen 
Beſchluſſe gefommen war, die Regierung den Borfchlag, ei- 
nen gemeinfchaftlichen Ausfchuß beider Kammern zu Bera- 
thung diefer Angelegenheit zu bilden. Die erfte Sammer 
war mit diefem Vorſchlage einverftanden; aber die zweite 
ſchlug fi) —wie man zu bemerfen glaubte, mit einiger Ems 
pfindlichfeit gegen die erfte Kammer, welche zuerft diefen 
Gegenftand aufgenommen hatte — zu der entgegengefegten 
Anficht, in jeder Kammer einen eigenen Ausſchuß zu wählen, 
welche offene Spaltung die Regierung veranlafßte, ihr Der 
cret zurückzunehmen. 

Der Schluß diefes Landtages fand am 30. Octbr. 1334 
unter den gebührenden Feierlichfeiten ftatt. Im Thronſaale 
fanden fich, nebft den Staatäminiftern und dem diplomati- 
fhen Corps, die Mitglieder der Ständeverfammlung ein, 
wofelbft der König in Perfon ihnen feinen Danf fagte: 
„daß durch ihre treue Mitwirfung Seine Wünfche für des 
Sande Wohlfahrt in Erfüllung gegangen.” Die der Danfı 
fagung des Königs ſich anfchlieffende Rede des Staatöminis 
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fterd v. 2indenau wies mit bündiger Umfaflenheit auf die 
volbrachten Arbeiten, die gewonnenen Refultate und die 
noch zu erörternden Intereffen hin. „Die wichtigfte Umges 
ſtaltung“ — erwähnte er dabei — „hat dad gefammte 
Finanzweſen erhalten, und was in andern Landen nur nad) 
und nach geſchah, ift hier im Laufe diefed Landtages gelun= 
gen; dad ganze Syflem der indirecten Abgaben ift neu ge: 
ftaftet, die Grundftevern bedeutend vermindert, der Verbrauch 
aller Staatöbürger gleicher Beitragspflicht unterworfen und 
zugleich damit Freiheit ded Verfehrd nach innen. und auffen, 
diefe nie verfiegende Quelle gewerb = und handeltreibender 
Wohlfahrt, im weiten Umfang erreicht worden, und eben fo 
wurden auch die Grundfäge der längft gewünfchten, oft vers 
fuchten, ſtets mißlungenen Grundfteuer » Regulirung jest fo 
flar und einfad) feftgeftelt, daß ein raſches VBorfchreiten im 
Erfolg der Ausführung mit Zuverfiht zu erwarten ift, und 
fomit vielleicht nad) wenig Jahren Sachſen das erfte Land 
feyn wird, wo die Beitragspfliht eined Jeden zum Staatö- 
erforderniß, diefe Lebensfrage der Verwaltung, im richtigen 
Verhaͤltniß des Verbrauchs und des Befi ige6 geordnet feyn 
kann. 


„Zum beſſern Gedeihen der Gewerbe und des Ackerbaues 
wurde durch neue Verwilligungen und durch die zu Vervoll— 
ftändigung des wohlthätig wirfenden Frohnabloͤſungs-Geſetzes 
unentbehrlichen Beftimmungen über Sufammenlegung der 
Grundftüce beigetragen, und eben fo auch für jene mitleids— 
werthe Claſſe der Strafbaren, Berirrten und Kranken, durch 
die befchloffene verbeflerte Einrichtung der Zucht- und Ver— 
forgungsanftalten menfchenfreundfich geforgt. Auch ift durch 
die gelungenen Verhandlungen mit den Oberlaufiger Stän= 
den zur Vereinfachung der innern ftaatörechtlichen VBerhältniffe 
des Königreiched ein wichtiger Vorfchritt gefchehen, und da— 
durch "die Intereffen aller Landestheile nod) fefter verbunden 
worden.” — Nad) gefchehener Borlefung ded Landtagdab- 
fchieded und nach erfolgter Gegenrede des Prafidenten der 
I. Sammer, erflärte der Staatömtinifter v. Lindenau, im 
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Namen ded Königs und des Prinzen Mitregenten, den Land: 
tag für gefchloffen. 

Mancherlei VBerfuche, dem in feinen Pulſen fihtlich er: 
fchlafften fächfifchen Handel, Ausfuhr⸗ und Durchgangs han⸗ 
del, aufzuhelfen, hatten immer nicht die gewuͤnſchte Hilfe 
bringen wollen, zum Theil auch wohl deswegen, weil man 
die Mittel der Verbeſſerung zu ſehr in der Ferne geſucht 
und über dem Beſtreben, eine kuͤnſtliche Geneſung ber- 
vorzubringen, die in Sachſens Verbältniffen zu Deutfchland 
begründeten, näher liegenden und natürlicheren Mittel über: 
feben hatte. Vergebens hatte die fächfifche Regierung, zu 
Belebung der Elbfchiffahrt, fi den von dem Hanfeftädten 
mit den vereinigten Staaten 1827 abgefchloffenen Handels- 
vertrage eifrig angefchlofien, und die Berathungen der Com: 
merz = Deputation durch Zuziehung von Kaufleuten und 
Fabricanten unterftügt. Bei allen diefen Bemühungen wur: 
den die fächfifchen Fabricate von den ruffifchen Märkten 
verdrängt, worunter am meiften die Baummwollenmanufactur, 
ald der nahmbaftefte Fabrifzweig, litt. Dadurch fam bie 
Idee einer Anfchließung an den preußiſch-deutſchen Zollver- 
ein zur Reife. Allein diefed Project veranlaßte, ehe es in’s 
Leben trat, einen lebhaften Kampf gewerblicher Parteien. 
Die fähfifhen Fabrifen, deren Gefchäftöfteis fich durch eine 
ſolche Anſchließung offenbar erweitern mußte, erffärten fich 
unbedingt dafür; dagegen mußte der Handelsftand , infofern 
dabei die Einfuhr fremder Artifel erfchwert und mit bedeu— 
tenden Zöllen belaftet wurde, Manches davon fürchten. Die 
fich Freuzenden Meinungen gingen freilich immer nur von 
perfönlichen Intereſſen aus und fonnten daher um fo weniger 
berücfichtigt werden. Mit dem 1. Sanuar 1834 trat diefe 
Anſchließung wirklich in’d Leben und obfchon die fichern Er: 
folge einer folchen commercielen Umgeftaltung-nicht fo fehnel 
abzufehen feyn dürften, fo find doch die. von dem Handels⸗ 
ftande für ſich befürchteten Nachtheile keinesweges in einem 
folhen Grade eingetreten und dürften fich mit der Zeit 
immer mehr auögleichen, ‘während auf der legten Leipziger 
Meſſe zu Oftern 1834, die aufferordentlich ftarf beſucht und 
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uch fonft ſchwungreich war, die fächfifhen Fabrifate ein 
yöchft erfreuliched Uebergewicht behaupteten und die ftärffte 
Nachfrage erfuhren, wodurch die bisher noch hin und wie- 
der gegen den Zollverein herrfchenden Meinungen größten- 
theils für denfelben geftimmt wurden. | 

Der Gewerbthätigfeit in Sachfen ‚blieb freilich noch im⸗ 
mer eine größere Aufmunterung zu wünfchen, und fie fann 
daher auch in diefem Augenblicfe nicht in jeder Hinficht den 
Bergleich mit dem Auslande aushalten; doch that unverfenn- 
bar aud) hierin die Regierung neuerlich manche zweckdienliche 
Schritte, die, wären fie fhon unter der vorigen Regierung 
gefcheben, der vaterländifchen Snduftrie gewiß einen an« 
fehnlichen Vorfprung gewonnen haben würden. So wurden, 
su Belebung der Landwirtdfchaft und des Gewerbfleißes, 
Preisbewerbungen für die Jahre 1832 — 37 veranftaltet, 
nahmhafte Belohnungen für Einführung der Geidenzucht, 
für die Auffindung von Steinfoylenlagern um Chemnig, ald 
dem Herzen ded vaterländifchen Fabrifwefens, für Verbeſſer— 
ung des Weinbau’s, für.den Anbau von Gräfern zu Stroh— 
geflechten, für die Auffindung von Steinen zum Steindrud‘, 
für die gewerbliche Ausbildung Blinder und Taubftummer ıc. 
außgefegt. Die Befanntmachung von 1832, daß fämmtliche, 
für den Civil-, Hof: und Militairetat näthige Bedürfniffe, die 
das Inland in gleicher Güte, wie das Ausland, liefere, auch 
im Snlande bezogen werden follten, brachte eine früher nicht 
mit Unrecht laut gewordene Befchwerde über Hintanftellung 
vaterländifcher Producte Hinter ausländifchen, zu zweckmaͤßi—⸗ 
ger Erledigung. Die feit 1831 unterlaffene Gewerbaus— 
ausftellung in Dresden wurde im Jahre 1834 wiederholt 
und brachte auch im Mafchinenwefen erfreuliche Nefultate; 
doch fchien der Gewerbögeift noch nicht genug gereift, um 
durch die Ehre der öffentlichen Anerkennung zu fleißigen Ein— 
fendungen gereizt zu werden, und fo erfchien aud) diesmal 
diefe Außftellung zu lüdenhaft, um ein umfaſſendes Bild ins 
duftrieller Entwicelung gewähren zu fünnen. Der befondern 
Anerfennung der Regierung hatte ſich der feit 1831 in's 
Leben getretene Induftrieverein, welcher von Chemnig aus 
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in der lebhafteften Verbindung mit dem ganzen Lande fteht, 
zu erfreuen, deffen Thätigfeit mit der Zeit außerft erbeblid: 
Erfolge verfpriht. An mehrern Orten, bauptfachlih im Erz; 
gebirge, errichtete oder erweiterte man Gewerbfchulen und er: 
öffnete Sonntagsfchulen. Für Beförderung der Weberei wirft 
die Regierung feit 1828 namentlich auch durdy Einführung 
von Sacquardftühlen und die dabei rüdfichtlih der Damaft: 
weberei erftehenden Hinderniffe fuchte man durch Preisaufgaben 
zu befeitigen. Eben fo erhielt die Chemniger Anftalt zu Er: 
bauung von Baummollefpinnmafchinen, da ſich derfelben 
Hinderniffe zeigten, eine Unterftügung, die ihre techniſche 
Vervollkommnung beförderte. So lieferte audy die mit ei: 
nem mechanifchen Inftitute in Dresden vereinigte Maſchi— 
nenfabrif einen verbefferten Strumpfwirferftuhl, der im Er; 
gebirge an mehrern Orten, ebenfald unter Mitwirkung der 
Negierung, Anwendung fand. Der von legterer den Stän: 
den vorgelegte Plan zu einem Xctienverein für Unterſtuͤtzung 
ber Landwirtbfchaft und Gewerbfamfeit, fand leider, wie fo 
manche zu Gunften diefer wichtigen Intereffen gethane Vor: 
fchläge, feine Unterftügung, ein neuer Beweid, daß in 
Sachſen der Gewerbfinn fich noch felten bid zum Gewerb- 
geifte erhoben hat. Unter einzelnen Zweigen der Gewerb— 
thätigfeit gediehen in neuefter Zeit vorzüglich die Bobinetfabri- 
cation (die im Erjgebirge an die Stelle der durd) die eng: 
lifchen Fabricate in Verfall gerathenen Spißenmanufactur 
trat), die Seidenmanufactur, die Mafcyinenfammmwollfpinnerei, 
die Leinwand, befonderd aber die Baummollenweberet, die 
Damaftweberei, die Strumpfwirferei u. f. w. Diefe ſaͤmmt— 
lichen Zweige, welche einer großen Anzahl von Arbeitern 
Leben und Unterhalt gewähren, verfprechen ſich durch den, 
mit der Anfchließung an den preußifc) = deutfchen Zollverband 
fo außerordentlich erweiterten Verkehr, noch bedeutend zu be: 
ben und fomit für Sachfen eine günftige Zufunft zu eröffnen. 
Daß zünftige Eiferfucht mit ihrem abgelebten Privilegien: 
und Verbietungswefen aud) hier Manches zu ftören fuchte 
und oft genug ihre verrufene Krüde in die Waagſchaale 
der gemeinfamen Rechte werfen wollte, ließ fich leider vor— 
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ausſehen. Doch ward fie, fomweit ſich died bei der noch) 
nicht abgefchloffenen neuen Berfaffung thun ließ, von der 
Regierung einige Male wuͤrdevoll bedeutet oder zuruͤckgewie— 
fen, und man darf hoffen, daß auch ihrem unbequemen 
und flörenden Dafeyn durch ein den verftändigen Forderun⸗ 
gen der Zeit angemeffened Gefeß recht bald ein gänzliches 
Ende gemacht werden wird. 

Befondere Rüdficht wurde, nad) der neuen Staatdein- 
richtung, auf den Landbau genommen, dem der nunmehrige 
Wegfall der Belaftungen des Grundeigenthumes und neuere 
dings die Aufhebung der Accife, große Vortheile verfpradh. 
Die fähfifhe Schaafzucht behauptete und mehrte dur) 
fteted Steigen ihren Ruhm, und die Woflverfeinerung, wels 
che in den legten Fahren nicht mehr fo bedeutend lohnen 
wollte, weil man auch Mitteltüchern durch die fogenannte 
Decatirfunft den Anftrich feinerer zu geben verftand, vers 
fpricht durch den im neuen Zoliverbande ihr gewordenen gro= 
fen Spielraum, anfehnlihe Binfen zu bringen. Eine befon= 
dere Ehre aber für die fächfifche Schaafjucht war ed, daß 
hochveredelte fächfifhe Schaafe gar nah Spanien verlangt 
wurden, um die dortigen audgearteten föniglichen Heerden wie— 
der zu veredeln. Die vermehrten Wollmaͤrkte und die Aus— 
ftellung veredelter Schaafe in Dredden, waren für die fächfi= 
fhen Schaafzüchtler ebenfalld ermunternd. | 

Wie wenig erheblich auch der reine unmittelbare Ertrag 
der fächfifchen Bergwerfe feyn mag, fo ift ihr Betrieb gleich- 
wohl dadurd, daß durdy Gruben und Hüttenwefen gegen 
10,000 Arbeiter mit ihren Familien ernährt und viele ein= 
beimifche Fabriken, denen die rohen Stoffe zufommen, bes 
ſchaͤftigt werden, von hohem vaterländifchen Intereſſe. Die 
mit Erweiterung ded Bergbaues geftiegenen Betriebsfoften, 
wodurd die Unternehmer in ihrem Gewinne gefürzt wurden, 
entzogen demfelben neuerdings fo manche Capitale; daher die 
Stände 1824 ſich entfchloffen, zu Belebung diefe8 Gewerb- 
zweiges einen Grubenbau auf Koften der Steuercaffen zu 
übernehmen, welcher feittem fortbeftand. Selbſt unter fol: 
chen, nicht immer günftigen Berhältniffen blüht der fächfifche 


* 


620 Innere Verhaͤltniſſe der neueſten Zeit. 


Bergbau erfreulich weiter; die jaͤhrliche Production wird auf 
64,000 Mark Silber, 440 Ctr. Kupfer, 5000 Cr. Blei 
und Glätte, 66,000 Ctr. Eifen aller Art, 2,800 Str. Zinn, 
gegen 1,000 Ctr. Braunftein, 12,400 Cır. Kobaltarten, 70 
Str. Wismuth, 3000 Er. Arfenif, 20,000 Er. Bitriol, 
20,000 Etr. Schwefel, 600,000 Str. Steinfohlen und eine 
unbeftimmte Menge Braunfohlen und Torf angefchlagen. 
Neben den materiellen wurden auch die geiftigen In— 
terefjen nicht verfäumt. Im Schul- und Erziehungdwefen 
hatte Sachſen zwar ſchon feit länger eine nicht unerhebliche 
Stufe erflommen, faß aber auf derfelben geraume Zeit auch 
dergeftalt feft, daß, wenn ed audy nicht gerade hinter der 
Zeit zurüdblieb, die Zeit ſich wenigftens flarf feitabwärts 
von ihm zu entfernen drohte. Don mehrern Seiten‘ wurden 
hierüber zweckmaͤßige Winke ertheilt, und es war nicht ſchwer, 
zu der Ueberzeugung zu fommen, daß, neben dem Mangel 
einer umfaffenden böhern Aufficht, hauptſaͤchlich auch die be— 
jammernöwerth dürftige Lage der Volksſchullehrer — die 
man von dem Schulgelde leben ließ, dad arme Eltern für 
ihre Kinder zahlen, oder öfter noch zu zahlen unterlaffen — 
dad Borfchreiten des Schulweſens niederdrüde. Am 
treffendften wies eine Schrift ded Kirchen und Schulrathes 
Schulze: „das Volksſchulweſen in den koͤniglich ſaͤchſiſchen 
Landen von ſeiner mangelhaften und huͤlfsbeduͤrftigen Seite 
dargeſtellt““ (Leipzig 1833), auf dieſe Gebrechen bin, die im 
Laufe der naͤchſten Zufunft wohl eine allmälige Abftellung 
erfahren werden. Wie über das Bolföfchulwefen, erboben 
fi) aud) tadelnde Stimmen über den dermaligen Zuftand 
des Gelehrtenfchulwefend. Namentlich geſchah dies in der, 
dem Gefammtminifterium und den verfammelten Ständen 
vorgelegten, mit Wahrheit und Sachkenntniß abgefaßten 
Schrift des Directord ded Gymnafiumd zu Zittau, Lindes 
mann: „die wichtigften Mängel des Gelehrtenſchulweſens 
im Sönigreiche Sachſen, nebft Anträgen zu deren Verbeſ— 
ſerung“ (Zittau und Leipzig 1834),*) worin befonders die 


* Die unwürdige Stellung bes Lehrftandes beklagt der Verfaffer in 
der Vorbemerkung zu der erwähnten Schrift, auf eine ergreifende 
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nachtheiligen Wirfungen ded Moturitätögefeged nachgewiefen 
werden , ein Beweis, daß die, gegen den Zudrang zu dem 
Gelebrtenftande, feit 1829 und 1831 erlaffenen Verordnungen 
ftrengerer Prüfungen, noch immer nicht allfeitig genug ans 
gewendet werden. Wirffamer, ald der Schulen, wurde der 
Randeduniverfität gedacht, die gegen 1400 Studirende zählte; 
ſowohl in ihrer, zum großen Theil gealterten Verfaſſung, ald 
auch in der Verwaltung ihred Vermoͤgens wurden zweck⸗ 
dienliche Verordnungen getroffen; dennocd wurden auch zu 
ihren Gunften und ihrer größern Unterftüßung lebhafte 
Wuͤnſche laut, *) deren begründete Wahrheit man nirgend 
verfannte und die hoffentlih nad) und nad) immer mehr 
Berücfichtigung finden-werden. Die Forftafademie zu Tha— 
rant wurde, indem man 1830 die landwirthfchaftliche Lehr— 
anftalt mit ihre verband, wefentlid) erweitert und ihre Be— 
nußung feit 1832 zur Bedingung der Anftellung in hoͤhern 
Hemtern gemacht. An die Stelle der 1830 aufgelöften Mi— 
litairafademie zu Dre&den, wurde eine Artillerieſchule geftif- 
tet und dem Gadettenhaufe eine neue Einrichtung gegeben; 
nicht minder erhielt auch die Bergafademie zu Freiberg durch 
Bermehrung der auf fie gewenderen Mittel, manche Verbeſ⸗ 
ferung. Die mehrfeitigen vwoiffenfchaftlichen Vereine in Sach- 
fen dienten mandye nüßliche oder angenehme Kenntniß auch 


Weife: „Schon zu lange für das Wohl des Waterlandes und 
für Sachſens Ruhm find unfere Gelehrtenfchulen vernachläßigt 
worben. Seit langer Zeit ift der treufleißige Stand der Gymna= 
fiallehrer ohne Aufficht und ohne Rüdficht geblieben. Seit langer 
Zeit gewohnt, Feinen Strahl der Milde von oben her auf une 
fallen zu fehen und vermöge unferer Stellung im Staate nur ge= 
ringer Achtung zu genießen, haben wir immer treu und redlich 
nad Kräften an bem heiligen Werke gearbeitet, welches uns 
aufgetragen worden. Mit Stolz find wir es und bewußt, daß 
wir, wiewohl mit Noth und Dürftigkeit Fämpfend, zu den treues 
ſten Unterthanen und thätigften Staatsbürgern gehört haben, 
obgleich felten dafür anerkannt.” Weiterhin heißt es: „Die 
franzöfifhe Nation, die fich die Ideen zu Regulirung ihres öffent- 
lichen Unterrichts erſt in Deutfchland, namentlich in Preußen und 
Sachſen geholt hat, beſchämt uns tief.’ 


*) Ueber bie Bebürfniffe und Mittel der Univerfität Leipzig, mit 
— —— Berückſichtigung des mediciniſchen Lehrfaches (Leip⸗ 
zig 1888 
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im reife von Dilettanten zu verbreiten. Mit befonderer ı 
Vorliebe wurden in der Nefidenz die Naturwilfenfchaften ge— 
pflegt, denen durch Gründung der chirurgifch = medicinifhen 
Akademie doppelt viel Antheil erwect wurde. Durch Die 
dortige botanifche Gefelfchaft wurde aucd eine jährliche 
Pflanzen» und Fruchtausſtellung veranftaltet. Wichtige Res 
fultate verfprach der 1831 gegründete ftatiftifche Verein zu 
Dresden, dem auf Befehl ded Königs, die Behörden die noͤ⸗ 
thigen Mittheilungen machen mußten und von weldem for 
nad) belehrende Beiträge zur Landesftatiftif, namentlih auch 
in Hinfiht der bisher meift mangelhaften Bevölferungsangas 
ben, zu erwarten flanden. Durd). die öfonomifche Gefells 
fchaft wurde feit 1832 ein mit vielem Beifall aufgenommes 
ner VBolföfalender herausgegeben, zugleich auch Anftalt ger 
macht, durch Pfarrer und Schullehrer belehrende Schriften 
unter dem Volke in Umlauf zu bringen. | 

Zu Unterftügung der Künftler und um. fie zur Thätigfeit 
zu ermuntern, befteht in Dresden der Kunftverein, welcher 
von der jedesmaligen Kunftausftellung mehrere der für werthe 
vol anerfannten Gegenftände Fäuflih an ſich bringt, die fo= 
dann unter die Mitglieder verloofet und jedem derfelben in. 
Kupferftichcopie mitgetheilt werden. Daß, wie fih 1834 
bewährte, die Wahlen diefed Vereines nicht immer gluͤcklich 
waren, fonnte wenigftens die Ehre des guten Willens nicht 
beeinträchtigen. Der Kunftauöftellung felbft wären einige 
Einfchränfungen zu wuͤnſchen, da fie immer mit einer Un- 
zahl fchülerhafter Bilder uͤberſcwwemmt wurde, für weldye 
bisweilen (fo aud) 1834) wenige erträgliche und noch wenie 
ger gute Faum genügend entfchädigen fonnten. Ueberhaupt ging 
feit dem Ableben oder der eingeftellten Thaͤtigkeit aͤlterer 
Meifter, aus Dreddend Mauern im Ganzen wenig Erhebliched 
hervor, und wie ſchnell felbft die Muſe des einft gefeierten 
Bogel von Vogelftein gealtert war, zeigen am beften feine 
zum großen Theile verfehlten Sreöcogemälde in der Capelle 
zu Pillnitz. 

Lebhafter, aber freilich auch in fehr gemiſchter Art, 
bluͤhte in Sachſen das Feld der Literatur. So erſchienen 
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1832 in Sachſen 106 Zeitfchriften, die, obſchon mehrere 
derfelben den Tod innerer und aͤußerer Abzehrung flarben, 
fich doch feitdem cher vermehrt, ald vermindert haben. Der 
Meßkatalog lief zu manchen Zeiten von Novitäten_ faft über, 
und es fonnte bei diefer, in einzelnen. Fällen recht hirnlofen 
Drucfuht nicht fehlen, daß jede Meſſe auch eine Unzapl 
zurüchwandernder Krebſe brachte. Bei alledem war der 
Buchhandel, infofern er einen außerordentlid) bedeuten- 
den Unfaß (1829 z. B. von 2 bis 3 Millionen Thaler) 
verurfachte und, beinahe unter allen Gewerben, ancrfannt 
die meiften und verſchiedenſten Arbeiter nährte, für Sachſen 
von unberechnenbarem Erfolge und die Leipziger Buchhändlers 
meffe von europäifcher Wichtigkeit. Um ſo mehr that ein 
verbefjerted Preßgefeg noth, weldes von allen Seiten auf 
die dringendfte Weife gewuͤnſcht wurde. Erfreulishe- Hoff: 
nungen gewährte die von der Negierung den Buchhändlern 
furz nad) der Zubilatemeffe gemachte Eröffnung: daß an 
den hohen Miniftereongreß zu Wien der Entwurf. eined Re— 
gulativs für den literarifchen Nechtszuftand in-Deutfchland 
eingereicht worden, und zwar mit dem Erfuchen, demfelben, 
nach vorgängig eingeholtem Gutachten ded Börfenvereines, 
bundeögefesliche Beftätigung zu ertheilen. Nunmehr durfte 
man endlich auf wirffamen Schuß gegen den Nachdruck 
und gegen andere Benachtheiligungen der Autoren und Buch— 
händler hoffen. | 


So bereitet fi denn Alles zu einem neuen Morgen des 
Gluͤckes und des Wohlſtandes für Sachſen vor! Eine ver: 
Jüngte thatkraͤftige Zeit ſtreckt allen, bisher niedergedruͤckten 
Verhaͤltniſſen helfend ihre Arme entgegen, und hoffnungreich 
darf unter dem ſchuͤtzenden Beiſtande einer milden Regierung, 
einer weiſen Verfaſſung, die junge Saat reifen. Die edle 
Entſagung eines ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenpaares hat angeſtammte 
Rechte freiwillig auf dem Altare des Vaterlandswohles ger 


' 
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opfert; moͤchten Sachſens Bewohner ſich ſtets von — 
gleichen Geiſte beſeelen laſſen! — Kein Verſtaͤndiger, ſelbß 
wenn die Entwickelung der Verhaͤltniſſe nicht gleichen Schritl 
mit feiner Sehnfucht und mit feinen Erwartungen hält, 
zweifelt mehr an dem aufrichtigen Willen der Regierung; 
denn das Gute gedeiht im Leben langfamer, ald in der 
Idee, und Fürften, die fich bereit zeigten, fo Vieles Hinzu: 
geben, ftchen über jedem Mißtrauen erhaben. 

Mit Anton I. beginnt für Sachfen eine neue Xera, 
und hätte auch die fpäte Sonne, die ihm zum Throne leuch- 
tete, ihm nicht mehr Zeit gegönnt, hervorftechende Negen: 
teneigenfchaften zu entwideln, fo bat fein hochherziges Ent: 
fagen ihm doc) die fehönfte Bürgerfrone auf das greife 
Königshaupt gedrüdt und die Gefchichte wird ihn danfbar 
unter die zugleich edelften und denfwürdigften Fürften des 
Wettinerftanmes einzeihnen, ihn, unter deſſen Scepter 
Sachſen feine berrfichfte Wiedergeburt feierte. 


Heil und Gedeiben dem Baterlande! 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Se. Koͤnigl. Hoheit Prinz Johann, Herzog zu Sachſen. 
Se. Durchlaucht, Fuͤrſt Otto Victor, Graf und Herr von 


Scyönburg. 


r. Adler auf Plohn, Abgeordnes Hr. Auenmüller, 


ter der 2. Kammer. 
s Adler, Juſtitiar in Lommatzſch. 
» Albani, Stadtrichter in Wald: 
beim. . 


um 


Albert, Iugendlehrer in Präbs 
ü 


chütz. 

v. Ammon, D. Oberhofpredi⸗ 

ger und geheimer Kirchenrath 

imn Dresden. 

2» Ammon, Appellationsrath 
in Dresden. 

= Ammon, Papierhänbler in Neu⸗ 
kirchen. 

⸗2 Amtbor, 

Dresden. 

Anders, Schullehrer in Herre 

manndborf. 

= Anders, Schullebrer in Diefa. 

= Andrih, Artilleriesteutnant in 
Dresden. 

= Andrich, Finanz-Procurator in 

‚ Dresden. 

= Unnswald, in Auerswald, 

= Anton, Rector an der Annens 
fyule in Dresden. 

= Arnberger, Kaufmann in Obere 
wiefenthal. 

⸗Arldt, Finanz: Recdhnungs:Ge: 
cretair in Dresden. 

ev». Arnim, Kammerherr, in 
Kriebftein. 

s Arndt, Rector in Hohenſtein 
im Schönburgfchen, 2 Erempl. 

⸗Arnoldiſche chhandlung im 
Dredden, 15 Erempl. 

= After, Oberſt⸗Leutnant in Dres: 


den. 
= After, Paftor in Liebenau, 


“ 


Atbani, Cantor in Königftein. 


Hofbaufchreiber in 


Kaufmann in 
Dresden. 

-Aulhorn, Bleichherr in Dip: 
poldismalde. 

s Avenarius, Scribent in Eifens 


berg. 

s Art, Advocat und Gerichts« 
Director in Dresden. 

= Art, Paftor in Obermiefenthal, 
Abgeordneter der 2. Kammer, 

e Ayrer, Stabdtrichterin Dresden. 

⸗Bärtich, Schul: Director in 
Dresden. 

s Bad, Amts-Inſpector u. Stabts 
rath in Annaberg, Abgeorbnes 
ter der 2 Kammer. 

» Backhaus, Gouvernements⸗ 
Ganzlift in Dresden. | 

= Badftubner, Schullehrer in El⸗ 
befeld. 

⸗Barteldes, Kaufmann in Dres⸗ 


den. 
e Barth, in Döbeln. 


: Barth, Eifenhützenwerks : Facs 


tor in Unterblauentbal. 
= Barthel, Gutöbefiger in Stürza, 
s Bauer v. Bauern, Hauptmann 
in Dresden. | 
z Bauer, D. in Herrnhut. 
- v. Baumann, Major in Dresden. 
s Baumann, Dofrath in Dresden. 


- : Baumann, Zifchler in Lenge⸗ 


eld. 

⸗Baumann, Kaufmann in Ober: 
miejenthal. 

: Baumeifter, geheimer Juſtiz⸗ 
rath in Dresden. 

= Baumfelber, Director ber&chule 
u Rathund That in Dresden. 

s Baumgarten = Grufius D., 


Appellations⸗ Rath in Dred: Hr. Blechſchmidt, in Auerbach. 
s Blechfchmidt, Finanz = Procura: 


ben, 

Hr. Baumgarten, Rittergutöbefiger 
in Dresden. 

Bafjenge, Kaufm, in Dresden. 
Bauer, Copiſt in Schlettau. 
Beer, Accis-Inſpector und 
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Bürgermeifter in Johanngeor— 


genftadt. 

» Becher, Lehr. am Freimaur. Inft. 
in Dresden. - 

= Bed, Advocat in Dresden. 

= Bed in Döbeln. 

= Bert, Kaufmann in Delsnie. 

s van der Bede, NRittergutsbes 
figer in Dresden. 

s Beger, Schuldirect. in Dresden. 


= Behr, Kammer=GrebitsKaffens ' 


Buchhalter in Dresden. 

- Bellmann, Organift und Ter— 
tius in Lommatzſch. 

= Benedictus, Tuchappreteur in 
Dresden. 

* Berg, Seminars Präpar. zu 
St. Afra in Meißen. 

= Berger, Kaufmann in Hohen⸗ 
ftein im Schönburgifchen. 

s Berger, Carl, in Leipzig. 

= Bergmann, Stadtriditer zu 
Zittau, Abgeordneter u. 1. Se: 
cretair der 2. Kammer. 

= Bergmann, Gutöbefiger und 
Fabrikant in Ebersbach. 

» Bergner, Innhaber eines Lefes 

- Snftit. in Schneeberg, 2 Erem. 

= v. Berlepfch, geh. Finanz-⸗Rath 
in Dresden. 

s Bernd, Hanbelömann in Zen 

= gefeld. 

= Bernhardt, Commun-Repräſ. 
und Fabrikant in Haynchen. 

= Bernhardt, ©. Fabrikant in 
Haynchen. 

⸗Bernhardt, Cand. bes Predigt⸗ 
amıs in Penig. 

= v. Beuft, Amtshauptmann in 
Dresden. 

- Beutler, Cand. theol. 
Mylau. 

= Beyer, Commun ⸗Repräſ. und 
Fabrikant in Haynchen. 

= Beyer, Diaconus in Sebnitz. 

= 9. Bevilaqua, K.S. Gener.⸗“Ma⸗ 
jor der Inf. u. Brig. in Dresden. 


in 


2 
- 


tor in Dresden. 
Blocdymann, D. Director f. Erz. 
Anft. in Dresden. 


die Bibliothek des K. S. Cadetten⸗ 


Hr. 


z 


z 


Gorps in Dresden. 

Bielis, C. F., in Reipzig. 
Bierey, Buchbinder in Dresden. 
2 Erempl. 

Billetter, Formſtecher in Hän— 
chen. 


: Billig, Ed. in Mittweida, 35 Erpl. 


“ 


u“ 


Birr und Naumerf, in Zittau. 
8 Exmpl. 

Biſchoff, Santor in Groß-Schö— 
nau, 2 Ermpl. 

Blüher, Stadtfchreiber in Geyer. 

Blüher, Paftor in Geyer. 

Blüher, GerichtssAffeffor in 
Lengefeld. 

Blumenftengel, in Langenleus 
ba 2 Ermpl. 

Bobe, Gutsbefiger in Borna 
bei Liebftabdt. 

— Gutsbeſitzer in Röhrs- 
0 


rf. 
Boden, Central-Caſſen-Calcu— 
lator in Dresden. 

v. Bodenhaufen, Frhr. K. ©. 
Kammerherr in Dresden. 
Bodewald in Cottbus. 


» Böhme, Sand. Pädag. in Dres: 


den. 

Böhme, Handlungs = Sommis 
in Haynchen. 

Bornemann, Actuar u. Chef 
der Gidjerheitsbehörde in Leip⸗ 


319. 

Böfened , Bataillonsarzt in 
Leipzig. 
Böttcher, Juſtitiar in Alten: 
berg. 

Böttcher, Diaconus in Dresben. 
Böttcher, Santor u. Waifen: 
hauslehrer in Dresden. 
Böttger, Actuar in Leipzig, 


Böttger, Steuereinnehmer in 


Leipzig. 
Boll, Kaufmann in Dresden, 
Born, Ardivar u. Copiſt in 
Molkenftein. 
Bornemann, 


Finanz⸗Secretair 
in Dresden. | 





u 
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thal. 

= Breitung, Organiſt in Au: 
erbach. 
Breyer, Senator u. Fabricant 
in Haynchen. 
= v. Brochowsky, K. ©. Kam— 
merherr und Apollo, Vikar. 
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v. Bofe, Appellationsrath in 
Dresben. 
Bracht, 
Leipzig. 
Bräuer, Kinderlehrer auf d. 
Tellerhäuſern. 

v. Brand, Geheimer Rath in 
Dresden. 

v. Brandenſtein, K. ©. Leut— 


Oberſteuerreviſor in 


nant in Dresden. 


v. Brauchitzſch, K. S. Major 
und Hof-Futtermarſchall in 
Dresden. 


v. Braudisfh, 8. ©. Ing. 


Hauptmann, 

Braun, Oberlehrer am Gol: 
datenfnaben = Erz.: Snftitut in 
Struppen. 

Breitfeld, in Geyer. 
Breitfeld, Beſitzer des rothen 
Hammerwerks zu Unterwieſen⸗ 


Rath in Dresden 

v. Broizem, geb. Kriegs-Kam— 
merrath in Dresden. — 
Brückner, Kaufmann in Camenz. 
= Brüdner, Handelsmann in 
Lengefeld. 

Brüdker, Apotheker in Döbeln. 
Brunner, Kaufmann in Auer— 
bach. 

Brunner, Diaconus in Geyer. 
v. Budberg, K. S Kammer: 
herr in Dresden. 


= v. Bülow, Forſtakademiſt in 


2 


- 
- 
- 
- 


Tharand. 

Büttner, Schullehrer in Schöna. 
v. Burgk, Freiherr, Nitters 
gutsbeſ. in Dresden. 

Buſch, Nadler in Haynchen. 
Buſch, 2. Lehrer in Nieder: 
cunnersdorf bei Löbau. 


= v. Carlowitz, K. ©. Staats: 


minifter, Excell in Dresden. 
= dv. Carlowig, Aſſeſſ. b, &. Juſtiz⸗ 
‚08. in Dresden. 


= v. Sarlowig- Maren, 8, ©. 


Brunn in Dresden. 


xt 


Hr. Garftens, Kaufm. in Dresden. 
» Gerutti, D. Profeffor in Leipzig. 
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- 
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Clauß, D. med, in Dresden. 
Clauß, Gensdarm in Haynchen. 
Clemen, Handelsherr in Döbeln. 
Collenbuſch, Kaufmann in 
Dresden. 
Sollin, Wundarzt in Dresden. 
Conrad, M. Rector in König= 
ftein. | 
v. Copmanns, X. Dän.Rammers 
herr u. Charge d’affaires i in 
Dresden. - 
— Oberforſtrath in Tha— 
rand, 
Gotta, Forft:Infp. in Tharand. 
Cramer, K. ©. Bataillonss 
Arzt in Dresden. 
Graz u. Gerlach in Freiberg. 
Dahl, Profeffor in Dresden. 
Dahl, BD. in Leipzig. 
Damm, 8. ©. Leibarzt in 
Dresden. 
Damman, Butsbrfiger zu Diera, 
Abgeord. der 2. Kammer. 
Degen, stud, jur. utr. in Jo— 
banngeorgenftadt. 
N Fabrikant in Hayn= 
en. 
Demiani, Rinanz = Afiftenzrath 
in Dresden, 
Dennbardt , Brivatlehrer in 
Döbeln, 5 Exemplr. 
Devrient, Emil, Dofihaufpies 
ler in Dresden. 
Dietrich, Yen. D. Vicar «Rath 
u. Hofprediger in Dresden. 
Dietrich, Advocat in Dresden. 
Dietrich, Cadet in Dresden. 
Diepe, Hilfslehrer a. d. Mäd— 
chenſchule in Penig. 
Diller in Pirna 80 Exempl. 
Dittrich, Schullehr. in Meißen. 
Dittrich, Schullehrer in Ober— 
cunnersdorf. 
Döring, M.Schul-Dir. inDresd. 
Domſch, Gutsbeſitzer zu Groß— 
hennersdorf, Abg. d. 2. Kam. 
Donath, Amtsmauermeiſter in 
Dresben. 
Dorn, Apotheker in Dresden. 
Dreßler, Rect.in Beragieshübel. 
Drefler , Mädcheniehrer in 
Dippoldiswalde. 
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berndorf. 
⸗Druſchky, Garniſon⸗Cantor auf 
Feſtung Königſtein. 
⸗Dümmler, Carl, in Berlin. 
z Duchesne, Adv, in Dresden. 
: Du — Schauberg in Cöln 


u. A 

⸗ Daiemborety, K. ©, Kammer: 

berr in Dresden. 

Eckardt, Sommis in Olbernhau. 

Edart, D. in Leipzig. 

Edert, Advocat in Dreöben. 

v. Egidy in Geyer 

Eichler, Häusiernahrungsbef. 

in Bifchdorf. 

s Einenfel, Rev. Min. Cand, 
u. Mädchenlehrer in Geyer. 

s v. Einfiedel, General: Major 
in Dresden. 

⸗EinWald, Maurermeifter in 
Dresden. 

= Eifemann in Dresben. 
 Eifemann, Baukaſſen⸗Verwal⸗ 
ter in Pirna. 

Eiſenhauer, Organiſt in Cottbus. 
-Eiſenſtuck, Ober⸗Steuer⸗ Procu⸗ 
rator, Advoc in Dresden, Abs 
geord. d 2. Kammer. 

« Eiharbt, Dr. jur in Dresden. 
= Eis, Milit. Ober : Bay s Amts: 
Arzt in Dresden. 

s Enderö, Dr. med. u. Stadt: 
— cus in Haynchen. 

v. Engel, K. = Maj.inDresden. 

⸗ —— . ©. in Freiberg 
2 Eremplare. 

= Engler, in Haynewalde 

e dv, Eppendorf, K. ©. Major 
und Flußmeifter in Dresden. 

: Eppert, Kanzellift in Dresden. 
= 9. Erdmannsdorf, Oberforſt⸗ 
meifter in Dresden. 

+ Erchenbredher, Stadtrichter in 


Koffen. 
s Ettmüller, Dr. Phyſikus in 
Dbermwiefenthal. 
s Eulis, Kinderlehrer in Bröfen. 
s $aber, M Pfar.in Schönbrun. 
s v, Falkenſtein, Hof⸗ u. Juſtiz⸗ 
rath in Dresden. 
= Kehre, Meſſerſchmidt in Dohna 
⸗Feig, Muſikus in Geyer. 


⸗Feller, 8. ©. Unterförſter 
zu Hammer Unterwieſenthal. 


weh M 


Hr. Dreßler, Schullehrer in Uls Hr. Feller, Caud, iheal, in Dresden 


s Kernbacer , 
Hammerbrück. 

s Ficker in Neukirchen. 

⸗Fiedler, M. Ober⸗Töchter leh⸗ 
rer in Haynchen. 2 Exempl. 

3 Fiedler, Fabrik. in Hayuchen. 

⸗2 Kifcher, Gantor und Acchter⸗ 
lehrer in Altenberg. 

⸗Fiſcher, Finanz⸗ Redinunge- 
Secretair in Dresden. 

-Flade, Gand. in Niederauerbadh. 

= Slatter, Senator u, Fabrikant 
in Haynchen. 

⸗Fleck, Stabdtrichter in Döbeln. 

s Kleiicher, Magifter in Dresden. 
= Fleifcher, Schullehrer in Kaitz. 

⸗Fleiſcher, Sr.,in Leipzig, 7Erpl. 

s Klide, Tr. in Löbau, 

s Körfter, Oberlehrer b. d. Ars 
menfchule in Dresden. 

: Körfter, Steuer-Einnehmer in 
Leipzig. 

s Körfter, auf Mittelhöhe. 

» ®orbiger, M. in Leipzig. 

s Sränzel, D. med, chir. Ba= 
taillonsarzt in Dresden. 

» Srande, D, med. in Dresden. 

s Sranfe, Hofmundbäcker in 
Dresden. 

-Franke, Mãdchenſchullehrer u. 
Organiſt in Scheibenberg 

s Sranfe, D. in Leipzig. 

= Franz, 8. ©. Kammermufitus 
in Dresden. 

» Brauenftein, D. Amts x Reg. 
Advoc. in Dresden. 

= Kraulob, Gollab. in Struppen, 

= Kreund, Kupferfcehmide in 
Haynchen. 

⸗Freygang, in Laubegaſt. 
-Friedrich, D. in Leipzig. 
Frieſe, A. R. in Leipzig. 91 Er. 

⸗Fritſch, Diaconus in Haynchen. 

⸗Fritſch, Rector in Waldheim. 
⸗Fritſche, G. Commis inDresden. 

⸗Fritzſche, Amts⸗Actuarius in 
Dresden. 

ng Poligeidiener in Een: 


=. — Adolph, in Leipzig. 
2 Exempl. 
« Beommpolb, Cand. theol. in 


Miylau 
s Frotfcher, Paſtor in Syrau. 


Schullehrer in 
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r. Sürftenau, 8. S. Kammermuf. * v. Globig, K. S. geh. Rath 


in Dresden. 

Fuchs, K. S. Oberleutnant 
u. Platz⸗Adjutant auf Feſtung 
Königſtein. 

Fuhrmann, Kaufm. in Dresden. 
Funke, D. Hof⸗ u. Juſtizrath 
in Dresden. 

Funke, D. in Leipzig. 

Funke, Cand. theol. in Peniq. 


Funke, Informator in Tharand. 


Funkhänel, Stadtrichter in Io: 
banngeorgenftabt. 

v. Gablenz, General db. Cav. 
u. Gouverneur dv. Dresden. 
Säbert, Modehl. in Dresden. 
Gäbler, Buchbinder in Alten: 
berg. 18 Ermpl. 

Bänfel, Stabsſecr. in Dresden. 
Gaſch, Schulehrer in Ziegra. 
Gaudin, geh. Kämmerer inDresd. 
Gebauer, Apothef. in Döbeln. 
Gebauer, Kriegs : Ganztift in 
Dresben. 

Gebhardt in Döbeln. 
Gebhardt, J. M. in Grimma.3E. 
Gehe, Finanz⸗Procurator und 
Stadtrath in Dresden. 
Geigenmüller, Coll. in Pirna. 
Geiſſenhöhner, Adv. in Leipzig. 
Geißler, Cantor in Zſchopau. 
Geißler, in Stollsdorf. 
Geitner, Advoc. in Leipzig. 
v. Gersdorf auf Gröditz, Lanz 
desälteſter d. Oberlauſitz; Präf. 
der 1. Stände-Kammer. 

v. Gerftenberg, Oberſt-Leut. 
u. Wirtbfchaftschef in Dresden. 
Gerfter, Lehrer an ber kath. 
Schule in Dreöden. 

Gerfter, herrſch. Mundkoch in 
Dresden. 

Gerzabed, kath. Grabebitter in 
Dresden. 

Gette, Senator u. Chirurgus 
in Dayndıen. 

Geyler, Kreis:Steuer  Erp. in 
Leipzig. 

Gladewitz, Paſtor in Sollmen, 
Gläßer, Handelsm. in Lengefeld, 
Glaß, Schullehr. in Maſſaney. 
Gteisberg, Kaufm. in Dresden. 
Stier, in Reukirchen. 
Glöckner, in Döbeln. 


u. Kammerberr in Dresben, 
Göbel ‚, Mäpdchenlehrer in Jo— 
kanngeorgenftadt. 

Gödſche, F. W. inMeißen. 22€. 
Golbß, Leinwandhändler in 
Schönbach. 

un. Sauegrunbftücbef in 
Schönbad) 
v. Golbader, K. S. Major u. 
Bataill.⸗Command. in Dresden, 


Goldammer, Schullehrer- in 
Altenhof - 
Goldammer , Oberfteiger : in 
Bräunsborf. 


Goldhahn, Santor in’ Lengefelb. 
Golle, Erb: Lehn u.Gerichtähr. 
auf Mylau. 

Goltſch in Altenberg 
Gottſchalk, Ober-Steuerrath: in 
Leipzig. 

Gräbner, R. €. in Leipzig. 


s Gräfe, Ober Poſtamts⸗Secre⸗ 


tair in Leipzig. 

Grahl, geb. Kriegs = Gerichts⸗ 
Rath in Dresden. 

Graupner in Döbeln. 

Greif, Schull. in Reichenbach. 
Greiffenhahn, Kriegs: Secretair 
in Dresden. 


⸗Gretſchel, D. in Leipzig. 


v 
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Grimm, Begüterter ıu Ober: 
neumarf, Aba. d. 2. Kammer, 
Grimmerſche Buchhandlung : in 
Dresden. 38 Eremp!i. 
Gröfchel, in Thürmsdorf. 
Grohmann, Hoffeer. in Dresden. 
Groß, Hof: Poftamts:Seer. in 
Dresden, 

Große, Bef. ber Löwen⸗Apoth. 
in Dresden. 

Große, Schuldir. in Dresden. 
Großmann, D. Super. u. Prof. 
in Leipzig, Mitg. d. 1. Ständel. 
Großmann, Handl. Buchhalter 
in Dresden. 

Großmann, Katedh. in Lindenau. 
Großmann, Schull.in Naundorf. 


s Gründer, erfier Mädchenlehr. 


r 


in Wurzen 

Gruner, Wunbarzt in Geyer. 
Gruner, Boftmeifter in Io: 
banngeorgenftabt 

Gruner, Regiftr. in Leipzig: 
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Grüſonſche Buchhandl. in Görlitz. Hr. Hartung, D. in Leipzig. 


Hr. Güntber, 8.S.Maj.inDresden. 

s Günther, Schulratb in Dresden. 

= Günther, D. in Musfchen. 

: Günther, Fabrik. in Haynchen. 

s Gänther, in Lößnitz. 

= Günz, D. geb. Rath u. Dom: 

berr in Dresden. 

Günz, D. ıned. in Dresden. 

Gürtler, in Eibau. 

Guden, Schuldir. in Dresden. 

Butbier, Abvocat in Dresden, 

Gutwaffer, Maler in Lengefeld. 

Haaſe, D. Beifiger des Schöp: 

penftuhls in Leipzig, Vice: Präs 

fident der 2. Ständekammer. 

=» Daafe, D. Prof. in Dresden. 

= Haafe, Stadtrichter in Dips 
poldiswalde. 

sv. Hade, 8. ©. General:Ma: 
jor in Dresden. 

e Haben, vorm. Gaf. Inf. Bades 
bef. in Dresden. 

⸗Hadenius, Oberrechnungs=Coms 
miffar in Dresden. 

e Hähnel, auf Eibersborf, Abg. 
der 2. Kammer. 

e Hähnel, auf Kauenftein und 

Reifland, Abg. d. 2. Kammer. 

Hähner, Müblenbef. inGosberg. 

Häntzſch, D. ıned. in Dresden. 

Häntzſche, Kaufm. in Dresden. 

Habn, Cand. theol. in Dresden, 

Hahnewald, Kirchn. in Dresden, 

Hammer, Kaufm. in Dresden. 

Handrika, K. ©. Hauptmann 

in Dresden. 

-Haniſch, Schullehrer in Cun— 
nersdorf, bei Hohnftein. 

⸗Hanſchmann, M. in Leipzig. 

e Hanfen, D. in Leipzig. 

Frau v. Hardenberg, Brei: Frau, 

Oberhofmeiſt. Erc. in Dresden. 

Hr. Harig, Schuliehr u. Kirdiner 
zu St Afra in Meißen. 

= Harnifc), in Dresden. 

= vd. Hartmann, Geh, Finanzrath 
in Dresden. 

=" Hartmann, D. med. in Dresden. 

= Hartmann, Prof. u. Dir. im 
Snn. der Akademie der Künfte 
in Dresden. 

= Hartman,Pafl.inMarkersbadh . 

= Dartmann, Ir, D. in Leipzig, 
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= Hartwig, Gerichtsdiener in 
Lengefeld. 

⸗Hasler, Schuhmachermeiſter in 
Dresden. 

⸗Hasper, Ed. in Annaberg. 21E. 

= Hattaß, Paſtor in Neſchwitz. 

s Daubold, sen, D. in Leipzig. 

ze Baufe, Erpeb. in Obernhau. 

= Hauffe, Ober: Wunbarzt . in 
Dresden, 

= v. Haufen, Frhr. K. S. Mai. 
in Dresden. 

= Hauswald, Schull. in Dresden. 

⸗ Sera Schull. in Thürms⸗ 
orf. 

⸗Hecker, Zöchter-Schullehrer in 
Dberwiefenthbal. 3 Exempl 
s Dedenus, D. Hof: und Med.: 

Rath in Dresden, 
s Deerde, Dammeifterin Zroidau. 
« Heim, Kaufmann in Döbeln. 
z Deinsmeyer, ©. £, in Leipzig. 
z Deiniife, Chirurgus in Geithain. 
= Deinrich, Gen. Kr. Gouvernem. 
u. Ratbs:Auctionat. in Dresden. 
s Deinfius’sche Buchhandlung in 
Gera. 2 Exempl. 
= dv. Heinz, 8. S. Hauptm. und 
Adi. in Reipzia. - 
= Deinze, Iuft. Comſ. in Zoraau. 
= Deinze, Schull.in Niederftriegis, 
⸗Heiſe, Mübhlbf.inDippoldismalde. 


« Helbig, Cantor in Sodann: 
georgenftadt. 

: Delbing, Cand.- theol,. in 
Dresden. 


: Helm, Adv. in Dresden. 

= Helm, SKinderlehr. in Zöpeln. 

» Helmuth, in Halle. 2 Exmpl. 

: Helfig, Stadtrath in Dresden. 

s Hemleben, Schöppenjchreiber 
in Leipzig 

s Diımpei, Schneidermeiſter in 
Belgern, 

» Hempel, Brantweinbrenner in 
Dresden. 

= Hennig, Hauptmann u. Platz⸗ 
adjutant in Dresden. 

= Hennig, Privatlehr. in Dresden. 

: Hennig, Hoftheater⸗Oberinſpec⸗ 
tor in Dresden, 

= Denrici, Candidat des Predigt: 
amts in Altenberg. 





Hr. Henfel, Stadtrichter in Camenz. 
= Denfel, Amts-Sporteleinnehmer 
- in Dippoldiäwalde. 
= Benzichler, priv. Kaufmann in 
Dresden. 
» Herfurtb sen., Handelsherren 
= Herfurth jun., in Haynchen. 
» Herfurth, Fabrik. in Haynchen. 
= Hermann, Oberamts Reg. Adv. 
u. Gerichtödirect. in Dresden. 
Hermsdorf, Mädchenl. inPenig. 
« Herrmann, Profeſſor b. Gabet: 
tencorps in Dresden. 
- Herrmann, Schull. in Kroftau. 
«e Herrmann, Schullehr.in Stürze 
bei Stolpen. 
‘= Herrmann und Langbein, in 
Leipzig. 2 Srempl. 
» Hertel, Privatlehr. in Dresden. 
- Heffe, Schul. in Maizdorf. 
= Heyder, D. med. in Dresden. 
= Heyder, Paft. in Schandau. 
= Heyn, Erblehnrichter zu Grum⸗ 
bach, Abgeord. der 2. Kammer, 
- Heyne, Lohgerber in Dresden. 
s Heyer, geh. Finanz-Rath in 
Dresden. 
- Hilbenz, Müllermeifter in Kö: 
nigsmwartha. 
- Hilliger , Oberpoftamtöbrieftrg. 
in Leipzig. 41 Erempl. 
Hinrichs ſche Buchhandlung in 
Leipzig. , 
-Hinſching, Landes-Zahlmeiſter 
in Dresden. 
Hippner, Gottl. in Eibau. 


Hippner, Chr. Fr. in Eibau. 
Hirfch, Papierfabrikant in 
Königſtein. 


“ 


Hirſch, Salanteriewaaren Fa⸗ 
brikant in Haynchen. 
Hitzſchold, Hofküchenmeiſter in 
Dresden. 

Hödſching, Scullehrer a. d. 
Sopbienfchule in Krebs. 
Höne, Kinderlehrer in Görniß. 
Hörig, Kinderlehr. in Grumbach. 


“ 


u 
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Hörnig, Amtsmauermeifter in 
- Dresden. 

Hofmann, Lehrer im Joſ.Stift 
in Dresden. 

: Hofmann, Bäder in Döbeln. 
« Hoffmann, Rect. in Gottleube. 


„ 


Hörnig, Baucomf. in Dresden. . 


xr 


Hr. Hoffmann, Wild. inWeimar.dE. 


= Hoblfeldt, Magift. in Dresden, 

s Holdefreund, Kreisamts:Actuar 
in Leipzig. 

s Holfert, Gonreet. in Dresden. 

= dv. Holzendorf, Graf, K. ©. 
Rirtmeifter, in Dresden. 

⸗Horlbeck, Organift in Neu: 
Eirchen. 

s Horrer, K. ©. Ing. Dauptm. 
in Dresden. 

= Horvath, ©. E., in Potsdam. 

e Houmwald, in Eroffen, 

= R.D. Hrabieta, Königl. Kapell, 
u, Profeffor in Dresden. 

= Hübni«, Zimmermft. in Dresden. 

- Hübner, in Dresden. 

-Huhle, Braumftr. in Dreöden. 

« Sacobi, Paftor in Caditz. 

- Zacobi, Finanzcomj. u. Adv. 
in Leipzig 

» Sacobi, Nuncius in Leipzig. 

: Zacobi, Hauptzollamts:Actuar 
in Zittau. 

- Zädel, Lehrer in Dresden. 

- Zädicte,Lederhändler inDresden. 

Jänichen, Seifenfieder in Neu: 


falza. 
- Zahn, Appellations:Geridhtöfeer, 
in Dresden. 
- Zahn, Schull. in Grünbad). 
: Zahn, Steuer:$tevif. in Dresden. 
-Ihle, Corporal in Dresden. 
= Slling, Kaufmann in Leißnig. 
= Zob, Amtsinfp. und Adv. in 
Molkenftein, Abg. in d. 2.Ram. 
Irmiſcher, Deconom u. Ridjter 
in Oberwieſenthal. 
Irſchhauſen, D. Gutöbefiger in 
Dresden. 
Jungk, Lehr. b. d. kath. Schule 
in Dresden. 
Surf, Oberrechnungs-Commſ. 
in Dresden. 
= Quft, Senator in Dresden. 
: Zuft, Rector in Neukirchen. 
Kaden, ScyulsRect. inAltenberg. 
Kaden, C. A. E. in Altenberg. 
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: Kadner, Kriensratbin Dresden, 
-Kadner, Bräfeet in Pirna. 

» Kämpffe, in Neukirchen. 

=.9. Kanne, 8. ©. Haupfmann, 
Karl, Gutsbef. in Simfelwig. 


Kaden, Cand. theol.inDresbden. . 
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Hr. Kaskel, Bang. in Dresden. Br. Roh, Cchornfeinfeger auf Be 


» Kaufer, Schull, in Wehrsborf., ftung Königftein. 

: Kaulfuß, Lehrer in Dreöben. : Kodul, Hufengutöbef. in Ne: 

= Kayfer, Emil, in Dresben, beifhäß, Abg. d. 2. Kammer. 

⸗Kayſerſche Buchhandt. in keipgig ⸗v Köckritz, K.S Leutn.inDresden. 
2 Ermpir. z Köbler, K. S.Leut. in Dresben. 


zmp 
Keiler,Gerbermeift. inDerrnbut. = Köhler, Emil, in Dresden. 


2 

-Keilig, Hausbeſ. in Dörnthal. +» Köhler, Conrector in Pirna. 

: Keller, Schulamts:Ganbidat in = Köbhier, Seminariſt in Pirna. 
Dresden. = Köbler, in Reichenberg. 

: Keller, Schull.inKögfchenbroda. = Köhler, Rector in Wurzen. 
Keller, Kaufm. in Mylau. e Kollmann, C. E.in keipzig 3E. 


“. 


Kergel, D. Hofmed in Dresden. : v. Könnerig, K. S. Oberft:Leut. 


: Kiefewalter, erfter Lehrer in = Körner, Symnaf.inWolEenftein. 
Ni der Cunnersdorf, : Körnig, Pfarc in Königswertha. 
s Kiefenmwetter, 8. S. Major a. =: v. Koppenfels, K. ©. Oberſt. 
D. in Körfchenbroba. s Korb, Kaufm. in Oberwiefenthal. 
= Riesling, Handlungs : Commis : Krab, in Döbeln 
in Lengefeld. » Kraufe, Maler in Haynchen. 
: Killig, in Döbeln. « Kraufe, ——— 
-Kiſtner, Carl Louis, in Dresden. in Leipz 


⸗Klahre, Amts⸗Landſchöppe zu = an: Fchullehr.⸗ Subſt. in 
Heynersdorf, Abgeordneter d. Obergräfenhayn. 


2. Kammer. -Krebs, D. Regimentsarzt in 
-Klappenbach, in Falkenſtein. Dresden. 
= Kleebera, Deconom in Görnitz. + Krebs, D. Bataillons-Arzt in 
= Kleinftüd, Schul. in Schönbad). Dresden. 
= Klemann, Stadtrichter u. Adv. : Krebs, Gtadtzei ichtsactuar in 
in Wolkenſtein. Pirna. 
« Klemm, Rendant in Lebufe. _ : Kreller, Stadtridhter u. Sei: 
= Klemm, Kreisfteuer Einnehmer fenfieder in Haynchen. 

in Leipzig. Krenkel, Lehrer b. Freimaurer: 
: Klemm, Fabrik. in Delsnig. Snftit. in Dresden. 
s Klemmer, Handelsmann in » Kretichmar, Scull. in Mochau. 


Haynchen. Frl. Kresihmar , Hausbeſitz. in 
Kiien, D. Hofaerichtörath und Dresten, 
Prof. in keiggis, Abged 2. K. Br. Kretzſchmar, Paft. in Bockelwitz. 
Klinkhardt, D . Diaconus in : Kregichmar, K. ©. Unterförfter 
Rei auf d. Zel'erhäufern. 


[I 
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eipzig. 
= Klinticht u. Sohn in Meißen. :.Kresichmar, Seifenfiedermeiftr. 
20 Ermpl. in Dresden. 
= Klofe, Gantor u. Oberlehrer in = Kriebigih, geh. Cabinetörath » 
Löbau, in Dresden. 
-Klotſche, Schullehrer in Ober: = Kriebigfch, Kaufm. in Döbeln. 
Ebersbad. ⸗Kriebitzſch, Galcul. in Dresden, 


Kluge, Baumftr. in Dresden. = Krieger, Kaufm. in Gottbus. 
Knapye v. Knappftäbt, Sehr. = Keoner, Sant in Eibenftod. 


n. 


in Dresden. - : Krug v. Nidda, K. S. Oberſt 
Knauth, K. S, Major. in Dresden 
Knörich, Sand. des Predigt: = Krumbein, Schull. in Sohland. 
amts in Döbeln. = Krugfch, Profeffor in Tharand. 


: Knörih, ‚Sand. in Waldheim. = Kühn, Schull,in Ringenthal. 
s.Köben, Braumftr. in Dresden, : Kühn, Organift u. Mädchenſchull. 
e Kober, Fabrik. in Ellefeld. in Wolkenſtein. 








Hr, Kühnel,Cand.theol, inDresden. 
» Kühnel, Kammerportier. 
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Kiüttler, Cand. theol, in Golditz. 
Küttner, Finanzaffiftenz- Rath 
in Dresden. 

Küttner, Accis-Inſpector in 
Dresden. 

Kuhl, D. Prof. in Leipzig. 
Kuhlmann, in Böhmifchwiefen: 
thal. 

Kubn, Adv. in Dresden. 
Kummer, Baft. in Grumbad). 
Kummer, Finanz :Rechnungss 
Secr. in Dresden. 

Kummer, F. U, 8. ©. Kam: 
— in Dresden. . 
Kummer;Cand, theol-in Dres: 


den. 

Kunath, Oberlehrer in Leipzig. 

Kunze, 8. ©. Hauptmann u. 
Waſſerbau⸗Direct. in Dresden. 

Kunze , Krieg = Eanzlift in 
Dresden. 

er Lehnrichter in Berthels: 
bor 

Ranger, in Döbeln. 

Schuldirector in 
Dresden. 

Lansich, in Döbeln. 

v. Lariſch, OberftsLeutn. u. Bat.- 
Command. in Dresben. 

Lechla, Bürgermft. u. Seifen 
fieder in Haynchen. 

Leckſcheid, Candidat in Bars 
nis bei Meißen. 

Lederer, Handelsh. in Haynchen. 

Lehmann, D. in Dresden. 

Lehmann, Amts « Gteuer : Ein: 
nehmer in Dresden. 

Lehmann,Cand.theol. in Dres. 

Lehmann, Paft. in Zehren. 

Lehmann , Kunftgärtner 
Dresden. 

Lehmann, Senator u. Fabrik. 
in Haynchen. 

Leigner, Schul, in Maren. 

Lembfe, Königl. Preuß. geheim. 
Legationsrath in Dresden. 

Le Morme, Finanz:Ganzl, in 
Dresden. 

Lenk, Kaufm. in Eibenftod. 

— ‚ Cand. theol. in Fal⸗ 
enft 

——— K. S. Oberſtleutn. 
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u. Direct. an d. Artill»Schule 
in Dresden. 


« Leonhardt, Lehren im evang. 


Gapelltn.-Inft. in Dresden. 
Leonhardt, Schul. in Zſchorlau— 
Leſtky in Altenberg. 

v. Leyser, Frhr. auf Gersdorf, 
General:teutn. Ercell, Präfid. 
der 2. Kammer. 


« Kiebe, Paſt. in Lichtenhayn b. 
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Schandau. 
Liebert, Zubußbote in Geiſing. 
Liebezeit „Jugendlehrer in 
Oberſteinbach. 
Limmer, M. Oberlehrer in 
Löbau. 
Lindner, D. Prof. in Leipzig. 
Lindt, K. S. Kammermuſikus 
in Dresden 
Lion, Hauslehrer in Schlet⸗ 
tau bei Meißen. 
Lipſius, M. Archidiac. in Löbau. 
Locke, Schullehr, in Zſchachwitz. 
6 Erempfr. 
v. Löben, Paft. in Rüßeina. 
Löffler, Abo. u. Gerichts-Direct. 
in Dresden 
Löhmann, 8. ©. Lieutn. u. Leh: 
rer der Mathemat, in Dresden. 
Löfer in Schöna. 
Lösnir, Handeish. in Haynchen. 
Löwe, Suftiz: Amtm. in Wol: 
kenſtein. 
Löwe, K. S. Kammermuſikus 
in Dresden. 
Loewe, in Döbeln. 
Lohſe, Paftor in Eibenftod. 
Lohſe, Gantor in Geyer. 
Lommasfch ‚ Stabtfchreiber in 
Johanngeorgenſtadt. 
Lommatzſch, Gutsbeſ. zu Altſat— 
tel, Abg. d. 2. Kammer. 
Lorenz, Schul. in Schönbeibe. 
v. Loß, Graf, Hausmarſchall u. 
wirft. Geheim.:Rath, Ereell. 
in Dresden. 
Loßniger, Hauslehrer in Un: 
terblauentbal. 
Lüder, Färbereibef, inHaynchen. 
v. Lüttichau, wirkl. Geheimrath 
u. General-Director des Hof⸗ 
theaters 2c. Excell. in Dresden. 
v. Lüttichau, K. S. Kammerherr 
u. Rittmſtr. Abg. d. 1. Kamm. 


2 


avıu 


Hr. Luprian, Kaufm. in Eifter. 

s Zur, D. in Leipzig. 
Mädchenſchule, d. erfte, in Haynchen. 
Hr. Mannfeld, D. jur. Gerichtsdi⸗ 

rector in Dresden. 

. Manitiuß, Director bed Frei⸗ 

maurerinftit. in Dresben. 

= Marcus, D. in Leipzig 

- Marfchler, Cantor in Tharant. 

- Marfchner, Kriegsrath auf Fe: 

ſtung Köniaftein. 

= Martin, Schul. in Ottendorf. 

s Matthät, Dir. an der Akadem. 

der bild, Künfte in Dresden, 

s Matthias, in Döbeln. 

Nlust. ac rever. D. Mauermann, 
Bifhof v. Pellen, Domdechant 
zu Bubilfin, ze. Mitglied der 
1. Kammer in Dresden. 

Ven. D. Mauermann, Gapellan, 
Präſes d. kath. Gonfifl. u. 
Can. Budis. in Dresden, 

» Mauersberger, in Döbeln. 

= May, Lehrer bei ber Bath. Wais 

fenfnab.:Anftalt in Dresden. 

-Mechler, Revierjäger in Mühls 

bach b. Sranfenberg. 

: Mebing, D. in Dohna. 

s Mehihorn, Gantor in Dohna. 

= Meinelt, Rector in Dohna. 

« Meinhardt, Regiftr. in Löbau, 

= Meißner, D. Appellationsrath 

in Dresden. 

= Meifner, Lehrer in Dreöben. 

: Meißner, Kaufm. in Schönbad). 

s Mendel, Schönfärber in Lom— 


matzſch. 
-Mentzel, Schull. in Schrebitz. 
2 Exempl. 
-Merkwitz, Quartus in Pirna. 
⸗Mertens, D. in Leipzig. 
s Merg, Kaufm. in Rofthal. 
= Merz, Kaufm. in Neukirchen. 
s Mettler, Lehnrichter in Bok— 
kendorf. 
-Metzner, Handelsm. in Hohen⸗ 
ſtein im Schönburgiſchen. 
Meuſel, G. Banquier in Dresden. 
Mey, Schull. in Unterwieſenthal. 
Meyer, D. in Geithain. 
Meyer, Conrect. in Lößnig. 
Meyer, Kauf. in Oberwiefenthal. 
= Michaelis, Corpor. auf Feſtung 
Königftein. 


vom mw 


Hr. Mierfch, Kinderl.in Dubenbatn. 
: Mieth, Collab. in Dresden. 8 Er. 
s Miethb, 3. Lehrer in Dresden. 
s Mieth, ©., Lehrer in Dresden. 
s dv. Minkwis, Oberhofmftr., 8. 
geh.Rath, Kammerh.inDresden. 

⸗v Minkwis, Oberhofmeifter, K. 
Geh Rath, Kammerherr, Ercell. 
in Dresden. 

s Mirud, Univ.⸗Act. in Leipzig. 

s Mittelbäufer, Kaufm.in Dresd. 

s Möbius, Kaufmann in Dresden. 

= Möbius, Schulgehülfe in Wen⸗ 
bishain. 

- Möckel, Rector in Geyer. 

= Morig, Zertius u. Organift 
in Frankenberg. 

s Mühle, Gant. u. Mufitdirect. 
in Dresden. 

= Mühle, Lehrer in Dresden. 

s Müller, Juſt. Minift. Rechn. 
Secr. in Dresten. ' 

«e Müller, Secr. u. Minift. Kans 
zellift in Dresden, 

s Müller, Apothek. in Dresden. 

s Müller, Schuldir. in Dresden, 

: Müller, in Eibau. 

s Müller, Adv. in Beipzia. 

R. D. Müller, Pfarrer, Supr. Aff. 
u. Direct. in Leipzig. 
Hr. Müller, D. med. pract. in 

Leubnitz. 

s Müller, Gutsbeſ. zu Limmeritz 
bei Döbeln. 

= Müller, Immanuel, in Leipzig. 

s Müller, Kinderl. in Rauenhain. 

= Müller, Direct. in Pirna. 

: Müller, Schul. in Taubenheim. 

s Müller, Förfter in Wiefenthal. 

= Müller, Zugendl.in Wutzſchwitz. 

= NRaade, Lehrer einer Mädchen: 
fhule in Dresden. 

= Nade, Oberrechnungs= Eram. 
in Dresden. 

: Nade, Sapeur:&orp. in Dresb. 

-Nagezahn, 3. &,9. in Reipzig. 

= Nagler, Schullehrer in Unter: 
blauenthat. 

e Neuhäufer, Bildh. in Dresden. 

= Neuberth, Bäckermft. in Hohens 
ftein im Schönburgfchen, 

ze Nicolai, Adv. in Wermsdorf. 

s Niehe, Pontonir » Sergeant in 
Dreöben. 


een mas 


dr. Nietmann, Gaftwirth in Löbau. Hr. A 


= Nikolai, Stolln-Factor in Al: 

tenberg. 

Nitſche, Schullehrer in Laube. 

Nische, Privatlehr. in Dresden. 

Nisfche, in Döbeln. 

Nitzſche, Revierförfter in Dt: 

tendorf. 

⸗Nitzſche, Cand. theol. in 
Sommeriß bei Altenburg. 

- Nocd, D. ıned. in Dresden. 

z Nobis, Paſtor in Burkhards⸗ 
walde. 

-Nollin, in Dresden. 

⸗v. Noſtitz u. Jänkendorf, Con⸗ 
ferenz-Miniſter, wirkl. Geh. 
Rath Excell. in Dresden. 

s DOberreit, Oberftleutnant und 

Commandant des Ingenieurs 

Corps in Dresden. 

öByrn, K. S. Kammerbherr 

u. Hofcavalier in Dresden. 

e Dehme, Magifter in Hayn. 

= Dertel, Poftor in Berggieshübel. 

= Defer, jun. Gafthofsbejiger in 
Haynchen. 

⸗Oettler, Evangel. Hofkirchner 

in Dresben. 

Oettrich, Ober-⸗Rechnungs-Exp⸗ 

aminator in Dresden. 

= Dldecop’s Erben in ODſchatz. 
14 Erempl. 

en Stfufiefl, Kaiferl. Ruf. Mai. 
in Dresden. 2 Erpl. 

⸗Opitz, Lithograph in Dresben. 

s Oswald, Schul. in Gorbig. 

= Dtto, Santor u. Mufikdirector 
in Dresden. 

= Padaly, Director in Camenz. 

= Päßler, Kaufm. in Haynchen 
= Panzer, Advocat u. Gerichts: 
Director in Dresden. 

⸗ Br ‚ M. Paftor in Lens 
gefelb. 

5 Pauli, Snipector in Dresden. 

= Pech, D. Prof. in Dresden. 

= Pech, Hufſchmidt in Döbra. 

= Pechmann „Hofrath u. Juſtiz⸗ 
Amtmann in Dresden. 

⸗ er , Nittergutsbefiger in 


Bi Hof: Wafferinfpector 
in Dresden. 


MWN 
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. ©. Kammermufis 
fus in Dresben. 

s Deter in Dresden. 

= Determann, Schullehrer in 
Dresden. 

= Peters, Abvocat und Gerichte: 
Director in Dresden. 

= Deters, Schul. in Zinnwald. 

⸗æPeters, Cand. theol. in 
Dresden. 

s Peterfilie, Schuhmadjermeifter 
in Hänchen. 

= Pegold, Leibjäger in Dresden. 

s Pfarr , Landrentmeifter in 
Dresden. 

ev. Pflugk, K. S. Kammerherr, 
Mitalied ber 1. Kammer. 

s Pfüsner, Maler in Lengefelb. 

« Pfuhl, Ober» Poftamts= Brief: 
träger in Leip ig. 

⸗ ——— Privatlehrer in Dres⸗ 


Mi, D. mel. in Dresden. 
-Pieſold, ber Chirurgie Befliſ⸗ 
ſener in Pirna. 

Pietſch, K. S. Kriegsrath in 
Dresden. 

⸗Pietſch, Schullehrer und Dr: 
ganiſt in Königswertha. 

⸗Pillwitz, M. Hospitalprediger 
in Pirna. 

e Pilopp, Schullehrer in Com; 
merau. 

⸗Piltz, D. Abo. in Leipzig. 

= Pild, Bandfabritant u. Hans 
belsmann in Oberwiefenthal. 

⸗ Di „Markſcheider in Alten 


erg. 

⸗ Me Privatlehrer in Dresben. 

e Pilz, Poft: Sommiffarius in 
Dresden, 

⸗Plätzſch, Sugendlehrer in Obers 
anfchüß. 

=». d. Planig, Edler, 8. ©. 
Kammerberr u. Abgeordneter 
der 2. Kammer. 

- Plagmann, D. in Leipzig, 

s Dlewfa, kath. Schullehrer in 
Dresden. 

e Pönide u, Sohn in Leipzig. 

s Pohle, Maler in Lenaefelb. 

s dv. Polenz, K. S. Kammem 
junfer in Dresden. 


= Pefchel, Hutmacher in Dresden. Mad. Pommerich in Dresben. 


xx 
Hr. 


Ponidau, Töchterlehrer 
Geithain. 2 Erempl. 
Porsius, Amts: Infrector in 
Dresden. 


s vd. Pofern auf Pulsnitz, Mitgl. 


z 
s 


2 
- 


der 1 Kammer. 

Pot, Gymnafiaft in Freiberg. 
Präbicom, Apotheker in Lößnitz. 
- Prager, Cand, minst. in 
Neukirchen. 

EBEN: Privatlehrer in Dres: 


- Pain, D. Profeffor in Dres: 
- Dei, Cänd. theol. in Dress 


Drhfer, Handelsmann in Uns 
terwiefenthal. 


⸗Puſchbeck in Altenberg. 


7 


Puttrich, Erblehnrichter 3. Ol⸗ 
bersborf und Abgeorbn. d. 2. 
Kammer. 

v. Quandt, Partikul. in Dress 
den. 

v. Rabenau, Franz Garl Bals 
thafar, auf Wendifchpaulsdorf. 


Mad. Radecker in Delönig. 


Hr. 
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Rädlein, Schullehr. in Oppach. 
Rafchig, Paſtor auf Feſtung 
Köniaftein. 

Rau, Grenzbereiter. 
Rauchfuß, Ernft, in Dresden. 


Kauh, Stadtrichter in Lenge⸗ 


feld. 

Reclam, C. H. inLeipzig. 15 Er. 
Rechenberg, Kaufm. in Leißnig. 
Redlich, D. in Leipzig. 

Reh, Paſtor in Struppen. 
Reibold, Geh, Binanz:Rath in 
Dresden. 

Reinhardt, Bürgermeifter in 
Gamenz. 

Reißiger, K. ©, Kapellmeifter 
in Dresden. 

v. Reisenftein, Wirkt. Gehei: 
merath und Oherhofmarfchall, 
Excell in Dresden. 

Renner, Schuhmachermeiſter in 


Liebſtadt 

Reupert, Handelsmann in Lens 
gefeld. 
Heinrich LXDI. Fürſt Reuß 


auf Klipphauſen ꝛc. Mitglied 
der 1. Ständefammer. 


in Hr. — Handlungs-Gommis in 


lau 


J Düiche, WB. Hof-Buchhandlung 


in Schleitz. 3 Erempt, 


Fräul. Richter, in Dresden. 


Hr. 


“ 


z 


— Pastor primar. in 


Cam 
Nichter, Schullehrer in Ehren⸗ 
berg. 
Nichte, Senator u. Fabrikant 
in Daynchen. 

königl. 


P. Richter, Caplan 
Richter, J. E., in Leipzig. 


in Leipzig. 


s Richter, Tandesältefteri in Luckau. 


“ 


Richter, Paſtor in Schellerhau.' 
Richter, Rathözimmermeifter 
in Zorgau. 

Richter, Fabrikherr in Unter: 
wiefenthal. 

Richterſche Buchhandlung : in 
Zwidau. 4 Erempl. 
Rieffel, D. med. in Dresben. 
Riehl, Ober: Poft + Amtspack⸗ 
meifter in Leipzig. 

— Schullehrer in Puſch⸗ 


wiß. 
= Kittler, Ober: Confiftorialrath 


in Dresden. 


= Rittner, D. Abdvocat in Dresben. 


Roh, Seh. Regiſtr. u. Advor. 
in Dresden. 


= Röllig, Receßſchreiber in Al: 


tenberg. 
Rohmer, Landgerichtsrath in 
Torgau. 


⸗-Roſenzweig, Geh. Legations⸗ 


2 


rath in Dresden. 
Roſenzweig, Kaufmann in 
Dresden. 


= Roft, Ober⸗Stall⸗Amts⸗Secr. 


in Dresden. 


= Roth, Cantor jun. in Eifer. 
= Rothe, Adv. in Leipzig. 


- 
- 
Ge 
- 


Rubach, Ferdinand, in Magde⸗ 
bur 


urg. 
: Rublad, & A., D. ıned. 
pract. Ritter bes Civil: Ver: 
dienft-Ordens in Dreöben. 
Rudolph, Stabt-Steuereinnehe 
mer in Haynchen. 
Rüffer, Doct. in — 
Rüger, Adv. und Gerihtödi: 
rector in Dresden. 
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Rühl, Jugendlehrer in Wet⸗ Hr. Schilling, F. X. D. Profeſſor 


tersdorf. 
Rühl, Kinderlehrer in Zaſchen⸗ 


dorf. 

Rudolph, Ober: Poftamts:Briefr 
träger. 

Ruick, Stabtrath in Camenz. 

Rumpel, Leihbibl. in Dresden. 

Sachſe, Kaufm. in Zengefeld, 

Sachwall, Kammerlagai in 
Dresden. 

Sad, Wachslichtfabrikant in 
Dresden. 

— Cand. theol, in Auer⸗ 
a 


ch. 
Salzmann, Jugendlehrer in 
Galſchitz. 
Sandhof, M. Paſt. in Sitten. 
Sartorius, Doct.med. Rath⸗ 
beiſ. u. Beſitzer der Marien: 
apotheke in Dresden. 
Satlow, Superint. in Delönig. 
Saupe, Gommunrepräf. und 
Fabrikant in Haynchen. 
Saupe, Fabrikant in Haynchen. 


Schaffrath, Cantor in Neuſtadt 


b. Stolpen. 

Scharf, Fabrikherr in Fal— 
kenſtein. 

Schaumburg, &, und Comp. 
in Wien. 


in 
Schädlich, Schullehr. in Brun. 


Schanz, Rector in Paufa. 


Schatz, in Neukirchen. 


Sceithauer, sen. Schloffer- 
meifter in Haynchen. 

Schenk, priv, Kaufmann in 
Dresden. Ä 

Schenke, Sollaborator in Kötz⸗ 
fchenbroda. | 
Schenkel, Diac. in Oelsnitz. 
Schettler, Cand. theol. in 
Dresden. 

Sceuffler in Döbeln. 
Sciffner,/Cand.theol.inDresb. 
Sciffner, F. D. jun. Fabri: 


kant in Neufhönau b, Großs 


ſchönau. 

Schiffner, Ernſt, Fabrikant in 
Neuſchönau bei Großſchönau. 

Schill, Bürgermſtr., Gerichts: 
director u. Adv. in Schneeberg. 
Schilling, Bruno, D. Prof. 
in Leipzig. | 


u“ 


z 


z 


in Leipzig. 
rn ‚ Drganift in Dres: 
e 


n. 

Schindler in Grün. 
Schirlig, Cand, 
Dresden. 
Schlegel, jun. in Geifing. 
Schleinitz, Rector in Auerbach. 
Schleinitz, Adv. in Leipzig. 
Schletter, Oberconfift.Gafficer 
in Dresden. 

Schmalfuß in Ellefeld. 
Schmalz, Gen. = Xcciöinfpector 
u. Gerichtsdir. in Dresden, 
Schmerbaud, Dr. phil. Leh⸗ 
rer an ber kath. Freiſchule in 
Dresden. 
Schmidt, Inſp. a. der Gemälde: 
Galerie in Dresden. 

Schmidt, Hof: u. Iuftiz.Canz. 
Secretair in Dresden. 
Schmidt, Zifchlermeifter) in 
Dresden. 
Schmidt, Kaufmann in Elfter. 
Schmidt, Wilhelm in Plauen. 
7 Exempl. 


Schmidt, Schullehrer in Wen: 
dishain. 


Schmiedel, K. ©, Kammer: 
muſikus in Dresden. 
Schmiedel, Geſchworner in 
Johanngeorgenſtadt. 
Schmorrde, Schullehrer in 


Spremberg. 
Schnabel, Raths-Kämmerer 


in Dresden. 

Schneider, Hof-Organiſt in 
Dresden. 

Schneider, Kaufm in Dresden. 
Schneider, Emil, in Dresden. 
Schönbad in Döbeln. 
Schönberger, Schullehrer in 
Döbra 


Schöne, M., Schulbirector in 
Dresden. * 


theol, in 


s Schöne, Kreid-Agentin Dresden, 


” 


wa Schullehrer in Beiers⸗ 

orf. 

Schöne'ſche Buchhandlung in 

Eiſenberg. 

Schöne, Hauslehrer in Ober⸗ 
orka. 


Schöne, Wachtmſtr. in Pirna. 
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Schönfelder in Neukirchen. 
Schöpke in Döbeln. 
Shöpfiihe Buchhandlung in 
Bittau. 10 Erempl. 
Scholl, 8. Kammerzählmeifter 
in Dresden. 

Schomburgt, Seer. in Leipzig. 
Schramm, Gantor an der Ans 
nenkirche in Dresden. 2 Erpl. 
Schramm, Kaufm. in Dresden. 
Schramm in Döbeln. 


Schreiber, Rector in Schei⸗ 


benberg. 

Schreiber, Amts-⸗Actuar in 
Wolkenſtein. 

Schreiber, Schull. in Werda. 
Schreier, Amtscopiſt in Lößnitz. 
Schröckh, in Brix. 

Schrater in Dresden. 
Schubel, Kinderlehrer in Kör: 


itzſch. 
Serth, 1. Lehrer b.d. Schule 
zu Rath u. That in Dresden. 
Schubert , Handlungs:Commis 
in Haynchen. 
Schubert, Handlungs:Gommis 
in Lengefeld. 
Schuckelt, Schullehrer in Bers 
thelsdorf. 
Schüler, Fabrikant in Ellefeld. 
Schüßler, Adv. in Leipzig. 
che ‚ Bergmeifter in Alten: 


erg 

Schüge, Lehrer b. d, Fletcherſch. 
Sem. in Dresden. 2 Erempl, 
Schüse in Neugeifing. 
Schütze, Fourier b. K. ©, Ing.⸗ 
Corps in Dresden. 

Schulz, Candidat in Kötzſchen⸗ 
broda. 

Schulze, Rector in Lößnitz. 
Schulze, C. G. in Bautzen. 
Schulze, Aelteſter der Tiſchler⸗ 
innung in Dresden. 

Schulze, Maler in Lengefeld. 
Schulze, C. ©., in Löbau. 
14 Exempl. 

Schumann, D. Geh. = Zuftiz: 
Rath in Dresden. 
Schumann, Jugendlehrer in 
Steina. 

Schumann‘, Jugendlehrer in 
Afchershain. 


Hr. Schufter, Inftrumentmacher in 
Neukirchen. 

: Schufter, Waifenhauslehrer in 
Pirna. 

= Schwägfe, Kaufm. in Dresden. 

= Schwarz, Finanz=Affiftenzrath 
in Dresden. 

»s Schwarz, Hofrath u. D. med. 
in Dresden. 

e Schwarz, Gantor in Neuftadt: 
Dresden. 

s Schweinig, Bürgermeifter in 
Neukirchen. 

s Schweiger, Prof. in Zharant. 

s Schwente, Kaufm. in Dresden. 

⸗Schwenke, Paftor in Sadisborf. 

= Schwertfeger, Adv. in Leipzig. 

s v. Seebad, Oberftleutnant,Gen.= 
SIntend, u. Geh.-Kriegsrath in 
Dresden. 

s Seeburg, D. Stabtrath in 
Leipzig. 


zig 
⸗Seibt, Förſter in Reichftein b. 


Roſenthal. 
s Seibt, Schull. in Ebersbach. 
s Seidel, Erfter Lehrer b. Wai: 
fen = Snftitut- in Dresden. 


= Geidel, Handelsgärtner in 


Dresden. 


e Seidel, Wirthfchafts = Fourier 


auf Feftung Königftein. 
e Seifert, Cantor in Lohmen. 
e Seiffert, Schullehrer zu Dam: 
mer Unterwieſenthal. 
s Graf v. Seilern und Aspang, 


K. K. Defterreih. Kammer: 


herr in Dresden. 
⸗Sellchen, Zijchlermeifter in 
Liebſtadt 
⸗Seltenreich, D. Ober.-Conſiſt. 
Aſſeſſor und Superintend. in 
Dresden. 
e Seltmann, priv. Kaufmann 
in Dresden. 
bie Seminarbibliothet in Pirna. 
Hr. Semmig, Sattler in Döbeln. 
⸗Senff, Schullehrer in Sitten. 
2 Exempl. 
e Serig’fhe Buchhandlung in 
Leipzig. 
= Seyfert, Steuer-Secretair in 
Gerfert, Cdiutgepütfe zu © 
s Seyfert, ulgehülfe zu St 
Afra in Meißen. e 
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Siegel ! 
Leipzig. 
Simmig, 
Simon, 
Dresden. 


Singe, Handeldmann in Geyer. 
Söhlmann, Stadtrath in Leip⸗ 


in Bifchoffömwerba. 
Finanz Buchhalter in 


zig. 

Graf zu Solms u. Tecklen⸗ 
burg, Oberftleutnant u. Bas 
taill.:Sommandant in Dresden. 
Sondershaufen in Dresden. 
Sonntag, Hofmauermeifter in 
Dresden, 

Stachel, Amts-Actuarius in 
Dresden. 
Stäber, 
Dresden. 
Stange‘, Graveur in Dresden. 
Stange, Nagelfchmidt u. Hause 
bef. in Dresden. 

Starke, Wilh. in Chemnitz. 
19 Exempl. 


Cand, theol, in 


s Starke, Organift in Leipzig. 
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Staudinger , Gerichtedir. in 
Neukirchen. 

Steglich, Hofcantor in Dresden. 
Steinader, E. 3. in Leipzig. 
Stelzner sen. in Döbeln. 
Stephan, Paſtor in Dresden, 
Sterzel, Stadtſchreiber in 
Haynden. 

Steuber, Rector in Colditz. 
Steuer , Iugend = Lehrer 
Ebersbad) 

Steyer, D. in Leipzig. 
Stieber, D. Hof⸗ u. Juſt.⸗Rath 
in Dresden. 

Stiehler, Schullehrer in Röhrs⸗ 


dorf. 

Stiehler, Rathswächter in, 
Dresden. 

Stödert, Steuereinnehmer in 
Delsnip. 
Stodmann, Landgerichts⸗Dir. 
in Leipzig. 

Stoll, Cand. theol. in Dresben. 
Stolle, D. Superintendent in 
Biſchoffswerda. 
Stolle, Maler 
Storl in Döbeln. 

Straſſer, Braumſtr. in Dresden. 
Strauß, Müllermftr- in ber 
Schneckenmühle bei Liebftadt. 


in 


in Lengefeld. 


g 
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M. Diatonus im Hr. Strubell, Steinmetobermeiſter 


in Dresden. 
Struve, D. med. in Dresden. 


: Sturm, Candidat in Freiberg. 
2 Süß, Lehrer in Lengefeld. 
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Zänzler, Clementarlehrer u. 
Hülfsprediger in Hohenftäin im 
Schönburgſchen. 


Zagaefell , Glafermeifter in 
Dresden, 
Zanzer, Mädchenjchullehrer in 
Delsnib. 


Zaube in Döbeln, 

Zauber, D. Superintendent in 
Leisnig. 

Teicher, Nadler in Dippoldis⸗ 
walde. 
Teichert 
Dresden. 
Teubern, Appell. Ger, Präſi⸗ 
dent in Dresden 
v.Zeubern,Rentmftr,inDresden. 
Teucher, D. Appellationsrath 
in Dresden. 

Thalheim, Kriegs :Ganz'ift in 
Dresden 

Thieme, Diaconus in Neſchwitz. 
Thieme, Robert, in Dresden. 
Thieme, Muſikalienhändler in 
Dresden. 

Thieme, Cantor in Mylau. 
Thomas , Paftor. in Hinter⸗ 
hermsdorf. 

Thomas⸗Archidiac. in Penig. 
Thomaß, Schull. in Oppach. 
Tietz, Kammerdiener bei S. 
K. B. dem Prinzen Mitregen⸗ 
ten, in Dresden. 
Tietze, Wund- U. Geburtsarzt 
in Ebersbach. 
Zittel, Rector in Lauenftein. 
Tittel, Candidat in Geifing. 
Zittmann, D. Ober⸗Gonſiſt.⸗ 
Rath in Dresden. 

v. Zrautfchen, Stud. Archit. 
in Dresben. 

Zrautfchold, Paftor in Kötzſch⸗ 
enbroda. 

Trepte, Schullehrer in Cun⸗ 
nersdorf bei Königſtein. 
Zröger, Markſcheider in So: 
banngeorgenftabt. 

Zrübsbach, Emil, in Dredden. 


Bäcermeifter in 
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After Hofmar⸗ Hr. Voland, Abe. und Gerichtd- 


Hr. v. Zümpling , . j 
ſchall, Excellenz in Dresben. Dir. in Dresden. 
= dv. Udermann, Schr. Forſtakade⸗ = Voiand, Kriegs-Galculator in 
miſt in Tharant. Dresden. 
= d. Uechtritz, Appellationsrath- Voland, jun. Braumſtr. in 
in Dresden. Pirna. 


⸗Uhlig, Paſtor in Sebnitz. 


⸗Volgmann, Dir. einer Erzieh. 
⸗ pad, ‚ sKinberlehrer in. Gerd» 
d 


Anftalt in Dresden. 

* Magnerfche Buchhandlung in 
Dresden. 7 Expl. 

: Wagner, Paftor in Gottleube. 

= Wagner, 6. 9, D. in Leipzig. 

= Wagner, Rector in Penig. 

= Waltberfche Hofbuchhandlung 
in Dresden. 4 Exempl. 

» Walther, Rector emerit. in 
Hohenſtein im Schönburgfchen. 


orf. 
= Ublich, Handeldmann in Zens 
efeld 


Q . 
= Uhlig, Cand. theol, in Schön- 
beide. 
» Uhlmann, en der niebern 
Mühle in Berthelsdorf. 
= Ullrich, Lehrer in Tharant. 
2 Ungenannte in Dresben. 


= 2 e e Altenberg. = Walther, DOberjäger in Fals 
Sr. Unger, D. Rath, K. S. Greis: Eenftein. 
Phyfitus in Wildenfels. v Meber, D. Geh. Rath und 


« Unrub. Actuarius in Lößnig. 

« Unterdörfer, Cand. theol, in 

Mylau. 

Uſchner, Eonfiftorial-Protonos 

tar in Lübben. 

= Balentin, Bleiweißfabricant in 
Dresden. 

= Venus, Privatlehrer in Dres: 
den 


u“ 


e Vetter, D. med. in Dreöben. 

= Vichweger, Rector in Neuftabt 
b. Stolpen. 

= Vieweg, Revierförfter in Naus 
endain, 

s Graf Vitzthum von Eckſtädt, 
Wirkt. Sch, Rath und Dir. 
der Akademie d, bildenden Kün⸗ 
fte, Ercell. in Dresden. 

= Graf Vitzthum v. Ediftäbt auf 
Lichtewalde, 8. ©. Kammer: 
herr, Abgeordn. d. 1. Kammer 
in Dresden. 

= Bisthum v. Eckſtädt, K. ©. 
Maj. in Dresden. 

: Bogel, M.Diaconus in Dohna. 

= Bogel, Nittergutsbefiger in 

Altliebel, 

= Vogel v. Vogelſtein, orbentl. 
Profeffor und Hofmaler in 
Dresden. 

= Vogel, D. Dir. in Leipzig, 

= Voigt, Gantor in Sayda, 

= Boigt in Neukirchen. 


Dir. des Dbers Eonfiftör, in 
Dresden. 

= Weber, Kaufmann in Hohen⸗ 
ftein im Schönburgfchen. 

r at Rect. emer. in Frei« 
erg. . 

= Meber, Kirchner in Döbeln. 

= Weger, Rentamts-Control. in 
Dippoldiswalde. 

= Weh, Eopift in Meißen. 

= Wehner, Wirk. Finanz Rath 
in Dreöbden. 

: Wehner, Kaufmann in Mylau. 

= MWeickert, Conrect. in Luckau. 

= Weidauer in Breitenbrun, 

= Weidner, Cand. theol. in 

Auerbach. 

Weigel, M. in Leipzig. 

= Weife, Finanz = Ganztift in 
Dresden. 

: Meifer, 8. S. Maj. u. Rente 
beamter in Dresden. 

« Weiß, D. Xppellationsrath in 
Dresden. 

s Weiß, Lehrer b. d. kath. Schule 
in Dresden. 

= Wellengel, in Neukirchen. 

- Weller, Dr. med. in Dress 
d 


en. x 
= Wendler, D. Amtsphyſ. Prof, in 
Leipzig. 


u 


⸗Beller, Organiſt in Falken⸗ 


ſtein. 2 Exempl. 





Hr. Weller, Zu ‚ in Baugen. Br. 


7 Exempl. 
= Wening in Faltenftein. 
= Werl, Bädermeifter in Dres: 
ben, 
s Werner, Kirchner in Neuftabts 
Dresden, 
= Werner, ©. L., x Habrikhern, 
s Werner, orte, in Hayn⸗ 
s Werner, Julius, chen. 
Frau von Wesnig in Dresden. 


Hr. Wepftein, Chriſtoph, in 
Schweinfurth. 
Weygandſche Buchhandlung in 


Leipzig. 

-Wiegand, Straßen: Bel. In: 
fpector in Dresden. 

= Wieland, M. Privat: Gelehr: 
ter in Dresden. 

s Wienbradfche Buchhandlung in 
Zorgau. 4 Expl. 

s Wienede, D. in Leipzig. 

s Wilde, 8, ©. Sufitiar in 
Oberwieſenthal. 

s Wilhelm, Richter in Dresden. 

s Wilke, Obereinnehmer in Dip: 
poldiswalde. 

⸗Wilsdorf, Gerber in Döbeln. 

s Winkelmann, Kaufmann in 
Dresben. 

: Windler, Privat. in Geithain. 

= v. Winkler, Landes:Dir. Refer: 
endar in Dresden. 

s Winkler, Bruno, D. in 
Leipzig. 


⸗Winkler, Cand. min. in 
Noisfh db. Wurzen, 

s Winter, Schul: Director in 
Dresden. 


⸗Wirkert, Schullehrer in Prau: 


fig. 

= p. Wittern, 8. ©. DOberft 
u. Gafernen = Gommanbdant in 
Dresden. 

= Wittig, Gutöbefiger in Abend. 

Wochenblattö:Erpebition in Roch⸗ 

ig. 10 Erempl. 

Hr. v. Wolan, K. ©. General: 
Kr. Gerichts = Präfident und 
General: Major in Dresden. 

= Wolf, Paftor in Coswig. 

= Wolf, Quintus in Pirna. 
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Wolf, Cantor u. Schullehrer 
in Röhrsdorf. 

⸗Wolf in Döbeln. 

s u Wolfersdorf, Referendar b.d. 
Landes = Direction in Dres: 


ben, 

2 9, Wolframborf, K. S. Oberft: 
leutnänt in Dresden. 

2 Wünfh, Amtöstandrichter in 
Dresden. 

= Wünfche, C. F., Leinwandhändl. 
in Schönbadh. 

= ae) J. C., in Schön⸗ 

a 


ch. 

⸗-Würzburg, X. in Glauchau. 

s Wujanz, Seminarift in Bus 
bijfin. 

⸗Zakrzewsky, 
in Camen 

= Zange, Finanz-Commiſſar u. 
Kittergutsbefiger in Dresden. 

= v. Zedlitz, K. S. Oberft und 
General:Abjutant in Dresden. 

= Zeh, Diaconus in Eibenftod. 

= v.3ehmen auf Weißig, Domherr. 

⸗Zehmen, Oberhofgerichts : Rath 
in Leipzig. 

x Beibe, Kollaborator in Dit: 
tersbach 

⸗ Zeiler, Kinderlehrer in Hartha 
b. Biſchofswerda. 

⸗ Ziſs, D. med. in Eiben⸗ 


Dee. Amtmann 


ock. 

Zenker, Finanz-Procurator u. 
Ger.⸗Director in Dresden. 

2 Zettel, Paftor in Paufa. 

ev. Zefhau, K. S. Major und 
Bataillons =» Commandant in 
Dresden, 

⸗v. Zezſchwitz, K. S. Staatsmi⸗ 
niſter und Generalleutnant, Ex⸗ 
cellenz, in Dresden. 

= 9, Bieglee und Klipphaufen, 
auf Nieder: Sunemwalte, Abges 
ordneter db. 1. Kammer, 

s Zillmann, Gtabt:Diufif = Dir. 
in Dresden, - 

« Zimmermann, M. in Dresden. - 

s Bind, Amt: Vices Aetuar in 
Wermsdorf. 

⸗Zinkernagel, Cand. theol. in 
Geithain. 
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Sr. Zinßgmann, M., Paſtor in Gr. an, € F. / Kaufmann in 


— im ' Schönburgis 
ſche ⸗ Fr 3. Edh. Kaufmann in 
AMar, G. ©. sen., Kaufm. Schönbach. 


in Schönbach. ⸗v. Zobel, D. Appellationsrath 
s Ziſche, ©. ©. jun., Kaufm. in Dresden. 
in Schönbach. = Zumpe, Kaufmann und Sep: 


pichfabrikant in Dresden. 


os 
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